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Geſchichte 


der 


Nevolutionszeit 


von 





»IIS89 bis 1705. 


Von 


Heinrich von Spbel. 


Dritter Band. 





Düffedorf, 
VBerlagshandlung von Julius Buddeus 
1860. 


Dem verehrten Lehrer 


und väterlichen Freunde 


Keopold Ranke 


gewidmet. 


Vorrede. 


— — — — 


Mamnichfaltige Amtsgeſchaͤfte, die Gründung und Lei⸗ 
tung der hiſtoriſchen Zeitſchrift, und die Theilnahme an den 
großen geſchichtlichen Publicationen, welche unter dem hohen 
Schutze und Antrieb ©. M. König Mar II. durch die hiſto⸗ 
riihe Commiſfion der Münchener Akademie der Wiffenfchaften 
vorbereitet merden, haben ven Abſchluß dieſes Buches länger 
als ich vermuthen Tonnte, verzögert. Es iſt mittlerweile eine 
neue Auflage der erſten Bände nöthig geworden: in dem 
Vorworte derjelben habe ich bereit8 auf die wichtigfte Erwei⸗ 
terung des Quellenmateriales hingewieſen, welche auch dem 
dritten Bande zu Gute gekommen iſt, die Correſpondenzen und 
Aeten des Preußiſchen Staatsarchives. Ermünfchte Ergän⸗ 
zungen dazu haben mir die Briefe des Prinzen von Coburg, 
im Gothaer Archiv, die Depeſchen des Herzogs von Dorf, aus 
dem Londoner Kriegsarchiv Durch Hrn. von Knefebed ausge 
zogen, die bayerischen Geſandtſchaftsberichte aus Wien, Regens⸗ 
burg, Berlin und Baſel geliefert. 


München, im Juni 1860. . 


Sybel, 





.f 





Inhaltsverzeichniß. 


Neuntes Buch. 
Siege der franzoͤſiſchen Republik. 


CErſtes GCapitel. 
WVBranzöſiſche Rüftungen. 


Recrulirungen in Branch © 2 2 022er 
Neue Drganifation des Deere . > : vo 2 rer 
Koften des Kriegsweiend. - 2 20 2 ern 
Ausbildung der Truppen - 2 2 2 0 er een rer . . ne 
Stärke der Amen... our. 
Gmt ..... rer nn 
Diplomatifche Leitung und allgemeiner Kriegsplan ne. 


Carnot’s deldzugsplan rn 


Zweites Capitel. 


Nuſſiſche Plane gegen die Türkei. 
Stellung der Kaiferin Eatharina . 0 nn 2 nern 
Entwurf auf Eonftantinopel . 2 2 2 2m rer 
Spannung. mit Breußen - . . 2220 ne. Don nen 
Lage der Dinge in Wien.. . 
England verfucht, die Eoalition gegen Frankreich zu befefligen. . - - » - 
Ahugut zieht einen türkifchen Krieg dem franzoͤſiſchen vrr .. . - - 
England feßt die Unterhandlung mit Preußen fort. - » . : e. ne. 
Der Bring von Coburg . . - 2er meer ne oo... 
Kaiſer Branz gebt nach Belgien... ...... 
Rußland bereitet ſich zum Türkenkriegg. 


x 


Drittes Kapitel. 


Aufſtand Polen's. 

Seite 
Sievers regiert Polenn. . . 67 
Sievers’ Abberufung.......... ren 2.068 
Batriotifche Verſchwoͤrung. Kosciublo. - - > 2 2 2 20 ren. 69 
Barteien in Delin. - 2 2200 000 . 13 
Unterhanblung des Lord Malmesburg ne 15 
Haager Vertrag zwiſchen England und Preußen ern 17 
Auffkand in Polen. Madalinsfi. . . . . nn 19 
Erhebung Kosciusko's in Kralan . 20 2 ren 81 
Treffen von Raclawicge . . 2... .... 82 
Siegreicher Aufſtand in Warſchauuuu.... ... 85 
Aufſtand in Litbauen - © 2 2000 ne 90 
Preußiſche Rüſtung. Der Koͤnig geht nach Polen. . . .. . 92 

Diertes Bapitel, 
Kämpfe um Belgien. 
For tdauer des Krieges in ber Bender. . oo 2 2 2 0er nen 98 
Kämpfe in Italien. Die Engländer nehmen Gorfica. - -. » 2... . 100 
Mafiena befebt Saorgio - . 2 22 2 . 104 
Ankunft des Kaifer Franz in Belgien.. . . 105 
Belagerung von Lande - > 2 2 2 . 20.0. 107 
Bruchtlofe Entfagverfuche. Landrecy capitulit . . 20 ne.. 109 
Thugnt hindert weitere Offenfive - >» 2 2 2 0er. 111 
Bergeblicher Berfuch der Franzoſen auf die Sambre. . - 2 2 22.0. 112 
Pichegru flegt in Flandern bei Mouscron, erobert Menin. . -. -. .. . 114 
Boburg befchließt, ſich nach Elandern zu wenden . - 2 2 2000... 117 
Unterhanblung Montgaillarb’8 . . 2 2 2 2 2 . 119 
Schlacht von Tourcoin 2 2 0 0 0 . 123 
Treffen bei Toumai . »...... Dre 134 
Fünftes Gapitel. 
. Räumung Belgien’s. 

Nachricht von den preußifchen Fortfchritten in Bolen . . . 2-2 22.0. 136 
Thugut und Walde wollen das Heer nach Deutfchland zurädführen.. . . 198 
Sie feßen ihren Willen bei dem Raifer buch . . » 2 22 2 00 140 
Der Kaifer befchließt nach Wien zurüdzugehn ......... 143 
Verkehrte Plaͤne Carnot's auf eine Landung in Ergland ern 144 
Belagerung und Rinnahme von Dyem . - - : 220. . 220.0. 145 
Reue Angriffe der Branzofen auf die Sambre . . 220000. 148. 
Abreife des Kaifers, Definitiver Befchluß, Belgien gu riumen . . . . . 151 


Earnot beruft Iourdan nach Belgien, Armee der Sambre und Mans . . . 1852 








Xxi 


Seite 
Jonrdan wirb bei Charleroi befleab - - - » > 2 2 2 2 enen . 154 
Charleroi von Neuem belagett . . . - 2 2 2000. ..... 157 
Schlacht bei Fleurue - - 0m 0 rer. 159 
Rüdzug der Verbündeten an Die Maas. . . . 2 222 ren. . 163 
Sortfchritte der Franzoſen in ber Pfalz und den Pyrenäen. . -. 2... 170 
Stillſtand der Operationen in Belgien und Shalien - - -. . - 2 2... 171 


Georg III., König von Eorfica. Briedensliebe in Wien und Mabriv .. . 171 


Sechſstes Gapitel, 


Mobespierre'8 Sturz. 
Erſetzung der Minifterien durch zwölf Kommifflouen. - » » - 0... . 173 
Robespierre organifirk ven Barifer Stadtratb . - . . 2-2 en. . 15 
Et. Juſt's Bericht über die allgemeine Polizei . . . . . . . ur... 1% 


Billaud über bie Umfchaffung des franzöfifchen Volles. . . . . . . 18 
Robespierre über Gtaatsreligion und Anerkennung bes höchfken Weſens .. 181 


Heimlicher Unwillen im Eonvnt . -. -. -» » 2 22 200 ee... 12 
Robespierre’s Bolizeibureau . . . . . . . ren. een. 18 
Feſt des hochſten Weine . . 2 2 2 2 rer rennen 184 
Robespierre veraulaßt das Gefeh vom 22. Prairial. . . 0... 185 
Zwieſpalt im Wohlfahrtsausfchufle - - - - - 2020. 0.0. 1% 
Beide Barteien wetteifern das Revolutionsgericht anzufpormen. -. - . - - 194 
Robespierre klagt feine Eollegen bei deu Jacobinen an . . . . 2... 1 
Debatten im Wohlfahrtsausfchuß -. - - © 22er. 0... 1% 
Zufland Frankreich's unter der revolutionären Regierung. . . - » - .. 197 
Koften der Regierung. - » 2 2 0 2 02 0. Kerr nne 201 
Mißhandlung des Landes . . 2. 2-22 0 ren. 203 
Robespierre's Partei nimmt daran eifrig Theil. - - - - 2 2 200 ne 205 
Revolutionäre Zaren und Emnfiscationen -. - - 2 2 2220 ne. .. 207 
Berfall von Aderbau, Gewerbe und Handel. . 2.2.00. 210 
Beforgniß vor Hungerencth - . . >: 22 ern ne - 212 
Couthon's Finanzplan . 2 2 0 Er rennen 214 
Robespierre's und St. Zufl’s politifche Plaͤnen.. 215 
St. Juſt beantragt für Robespierre die Dietatur . . . - > 0 219 
Ihre Gegner bearbeiten die rechte Seite des Eonventd. . - » 2. - 221 
Nobespierre’3 Rede am 8. Thermivr . - > 2: >: ren 222 
Die rechte Seite tritt zu Billaud, Tallien, Sreron über. . . . 2... 225 
Sikung des 9. Thermidor . - - > > 2m rennen 227 
Berhaftung Robespierre8 . . . -. 2... rer enn 228 
Aufftand der Pariſer Commune.. rn en 229 
Robespierre’s Selbfimord und Hinrichtung mit 92 Genoflien . . . . . . 282 
Sieg des Convent . - 02 ne ee. 233 
Ungewißheit der auswärtigen Dehältiifle > 2 > 2202er 235 


xt 


Zehntes Bud. 
Dritte Theilung Polen's. Bafeler Frieden. 


Erſtes Gapitel. 


Einnahme von Krakau. Seite 
Kußland 8 Kriegseifer gegen Polen. . 239 
Preußen’s Aufgabe in Bolen . . » 2-2 2 2 nenn 2... 242 
Schwäche des polnifchen Heerte® - 2 >> 20 rn 243 
Nutzloſes Gefecht bei Skala . . - - > 2 220m 244 
Revolutionäre Bewegung in Warfihau . . . . . . ren .. 245 
Ruſſiſch⸗preußiſcher Selbzugeplan ren 250 
Schlacht bei Rawfa . > 2 0 ern ne 252 
Die Preußen nehmen Rralau. . . . . - ern en 254 
Bierzehntägige Waffenrule . . 2. 2 2 un. 2355 
Gefängnißmorde in Warfhan -. - - - 222 rer. 256 
Kos ciusko zerfällt mit der bemokratifchen Partei . . . - 220 0. 257 
Die Breußen und Ruffen vor Warfhaun . . - "22 20er 261 
Innere Zwilligkeit im Lagır © » 2 2 00 . 263 
Streit zwifchen Preußen und England über bie Berwenbumg des Rheinheers 266 
Trier von ben Frangofen genommen . >>> 2 2 2 0er 271 
Spencer und Grenville gehn nach Wien um neue Rüftung zur betreiben ... 274 
Zuchefini ſoll in Wien auf Frieben mit Frankreich arbeiten . . - . .. . 275 
Aufhebung ver Belagerung von Warfchan . . - 222 nun. 277 


Zweites Gapitek. - 


Einnahme von Warſchau. 
Thugut heftehlt einftweilige Behauptung der Maaslinie - - » -» 22... 279 
Die Unterhandlung mit Spencer und Grenville hat kein Ergebniß . . . . 281 
Der Herzog von Nork zieht aus Nordbrabant über die Maas dur. 2.2. 285 


"Der Prinz von Coburg weicht über ven Rhein zurüd ... . 20.287 
General Möllendorf knüpft eine erfie Verhandlung mit Frankreich an... 280 
England kündigt Preußen den Haager Vertrag...... 2. 293 
Die Polen müfjen Lithauen räumen . . . 2 22.2. veeeenen 295 
Dombrowski bricht in Sünpreußen ein . - - - 22... ern. 296 
General Sumorom 2 oo 0000 rn 297 
GEr fliegt bei Krupzyce über Sierafowsli . . . . . . ern 2. 299 
Er flegt nochmals bei Braesc. . oo 2 2 2 rennen eo... 301 
Kosciusko greift General Ferſen an. Schlacht bei Metiejowick ..... 302 
Rathloſigkeit in Warfhau. . ... . een... 8305 
Suworow fiegt bei Kobilfa über General Mayen. re. ||) { 
Erflürmung Praga’d . - 2 0 2 20er een een. 808 


Gapitulation Warſchau . . 2 2 2 22cm ren. 311 








, xaı 


Drittes Capitel. 


Deſtreichiſqh ruſſiſcher Theilungsvertrag. Seite 


Preußen fendet den Grafen Tauenzien nach Beersbug . . 2 22... 314 
Deſſen Unterhandlung mit Suboff ... - © 2 2 2 2 2 2 2 2 2 nee. 317 
Rußland will Preußen's Forderungen nicht bewilligen -. - - . . . 2. . 319 


Regungen im weßlichen Deutfchland auf Frieden mit Sranreih . . . . . 328 
Beschluß in Berlin, in Bafel die Friedensunterhandlung zu eroͤffnen... 323 


Nene Inſtruction für Tauenzin. . - 2» > - Seren. 0.0. 826 
ESyſtem der öftreihifchen Bolit . .. . 2.2.2... een en. 328 
Eröffnung der Eonferenzgen in Petersburg . . ©. 2 2 2 2 20 335 
Zerwürfniß zwifchen Preußen und ven Kaifechöfen . . . - . 220. 338 
Petersburger Vertrag zwifchen Oeftreich und Rußland. . . . 2... 339 


Der deutfche Reichstag wünfcht Frieden mit Franiih . . . . . ... 342 


Viertes Capitel. 


Sturz der Jacobiner. 
Ginbrud dee 9, Thermidor in Batie - - 2 2 0 2220. .... 343 
Barteiftellung im Gonvente oo 2 ern ee. 7 7 
Mehrere Einrichtungen der Schreckenszeit befeitigt . - - 2 22... . 347 
Wirkung davon im Lande. Haltung dev Bevölkerung . . . .. 2... 349 
Die Thermidorianeer. nen. 351 
Lecointre's Anklage gegen die frühere Regierung wirb abgewiefen . . . . 354 
Broceß der Gefangenen von Nantes . - oe - 2 2 22000 . 355 
Die goldne Jugennnnn. . 358 
Legendre's Anklage gegen die frühere Regierung.. ... 359 
Proceß des Revolutionsausſchuſſes von Nantes. Geſetz über bie Elubs . . 361 
Antrag auf Zurücberufung der 73 verhafteten Abgeorbneien ..... 363 
Unterſuchung gegen Carrier ...... 365 
Verfolgung und Schließung ber Jacobinerr... 2: 0220 367 
Ankiageacte gegen Barrir. . . . . ern 369 
Amneſtie für die Vendee. 371 
Einberufung der 3.2 2: oo oe ne 372 
Anklage gegen Billaud, Collot, Barere, Babier . 2.2220. 375 
Fünftes Capitel. 
Herſtellung der Girondiſten. 
Zuſtand yon Paris. Entbehrungen, Gmüfle . . . . - een. 377 
Dppofitign gegen die communiflifchen Gefeße - ©» - >: 000. = 382 
Verhandlung über die Güter der Hingerihteten „ . » 2 2 020 n. 984 
Aufhehung des Mazimum - - - - > 2: > re ere rn ne 386 
Sehnſucht des Volks nach Friedien . 389 


Die Bartei per Unabhängigen (Independans) . ... «2. 00.0... 380 


Xu 


Zehntes Bud. 
Dritte Theilung Polen’s. Bafeler Frieden. 


Erſtes Eapitel. 


Einnahme von Krakau. 
Nußlend's Kriegseifer gegen Bolen . . . 22 2000er oo. 
Preußen’s Aufgabe in Polen. . . . . ern en ..... 
Schwäche des polniſchen Heere.... . 
Nutzloſes Gefecht bei Skalaa. ... 
Revolutionäre Bewegung in Warſchau..... 
Ruffifchsprengifcher Felbaugsplan - - - - >: 2 20er. 
Schlacht bi Rawfa '. . . 22... rennen 
Die Preußen nehmen Rralau. . . . . - re Pe 
Dierzehntägige Waffenrube - - > > 22 on 
Gefängnißmorde in Warfhan . - - - 20 rn 
Kos cinsko zerfällt mit der bemofratifchen Bartei . . . 22. 0. 
Die Preußen und Ruflen vor Walhau . - - 22 20. 
Innere Zwiſtigkeit im Lager - - ©» 2 0 . 
Streit zwifchen Preußen und England über bie Berwenbung des Rheinheers 
Trier von ben Brangofen genommen . >>> 2 > 20er. 
Spencer und Grenville gehn nach Wien um neue Rüftung zu betreiben ... 
Zuchefini ſoll in Wien auf Frieden mit Frankreich arbeiten . . . . 2. . 
Aufhebung ver Belagerung von Warfhan . . - 2220er... 


Zweites Eapitek. - 


Einnahme von Warſchau. 
Thugut befichlt einftweilige Behauptung der Maaslinie . . . . 2... 
Die Unterhanblung mit Spencer und Grenville hat kein Ergebniß . 
Der Herzog von Vork zieht aus Norbbrabant über die Maas dur. .. 
"Der Prinz von Coburg weicht über den Rhein zurüd ... . ... 
General Moͤllendorf fnüpft eine erſte Verhandlung mit Frankreich an... 


England kündigt Preußen den Haager Betrag . . 2.0. . ... 
Die Polen müffen Lithauen räumen . . . 2: 22.2. Pa 
Dombrowski bricht in Sünpreußen ein . . - 2.2... ...... 
General Suwororrpyrr... . .. 
GEr ſiegt bei Krupzyce über Sieralowsli. . . . . . een. ... 
Gr fliegt nochmals bei Bräese.- . - 2 > 2 2 200 nen .... 
Kosciusko greift General Ferſen an. Schlacht bei Maciefowicee . .. . » 
Rathlofigkeit in Warfchau. . . . . er ne ern 
Suworom fiegt bei Kobilfa über General Mayen. ren en.n 
Erflürmung Praga’d . . 2 2 . Deere. 


Bapitulation Warfhaud . . . 2 2 2020. EEE 


Seite 


242 
243 


245 
250 


254 
255 


257 
261 


. x 


Drittes Capitel. 
Deſtreichiſqhruſfiſcher Theilungsvertrag. 


en . Seite 
Breußen fendet den Grafen Tauenzien nach Petersburg.... 314 
Deſſen Unterhandlung mit Suboff ... - - 2 22 2 2 2 2 neun. 817 
Rupland will Breußen’s Forderungen nicht bewilligen . - . . . .. . . 319 
Regungen im weßlichen Deutfchland auf Frieden mit Sranreih . . . . . 321 
Beſchluß in Berlin, in Bafel die Friedensunterhandlung zu eräfinen 0.9323 
Nene Snfteuction für Tauenzin. . os» > > “een . ... 826 
Syſtem ber öftreihifchen Politi . . - . 2.2.2... nennen. 9328 
Eröffnung der Eonferenzen in Petereburg - - - > 2 2 2 2 2 nen 335 
Zerwürfniß zwifchen Preußen und den Kaiferhöfen . . . - 222. . 338 
Betersburger Vertrag zwifchen Oeftreih und Rußland. -. . . . . 2. . 339 


Der deutſche Reichstag wünfcht Brieden mit Frank . . . . . 2... 342 


- Biertes Capitel. 
Sturz der Iacobiner. . 


Windruc des 9. Thermidor in Paris............. 343 
Parteiſtellung im Convente.. ren 2.2.8345 
Mehrere Einrichtungen der Schreckenszeit befeitigt - © - 2 2 220.2. 347 
Wirkung davon im Laube. Haltung der Benölferung . a 349 
Die Thermidorianer een 351 
Lecointre's Anklage gegen die frühere Regierung wird abgewiefen . . . . 35% 
Proceß der Gefangenen von Nantes . 2 22 . 355 
Die goldne Jugend. . > onen 358 
Legendre’s Anklage gegen die frühere Regierung . . » 22202. . 359 
Proceß des Revolutionsausfchufies von Nantes. Geſetz über die Clubs . . 361 
Antrag auf Zurücberufung der 73 verhafteten Abgeordneten en 363 
Unterfuhung gegen Garnier . . 2 2 22 00er. . ..... 365 
Verfolgung und Schließung der Jacobine.... 2 22 00m. 367 
Anklageacte gegen Barrier. . . - . » rn. 369 
Amneflie für die Vendeer. 371 
Ginberufung der 2. 2 oo 2er nenne 372 
Anflage gegen Billaud, Eollot, Barere, Badir . 2: 2222. 375 


Fünftes Gapitel, 


Zuftand von Paris, Entbehrungen, Genüfle -. ... . . - nen. 877 
Oppoſition gegen die communiſtiſchen Gefebe - - » > » 00... 982 
Verhandlung über die Güter der Hingerichteten . . » 2. 2200. 984 
Aufhehung des Mazimum - - - >22 > 2 rennen 388 
Sehnfucht nes Volfs nach Brieden. - - - - >22 2 002000. . 389 


Die Partei der Unabhängigen (Independans) . ..- 2. > 2 0.0... 880 


V 


Die Thermidorianer, und die Partei ver Bemäßigien . . . .. . 
Krieg in der Vendee und der Bretagne. Die Ehouans. . . . 2... 
General Hoche... 8 
Unterhandlungen. Frieden von La Jaunaiss.... .... 
Berhaftung Billaud's und Genoſſen. nen 
Zurückberufung der geächieten Gironbiſten... . .... 
Die Jacobiner rüften ih zum Aufſtand.... ..... 
Lecvintre beantragt bie Cinführung der Verfaſſung von 1793 . . .... 
Verhandlung über Billaud und Genoſſenn.. 
Aufſtand des 12. Germinal. Deportation Biland’s und Collot'e 


Sechsſstes Capitel. 


Frieden von Baſel. 
Frankreich und Deutſchland haben gleiches Friebensbenürfniß . . . . . » 
-Sroberung Holland’s durch das franzöftiche Norcheer . . -. . 2.2... 
Der Wohlfahrtsausfchuß fordert die Abtretung des linken Rheinufers. . . 
Grwägungen des preußiſchen Minifleriums . . . . 
Haugwitz will die Grenzfrage dem künftigen Reichsfrieden überweifen. . . 
Prüfung feines Suflems. . - 2 2 > 2 N . 
Preußifcher Bertragsentwurf, franzöflfches Ultimatum, . . . . .... 
Minifter v. Hardenberg . . 2 0 0 nn 
Er erringt in Bafel einige Sugeflänpniffe . . . . - - rer nen 
Abſchluß des Vertrags - > > 2 2 2 En 
Die gemäßigte Partei in Paris gibt Hoffnung auf Integrität Denutfchland’s 


Eilftes Bud. 
Ende des franzöftfchen Nationalconvents. 


Erſtes Capitel. 


Die Conſtitutionellen. 
Die Nation iſt dem Convente abgeneigt und haßt die Jacobiner . . . . . 
Decret über Sntwaffnung der Terroriften 
Reflitution der Güter der Hingerichteten - o 2 2 2 2 . 
Handel mit Gold und Silber. Güter der Eltern yon Emigranten . . . . 
Dertrag mit den Ehouane . . . 220 . 
Commiffion für Ausarbeitung einer neuen Berfalung - . 2.2... 
Die Ausſchüſſe fuchen die Reaction aufzuhalten, Bericht vom 1. Mai. . . 
Politifche Morde im Sünden . . » 2 2 0 2 nern ne .. 
Die Bergpartei rüſtet ſich zum Aufſtand....... .. 
Aufſtand des 1. Prairial 20 nn 
Auffland in Toulon 2 2 2 moon 








Inhaltsverzeichniß. 


Neuntes Buch. 
Siege der franzoͤſiſchen Republik. 


Erſtes Capitel. 
 Franzöfifhe Rüftungen. 


Eeite 
Recrutirungen in Branfrich > 2 2 000 4 
Neue Drganifation Des Heere... 5 
Koften des Kriegswelend.. - - > > vorne 8 
Ausbildung der Truppeennnnn. ne 10 
Stärke der Armen . 2 220 0 ren 14 
1) ER 15 
Diplomatifche Leitung und allgemeiner Kriegsplan. . . 2002 0. 21 
Carnot's Beldzugsplan. . . . . . nn 29 

Zweites Eapitel, 
Ruffifhe Plane gegen bie Türkei. 

Stellung der Kaiſerin Katharina . - on = 2 2 m . 35 
Entwurf auf Bonftantinopel . . - 2 2 2 2 20. ...... ... 38 
Spannung.mit Preußen.. Kronen 39 
Lage der Dinge in Wienn. ren 44 
England verfucht, die Eoalition gegen Frankreich zu befefligen. . » . . . 54 
Thugut zieht einen türkifchen Krieg dem franzöfifchen vor . . . x... . 57 
England feßt die Unterhandlung mit Preußen fort. - - 2-00. 0. 59 
Der Prinz von Coburg...... Doreen. 0... 6 
Kaifer Franz geht nach Belgien . . . 0... er ..— wenn. 64 


Rupland bereitet fich zum Türkenkrieg . . . » . » ...  :7-) 





AV 


Geite 
Die Ihermiborianer, und die Partei der Bemäßigten . . . . - 0... 391 
Krieg in der Vendee und der Bretagne. Die Ehouans. . . . 2... . 393 
General Hoche.. errrrennn. 397 
Unterhandlungen. Frieden von a Jaunaiss .. 398 
Berhaftung Billand's und Genoſſeenn. 86 402 
Zurückberufung der geächteten Gironbiſten.. . .... 408 
Die Jacobiner rüften ſich zum Aufſtand... rennen 405 
Lecvintre beantragt bie Binführtung der Berfaffung von 1793 . . . . . . 407 
Berhandlung über Billaud und Genofin . ». ©»: : 409 


Aufftand des 12. Germinal. Deportation Billaud’s und Golot'6 . . . . Al 


Sechsſstes Eapitel. 


Frieden von Baſel. 
Franfreich und Deutfchland haben gleiches Friebensbebürfnig . . . . . - 413 
‚Eroberung Holland's durch das franzöflfche Nordher . -. -. . 2... 415 
Der Wohlfahrtsausfchuß fordert Die Abtretung des linken Rheinufers. . . 421 
Erwaͤgungen bes preußischen Minifterium® . . . . - 200200 425 
Haugwiztz will die Grenzfrage dem künftigen Reichsfrieden überweifen. . . 428 
Prüfung feines Suftlemb. - - - 2: 2 0 ern 429 
Preugifcher Bertragsentwurf, franzöflfches Ultimatum, -. -. . . .... 433 
Minifter v. Sarbenbearg - - 2 0 0 2 re 434 
Er erringt in Basel einige Sugeftänbnifle . . . - » - ern. 436 
Abſchluß des Betrag - . 2 2: on 438 


Die gemäßigte Partei in Barts gibt Hoffrung auf Integrität Dentfchland’s 439 


Eilftes Bud. 
Ende des franzöftfchen Nationalconvente. 


Erſtes Eapitel. 


Die Eonftitutionellen. 
Die Nation ift dem Convente abgeneigt und haßt die Sacobiner . . . . . 443 
Decret über Entwaffnung der Terrorifin - - © 2 2 2 .. 447 
Reflitution dee Güter der Hingerichteten.. . 448 


Handel mit Gold und Silber. Güter der Eltern von Emigranten . . . . 450 


Bertrag mit ben Chouans . . 2 00 m ... 452 
Commiſſion für Ausarbeitung einer neuen Befaflung - . - » 222... 453 
Die Ausfchüffe fuchen die Reaction aufzuhalten, Bericht vom 1. Mai. . . 454 
Politiſche Morde im Süden . . . 2 2 0 euer. ..... 456 
Die Bergpartei rüftet fich zum Aufl . . ı 22... ven. 458 
Aufitand des 1. Praidal 2 2 2 0 .... 460 


Auffland in Tonlon . 2 20er. rn 464 


xV 


Seite 
Gaͤnzliche Niederlage der jacobiniſchen Barlei -. . . 20er. 466 
Auffchwung der monarchifchen Befinuung - - © = = 2 200 e ne 468 
Die Verfaffungscommiffion verhandelt über Ludwig XVII... . ... - 469 
Deffen Sefangenfchaft und Tod . 20 2 02 nen 470 
Bweites Gapitel. 
Aubwärtige Politik. 
Die gemäßigte Bartei für Ftieden, die revolutionäre für Krieg . . . . . 477 
Mafie und Cours der Affignaten, Mangel an Supotbel . -. . 2... 478 
Arge Folgen ihrer Cutwerthung, Schwindelei und Bankerott . . » . . - 480 
Mittellofigkelt des Staat. - - - 0 2 00 ern nen 485 
Bertrag mit Holland . 2 > 2 22 2 . 487 
Garletti’s Berichte über Oeftrelh’ 8 Wünfche - . 2 > > 2 2 ren 488 
Pläne und Wünſche der Raiferhäfe, Sommer 1795...» 2 2 220. 489 
Siiyes iR Carletti's Anträgen geneigt - - - - > 22 0er. 493 
Die Semäßigten feben Hardenberg davon in Kenntniß.. . -. -. . 2... 494 
Aufregung in Deutſchland, Oeſtreich Iäugnet Alle . . . . . 22.2... 496 
Hardenberg fenbet einen Agenten nach Paris, deffen Ermittlungen . . . . 497 
Mffenruhe am Rhein . > 22er 499 
Das franzoͤſiſche Heer in Italien bebarf Berflärtung - - - 2 2... 500 
Entſchluß des Wohlfahrtsausfchuffes zum Frieden mit Spanien . . . . . 501 
Entiprechende Tendenzen in Madrid. Unterhandlung in Bafel. . . . . . 503 
Einfluß des General Bonaparte beim Wohlfahrtsausfguß . . - - . - » 506 
Franzoͤſtſche Siege in den Weitpyrenden . . - 2 2 2220er 509 
Frieden mit Spanien zu Ball - - - 22 2 . 510 
Drittes Capitel. 
Die Noyaliften. 
Berfolgung der Jacobiner im Süͤdbden. er nen 513 
Royaliſtiſche Agentur in Barle . - 2 2 2 nern 515 
Rene Zerwürfnifie in der Bretagne und bee Bendee. . . . . 2.2... 517 
Puifaye betreibt in England eine Landung der Bmigranten. . . . . . . : 519 
Der Krieg in der Bretagne bricht wieder au . - - 2 2 22 200 e.n 522 
Die Erpedition der Emigranten geht unter Segel. -. . . 22... 523 ° 
Verkehrte Schritte und innere Streitigfeiten der Royalifien . . . - - - - 524 
Charette erklaͤrt der Republik den Krieg. Neue Intriguen ber Barifer Agentur 525 
Landung der Emigranten . - oo 2 0 er nene 6527 
Sie laſſen fich durch Hoche auf der Halbinfel Quiberon einfchließn . . . 529 
Hoche nimmt das Fort Benthievre . - . . . . er .... 530 
Die Emigranten werben überwältigt . > 2 2 2000er .. 6533 
Tallien's Bericht. Blutgericht in Muray - - 2 2 2 2er 534 
Gorldauer des Krieges der Chouans und Eharetle 8. . . 2 22.2. 535 
Graf Artois Ianvet auf der Infel d’ Den - oo 22er 536 


Er wagt das Feftland nicht zu betreten. Berzweiflung Charette's . . . . 537 


XVI 


Viertes Capitel. 


Schluß des Conventes. 
Seite 
Vorlage der neuen Verfaſſung... 22er une ... 839 
Deren Charakter und Schwaäͤcheee... 544 
Entwurf des Abbe Sieyes. Zurückweiſung beflelben . . . .. 2»... 546 
Die royalifiifche Bewegung drängt den Convent nach lin . . .... . 548 


Er fürchtet bei ven bevorflehenden Wahlen eine Mehrheit der Monarchiſten 551 
Antrag, daß zwei Drittel des Convents in bie fünftige Legislatur eintreten 


follen . 2 2 2 2020. rennen .... 552 
Decrete Darüber - - 22200 nn 554 
Oppofttion der Bürger von Paris... 2 222000. een. 556 
Pichegru's Unterhandlung mit dem Prinzen von Eonde . . . . .... 558 
Annahme der Berfaffung und der Decrete durch die Nation . . . .. . . 560 
Steigende Gährung in Paris. Der Eonvent bewaffnet die Terroriften . . 561 
Auffland des 13. Dendemiaite . . - 2 20 2 ern ... 562 
Befiegung deffelden durch General Bonaparte . . » 2. 22 en ce. 566 
Aufſchwung der Bergparteii im Convent, bie Thermidorianer treten zu gig 567 
Ihr Berfuch auf eine neue jacobinifche Didatın . 2... . 0 
Dereitelung defielben durch Thibaubean. - - 2 2 2 2 20m 572 
Letzte Situng bes Bonventd . . - 2 2 2 nennen. . 574 
Die Independenten bilden die neue Regierung - - - - - 2m ne. .575 
Sie beabfichtigen eine große Kriegs⸗ und Sroberungspolitif. . . . . . - 678 
Die Raiferhöfe nöthigen Preußen, den Petersburger Vertrag über Polen 

anzunehmen . > 2 0 20 rer. 579 
Teipleallianz zwifchen England, Oeſtreich, Rußland . . . . 2... . 582 
Kriegsereighiffe am Rhein und in ben Mlpen. . . - 22 2000. 583 


Ausfichten für 1796 . . . . . - FE Pa 589 








Neuntes Buch. 


Siege der franzöffchen Kepublik. 


Sybel, Geſch. d. Rev.=Zeit. III. 1 


Erfies Capitel. 
Sranzöfiihe Nüftungen. 


Seit September 1793 lag Frankreich unter dem Drude jener 
organifirten Pöbelmafle, welche ihre Theile bis in vie kleinſten 
Dörfer des Landes verbreitete, ein allmächtiges Regiment über Leib 
und Leben der Bürger handhabte, ihre Opfer nad) Tauſenden, 
ihre Beute nad) Millionen zählte, und bald gegen die eignen Ge: 
noſſen mit gleicher Grauſamkeit wie gegen die übrige Bevölferung 
wüthete. An jeder Grenze fand der Krieg gegen die europäifchen 
Nächte, aus Hundert Gründen war der Wohlfahrtsausfchuß zu fchran- 
fenlofer Sortfegung des Kampfes entfchlofien. Trotz alles Raubes 
verarmte der Staatsſchatz mit der fleigenden Verarmung ber be: 
taubten Nation: man mußte, um im Innern fortzuleben, nach frem⸗ 
der Beute ausſchauen. Trotz alles Schredensd empfand die Regie: 
rung den wachfenden Abſcheu der Bürger: es fchien wohlgethan, fie 
in die Heere zu werfen, durch militärifche Zucht zu bändigen, an die 
Grenzen und über die Grenzen hinaus zu entfernen. Trotz ber 
Spaftungen im Lager der Verbündeten hielten die Schöpfer der 
Septembermorbe einen Frieden mit der übrigen Welt für undenkbar: 
fie meinten die Gegner vernichten zu müffen, um nicht felbft einem 
fiheren Ververben zu verfallen. So rafften fie alle Kräfte ihres 

1 * 


4 


Landes, Menſchen und Güter, Gedanken und Schwerter, Geld und 
Blut mit unermeßlicher und ſchonungsloſer Anſtrengung zuſammen, 
um mit einem auf allen Seiten unwiderſtehlichen Strome die Lande 
des alten Europa zu überfluthen. 

Wir haben beobachtet, was Alles zu gleichem Zwecke in den 
früheren Abſchnitten der Revolution bereits geſchehen war. Zu dem 
Heere von 150000 Mann, weldes im Frühling 1792 an den 
Grenzen ftand, hatte der Widerftand gegen den preußifchen Angriff 
etwa 100000 Freiwillige geliefert: bei dem Ausbruche des englifchen 
Krieges wurde darauf die gezwungene Recrutirung der 300000, 
endlich am 23. Auguft die Bereitftelung aller Männer vom 18. bis 
zum 25. Lebensjahre verfügt. In den Departemend, weldye un— 
mittelbar durch) den Krieg berührt waren, den Grenzbezirfen alfo 
des Elfaffes und Flanderns, der Vendee, Lyon's und Toulon’g, 
wurde die’ Erhebung in Maffe, wie wir ſahen, eine Wahrheit: 
was dort überhaupt an waffenfähigen Männern vorhanden war, 
mußte wohl oder übel bewaffnet, mit oder ohne Verpflegung, Be- 
foldung, Ausbildung, in den Heerlagern fich einfinden, fo daß in 
diefer tumultmarifchen Weife wenigftens 150000 Menfchen unter 
die Fahnen gejagt wurden. Indeß fah man bald, wie viele Opfer 
durch ein jo Fopflofes Stürmen unnütz vergeudet wurden, und 
wandte alle Kraft darauf, die aufgerufene junge Mannſchaft in 
militäriich brauchbarer Weife zu ordnen. Man konnte annehmen, 
daß bei der damaligen Bevölferung etwa 120000 Männer jährlich 
das waffenpflichtige Alter erreichten; das Gefeb vom 23. Auguft bot 
acht folder Jahrgänge auf, und fo hatte man, nad Abrechnung 
deffen, was aus dieſem Lebensalter bereits in den Regimentern 
ftand, eine Ausbeute von ungefähr 500000 Reeruten zu erwarten. 
Nimmt man hinzu, daß die Royaliften der Vendee und die Städte 
des Südens während des Herbftes nad) geringfter Rechnung eben- 
falls 150000 Mann unter den Waffen hatten, fo ergibt fih, daß 
das franzöfifche Volk in dem einen Jahre 1793 mehr als eine 
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Million feiner Fräftigften Männer in das Getümmel eines täglich 
mörderifcheren Krieges hinein warf. 

So riefenhaft nun auch diefe Anftrengung war, fo viel fehlte 
daran, daß fie den Zweden des Staates in vollem Umfange zu 
Gute gefommen wäre. Als die Recrutirung des 23. Auguft befohlen 
wurde, beſaßen die Hebertiften die Fülle politifchen Einfluffes, und 
waren von Haß und Argwohn gegen die beftehenden militärifchen 
Einrichtungen erfüllt. Es war allerdings feit Februar befohlen, daß 
alle Soldaten zu Freiwilligen gemacht, die Bataillone beiver Gat⸗ 
tungen zu Halbbrigaden verbunden, die DOfficiere derfelben von der 
vermifchten Mannfchaft gewählt werden follten: allein im Angefichte 
des übermächtig andringenden Feindes eine ſolche Auflöfung der 
alten Truppenverbände zu vollziehen, war den Generalen und. dem 
dantoniftifhen Wohlfahrtsausfchuffe doch zu halsbrechend erfchienen, 
und demnach die Ausführung des Decretes unterblieben. Nach der 
Erneuerung des Ausjchuffes hatte man dann fofort am 12. Auguft 
den Befehl der Mifchung wiederholt. Indeſſen eben damals war 
fein Augenblic zur Rettung Dünficchen’s, zur Dedung des Elfafles, 
zur Einfchränfung der Vendeer zu verlieren; mithin fonnte man an 
durchgreifende Aenderungen in der Heeredorganifation nicht denken, 
und wieder blieben die verhaßten und gefürchteten Linienregimenter 
mit ihren ritterlichen Dfficieren und zünftigen Generalftäben nad) 
wie vor beftehen. Der Kriegsminifter Bouchotte wollte nun die 
neuen Recruten um feinen Preis diefen Einflüffen Preis geben; 
er feste alfo fett, daß überall die Gemeinden die Aushebung be- 
forgen, die Recruten jedes Bezirks in den Hauptorte deffelben zu 
einem Bataillone zufammentreten, ſich dort aus ihter Mitte Officiere 
und Unterofficiere nad) Bedürfniß wählen, und fo als fertiger neuer 
Truppenförper nach Empfang der Waffen an die Grenze abrüden 
jollten. Wir fennen bereits die Natur der damaligen Gemeinde: 
behörden, den Grad ihrer Bildung, die Weife ihrer Gefinnung, und 
ermeffen leicht, mit welcher Maſſe von Eifer, Lärmen und Ver— 
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wirrung fie viefeRüftung betrieben. Ueberall redeten Volkscommiſſare, 
Clubs und Revolutionsausfchüffe mit hinein, und nur die Dictatur Der 
gerade anmwefenden Gonventsmitglieder machte das Zufammentreten 
der Bataillone möglich. So weit war die politifche Entwidlung ge: 
diehen, daß der Mannfchaft der ftrengite Gehorſam gegen vie Be⸗ 
fehle ver Regierung und der Conventscommiſſare bei fofortiger Todes⸗ 
ftrafe eingefhärft wurde: im Webrigen aber predigte man ihnen Arg⸗ 
wohn gegen die Officiere, Haß gegen die Ariftofraten, Selbftbe- 
wußtfein der Sreiheit und Gleichheit. So gut es gehen wollte, 
fuchten fih die neuen Batalllone mit Waffengebrauch und Exerci⸗ 
tium befannt zu machen: die Fortſchritte waren aber bei dem Mangel 
an kundigen Officieren äußerft langfam, fo daß der Convent ſchon 
am 27. September beftimmte, die Bürger der neuen Aushebung 
follten zunächſt die Keftungsgarnifonen ablöfen, und diefe ih dann 
zu ihren Heeren begeben. Wie die Ausbildung blieb aber auch vie 
Zucht und Auffiht unter den gewählten Vorgefegten hoͤchſt mangel- 
haft: die Mannfchaft, meift mit großem Widerwillen zuſammenge⸗ 
treten, war zu feiner Haltung zu bringen und ſchmolz durch maffen- 
hafte Defertion den Führern unter den Händen weg. Wer aushielt, 
wünfchte wenigftend nicht Gemelner zu bleiben; die neuen Ba- 
taillone vermehrten demnach eigenmächtig die Zahl ihrer Aemter, 
und fo kam es, Daß die Regierung Ende October zu ihrem Schreden 
erfuhr, fie würde von nun an 260000 Dfficiere und Unterofficiere 
zu befolden haben. Dies entfchien denn einen völligen Umſchwung 
des Syſtems durch ein neues und umfaflendes Gele vom 22. No⸗ 
vember. Hienach follten jofort bei den Heeren die gemifchten Halb⸗ 
brigaden zu je drei Bataillonen, eines von der Linie, zwei von Frei: 
willigen gebildet, Die Zahl derfelben auf 210 gebracht, und die vor: 
handene gekbte Truppe ald deren Stämme verwandt, ſodann aber 
die Batalllone der neuen Aushebung ſaͤmmtlich aufgelöst, und bie 
Mannſchaft derſelben, ohne Rüdficht auf den bisherigen Rang, 
Offlciere, Unterofficiere und Soldaten, ald Gemeine bei den Halb: 
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brigaden eingereiht werben. Wer fi) dagegen fträubte, follte als 
Verbächtiger eingefperrt, wer fid) dem Dienfte zu entziehen fuche, 
als Empoͤret behandelt und erfchoffen werben. 

Diefe Einrichtung, bei. welcher die Halbbrigade zu 3200 Mann 
angenommen wurde, mußte nad) ihrer Vollendung eine Maſſe von 
672200 Mann Fußvolf ergeben. Die Reiterei, deren Bildung 
durch den fehr empfindlichen Pfervemangel erſchwert wurde, folite 
auf 90000 Mann gebracht werden: man hatte zu diefem Zwede 
ſchon im Anguft alle Luruspferde des Landes mit Beichlag belegt 
und im October außerdem von jedem Canton acht Pferde geforvert ; 
jevoch blieb das Ergebniß bei der tiefen Zerrüttung von Aderbau 
und Viehzucht weit hinter der Erwartung zurüd, und alle Gewalt: 
famfeit, womit einzelne Conventscommiſſare zuweilen an einem 
Drte mehrere hundert Pferde gleichzeitig einzogen, vermochte den 
Zuftand nicht zu beſſern. Mit nicht geringerem Eifer wurden Ka- 
nohen gegoflen, Batterien gebildet, Fuhrwerk und Munitionsmaffen 
angehäuft. 

Die Barifer Waffenfabrifen, mit immer neuen Millionen ge- 
nährt, lieferten allmälig bis zu 1000 Stüd Musfeten täglich; man 
erfand ein Verfahren, aus dem Metall der Gloden das nöthige 
Material für vie Gefchügröhren zu gewinnen; die Regierung legte 
fi) die Berfügung über allen falpeterhaftigen Boden bei, und bald 
wurde es patriotifche Mode bei den eifrigen oder gehorfamen Bür- 
gern, die Keller nach dem koſtbaren Salze zu durchwühlen. An 
Rahrung und Kleidung fchien es den Truppen nicht fehlen zu 
fönnen, denn was man bedurfte, wurde den übrigen Einwohnern 
eben fortgenommen. Wie weit man hier ging, haben wir früher an 
einzelnen Beifpielen geſehen; von allgemeinen Maaßregeln mag an- 
geführt werden, daß am 18. December ein Verbot an alle Schuh: 
macher des Reiches erlaffen wurde, in den nädften Monaten für 
irgend jemand fonft als für die Heerverwaltung zu arbeiten. In 
den Bureaur des Kriegsminifteriums, der Marine, des Wohlfahrts- 
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ausſchuſſes gingen die Forſchungen und Entwürfe fort bei Tag und 
Nacht, keine Anftrengung, feine Ausgabe, fein Barteihader kam bei 
diefem großen Zwecke des Krieges in Anfchlag. Denn hier, in dem 
Wunfche Europa zu befiegen, waren alle Factionen einig, und was 
fonft ihre Regierung im Innern des Landes brandmarkte, ihre 
Grauſamkeit und Hige, ihre Habgier und Rechtsloſigkeit Fam ihnen 
bei den Aufgaben der Heeresrüftung überall zu Statten. Während 
die abfoluten Monardyen Europa's auf Wohlftand und Stimmung 
ihrer Unterthanen die Angftlichfte Rüdficht nahmen, ging dieſe de— 
mofratifche Regierung, mit eifernem Schritte alle Hinderniffe zer- 
tretend, ihren Weg. | 

Mas fonft in der erften Linie der Kriegsforgen zu ftehen pflegt, 
die Finanzen, das war in dieſem Staate längft nicht mehr vorhan- 
den. Cambon rühmte im Laufe des Winters, daß man monatlich 
nicht mehr wie früher 300 bis 400, fondern bei verdoppelter Heeres⸗ 
ftärfe nur noch 180 Millionen verbrauche, fo vortheilhaft Habe die 
Erhebung des Wohlfahrtsausfchufies auf Ordnung und Sparfam- 
feit gewirft.!) Seht man von dieſem Betrage auch ein Drittel ale 
Berluft an den Affignaten ab, fo ergibt fi) immer für das Jahr ein 
Kriegsbudget von 1440 Millionen 2. oder, das Heer in runder 
Summe auf eine Million Soldaten angenommen, eine Sahresaug- 
gabe von 1440 2. auf jeden Streiter, während Napoleon zwölf 
Jahre fpäter, alle Ausgaben für Material, Verpflegung, Hofpi- 
täler, Feſtungen mit eingerechnet, die jährlichen Durchſchnittskoſten 
des Infanteriften auf 500, die des Reiters auf 1000 Sr. anſetzte.?) 
Man fieht, wie wild auch jetzt noch die nad) defpotifcher Ordnung 
ſtrebende Herrfchaft des Wohlfahrtsausfchuffes mit Marf und Saft 
des Landes umfprang, und wenn in der Staatsfunft die Wahl des 


— t — 


1) Ganz ähnli St. Juſt, bei Buchez 35, 294 ff. 

2) ©egen feinen Bruder Jofeph, dem er fie allerdings etwas niedrig zu 
ſchildern wünfcht. Andere Schäßungen aus ber Revolutiongzeit führen auf 
1000 2, im Gefammtducchfihnitt. 
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Zweckes nicht jelten ein geringeres Lob verbient als die Erreichung 
defielben durch angemefjene Mittel, jo wird man hier der Fähigkeit 
biefer Regierung nur eine ſehr bedingte Anerkennung zollen dürfen. 


"Zumal fi) Thatfachen in Menge finden, welde die von Cambon 


angegebene Ziffer um ein Beträchtliches zu fleigern zwingen. Als 
es einmal in diefen Monaten darauf anfam, Lebensmittel aus dem 
Auslande zu befchaffen, gewährte man den Unternehmern für eine 
Lieferung im Werthe von 1% Millionen eine jährliche Rente von 
10 Millionen im großen Buche der Republik,!) und wenn ein ein- 
ziger Fall diefer Art möglich war, fo muß die tägliche Verfchleude: 
rung eine unermeßliche geweſen fein. Ein folcher Zuftand war 
furchtbar für die Zukunft des Landes, aber nicht weniger furchtbar 
für die Feinde deffelben im nächften Feldzuge. Denn was Diele 
Regierung zu der Vernichtung ihrer Gegner irgend wie bedürfen 
mochte, das erlangte fie auch, gleichviel mit welchen Opfern, wenn 
es überhaupt durch Gold oder Blut zu erlangen war. 

Indeſſen herrfchte feit dem Gefege vom 22. November in allen 
Heereölagern das regfte Leben, Zagtäglich Tangten die Züge der 
Rerruten an, Schaaren von Hunderten, oft von Taufenden.”) Der 
Eifer der Einzelnen zum Dienfte war felten groß, das Volk trat 
widerwillig in eine beifpiellofe Siegeslaufbahn ein, Zur Unter: 
ſtützung der bürgerlichen Behörden fandten die Generale militärifche 
Agenten in die Provinzen, dennoch ging es langſam; die jungen 
Leute famen troß aller Bemühungen des Wohlfahrtsausfchuffes meift 
ohne Waffen an, und wurden auf gutes Glüd in die eriten beften 
Bataillonsftämme eingeſtellt; Fonnten fie aber bei dem Waffen: 
mangel nicht gleich erereirt werden, fo meinten fie für’8 Erſte wieder 
nach Haufe gehen zu dürfen, und defertirten troß der ftrengften Ver: 
fügungen. Bon allen Heerestheilen liefen die dringenpften Klagen 


I) C. N. 24. October 1796, vgl. Yernois's Gefchichte der franzöfifchen 
Finanzen von 1796, deutfch von Gens ©. 160. | 
2) Das Folgende aus den Acten des Parifer Kriegsarchivs. 
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ein, bis Anfang Sebruar die Conventscommiffare beim Rord⸗ und 
Ardennenheere den Befehl erließen, bie Eltern jedes Ausreißers zu 
verhaften, ihr Vermögen einzuziehen, die Beamten aber ihrer Ge⸗ 
meinden einzufperren und mit einer Geldftrafe von 4000 Fr. zu 
belegen. Unter Klagen und Murten fügten fi darauf die Meiften: 
ihre Lage war wenig erbaulich, da es unmöglich war, in den er: 
fhöpften Grenzlanden die immer wachfenden Menfchenmaffen, beim 
Noroheere 3. B. in den erften beiven Wochen des Jahres 30000, in 
den beiden folgenden Monaten ebenfo viel Köpfe, nur halb leidlich 
unterzubringen, zu ordnen und zu verpflegen. Die Armeeverwaltung 
rührte fi aus allen Kräften; fie war wie fämmtliche Behörden jener 
Zeit überall und unbedingt gewaltfam, brachte für den Augenblid 
mächtige Erfolge zu Stande, und zerftörte fie gleich darauf durch ihre 
techtlofe Unordnung. Anfang März befahl ein Repräfentant, es 
folle fein Vieh mehr aus dem Lande in das Lager gefchafft werden, 
weil dort der Aderbau ftode, während hier ein unnüger Ueberfluß 
herrſche: und wenige Tage nachher fandte ein Anderer die bitterften 
Klagen über den Mangel, den gräßlichen, erdrückenden Mangel an 
Lebensmitteln nad) Paris. Sp ging es in allen Zweigen: bie 
Summe war, daß die Landichaften umher verödeten, das Nordheer 
einen fteten Krankenbeftand von 20— 25000 Mann hatte, end: 
Hd) aber im Frühling die Heeresmaffen zur Eröffnung der Feind⸗ 
feligfeiten bereit waren. 

Die Bildung der gemifchten Halbbrigaden vollzog fich erfl 
gleichzeitig mit der Einftellung der Recruten, was natürlich Anlaß 
zu vielfacher Stodung und Verwirrung gabı Hier fehlte e8 an 
Bataillonsflämnten, dort an Mannfchaft zur Ausfüllung derfelben, 
ſehr allmälig brachte man eine gewiffe Ausgleihung zu Stande. Im 
Convente felbft hatten fich nochmals Zweifel gegen die Auflöfung ber 
alten Regimenter erhoben, und der Kriegsausſchuß auf die mögliche 
Zerrüttung hingewiefen. Allein Dubois-Crance fegte hier wie Das 
Jahr zuvor den Befchluß durch. Es ift ein Glüd für die Freiheit, 
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tief er, wenn der milttärifche Corpsgeiſt zerrüttet wird: eben jene 
Lintentruppen würden fih an das perfönliche Intereſſe eines ehr: 
geizigen Feldherrn fefjeln laſſen. Es war das nothwendige Geſchick 
dieſer revolutionären Regierung, auf das von ihre mit höchftem 
Kraftaufwand gefhaffene Heer nur mit ununterbrochenem Argwohn 
bliden zu koͤnnen: der Gonvent wieverholte am 8. Januar ven Bes 
fehl zur Bildung der Halbbrigaden. Hierauf legte die Linie die 
weiße Uniform des altföniglichen Heeres ab, fo ungern aud) 
manche Officiere fich zu dem blauen Rode ver republifantfchen Kreis 
willigen Dequemten. Aber die leifefte Spur eines folchen Wider: 
willens führte fofortige Abſetzung und Berhaftung herbei: von 
Neuem ſchieden auf diefe Weife viele hunderte der bisherigen Fuͤhrer 
and. Bei der Erjeßung wurde vor Allem auf demofratifchen Eifer, 
und Anfangs auf wenige andere Erforverniffe gefehen, fo daß am 
15. Februar der Convent die Wieverabfegung aller DOffiriere ver: 
fügen mußte, welche nicht zu lefen und zu fchreiben verftanden, eine 
Vorſchrift, welche troß des Terrorismus nur fehr allmälig zu 
ſtrenger Ausführung gelangte. Was die Friegerifehe Zucht betraf, 
jo wurbe viel von dem Gehorfam gegen den Rationalwillen, d. 5. 
den Wohlfahrtsausfchuß geredet, eben fo laut aber auch die Offi⸗ 
riere ermahnt, ſtets die Sprache der Brüderlichfeit und der Ohne. 
hoſen zu reden, und die Truppen nicht durch Tyrannei des alten 
Styles zu drüden. Roc, immer fandte Die Regierung große Stöße 
patriotifher Zeitungen in das Lager, welche unter die Bataillone 
vertheilt und Abends nach dem Erercitium den Soldaten zur Ers 
hitzung ihres Freiheitsfinnes vorgelefen wurden. Was geſchehen 
konnte, um ihnen ven bevorſtehenden Feldzug glänzend erſcheinen zu 
machen, geſchah in vollem Maaß, und die Leihtgläubigkeit des fran⸗ 
zoͤſiſchen Bauern bet dazu die bequeimfte Handhabe. Die Meiften 
Maren neben einander davon überzeugt, daß die barbarifchen Deft: 
reicher im legten Sommer Kinder gejpießt und gebraten hätten, und 
daß die freiheitsdurſtigen Deftreicher im nächften Frühling nicht 
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fharf auf ihre franzöftihhen Brüder fchießen würden. Zugleid) 
wurde ihnen die Ausfiht auf Wohlleben und Beute in dem bald 
eroberten Belgien mit den lockendſten Farben gefchilvdert. Mit dem 
girondiſtiſchen Gedanken eines großen Völkerbundes, zu defien Er: 
wirkung man die Könige zu treffen und die Völfer zu ſchonen hätte, 
war es, wie wir willen, gründlich vorüber: im Convente war amt: 
ih ausgeſprochen, daß alle zu erobernden Gegenden als feindliches 
Land zu behandeln fein, und der Wohlfahrtsausfhuß hatte in 
diefem Sinne eine Anweifung an die Generale entworfen, welde 
ſich kurz in der WVorfchrift zufammenfaffen läßt, Alles, was nicht 
niet= und nagelfeft fei, auszuräumen und entweder den Truppen zu 
überliefern oder nad) Frankreich zu fchaffen. Bereits hatte das Rhein- 
und Mofelheer das Beifpiel in den bejegten Landftricdhen der Pfalz 
gegeben, wo man den Städten und Dörfern fchlechterdings Alles 
wegnahm, Geld, Kleider, Möbel, Vieh, Lebensmittel, und dann 
endlich die leeren Gebäude anzündete. Wie fih unter diefen Ein- 
flüffen die Truppen des Nordheeres geftalteten, zeigt u. A. folgen- 
der Bericht an das Kriegsminifterium vom 20. März: „Das Heer 
ift feft in den großen republifanifchen Grundſätzen; aud) feheint es, 
als wenn fi die Sitten verbefferten, und die Redhtfchaffenheit wielen 
Soldaten theuer wäre. Freilich gibt e8 viele Ausnahmen. Die 
Mehrzahl der Händel, die wir zu beftrafen haben, betreffen Dieb- 
ftähle, doch hat die Zahl feit einiger Zeit nachgelaffen. Faſt alle 
unfere Truppen jubeln in dem Gedanken, fid) dem Plünvern Hinzu: 
geben, ſobald wir in Belgien einrüden.“ Man fieht, daß die Re- 
gierung durch die eigne Sittenlofigfeit auf der einen und das Be- 
bürfniß des Krieges auf der andern Seite auf die rechten Mittel 
zur Ausbildung einer trogigen Soldateska gefommen war: fie for- 
derte Tapferkeit im Kampfe und politifche Treue, verftattete dafür 
fonft alle Genüffe und Zuchtlofigfeit, und fuchte fo die Truppen 
gleich fehr durch gemeine und begeifterte Leivenfchaft an fich zu 
siehen. Es fam damit, was kommen mußte. Die Soldaten, ein- 
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mal den Abſchied von Haufe überwunden, erfüllten fich ſchnell mit 
friegsluftigem Eifer, fingen an für Die Republik zu ſchwärmen, die 
ihnen reiche Lorbeeren und ausgelaſſenes Leben verhieß, und wurden 
bald der Schreden aller Gegner. Aber fein Gefühl der Pflicht war 
in ihnen angeregt, und fo wandten fie auch der Republif den 
Rüden, fo bald ein noch Iorbeerreicherer Führer erfchien, und rich: 
teten endlich auch diefen zu Grunde durch die Habgier und Selbft- 
fucht, welche einft neben allem Ruhmespurft die Revolution in ihren 
Herzen groß gezogen hatte. 

Ihre technifche Ausbildung blieb in den wenigen Hebungs- 
monaten allerdings mangelhaft. Es fehlte noch immer wie im vo⸗ 
tigen Herbfte an Mandvrirfähigfeit und an ſtandhafter Rube in der 
Vertheidigung. Die Führer fahen es wohl, aber empfanden wenig 
Sorge darüber. Wenn die deutfchen Truppen tafcher ihr Feuer 
wiederholten, fo mahnten die franzöftfchen Dfficiere zum ftürmenden 
Anlauf mit dem Bajonette, der Lieblingswaffe, fagten fie, der Re: 
publifaner. Stoben einmal ihre ungeübten Haufen in plöglichem 
Schreden auseinander, fo zuckten fie gelaffen die Achfeln, weil die 
Flüchtigen fich Doch auch eben fo plöglich zu neuem Angriff er: 
mannten. Wenn ihre Soldaten bei jeder Fünftlichen Evolution in 
Verwirrung geriethen, fo lehrten fie ihnen Verachtung aller Künft- 
lichfeit und blindes Vertrauen allein in den vorwärtödrängenden 
Muth, Nur feinen Augenblid Ruhe, unabläffige Strapaze in 
Wind und Wetter, unaufhörliche Beläftigung des Feindes im kleinen 
Kriege, unabläffiges Anftürmen im hellen Haufen, mag fallen was 
will, Die Republik hat Menfchen genug, nur daß fie fiege, daß die 
Truppen, der Feind, die Nation es lerne, Franfreich’8 Heer könne 
niemals gefchlagen werden. So mahnten: die Generale das Heer, 
jo die Regierung die Generale. Mit hörhfter Ungeduld kamen die 
Anfragen aus Paris, wie lange ed noch dauern Fönne, bis man den 
Feind überrafchend im Felde erfcheine, nichts ald Muth und Bajo- 
nette feien zur Offenfive erforderlich, mit Energie und Hentersbeil 
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Landes, Menſchen und Güter, Gedanken und Schwerter, Geld und 
Blut mit unermeßlicher und ſchonungsloſer Anſtrengung zuſammen, 
um mit einem auf allen Seiten unwiderſtehlichen Strome die Lande 
des alten Europa zu überfluthen. 

Wir haben beobachtet, was Alles zu gleichem Zwecke in den 
früheren Abſchnitten ver Revolution bereits gefhehen war. Zu dem 
Heere von 150000 Mann, weldhes im Frühling 1792 an den 
Grenzen ſtand, hatte der Widerftand gegen den preußifchen Angriff 
etwa 100000 Freiwillige geliefert: bei dem Ausbruche des englifchen 
Krieges wurde darauf die gezwungene Rerrutirung der 300000, 
endlich am 23. Auguft die Bereitftellung aller Männer vom 18. bis 
zum 25. Lebensjahre verfügt. In den Departemend, welche un- 
mittelbar durch den Krieg berührt waren, den Grenzbezirfen alfo 
des Elſaſſes und Flanderns, der Vendee, Lyon’s und Toulon’s, 
wurde die’ Erhebung in Maffe, wie wir fahen, eine Wahrheit: 
was dort überhaupt an waffenfühigen Männern vorhanden war, 
mußte wohl oder übel bewaffnet, mit oder ohne Verpflegung, Be⸗ 
ſoldung, Ausbildung, in den Heerlagern ſich einfinden, fo daß in 
diefer tumultuarifchen Weife wenigftens 150000 Menfchen unter 
die Fahnen gejagt wurden. Indeß fah man bald, wie viele Opfer 
durch ein fo Fopflofes Stürmen unnüß vergeudet wurden, und 
wandte alle Kraft darauf, die aufgerufene junge Mannſchaft in 
militärisch brauchbarer Weife zu oronen, Man konnte annehmen, 
daß bei der damaligen Bevölkerung etwa 120000 Männer jährlich 
das waffenpflichtige Alter erreichten; das Gefek vom 23. Auguft bot 
acht ſolcher Jahrgänge auf, und fo hatte man, nad Abrechnung 
deffien, was aus dieſem Lebensalter bereits in den Regimentern 
ftand, eine Ausbeute von ungefähr 500000 Recruten zu erwarten. 
Nimmt man hinzu, daß die Royaliften der Vendee und die Städte 
des Südens während des Herbftes nad) geringfter Rechnung eben: 
fall8 150000 Dann unter den Waffen hatten, fo ergibt fih, daß 


das franzöfifhe Wolf in dem einen Sahre 1793 mehr als eine 
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Nilion feiner Fräftigften Männer in das Getümmel eines täglich 
mörberifcheren Krieges hinein warf. 

So riefenhaft nun auch dieſe Anfttengung war, fo viel fehlte 
daran, daß fie den Zweden des Staates in vollem Umfange zu 
Gute gefommen wäre. Als die Recrutirung des 23. Auguft befohlen 
wurde, befaßen die Hebertiften die Fülle politifchen Einfluſſes, und 
waren von Haß und Argwohn gegen die beftehenden militäriichen 
Einrichtungen erfüllt. Es war allerdings feit Februar befohlen, daß 
alle Soldaten zu Freiwilligen gemacht, die Bataillyne beider Gat: 
tungen zu Halbbrigaden verbunden, die Officiere derfelben von der 
vermifchten Mannſchaft gewählt werden follten: allein im Angefichte 
des übermächtig andringenden Yeindes eine folche Auflöfung ver 
alten Truppenverbände zu vollziehen, war den Generalen und, dem 
dantoniftifchen Wohlfahrtsausfchuffe doch zu halsbrechend erfchienen, 
und demnach die Ausführung des Derretes unterblieben. Nach der 
Erneuerung des Ausfchuffes hatte man dann fofort am 12. Auguft 
den Befehl der Milchung wiederholt. Indeſſen eben damals war 
fein Augenblick zur Rettung Dünficchen’s, zur Dedung des Elſaſſes, 
zur Einfchränfung der Vendeer zu verlieren; mithin konnte man an 
durdhgreifende Aenderungen in der Heeredorgantfation nicht Denfen, 
und wieder blieben die verhaßten und gefürchteten Linienregimenter 
mit ihren ritterlichen Dfficieren und zünftigen Generalftäben nad) 
wie vor beftehen. Der Kriegsminifter Bouchotte wollte nun die 
neuen Recruten um feinen Preis dieſen Einflüffen Preis geben; 
er feste alfo feft, daß überall die Gemeinden die Aushebung be- 
forgen, die Reeruten jedes Bezirfs in dem Hauptorte deffelben zu 
einem Bataillone zufammentreten, ſich dort aus ihrer Mitte Officiere 
und Unterofficiere nach Bedürfniß wählen, und fo als fertiger neuer 
Zruppenförper nady Empfang der Waffen an die Grenze abrüden 
ſollten. Wir kennen bereitö die Natur der damaligen Gemeinde: 
behörden, den Grad ihrer Bildung, die Weife ihrer Gefinnung, und 
ermefjen leicht, mit welcher Maſſe von Eifer, Lärmen und Ber- 
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wirrung fie dieſe Rüftung betrieben. Ueberall redeten Bolfscommiflare, 
Clubs und Revolutionsausfchüffe mit hinein, und nur die Dictatur der 
gerade anmwejenden Conventsmitgliever machte das Zufammentreten 
der Batalllone möglich. So weit war die politifche Entwidlung ge: 
diehen, daß der Mannjchaft der ftrengite Gehorſam gegen vie Be⸗ 
fehle ver Regierung und der Conventscommiſſare bei fofortiger Todes- 
ftrafe eingefchärft wurde: im Webrigen aber predigte man ihnen Arg⸗ 
wohn gegen die Dfficiere, Haß gegen die Ariftofraten, Selbſtbe⸗ 
wußtfein der Breiheit und Gleichheit. So gut e6 gehen wollte, 
fuchten fich die neuen Bataillone mit Waffengebrauch und Ererci: 
tium befannt zu machen: die Fortſchritte waren aber bei dem Mangel 
an kundigen Officieren Außerft Iangfam, fo daß der Convent ſchon 
am 27. September beftimmte, die Bürger der neuen Aushebung 
follten zumächft die Keftungsgarnifonen ablöfen, und diefe fih dann 
zu ihren Heeren begeben. Wie die Ausbildung blieb aber audy vie 
Zucht und Aufficht unter den gewählten Vorgeſetzten hoͤchſt mangel: 
haft: die Mannjchaft, meift mit großem Widerwillen zufammenge- 
treten, war zu feiner Haltung zu bringen und ſchmolz durch maffen- 
hafte Defertion den Führern unter den Händen weg. Wer aushielt, 
wünfchte mwenigftend nicht Gemeiner zu bleiben; die neuen Ba⸗ 
taillone vermehrten demnach eigenmächtig die Zahl ihrer Aemter, 
und fo kam e8, Daß die Regierung Ende October zu ihrem Schreden 
erfuhr, fie würde von nun an 260000 Officiere und Unteroffictere 
zu befolden haben. Dies entjchied denn einen völligen Umſchwung 
des Syſtems durch ein neues und umfaſſendes Gele vom 22. No- 
vember. Hienach follten ſofort bei den Heeren die gemifchten Halb: 
brigaden zu je drei Bataillonen, eines von der Linie, zwei von Frei⸗ 
willigen gebildet, Die Zahl derfelben auf 210 gebracht, und die vor- 
handene geübte Truppe ald deren Stämme verwandt, ſodann aber 
die Bataillone der neuen Aushebung ſämmtlich aufgelöst, und Die 
Mannſchaft derſelben, ohne Rüdficht auf den bisherigen Rang, 
Dffiriere, Unterofficiere und Soldaten, ald Gemeine bei den Halb: 
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brigaden eingereiht werden. Wer ſich dagegen fträubte, follte als 
Verbächtiger eingefperrt, wer fid) dem Dienfte zu entziehen fuche, 
ale Empörer behandelt und erſchoſſen werden. 

Diefe Einrichtung, bei welcher die Halbbrigade zu 3200 Mann 
angenommen wurde, mußte nad) ihrer Vollendung eine Maſſe von 
672200 Mann Fußvolk ergeben. Die Reiterei, deren Bildung 
durch den fehr empfindlichen Pferdemangel erfchwert wurde, follte 
auf 90000 Mann gebracht werden: man hatte zu diefem Zwecke 
ſchon im Anguft alle Luruspferde des Landes mit Befchlag belegt 
und im October außerdem von jedem Canton acht Pferde geforvert ; 
jedoch blieb das Ergebniß bei der tiefen Zerrütiung von Aderbau 
und Viehzucht weit hinter der Erwartung zurüd, und alle Gewalt: 
famfeit, womit einzelne Conventscommiflare zuweilen an einem 
Drte mehrere hundert Pferde gleichzeitig einzogen, vermochte den 
Zuftand nicht zu befiern. Mit nicht geringerem Eifer wurden Ka⸗ 
nohen gegofien, Batterien gebildet, Fuhrwerk und Munitionsmaffen 
angehänft. 

Die Pariſer Waffenfabrifen, mit immer neuen Millionen ge: 
näbrt, lieferten allmälig bis zu 1000 Stüd Musfeten täglich; man 
erfand ein Verfahren, aus dem Metall der Gloden das nöthige 
Material für die Gefchügröhren zu gewinnen; die Regierung legte 
fi) die Verfügung über allen falpeterhaltigen Boden bei, und bald 
wurde es patriotifche Mode bei den eiftigen oder gehorfamen Bür: 
gern, die Keller nach dem Foftbaren Salze zu durchwühlen. An 
Rahrung und Kleidung ſchien es den Truppen nicht fehlen zu 
fönnen, denn was man bedurfte, wurde den übrigen Einwohnern 
eben fortgenommmen. Wie weit man hier ging, haben wir früher an 
einzelnen Beijpielen geſehen; von allgemeinen Maaßregeln mag an- 
geführt werden, daß am 18. Derember ein Verbot an alle Schub: 
macher des Reiches erlafien wurde, in den nächften Monaten für 
itgend jemand fonft als für die Heerverwaltung zu arbeiten. In 
den Bureaur des Kriegsminifteriums, der Marine, des Wohlfahrts- 
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ausfchufles gingen die Korfchungen und Entwürfe fort bei Tag und 
Nacht, keine Anftrengung, feine Ausgabe, Fein Parteihader kam bei 
diefem großen Zwede des Krieges in Anfchlag. Denn bier, in dem 
Wunſche Europa zu befiegen, waren alle Factionen einig, und was 
fonft ihre Regierung im Innern des Landes brandmarkte, ihre 
Graufamfeit und Hige, ihre Habgier und Rechtsloſigkeit kam ihnen 
bei den Aufgaben der Heeresrüftung überall zu Statten. Während 
die abfoluten Monarchen Europa’s auf Wohlftand und Stimmung 
ihrer Unterthanen die Aängftlichfte Rüdficht nahmen, ging dieſe de⸗ 
mofratifche Regierung, mit eifernem Schritte alle Hinderniſſe zer- 
tretend, ihren Weg. 

Was fonft in der erften Linie der Kriegsforgen zu ftehen pflegt, 
die Finanzen, das war in dieſem Staate längft nicht mehr vorhan- 
den. Cambon rühmte im Laufe des Winterd, daß man monatlid) 
nicht mehr wie früher 300 bis 400, fondern bei verdoppelter Heered- 
ftärfe nur noch 180 Millionen verbrauche, fo vortheilhaft Habe die 
Erhebung des Wohlfahrtsausfchuflies auf Ordnung und Sparſam⸗ 
feit gewirkt.) Sebt man von dieſem Betrage audy ein Drittel ale 
Berluft an den Aflignaten ab, fo ergibt fi immer für das Jahr ein 
Kriegsbudget von 1440 Millionen 2. oder, das Heer in runder 
Summe auf eine Million Soldaten angenommen, eine Jahresaus- 
gabe von 1440 2. auf jeden Streiter, während Napoleon zwölf 
Sahre fpäter, alle Ausgaben für Material, Verpflegung, Hofpi: 
täler, Feſtungen mit eingerechnet, die jährlichen Durchfchnittskoften 
des Infanteriften auf 500, die des Reiters auf 1000 Fr. anfehte.?) 
Man fieht, wie wild auch jest noch die nad) defpotifcher Orbnung 
ftrebende Herrfchaft des Wohlfahrtsausfchuffes mit Marf und Saft 
des Landes umfprang, und wenn in der Staatsfunft die Wahl des 


—— 


1) Ganz ähnlid) St. Juft, bei Buchez 35, 294 ff. 

2) Gegen feinen Bruder Jofeph, dem er fie allerdings etwas niedrig zu 
ſchildern wünfcht. Andere Schägungen aus der Revolutiongzeit führen auf 
1000 £, im Gefammtourchfchnitt. 





9 


Awedes nicht felten ein geringeres Lob verdient als die Erreichung 
deſſelben durch angemeffene Mittel, jo wird man hier der Fähigkeit 
biefer Regierung nur eine fehr bedingte Anerkennung zollen dürfen. 
Zumal ſich Thatfachen in Menge finden, weldhe die von Cambon 
angegebene Ziffer um ein Beträchtliches zu fleigern zwingen. Als 
es einmal in diefen Monaten darauf ankam, Lebensmittel aus dem 
Auslande zu befhaffen, gewährte man den Unternehmern für eine 
Lieferung im Werthe von 1% Millionen eine jährliche Rente von 
10 Millionen im großen Buche der Republif,') und wenn ein ein- 
jiger Fall diefer Art möglich war, fo muß die tägliche Verfchleude: 
rung eine unermeßliche geweien fein. Ein folcher Zuftand war 
furchtbar für die Zufunft des Landes, aber nicht weniger furchtbar 
für die Feinde deſſelben im nächften Feldzuge. Denn was diele 
Regierung zu der Vernichtung ihrer Gegner irgend wie bebürfen 
mochte, das erlangte fie auch, gleichviel mit welchen Opfern, wenn 
es überhaupt durch Gold oder Blut zu erlangen war. 

Indeſſen herrfchte feit dem Gefege vom 22. November in allen 
Heerelagern das regfte Leben. Tagtäglich Iangten die Züge ver 
Rerruten an, Schaaren von Hunderten, oft von Taufenden.?) Der 
Eifer der Einzelnen zum Dienfte war felten groß, das Volk trat 
widerwillig in eine beifpiellofe Siegeslaufbahn ein, Zur Unter: 
ſtützung der bürgerlichen Behörden fandten die Generale militärifche 
Agenten in die Provinzen, dennoch ging es langſam; die jungen 
Leute kamen trotz aller Bemühungen des Wohlfahrtsausfchuffes meift 
ohne Waffen an, und wurden auf gutes Glück in die erften beften 
Bataillonsftämme eöngeftellt; Fonnten fie aber bei dem Waffen: 
mangel nicht gleich exercirt werden, fo meinten fie für's Erſte wieder 
nad Haufe gehen zu dürfen, und dejertirten trog der firengften Ver: 
fügungen. Von allen Heerestheilen liefen die vringendften Klagen 


1) C. N. 24. October 1796, vgl, Yvernois's Gefchichte der franzöflfchen 
Tinanzen von 1796, deutfch von Gent ©. 160. 
2) Das Folgende aus den Acten des Parifer Kriegsarchivs. 
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ein, bis Anfang Februar die Bonventscommiflare beim Rord⸗ und 
Ardennenheere den Befehl erließen, die Eltern jedes Ausreißers zu 
verhaften, ihr Vermögen einzuziehen, die Beamten aber ihrer Ge: 
meinden einzufperren und mit einer Geldſtrafe von 4000 Fr. zu 
belegen. Unter Klagen und Murren fügten fi) darauf die Meiften: 
ihre Lage war wenig erbaulich, da es unmöglich war, in den er- 
ſchöpften Grenzlanden die immer wachfenden Menfchenmaflen, beim 
Nordheere 3. B. in den erften beiden Wochen des Jahres 30000, in 
den beiden folgenden Monaten ebenfo viel Köpfe, nur halb leidlich 
unterzubringen, zu ordnen und zu verpflegen. Die Armeeverwaltung 
rührte ſich aus allen Kräften ; fie war wie fämmtliche Behörven jener 
Zeit überall und unbedingt gewaltfam, brachte für den Augenblid 
mächtige Erfolge zu Stande, und zerftörte fie gleich darauf durch ihre 
rechtlofe Unoronung. Anfang März befahl ein Repräfentant, es 
jolle fein Vieh mehr aus dem Lande in das Lager gefchafft werden, 
weil dort der Aderbau ftode, während hier ein unnüßer Heberfluß 
herrfche: und wenige Tage nachher fandte ein Anderer die bitterften 
Klagen über den Mangel, den gräßlichen, erbrüdenden Mangel an 
Xebensmitteln nad) Paris. So ging es in allen Zweigen: die 
Summe war, daß die Landfchaften umher veröveten, das Norpheer 
einen fteten Kranfenbeftand von 20— 25000 Mann hatte, end- 
Hd) aber im Frühling die Heeresmaffen zur Eröffnung der Feind: 
feligfeiten bereit waren. 

Die Bildung der gemifchten Halbbrigaden vollzog ſich erft 
gleichzeitig mit der Einftellung der Rerruten, was natürlich Aulaß 
zu vielfacher Stodung und Verwirrung gabı Hier fehlte es an 
Bataillonsſtaͤmmen, dort an Mannfchaft zur Ausfüllung derſelben, 
fehr allmälig brachte man eine gewiffe Ausgleichung zu Stande. Im 
Convente felbft hatten fich nochmals Zweifel gegen die Auflöfung der 
alten Regimenter erhoben, und der Kriegsausſchuß auf die mögliche 
Zerrüttung hingewiefen. Allein Dubois - Erance ſetzte hier wie das 
Jahr zuvor den Beſchluß durch. Es ift ein Glüd für die Freiheit, 
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tief er, wenn der militäriiche Gorpsgeift zerrüttet wird: eben jene 
Lintentruppen würden fi) an das perfönliche Intereſſe eines ehr: 
geizigen Feldherrn feffeln laſſen. Es war das nothwendige Geſchick 
dieſer revolutionären Regierung, auf das von iht mit höchftem 
Kraftaufwand gefchaffene Heer nur mit ununterbrochenem Argwohn 
bliten zu können: der Gonvent wiederholte am 8. Januar den Be: 
fehl zur Bildung der Halbbrigaden. Hierauf legte die Linie die 
weiße Uniform des altköniglihen Heeres ab, jo ungern auch 
manche Officiere fi zu dem blauen Rode ver republifanifchen Kreis 
willigen bequemten. Aber die leifefte Spur eines ſolchen Wider: 
willens führte fofortige Abſetzung und Berhaftung herbei: von 
Neuem ſchieden auf diefe Weife viele hunderte der bisherigen Führer 
and. Bei der Erfeßung wurde vor Allem auf demokratiſchen Eifer, 
und Anfangs auf wenige andere Erforverniffe gefehen, fo daß am 
15. Februar der Convent die Wieverabjegung aller Officiere ver: 
fügen mußte, welche nicht zu lefen und zu fchreiben verftanden, eine 
Borfchrift, welche troß des Terrorismus nur fehr allmälig zu 
frenger Ausführung gelangte. Was die Friegerifhe Zucht betraf, 
ſo wurde viel von dem Gehorfam gegen den Nationalmillen, d. 5. 
den Wohlfahrtsausfchuß gerevet, eben fo laut aber auch die Dffi- 
ciere ermahnt, ftetd die Sprache der Brüderlichkeit und der Ohne- 
hofen zu reden, und die Truppen nicht durch Tyrannei des alten 
Styles zu drüden. Noch immer fandte die Regierung große Stöße 
patristifcher Zeitungen in das Lager, welche unter die Bataillone 
vertheilt und Abends nad) dem Erercitium den Soldaten zur Er: 
hitzung ihres Freiheitäfinnes vorgelefen wurden. Was gefhehen 
fonnte, um ilmen bett bevorftehenven Feldzug glänzend erſcheinen zu 
machen, gefchah in vollem Maas, und die Leichtgläubigfeit des fran⸗ 
zoͤſiſchen Bauern bot dazu die bequeinfte Handhabe. Die Meiften 
waren neben einander davon überzeugt, daß die barbarifchen Oeſt⸗ 
teicher im legten Sommer Kinder gefpießt und gebraten hätten, und 
daß die freiheitsdurſtigen Deftreicher im nächften Frühling nicht 
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fharf auf ihre franzöftichen Brüder fchießen würden. Zugleid 
wurde ihnen die Ausficht auf Wohlleben und Beute in dem bald 
eroberten Belgien mit den lockendſten Farben gefchilvert. Mit dem 
girondiftifhen Gedanken eines großen Völferbundes , zu deflen Er: 
wirfung man die Könige zu treffen und die Völker zu ſchonen hätte, 
war e8, wie wir wiffen, gründlich vorüber: im Convente war amts 
lid) ausgefprochen, daß alle zu.erobernden Gegenden als feindliches 
Land zu behandeln feien, und der Wohlfahrtsausfhuß Hatte in 
diefem Sinne eine Anweifung an die Generale entworfen, welde 
ſich kurz in der Vorfchrift zufammenfaflen läßt, Alles, was nicht 
niet= und nagelfeft fei, auszuräumen und entweder den Truppen zu 
überliefern oder nad) Frankreich zu fchaffen. Bereits hatte das Rhein- 
und Mofelheer das Beifpiel in den befegten Landftrichen der Pfalz 
gegeben, wo man den Städten und Dörfern ſchlechterdings Alles 
wegnahm, Geld, Kleiver, Möbel, Vieh, Lebensmittel, und dann 
endlich die leeren Gebäude anzündete. Wie fich unter viefen Ein: 
flüffen die Truppen des Nordheeres geftalteten, zeigt u. U. folgen: 
der Beriht an das Kriegsminifterium vom 20. März: „Das Heer 
ift feft in den großen republifanifchen Grundfäßen; auch fheint es, 
als wenn ſich die Sitten verbefierten, und die Rechtſchaffenheit vielen 
Soldaten theuer wäre. Freilich gibt es viele Ausnahmen. Die 
Mehrzahl der Händel, die wir zu beftrafen haben, betreffen Dieb- 
ftähle, doc hat die Zahl feit einiger Zeit nachgelaffen. Faft alle 
unfere Truppen jubeln in dem Gedanken, fich dem Plündern hinzu- 
geben, fobald wir in Belgien einrüden.” Man fteht, daß die Re- 
gierung durch die eigne Sittenlofigfeit auf der einen und das Be: 
dürfniß des Krieges auf der andern Seite auf Die rechten Mittel 
zur Ausbildung einer trogigen Soldateska gefommen war: fie for: 
derte Tapferkeit im Kampfe und politifche Treue, verftattete dafür 
fonft alle Genüffe und Zucdhtlofigfeit, und fuchte jo die Truppen 
glei fehr Durch gemeine und begeifterte Leivenfchaft an fich zu 
ziehen. Es fam damit, was fommen mußte. Die Soldaten, ein: 





13 


mal den Abfchied von Haufe überwunden, erfüllten ſich ſchnell mit 
friegsluftigem Eifer, fingen an für die Republif zu fhwärmen, die 
ihnen reiche Korbeeren und ausgelaſſenes Leben verhieß, und wurden 
bald der Schreden aller Gegner. Aber fein Gefühl der Pflicht war 
in ihnen angeregt, und fo wandten fie aud) der Republif den 
Rüden, fo bald ein noch lorbeerreicherer Führer erfchien, und rich: 
teten endlich auch diefen zu Grunde durch die Habgier und Selbft- 
fucht, welche einft neben allem Ruhmespurft die Revolution in ihren 
Herzen groß gezogen hatte. 

Ihre technifche Ausbildung blieb in den wenigen Uebungs⸗ 
monaten allerdings mangelhaft. Es fehlte noch immer wie im vo⸗ 
rigen Herbfte an Manövrirfähigfeit und an ftandhafter Ruhe in der 
Vertheidigung. Die Führer fahen es wohl, aber empfanden wenig 
Sorge darüber. Wenn die deutfchen Truppen raſcher ihr Feuer 
wiederholten, fo mahnten die franzöftfchen DOfficiere zum ſtürmenden 
Anlauf mit dem Bajonette, der Lieblingswaffe, fagten fie, der Re: 
publifaner. Stoben einmal ihre ungeübten Haufen in plöglichem 
Schrecken auseinander, fo zudten fie gelafjen die Achfeln, weil vie 
Slüchtigen fich doch auch eben fo plöglich zu neuem Angriff er: 
mannten. Wenn ihre Solvaten bei jeder Fünftlichen Evolution in 
Berwirrung geriethen, fo Iehrten fie ihnen Verachtung aller Künft: 
lichket und blindes Vertrauen allein in den vorwärtöbrängenden 
Muth. Nur Feinen Augenblid Ruhe, unabläffige Strapaze in 
Wind und Wetter, unaufhörliche Beläftigung des Beindes im Fleinen 
Kriege, unabläffiges Anftürmen im hellen Haufen, mag fallen was 
will, die Republit hat Menfchen genug, nur daß fie fiege, Daß bie 
Truppen, der Feind, die Nation es lerne, Frankreich's Heer könne 
niemald gefchlagen werden. So mahnten die Generale das Heer, 
ſo die Regierung die Generale. Mit höchfter Ungeduld Famen bie 
Anfragen aus Paris, wie lange es noch dauern könne, bis man den 
Feind überrafchend im Felde erfcheine, nichts als Muth und Bajo— 
nette feien zur Offenfive erforderlich, mit Energie und Henkersbeil 
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fei Säumniß und fchlechter Wille zu überwinden. Diefen Weiſungen 
entfprechend, wurde von dem Rorpheere die Tanggebehnte Borpoften- 
fette der Verbündeten ven Winter hindurch an allen Bunften in 
Athem gehalten; in drei Monaten gab es über vierzig Heine Ge⸗ 
fechte, und Ende März wurde nicht weit von Landrecy, ungefähr in 
dem Gentrum der feindlichen Aufftelung, ein erfter größerer Ber: 
ſuch gemacht. 30000 Mann zogen gegen Cateau, wohin die Deft: 
reicher acht Bataillone höchft unbequem für die Verbindungslinien 
der franzöftfchen Feftung vorgeſchoben hatten. Die junge Mannfchaft, 
ihrer Meberzahl vertrauend, warf fi mit lautem Jubel auf den 
Feind: als diefer aber in Falter Sicherheit Stand hielt, brach der linke 
Flügel der Franzofen das Gefecht auf der Stelle ab, und der rechte, 
Anfangs vordringend, löste fich bei dem Erfcheinen öftreichifcher Ver⸗ 
färfungen in wilde Flucht auf. Es war ein Bataillon der Pariſer 
Aushebung, welches den Beginn des Ausreißens machte, ein Dra- 
gonerregiment folgte in unaufhaltfamer Verwirrung, und mehrere 
Gefchüße blieben in den Händen der Sieger zurüd. Es zeigt fich, 
fchrieben darauf Die Bonventscommiffare nach Paris, daß es gefähr: 
lich fein würde, die jungen Leute zu früh an den Feind zu bringen. 
Die Rüdfiht auf das ungewöhnlich regnerifche Wetter Fam hinzu, 
man fchob den großen Angriff auf, und wurde fo durch die Offen: 
fivoperationen der Gegner überrafdht. 

Damald war nun folgendes die Veriheilung der franzöftfcheh 
Streitkräfte. Im Süden bededte das Alyenheer, 35000 Mann unter 
General Dumas, und das Heer von Italien, 36000 Mann unter Ge- 
neral Dumerbion, die piemontefifchen Grenzen von Genf bis zum 
genueftfchen Littorale. In den Pyrenäen ſtanden 82000 Mann unter 
den Generalen Dugommier und Müller etwa 60000 Spaniern 
und Portugiefen gegenüber. Die Vendee und Bretagne, in welchen 
Gegenden die Barbarei der Republifaner den Aufftand neu ent: 
flammt Hatte, nahm 103000 Mann unter General Turreau in 
Anſpruch. Das Nordheer, an der belgifchen Grenze von Dünkirchen 
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bis Maubeuge war auf die Stärfe von 148000 Mann gebracht, 
deren Stellung durch 26 Feſtungen mit 74000 Mann Bejabung 
geverft wurde. Daran reihte ih, zu gememfamer Thätigfeit gegen 
Belgien beftimmt, von Maubeuge bis zur Maas dad Ardennenheer 
von 30000 Mann. Es folgte dann das Mofel- und mit diefem in 
engfter Verbindung das Nheinheer, zufammen eine Maſſe von 
110000 Dann enthaltend.) Die Führung diefer gewaltigen Heere, 
von welden man die den Krieg entfcheidenden Schläge erwartete, 
war jest fo geordnet, daß Pichegru, der Günftling St. Juſt's, 
im Januar den Befehl des Nordheers zugleich mit der Vollmacht 
erhalten hatte, nöthigenfalls auch über das Ardennenheer unter 
General Charbonnier zu verfügen; beim Rheinheere war ihm Ge: 
neral Michaud gefolgt, und während Hoche auf St. Juſt's Be: 
treiben zuerft nach Italien und dann in einen Barifer Kerker ver- 
fest wurde, überließ man dem zwar mißliebigen, aber geachteten und 
wenig gefürchteten Jourdan die Leitung des Mofelheeres. 

Seit dem Sturze der Hebertiften lag der Einheitspunft aller 
Operationen nicht mehr in dem Kriegsminifterium, welches man in 
drei untergeordnete Verwaltungsämter aufgelöst hatte, fondern aus: 
jhlieglich in der Hand des Wohlfahrtsausichuffes, und dort insbe- 
jondere in den Beſchlüſſen des einzigen fachverftändigen Mitgliedes, 
Lazarus Carnot. Es war eine Fügung, wie fie nur in diefer außer: 
ordentlichen Zeit vorkommen konnte, daß ein Mann von Barnot’d 
Art zweimal während des Revolutiondgetümmels in eine über 
Europa's Schickſal entſcheidende Stellung eintrat, obgleich er weber 
mit den Fähigkeiten des Staatsmannes nod) mit irgend einem Lafter 
des Demagogen ausgeftattet war. arnot war 1753 zu Nolay, 


1) Diefe Ziffern fämmtlich beziehen fi) auf den ausrüdenden Stand, Die 
Garniſonen außerhalb des Rayons des Nordheers betrugen nahe 100000 Mann, 
jo belief fi die Gefammtfumme des ausrücdenden Standes auf 690000 Mann. 
Der Effectivbeftand zählte 871000 Mann. M&moires de Massena I, 4, aus den 
Aden, Hienach find die gangbaren Uebertreibungen zu berichtigen. 
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einem feinen Stäbtchen der Bourgogne geboren, Sohn eines mit 
achtzehn Kindern gefegneten Advocaten, in fchlichten Verhältnifſen 
und forgfältiger Erziehung herangewachſen. Seinen militärifchen 
Sinn verrieth er Schon als zehnjähriger Knabe, indem er im Theater 
zu Dijon bei dem Anblide eines Friegerifchen Schaufpieles zu 
großer Exheiterung des Publicums die Aufführung durch heftiges 
Rufen unterbrach, man folle die Soldaten und die Kanonen anders 
ftellen, man gebe dem Feinde fonft Alles in die Hände. Diefe Leb— 
haftigfeit ded Ergreifens zeigte er dann auf allen Stufen des Unter: 
richts, und entwidelte fie rafch zu Selbftftändigfeit der Auffaffung 
und Wärme des Urtheils. Sehr früh zeigte er ven eifernen Fleiß, 
wie er überall aus dem Achten Bedürfniß geiftiger Unabhängigfeit 
entipringt: er zog Verweiſe und Strafen auf fi}, weil er gegen 
die Schulordnung auch in der Spielftunde unabläffig thätig 
war. Jeder Eindrud rief in ihm ein leidenfchaftliches Arbeiten 
hervor; er vermochte nicht zu ruhen, bis er ein klares, feinem innern 
Standpunkte gemäßes Ergebniß gewonnen hatte. So bradite er 
3. B. aus dem elterlichen Haufe eine fromme und naive Religiofität 
nad) Paris in die militärische Vorbereitungsfchule mit, und fah fid) 
bald wegen feines Kirchlichen Sinnes den Spöttereien feiner jungen 
Genofjen ausgefegt. Eine Weile trug er es, unberührt in feinem 
Innern; einmal aber in feinem Gefühle geftört, befchloß er eine 
gründliche Prüfung, und flubierte nun einige Jahre lang neben 
Mathematif und Kriegswiffenichaften mit fachmäßigem Eifer Theo- 
logie, bis er fich mit jevem Zweifel auseinandergefegt und dann 
freilich von feinem kindlichen Glauben nicht viel mehr erhalten hatte, 
Bei diefer Arbeitskraft und Gründlichfeit entwidelte ſich bald bei 
ihm ein Eigenfinn ded Geiftes, welcher in mannichfaltiger Folge 
ftrahlendes Licht und tiefen Schatten auf feinen Charakter warf. Er 
war nicht abzufchreden durch Die Schwierigkeiten einer großen Auf: 
gabe, aber auch unfähig, einem einmal in das Auge gefaßten Hirn- 
gefpinnfte den Rüden zu fehren. Jahre lang wandte er Zeit und 
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Kraft vergebens auf das Problem, den Luftballon willfürlih zu 
lenken, und fühlte fi für das Mißlingen faum entichädigt, wenn - 
er mit Drei und zwanzig Jahren zum Ingenieurhauptmann, zum ges 
achteten Schriftfteller, zum Entdeder eines großen mechanifchen Ge: 
ſetzes geftiegen war. Sonft hatte er feine Leidenſchaft ale die des 
Erkennens; e8 gab für ihn Feine äußerlihe Verlockung; Mäßigfeit 
und Uneigennüsigfeit verftanden fich feiner nur nad) Wiſſen durften- 
den Ratım von felbft. Nicht minder ficher ftand Bei ihm, für den es 
feinen Reiz als die Wahrheit des Gedankens gab, die Feftigkeit, 
jede Ueberzeugung zu wahren und zu befennen; während alle an= 
dern Güter der Welt ihn gleichgültig ließen, fiel ihm an dieſer 
Stelle Pflicht und Genuß, Ehrgeiz und Seldftahtung ohne Wei: 
teres zufammen. So Iebte und webte er, ohne irgend eine Rüdficht 
auf feine äußeren Berhältniffe, in Studium und Wiffenfchaft. Er 
hatte nichtd dagegen, wenn feine lebensluftigen Bameraden ihn das 
Driginal, den Philofophen nannten; er ließ es über fich ergehen, 
daß feine Vorgefegten die Selbftftändigfeit feiner Kritik einmal durch 
längere Haft in der Baftille ahndeten. Aber wo feinen Anftchten 
und Grundfägen ein Widerſpruch in den Weg trat, da rührte fidh 
jeine fchwere, heiße Natur in ihren Tiefen. Seinem Geifte fehlte 
jede Art von Biegſamkeit; er vermochte auch nicht auf Augenblide 
einen fremden Standpunft zu verftehen, und jeder Gegner ſchien 
ihm alfo mit böſem Willen an der unläugbaren Wahrheit felbft zu 
freveln. | Ä 
Um Politik hatte er fi) bis dahin nur einmal und beiläuftg 
befümmert, als er in einer Lobrede auf Marfchall Bauban deſſen 
Syſtem eines der Armuth günftigen Steuerwefens feierte und dabei 
nachdrücklich die Barbarei der beſtehenden Mißbräuche verurtheilte, 
Seine durchaus nach Innen gekehrte Natur hatte wenig Intereſſe 
für die verwickelten Aufgaben des praktiſchen Staatslebens; dies be⸗ 
rührte ihn nur, wo es zugleich ein allgemein menfchliches Gefühl in 
ihm anregte. So gewann ihn, deffen ganzes Wefen ein_ einziger 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 2 
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Drang nad) Unabhängigfeit war, die Revolution ſogleich und voll- 
ftändig für die große Sache der Freiheit, Gleichheit und Bruderliebe. 
1791 fam er ald Abgeoroneter von Calais in die gefeßgebenve Ber: 
fammlung, ſchloß ſich nad) jener allgemeinen Stimmung der Linfen 
an, und hielt nun mit der ganzen Conſequenz des Mathematifers 
oder wenn man lieber will, mit der vollen Ungelenfigfeit des Ge⸗ 
lehrten, an dem einmal ergriffenen Standpunfte feft. Es war in ber 
That wieder die Macht der Theorie, die ihn ausfchließlidy beftimmte. 
Er beharrte auf den für wahr erfannten ‘Brincipien, ohne einen 
Blick auf die täglich furditbareren Folgen, ohne einen Gedanken an 
thatfächliche Bedingungen oder Störungen des Gelingens, ohne 
eine Ahnung, daß die Politik nicht bloß mit Lehrſätzen, ſondern mit 
Kräften und mit Leidenfchaften abzurechnen hat. Gerade die fittliche 
Teftigfeit feines Weſens machte auch feine dortrinäre Zähigfeit ganz 
unerſchütterlich. Er, der ſelbſt Fein Opfer achtete und feinen Kum⸗ 
mer fannte, wo es auf eine Ueberzeugung anfam, er hätte mit ehr⸗ 
lichem Herzen in Robespierre’8 Wort einftimmen können: möge Das 
Land zu Örunde gehn, aber die Brincipien bleiben. So ftimmte er, Der 
geſchulte Dfficier, für Die Rüftung des Pöbels mit Piken, für die Ent- 
bindung der Soldaten vom blinden Gehorfam, für die Schleifung aller 
Eitadellen in den Feftungen, damit fie nicht zu Zwingburgen der 
Städte würden. So gab er, fonft der gerechtefte und gewiflenhaftefte 
Menſch, fein Botum für die Hinrichtung des Königs, trat in Robes- 
pierre's MWohlfahrtsausfhuß, und fchloß fich hier in befonderem 
Verſtaändniß an Collot und Billaud, an die Baction der Hebertiften. 
Denn jo wenig er fonft deren innere Gemeinheit theilte, fo fand er 
bei ihnen lebhaftern Eifer für Krieg und Kriegsweſen, als bei irgend 
einer andern Bartei, und mochte ihre rohe Brutalität als rüdhalt- 
Iofe Hingebung an die Principien entfchuldigen. Immer unterfchied 
ſich feine perfönliche Haltung von der ihrigen troß des Bündniffes. 
Ein einziges Mal war er im Club der Jacobiner, und hörte eine 
Rede, daß e8 ſonſt Feine ächten Patrioten gäbe als die Mitglieder 
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des Clubs: er war fofort entjchieven, den Fuß nicht mehr in bie 
Geſellſchaft zu fegen. Während rings um ihn her alle felbftfüch: 
tigen Leidenfchaften tobten, hatte er feinen Gedanken an fich felbft; 
er, der Generale ein= und abfegte, blieb nad) wie vor Hauptmann, 
rüdte erft nach zwei Jahren im Dienftalter zum Major auf, und gab 
nad) jeder Reife die unverbraudyten Diäten gewifienhaft der Staats- 
caffe zurüd, zum Aerger der Finanzbeamten, welche in ihren Ein- 
nahmeregiftern dafür Feine Rubrif hatten. So auf die Sache ohne 
alle perfönliche Rüdficht gewandt, kam er allmälig dahin, im In- 
tereffie der Sache dem Fanatismus feiner Genofien bier und da zu 
widerfprechen, Er wieberholte unaufhörlih, daß man den Krieg 
gegen die Vendee nie beendigen würde, wenn man ihn nidyt menfd): 
licher führte. Er unterfing fi), die Generale der Heere und felbft die 
Dfficiere feines Bureaus ohne Rüdfiht auf Geburt und Partei, 
allein nach Verdienſt und Fähigkeit zu wählen. Er wagte ed, hier 
und da Edelleute zu befchügen und fogar zurücdgefehrte Auswanderer 
anzuftellen. Es hieß das, dem glühendften Haffe feiner Partei in 
das Geſicht ſchlagen; dieſe Gefahr aber war für feine Unbeugfam- 
feit nur ein Reiz mehr das Rechte zu thun. | 

Bet einer folhen Haltung fonnte es ihm an Gegnern nicht 
fehlen. Da er im Großen ſtets zu Collot und Bouchotte hielt, fo 
war mit dem Anfang des Winters fein Bruch mit Robespierre 
und den Dantoniften entichieven. Als Bourdon einmal in den 
Ausschuß fam, um Bouchotte's, Vincent's, Pache's Verhaftung zu 
fordern, fuhren Carnot und Collot fo heftig auf ihn ein, daß er 
jeldft feine augenblicliche Verhaftung fürchtete, und mit verbiffener 
Wuth das Feld räumte. Robespierre liebte nun Bourbon feines- 
wege, haßte aber die Hebertiften noch viel grimmiger, und übertrug 
diefe Abneigung in vollem Maaße auf Earnot. Wäre e8 mir nur 
möglich, rief er einmal, ein Verſtaͤndniß dieſer verwünfchten Kriegs> 
geihichten zu gewinnen, um den unerträglichen Menfchen entbehren 
u Tonnen. In der That gab es zwifchen beiden Männern Feine 
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Möglichfeit ver Ausgleihung. Rpbespierre fand die ftörrige Selbſt⸗ 
ftändigfeit des Collegen unverzeihlih, und Carnot empörte fidy bei 
jedem neuen Eingriffe des Andern mit gefteigerter Heftigfeit. Du 
bift ein Dictator, rief er ihm eined Tages im verfammelten Aus: 
ſchuſſe unter dem ängftlichen Schweigen der andern Mitglieder zu, 
du bijt ein Dictator, es ift nichts ald Willkür in deinem Thun.') 
Wir bedürfen deiner, erklärte ihm feinerfeitd Robespierre, deshalb 
dulden wir dich im Ausfchuffe: aber bedenke es wohl, bei dem erften 
Mißgeſchicke der Heere wird dein Kopf fallen.?) Carnot hatte bei 
einer folchen Drohung fein anderes Gefühl ald das einer bittern 
Verachtung; er ging von todesdrohendem Hafje umgeben uner: 
fhütterlih feinen Weg zur Belämpfung des vereinten Europa. 
Bon erften Augenblide an zeigte er, was ein fefter, feiner felbft 
fiherer Willen in menjchlihen Dingen vermag. Obwohl er, wie 
wir bald im Einzelnen fehen werden, nicht eigentliches Feldherrn⸗ 
talent befaß, und in der Leitung der Operationen diefelbe Doctrinäre 
Schwerfälligfeit wie in feiner politifchen Haltung bewies, fo war 
doc der Fortfchritt unermeßlich, welchen fein Eintritt in dem Kriege 
der Revolution bezeichnete. Worauf ed anfam, große Geſichtspunkte, 
fraftvolle Initiative, Bildung überwältigender Mafien, war aller: 
dings fhon 1793 im Einzelnen und von Einzelnen, von Dumouriez, 
Euftine, Hoche gelehrt worden. Aber damals hatte jede folhe Ne: 
‚ gung nur den Argwohn der Demagogen bervorgerufen, und den 
Urheber rettungslos in das Verderben geführt. Jetzt endlich hatte 
der Sinn des ächten Krieges auch in der höchften Stelle der Ne: 
gierung feinen durchgreifenden Vertreter, und fofort durchdrang ein 
neuer Geift der Planmäßigfeit und frifehen Sicherheit die bis dahin 
fchlaffen oder tumultuarifchen Bewegungen. Um die Gefichtspunfte 
zu faſſen, nach welchen er den zahllofen durcheinander treibenden 


1) Zevaffeur C. N. 6 germ. IH. 
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Maſſen die überwältigende Einheit gab, müflen wir aber vorher noch 
eine Reihe anderweitiger, bisher faft unbekannter Momente in Bes 
tracht ziehen. 

Frankreich war in jenem Augenblide auf allen Seiten von 
Feinden umgeben. Man hatte im eignen Lande die Vendee, im 
Süden an den Pyrenäen die Spanier und Portugiefen, an den 
Alpen die Sarbinier und Deftreicher zu bekämpfen; man hatte am 
Rheine und in Belgien ſich zwar des feindlichen Einbruches erwehrt, 
mußte aber erſt jet dem entſcheidenden Zufammenftoße, dort mit 
Preußen und Reichötruppen, hier mit Deftreichern und Engländern 
entgegenfehen. Bei diefer Menge der Gegner war der Wohlfahrts- 
ausſchuß unaufhörlich bemüht, feinen Armeen durch diplomatifche 
Erfolge vorzuarbeiten, die neutralen Regierungen auf die franzö- 
fiihe Seite herüber zu ziehn, und in den feindlichen Etaaten revo⸗ 
Iutionäre Ausbrüche zu entzünden. Wie Carnot das Militärifche, 
fo leitete diefe auswärtigen Angelegenheiten anfangs Herault de 
Sechelles, dann Barere mit beinahe unbegrenzter Machtvollkom⸗ 
menheit. Hier wie dort Fannte die Regierung Fein Bedenken, feine 
Unfchlüffigfeit, feine Scheu vor irgend einem Opfer, wenn es 
Nutzen für den großen Zwed zu bringen ſchien. Hier wie dort griff 
fie mit beiden Händen in das Vermögen ver franzöfifhen Nation, 
gelangte zu großen Ergebniffen und fah unermeßliche Summen durd) 
die Nichtswürdigkeit und Haltungslofigfeit ihrer Bevollmächtigten 
nutzlos verfchleudert. Verfuchen wir diefe Propaganda, der wir 
Ihon früher mehrfach begegnet find, jest, wo fie entwidelter und 
Inftematifcher als jemals auftrat, in ihrem ganzen Umfange zu über: 
bliden. 

Während des Winters auf 1794 waren es vornehmlich drei 
große Schaupläge, nach denen fie ihre Thätigkeit gliederte, Deutjch- 
land, Italien und der europätfche Oſten. Was Deutfchland betraf, 
jo gab es franzöfifche Agenten faft in allen wichtigeren Staaten, 
sum Theil einheimifche Gefinnungsverwandte, zum Theil falfche 
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Emigranten und Doppelfpione. Ihre Aufgabe war es, die Rü- 
ftungen und Truppenzüge zu beauffichtigen, die Stimmung der 
Eleinen Höfe zu fondiren, bei Bürgern und Bauern gegen die bes 
ftehbende Ordnung zu heben. Die größte Hoffnung fegte der Auss 
Schuß jedoch in diefer Zeit auf eine Umwaͤlzung in den beiden Repu— 
blifen, die fi in Rord und Süd von dem Reiche abgelöst hatten, 
and deren Lage die Durchgreifendfte Einwirkung auf Deutfchland bei 
einem revolutionären Wechfel verhieß, auf Holland und die Schweiz. 
Der unvermuthete Ausgang des legten Feldzugs hatte in Holland 
die Gegner Dranien’s wieder mit neuem Leben erfüllt; im März er- 
hielt der Wohlfahrtsausfchuß die Meldung aus dem Haag, daß 
trog aller Wachfamfeit der Polizei das Land dicht an einer Umwaͤl⸗ 
zung ftehe, und der Ausbruch bei dem erften franzöfifchen Stege in 
Belgien fiher fei. In der Schweiz verftattete die Neutralität den 
Aufenthalt eines beglaubigten Gefandten, weldyer ven Mittelpunft 
einer unausgefegten, in alle Cantone hinabfteigenden Agitation bil: 
dete. Es war dies nod) immer der ehemalige Marquis Barthelemy, 
den wir bereit8 1792 in den Genfer Händeln thätig fanden; neben 
ihm fand jet ein ehemaliger Abbe Eoulavie, ein perfönlicher Ver: 
trauter Robespierre's, als franzöfifcher Minifter in Genf, wo bie 
herrſchende Demofratie das Pariſer Schredensregiment im Kleinen 
nachzuahmen beeifert war. Beide lieferten hoffnungsreiche Berichte 
und immer neue Gelvforderungen um die Wette, bis zum März 
1794 hatten fie an 40 Millionen 2. verbraucht, dafür einiges Ge⸗ 
treide nad) Frankreich gefchafft, den größern Theil des Geldes aber 
für ein immer noch ausbleibendes Buͤndniß verausgabt. 

MWeiter war man in Italien gefommen. In Turin hatte Das 
franzöfifche Gold ſich Zugang bis in das Eabinet des Königs ver: 
ſchafft. Der Serretär deffelben Dufour nahm eine Penfton des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, überlieferte dafür die Kriegspläne und Die 
diplomatiſche Eorrefpondenz mit Oeſtreich, und bildete mit einem der 
erften Kaufleute der Stadt eine Verfchwörung aus, deren Zweck die 
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Einnahme Turin’s Durch das franzöfifche Alpenheer war. Der Plan 
ging dahin, daß im Frühling General Dumerbion plötzlich das 
neutrale genueftfche Gebiet befegen, von hier den Apennin überfteigen 
und fo von einer völlig ungededten Seite her in Piemont ein- 
brechen follte; bei der Annäherung feiner Colonnen würden die 
Berfhworenen das Theater, einige Kirchen und andere öffentliche 
Gebäude in Brand fteden, Tumult und Aufftand erregen, und in 
diefer Verwirrung den anrüdenden Sranzofen die Thore öffnen. 
Im Sinne diefes Entwurfes arbeitete Tilly, der Gefchäftsträger der 
Republik in Genua, dort eine demofratifche Partei zu bilden, den 
Senat für das franzöftfche Bündniß zu gewinnen, oder, wenn er 
fchließlich verfagen follte, durch eine Empörung des Pöbels zu 
ftürzen. Aehnliche Umtriebe vollzogen ſich in Florenz; der tosca= 
nifhe Minifter Manfredini galt längft als Gefinnungsgenofje der 
Jacobiner, fo daß e8 im Sommer 1793 zu einem perfönlichen Hader 
der ärgerlichften Art zwifchen ihm und dem englifchen Geſandten 
kam, und England mit offener Kriegsdrohung die Ausmweifung des 
franzöfifchen Gefchäftsträgers "Laflotte erzwang.!) Das wichtigfte 
Gegenftüc aber zu dem Turiner Handftreiche wurde in Neapel vor: 
bereitet. Während die dortige Regierung ſich ausfchließlich auf den 
Glerus und die von diefem fanatifirten niederen Volksclaſſen ſtützte, 
der König mit den Lazzaroni der Hauptftadt plauderte, der Minifter 
jede liberale Regung im Lande mit Tortur und Henferbeil verfolgte, 
regte fich in der mittleren und gebildeten Schicht der Bevölferung 
immer ftärfer und heißblütiger Die Ungeduld nad) politifchen Rechten, 
Reform der Verwaltung, bürgerlicher Gleichheit. Es wurde unter 
diefen Umftänden den franzöfifchen Agenten, welche aud) hier uner: 
meßliche Geldſummen verfchwendeten, nicht fehwer, ein großes Com: 
plott zu Stande zu bringen, welches mehrere taufend Einwohner der 


1) October 1793. Der preußifche Refivent Cäfar an fein Minifterium, 
19, October. 
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Hauptftadt zu feinen Genofjen zählte, fi unter die Mannſchaft der 
Linienregimenter verzweigte, und gleichzeitig mit der Turiner Kata⸗ 
ftrophe eine umfaflende Erhebung Süditaliens bezwedie. Man 
konnte hoffen, bei dem erften glüdlichen Vorbringen der franzöftichen 
Truppen das Feuer in demfelben Augenblide zu Turin, Genua und 
Neapel emporlodern, Toscana in nachgiebiger Geneigtheit, die 
ganze Halbinfel mit einem Schlage in Flammen zu fehen. 

Nicht minder nachdrücklich nahm dann der Wohlfahrtdaus: 
ſchuß die meiften Entwürfe feiner dantoniftiichen Vorgänger hinficht- 
lich des europäifchen Dftend auf. Die Kataftrophe des 31. Mai 
und 10. Juli hatte die eben begonnenen Umtriebe für eine Weile 
unterbrochen, das Intereſſe der Republif auf diefem Gebiete war 
aber zu unverkennbar, und fhon im Auguft finden wir die Unterhand⸗ 
lungen in Stodholm, Kopenhagen und Conftantinopel wieder in 
vollem Gange. Reuterholm und Stael, ſtets in der gleichen Sehn⸗ 
fucht nad) frangöftfchen Subfivien, hielten Schweden in der einmal 
angefündigten Neigung zu Frankreich feſt. Stael, der nad) dem 
31. Mai aus Paris in die Echweiz gegangen war, brachte im Sep: 
tember mit dem ihm nachgeſchickten Diplomaten Berninac einen 
neuen Bünbnißentwurf zu Stande, und eilte von dort nad) Kopen- 
hagen, um aud) den dänifchen Hof in dies Syftem hineinzuziehen. 
Die Aufgabe zeigte ſich jedoch ſchwieriger al8 er vermuthet hatte. 
Wohl hatte die dänische Regierung größere Sorge vor dem eng: 
lifchen Uebergewichte zur See ald vor den jacobiniſchen Grundfägen 
auf dem Continent; auch fehlte es nicht an Befchwerben über Be- 
einträchtigung ded neutralen Handeld durch die britifchen Kriegs- 
fahrzeuge. Allein zu einer. entfchiedenen Maaßregel konnte ſich der 
Miniſter Bernftorff, eingeflemmt zwifchen der Furcht vor der eng- 
lifhen und den Drohungen der ruffifchen Uebermacht, nicht ent⸗ 
fließen; das Höchfte, was Stael erreichte, war ein Separatvertrag 
mit Schweden, worin beide Staaten fi) die Rüftung einer Flotte 
zum Schutze ihres Handels gegen alle rechtswidrigen Eingriffe zu: 
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fagten. Diefer Schritt wurde in London wie in Petersburg fehr 
übel empfunden, in Paris aber als unzulänglidy betrachtet, und den 
Schweden troß alles Trängens der definitive Vertrag und die Auss 
zahlung der Hülfsgelder noch nicht bewilligt. Der Ausſchuß traute 
bem begehrlichen Bundesgenofien nicht recht, und wollte erft zahlen, 
wenn Schweden unwiderruflich mit den Mächten gebrochen hätte. 
So zog fid) die Berhandlung hin, zu großem Kummer der Schweden ; 
fie ließen ſich jedoch nicht abfchreden, und ftellten einftweilen, in Er⸗ 
wartung des großen Waffenbundes, ihre diplomatifchen Mittel den 
Sranzofen zur Verfügung. Schon im Auguft 1793 hatte ihr Dras 
goman Muradgea die türfifhen Minifter auf das Lebhaftefte bes 
ftürmt, in die europdifchen Händel einzugreifen, und das damals 
ſchwer bedrohte Frankreich durch einen Fräftigen Stoß auf die Oeſt⸗ 
reicher zu erretten; er hatte wirklich den Divan aus feiner gewohnten 
Theilnahmlofigkeit aufgerüttelt, und den Beitrebungen des franzo- 
ſiſchen Bevollmächtigten, Descorches, breite Bahn gemacht. Des⸗ 
corches fand mit einem Male der freundlich gefinnten Staatsmänner 
und der geöffneten Hände eine folhe Menge im Divan, daß er bis 
um März in Gold und Diamanten an 40 Mill. L. dahin gab, 
gegen die ſtets wiederholte Verficherung, den Krieg gegen ven Kaifer, 
oder doch die ernftliche Rüftung dazu, in nächfter Friſt zu beginnen. 
Zu diefem Behufe begehrte Sultan Selim eine Anzahl franzöfifcher 
Dfficiere, um duch dieſe Die Disciplin und Tactik feiner Truppen 
auf europäifchen Fuß zu ſetzen; der Wohlfahrtsausichuß fandte fie 
ihm bereitwillig hinüber, und fo wurden diefelben Jahre, in welchen 
Weſteuropa feine revolutionäre Wiedergeburt erlebte, auch für das 
alte Dsmanenreich der Beginn einer fundamentalen Umwälzung. 
Aber für den Augenblick wurde davon noch wenig fichtbar ; die Pforte 
war durch den Krieg von 1788 tief erfchöpft, det Schatz geleert, der 
Truppenftand heruntergefommen; der Divan, wohl wiſſend, daß ein 
Angriff auf Deftreich fofort auch die Ruffen in das Feld bringen 
würde, fchwanfte zwifchen Ehrgeiz und Furchtſamkeit unfchlüffig hin 
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und her, ohne zu ahnen, welch ein Gewitter er durch diefe Fraftlofen 
Berathungen über dem Reiche zufammen z0g. Man war in Paris um 
fo gefpannter auf das endliche Ergebniß, aldman bei einem Friegerifchen 
Entfchluffe der Pforte jede Zögerung auch bei den Schweden befeitigt, 
und dem Auftreten der beiden Staaten einen wirffamen Rüdhalt und 
Zufammenhang durch eine Bolfsbewegung in Polen gegeben hätte. 
Aus dieſem unglüdlichen Lande hatten fich nämlich die geflüchteten 
PBatrioten nad) Paris und Dresven, nach Lemberg, Wien und Eon- 
ftantinopel vertheilt, unterhielten geheime Verbindungen mit allen 
Brovinzen ihres Vaterlandes, und empfingen von Frankreich Die er: 
forderlihen Mittel zur bewaffneten Rüftung. Mit ihrer nationalen 
Unruhe und Lebhaftigfeit drängten fle die Pforte zu einer Kriege: 
erflärung gegen Rußland: dem Sultan und dem Wohlfahrtsaus⸗ 
fchufle verhießen fte in einem Momente alles Land zwifchen Weichfel 
und Düna, zwifchen Karpathen und Oftfee mit dem Sturme einer 
großen Revolution zu erfüllen. Wenn dann ein türfifhes Heer an 
der Donau, ein ſchwediſches in Rußland erfchiene, und in demſelben 
Augenblide die franzöftfhen Maffen fich über Belgien, ven Rhein 
und Italien daher wähten, wie müßte dann die alte monarchifche 
Ordnung Europa's in allen Fugen auseinander berften ! 

Das Bild war glänzend genug, um den Blick der franzöfifchen 
Machthaber mit daämoniſchem Reize zu feflen, und mande fonft 
wohl begründete Ungeduld immer auf's Neue nieder zu halten. 
Denn da die Geldforderungen unaufhörlich wuchfen, die Ergebniffe 
aber ſtets auf ſich warten ließen, fo erhob fich Doc) zuweilen im Aus⸗ 
fchuffe ein peinlicher Zweifel, ob dieſe auswärtigen Verbindungen 
der gewaltigen Opfer werth feien, ob man nicht um eine Million 
nad) der andern durch leere Verheißungen oder leichtfinnige Ver: 
fchleuderung betrogen werde. Der innere Hader der Parteien wirkte 
auch auf diefe Fragen ein; Anfang März trat St. Juſt mit bitteren 
Borwürfen gegen Herault und Barere auf, erflärte, daß man fiber 
200 Millionen für täufchende Schattenbilder weggeworfen habe, und 
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beantragte das Aufbören aller geheimen Ausgaben, ja die Veröffent: 
lihung aller darüber gepflogenen Eorrefpondenzen mit einziger Aus⸗ 
nahme ver türfifchen. Diefer Streit trug nichtwenig zu dem bald nachher 
erfolgenden Sturze Herault'8 bei; fonft war der Ausfchuß doch weit 
entfernt davon, St. Juſt's Anträge zu genehmigen. Man beichloß, 
in Zufunft bei den Ausgaben etwas vorfichtiger zu verfahren, im 
Ganzen aber auf dem einmal betretenen Wege zu bleiben, und den 
Plan der großen Kriegsoperationen wefentlich dem Syſteme der großen 
Propaganda anzupafien. 

Wenn man alle diefe Verwicklungen erwog, wenn man bie 
Möglichkeit einer italienifchen Revolution und einer türkiſch-ſchwe⸗ 
diſchen Bewegung vorausfegte, wenn man fich weiter an die Kraft 
(ofigfeit Spanien’d, die Entfremdung zwifchen Preußen und dem 
Kaiſer, und endlich an die wohlbefannte Geldnoth der beiden Deuts 
hen Mächte erinnerte: fo konnte es keinem Zweifel unterliegen, daß 
die Republif unter allen ihren Feinden feinen gefährlicheren, feinen 
vielfacher läftigen und ververblichen hatte als England. Denn Eng: 
land war ed, welches durch feinen Widerfpruch gegen ven bayerifchen 
Zaufh das große öftreichifche Heer in Belgien fefthielt, und ihm die 
Richtung auf die franzöfifchen der Hauptftadt fo nahen Grenzpro⸗ 
vinzen gab. England fonnte allein durch eine freigebige Verwendung 
feiner Gelpfräfte die deutfchen Mächte zu weiteren erheblichen Rüs 
fungen in den Stand fegen. England allein vermochte Durch eine 
unwiberftehliche Entfaltung feiner Marine zugleich Stodholm und 
Eonftantinopel, Genua, Livorno und Neapel zu fefleln, und ihnen 
allen das für Frankreich gezückte Schwert aus der Hand zu fchlagen. 
Hienach Fam der Wohlfahrtsausfchuß ſchon im Herbite 1793 zu dem 
Beihluffe, einen Stoß in das Herz diefes gewaltigen Widerſachers 
zu verfuchen, und die Landung einer bedeutenden Heeresmacht an 
der englifchen Küfte vorzubereiten. Zu dieſem Zwede ftellte man 
alles Schiffbauholz und die gefammte Handeldmarine des Reiches 
dem Seeminifter zur Verfügung ; ein Mitglied des Ausichuffes, Jean 
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Bon St. Andre, betrieb in Breft mit unendlicher Rührigfeit und un- 
befchränften Geldmitteln die Ausrüftung einer ftattlihen Kriegsflotte 
zur Dedung der Meberfahrt, und nachdem im December die große 
Bewaffnung der Vendee zu Grunde gegangen, und damit, wie es 
ſchien, das republifanifche Weftheer verfügbar geworden war, wurde 
dieſes zur Eröffnung des wichtigen Seeunternehmene beftimmt. Bei 
einer fo weitfchichtigen Rüftung hätte e8 zweifelhaft ſcheinen können, 
ob fie fchon in dem bevorftehenden Feldzuge zur Vollendung fommen 
würde: die franzöfifche Regierung aber erkannte feinen ſolchen Ziveifel 
an, fondern fegte die Verwirklichung der Erpedition ald gewiß vor: 
aus; ja fie zwang fogar die übrigen Armeen, ihre Mittel, ihre Auf: 
gaben und Leiftungen den Bedürfniffen des englifchen Zuges anzu⸗ 
paffen. Es war der hohen Bedeutung vdiefes leßteren entfprechenn, 
für die andern Kriegstheater aber eine neue Verwidlung, aus welcher, 
wie wir gleich fehen werben, bei einem fräftigen Gegner, die höchfte 
Gefahr hätte entfpringen können. - 

Im Allgemeinen war nämlidy Carnot ganz davon durchdrungen, 
daß Frankreich nicht zu einem nochmaligen Kraftaufiwand, wie es ihn 
damals machte, befähigt fei. Es Fam ihm alfo darauf an, den Kampf 
mit möglichft rafchen, möglichft zermialmenden Streichen zu führen, 
und die Gegner damit noch vor Ablauf ded Jahres zum Frieden zu 
zwingen. Um zu dieſem Behufe an den wichtigen Punkten eine 
Ihlechthin überwältigende Kraft zu vereinen, befahl er an den Py⸗ 
renden, wo die Schwäche der Spanier feine Gefahr erwarten ließ, 
und am Rheine, wo man den Preußen große Friedensluft zutraute, 
eine völlige Zurüdhaltung, Bertheidigung des eignen Bodens, höch- 
ftend Einnahme eines nahen und wichtigen Grenzpunftes: Um fo 
ungeftümer aber follte ſich der Angrifföftieg im Süden gegen Italten, 
im Norden gegen Belgien entwideln. Es wurde ganz im Sinne des 
Turiner Complottes beftimmt, daß das italientfche Heer mit der 
erften günftigen Jahreszeit den genuefifchen Küftenftrich befegen und 
mit lebhafter Verfolgung von Süden her ſich gegen Piemont er- 
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gießen follte, um dann nad) der Einnahme von Turin die weitere 
Revolutionirung der Halbinfel zu unterftügen. Man hoffte hier auf 
leichte und rafche Erfolge, bei der Stärke der demofratifchen Partei 
und der Spannung zwifchen Deftreichern und Piemonteſen. Was 
Belgien betraf, fo mußte man ſich auf biutigere und härtere Kämpfe 
gefaßt machen, jedoch hielt ſich Carnot auch hier, nad) der Maſſe der 
eignen Streitmittel, eines betäubenden und vernichtenden Erfolges 
fiher. Um feinen Plan anſchanlich zu machen, ift es jedoch nöthig, 
jih den Schauplag des Kampfes in einigen allgemeinen Zügen zu 
vergegenwärtigen. 

Ungefähr in der Mitte der belgifchen Grenze hatten 1793 bie 
Verbündeten die drei Feftungen Conde, Valenciennes und le Quesnoi 
erobert, und damit in der Richtung gerade auf Paris gleichjam einen 
Iharfen Keil in den Körper der Republik hineingetrieben. Weſtlich 
von diefen Pläßen erſtreckt ſich, zwiſchen Schelde und Meer, von ber 
Lys durchfchnitten, die weite flandrifche Ebene; öſtlich von denſelben 
tritt man in die hügeligen und waldreichen Landfchaften zu beiden 
Eeiten ver Sambre, und erreicht, dem Laufe dieſes Fluffes folgend, 
bei Namur die Maas, welche hier ebenfalls nad) Dften wendend, 
durch die letzten Ausläufer des Ardennerwaldes ſich die Bahn nach 
Lüttich bricht. Wie man fieht, zerfällt alfo das gefammte Gebiet in 
drei Bezirke, in deren öftlihem die Sambre zur Maag, in deren weft: 
lihem die Lys zur Schelde ftrömt, in deren mittlerem, zwifchen 
Schelde und Sambre die Verbündeten ihre befeftigte Spibe vorge: 
ihoben hatten, in welchem fie auch — Dies ließ fich vorausfegen — 
bei Eröffnung des Feldzugs ihre Hauptmacht zu weiterem Vordringen 
vereinigen würden. 

Unter dieſen Umftänden hätte ſich als der nächſtliegende Weg 
auch für Die Sranzofen die Anfammlung einer überwältigenden Hee- 
resmaſſe zwifchen Schelde und Sambre und ein unmittelbarer An- 
griff auf Valenciennes dargeboten. Allein Garnot erwog, daß ein 
dort erfochtener Sieg Die Gegner nur in ihre Feſtungen zurückwerfen 
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und ihnen die Möglichkeit fchneller Sammlung, Berftärfung und 
neuer Offenfive laffen würde. Wir aber müflen, fchrieb er am 11. Fe: 
bruar an Pichegru, in diefem Jahre endigen; für ung ift Alles ver: 
Ioren, wenn wir nicht reißende Kortfchritte machen und das feindliche 
Heer binnen drei Monaten bis auf den legten Mann vernichten: 
denn dies hieße im naͤchſten Jahre auf's Neue beginnen müffen, das 
hieße durch Hunger und Erfchöpfung zu Grunde gehen; alfo wieder: 
hole ich Dir, wir müffen endigen. In dieſem Sinne gab er folgende 
Borfchriften Dort im Mittelpunkte, den verlorenen Feſtungen ge⸗ 
genüber, follte man fidy auf eine thätige und feite Vertheidigung mit 
_ etwa 60000 Mann befchränfen. Dagegen würde man Alles auf: 
bieten, um dem Nordheere immer weitern Zuzug zu verfchaffen, und 
e8 fo mit mehr als 100000 Mann einen Angriff auf Flandern 
eröffnen lafjen, wo es zwifchen ver Lys und der See den Haupt: 
pla& der Gegend, Ypern einnehmen, den Verbündeten eine hoffentlich 
mörderifche Schlacht liefern und ganz Seeflandern bis Oſtende hin 
überſchwemmen müßte. Während hiedurch Brüffel an der einen Seite 
geängftigt wäre, follte auf der andern die Armee der Ardennen, durch 
einige Divifionen des Norvheeres auf 45000 Mann gebracht, vie 
Sambre bei Charleroi überfchreiten, und Ramur masfirend in Bel: 
gien eindringen, zugleich aber 20000 Mann vom Mofelheere durch 
das Luxemburg'ſche hindurch eine Diverfion gegen Lüttich machen, um 
die Aufmerkfamfeit und die Kräfte des Feindes vollends zu zerfplit- 
tern. Eo von allen Seiten ber beprängt, durch ringsherum ein- 
ſchlagende Angriffe umzingelt, werde der Feind der völligen Vernid)- 
tung nicht entgehen. 

Der Grundgedanfe diefed Planes war alfo Umfaffung des 
Gegners von beiden Flügeln her, und erwürgenve Einfchließung feiner 
gefammten Streitmadht. Da man nad) der Zahl der beiderfetiigen 
Truppen ungefähr auf doppelte Uebermacht rechnete, fo war eine 
ſolche Aufgabe an fich nicht unlösbar: was aber die Mittel im Ein: 
zelnen betrifft, jo muß man geftehen, daß fie dem Zwecke nur theil: 
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weile entfpracdhen, Wenn Carnot die Deftreicher abſchneiden und um⸗ 
tingen wollte, fo fcheint es Elar, daß die Hauptmaffe der Franzoſen 
nicht nad) Slandern, wo fie dem Feinde feinen wefentlichen Schaden 
thun fonnte, fondern an die Maas und Sambre gehörte, da fie die 
Emährungs = und Rüdzugslinie des Gegners dort unmittelbar be- 
drohte. Carnot dagegen ſetzte fein Heer der doppelten Gefahr aus, 
entweder: daß die Verbündeten, unbefümmert um die Heinern Ab- 
theilungen an der Sambre fi) mit doppelter Kraft auf Pichegru 
wärfen und diefen rettungslos in die See fprengten, oder: daß fle, 
gleihgältig gegen Pichegru's Fortfchritte in Flandern, mit erbrüden: 
ver Stärfe das Ardennenheer überwältigten, und durdy die Damit 
vorhandene Bedrohung von Baris auch Pichegru zum eiligften Um: 
wenden nöthigten. Dies Alles wurde vermieden, wenn man umge: 
fehrt nur ein Rebencorps gegen Flandern aufftellte, und die ftärfften 
Maſſen an der Sambre vereinigte — wie es denn auch einige Mo- 
nate fpäter der Erfolg in umfaflender Weife beftätigte. Dies ift fo 
unverfennbar, daß alle fachveritändigen Beurtheiler, Jomini 3. B. 
und Soult, nicht Worte haben finden fönnen, energifc) genug, um 
ihren verwerfenden Tadel auszudrüden. Den Beweggrund aber zu 
dem Fehler, welcher den Erfolg des ganzen Feldzugs von vorn herein 
in Frage ftellte, hat meines Wiſſens bisher niemand ausgeſprochen. 
Es war jedoch, nad) dem beftinnmten Ausweis des Garnot’fchen Brief: 
wechſels, Fein anderer, als die Rüdficht auf die englifche Landung. 
Man hoffte im Beginn des Sommers das Weftheer vor den Thoren 
London's zu haben, man wünfchte, e8 nöthigen Falles mit einer ftarfen 
Iruppenfendung unterftügen zu können, und deshalb erhielt Bichegru 
die Weifung, um jeden Preis mit dem größten Theile feiner Divi- 
ſion die Stellung in Seeflandern einzunehmen. Carnot verfegte ſich 
biemit in die mißlichfte Lage, in die ein Feldherr vielleicht treten kann, 
in die Lage, gleichzeitig nach zwei völlig verfchiedenen Maaßregeln 
zu bliden, und dadurch nothwendig zu ſchielenden Entſchlüſſen zu 
gelangen. Es war eine weitere Aeußerung feines nicht unentfchloffenen 
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und ihnen die Möglichkeit fchneller Sammlung, VBerflärfung und 
neuer Offenfive laffen würde. Wir aber müffen, fchrieb er am 11. Fe⸗ 
bruar an Pichegru, in diefem Jahre endigen; für und ift Alles ver- 
Ioren, wenn wir nicht reißende Kortfchritte machen und das feindliche 
Heer binnen drei Monaten bis auf den legten Mann vernichten: 
denn dies hieße im naͤchſten Jahre auf's Neue beginnen müflen, das 
hieße durch, Hunger und Erfchöpfung zu runde gehen; alfo wieder: 
hole ich Dir, wir müffen endigen. In diefem Sinne gab er folgende 
Borfchriften. Dort im Mittelpunfte, den verlorenen Feſtungen ge 
genüber, follte man ſich auf eine thätige und fefte Vertheidigung mit 
. etwa 60000 Mann befchränfen. Dagegen würde man Alles auf: 
bieten, um dem Norpheere immer weitern Zuzug zu verfchaffen, und 
ed fo mit mehr als 100000 Mann einen Angriff auf Flandern 
eröffnen laffen, wo es zwifchen der Lys und der See den Haupt: 
plag der Gegend, Hpern einnehmen, den Verbündeten eine hoffentlich, 
mörderifche Schlacht liefern und ganz Seeflandern bis Oftenve hin 
überfhwenmen müßte. Während hiedurch Brüffel an der einen Seite 
geängftigt wäre, follte auf der andern die Armee der Ardennen, durch 
einige Divifionen des Nordheeres auf 45000 Mann gebracht, vie 
Sambre bei Eharleroi überfchreiten, und Ramur masfirend in Bel: 
gien eindringen, zugleid) aber 20000 Mann vom Mofelheere durch 
das Luremburg’fche hindurch eine Diverfion gegen Lüttich machen, um 
die Aufmerkſamkeit und die Kräfte des Feindes vollends zu zerfplit- 
tern. Eo. von allen Seiten her bevrängt, durch ringsherum ein- 
ſchlagende Angriffe umzingelt, werde der Feind der völligen Vernich— 
tung nicht entgehen. 

Der Grundgedanfe dieſes ‘Planes war alfo Umfaffung des 
Gegners von beiden Flügeln her, und erwürgende Einfchließung feiner 
gefammten Streitmacht. Da man nad) der Zahl der beiderfeitigen 
Zruppen ungefähr auf doppelte Uebermacht rechnete, fo war eine 
folhe Aufgabe an fich nicht unlösbar: was aber die Mittel im Ein- 
zelnen betrifft, fo muß man geftehen, daß fie dem Zwecke nur theil- 
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weife entfprachen. Wenn Garnot die Deftreicher abfchneiden und um⸗ 
tingen wollte, jo jcheint e8 Klar, daß die Hauptmafle der Franzoſen 
nicht nad) Slandern, wo fie dem Feinde feinen wefentlihen Schaden 
thun fonnte, fondern an die Maas und Sambre gehörte, da fie die 
Ernährungs - und Rüdzugslinie des Gegners dort unmittelbar be⸗ 
drohte. Carnot dagegen fehte fein Heer der doppelten Gefahr aus, 
entweder: Daß die Verbündeten, unbefümmert um die Kleinern Ab- 
theilungen an der Sambre fi) mit doppelter Kraft auf Pichegru 
wärfen und diefen rettungslos in die See Iprengten, oder: daß fie, 
gleihgältig gegen Pichegru's Fortichritte in Flandern, mit erbrüden- 
der Stärfe das Ardennenheer überwältigten, und durch die Damit 
vorhandene Bedrohung von Paris aud) Pichegru zum eiligften Um: 
wenden nöthigten. Dies Alles wurde vermieden, wenn man umge: 
fehrt nur ein Rebencorps gegen Flandern aufftellte, und die ftärfften 
Maffen an der Sambre vereinigte — wie es denn audy einige Mo- 
nate fpäter der Erfolg in umfaſſender Weife beftätigte. Dies tft fo 
unverfeunbar, daß alle ſachverſtändigen Beurtheiler, Jomini 3. B. 
und Soult, nicht Worte haben finden fönnen, energifch genug, um 
ihren verwerfenden Tadel auszudrüden. Den Beweggrund aber zu 
dem Fehler, welcher den Erfolg des ganzen Feldzugs von vorn herein 
in Stage ftellte, hat meines Wiffens bisher niemand ausgelprochen. 
Es war jedoch, nad) dem beftinmten Ausweis des Carnot'ſchen Brief- 
wechſels, Fein anderer, als die Rüdficht auf die englifhe Landung. 
Man hoffte im Beginn des Sommers das Weftheer vor den Thoren 
London's zu haben, man wünfchte, e8 nöthigen Falles mit einer ftarfen 
Zruppenfendung unterftügen zu fünnen, und deshalb erhielt Pichegru 
die Weifung, um jeden Preis mit dem größten Theile feiner Divi- 
fion die Stellung in Seeflandern einzunehmen. Carnot verfegte fi} 
hiemit in Die mißlichfte Lage, in die ein Feldherr vielleicht treten kann, 
in die Lage, gleichzeitig nad) zwei völlig verfchiedenen Maaßregeln 
su bliden, und dadurch nothwendig zu fehielenden Entſchlüſſen zu 
gelangen. Es war eine weitere Aeußerung feines nicht unentfchloffenen 
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aber im runde unpraftifchen Weſens, während das Achte praftifche 
Talent fi gerade in Einheit und Folgerichtigfeit des Handelns aus: 
drüdt. 

Veberbliden wir nun noch einmal den ganzen Kreis diefer Rü⸗ 
ftungen und Kriegsbereitungen. Ein weites Reich von 24 Millionen 
Einwohnern, in allen Tiefen aufgeregt und umgewühlt, biuttriefend 
und von Parteienhaß gährenn, aber durch eine eiferne Gewaltherr⸗ 
haft zufammengenommen, und mit allen Kräften feiner Menfchen 
und Güter wie ein einziger Riefenleib zum Kampfe gewappnet. Ge⸗ 
waltige Heeresmaſſen auf allen Grenzen, denen ohne Aufhören im⸗ 
mer neue unabjehbare Verftärfung zuftrömt, die einen zu einer über: 
legenen Bertheidigung gerüftet, die andern zu drei großen Angriffen 
ausholenv, mit weldyen man gleidygeitig London, Amfterdam und 
Turin ‚zu treffen hofft. Weithin endlich durch ganz Europa fich er- 
ftredend ein Netz von diplomatifchen und demagogiſchen Verbindun⸗ 
gen, an deſſen glühenden Fäden Empörung und Waffenruf durch die 
Schweiz und Stalien, durch Bolen und Preußen, über die Geſtade 
der Oftfee und des Pontus fortgeleitet werden fol. So erhebt fich, 
furchtbarer und ungeftümer als je die Revolution, nicht mehr Die 
populäre Freiheit ſondern die demokratiſche Gewalt verfündend, 
gegen die Mächte des alten Europa. Es fcheint, wenn man nur auf 
die Maſſe und die Mannichfaltigfeit ihrer Mittel blidt, das Er: 
gebniß bereits entichieden, und jeder Widerftand von vorn herein 
hoffnungslos. 

Allein nicht minder gewiß ift auch, daß der Grund, auf dem fich 
died gewaltige Gebäude erhebt, in ſich ausgehöhlt und zerrüttet ift. 
Wo man näher in die Beichaffenheit der franzöfifchen Pläne und 
Rüftungen eindringt, da gewahrt man audy die jelbftmörberifchen 
Wirkungen der revolutionären Gewaltthat, des terroriftifchen Frevels. 
Die Truppen, widerwillig zufanımengepreßt, follen erft im Feuer 
feldft die Fähigkeit zum Kampfe und die Anhänglichfeit an die Sahne 
lernen, Die Führer find darauf angewiefen, unter allen Umftänven 
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Alles zu wagen, weil die Regierung dicht hinter der coloffalen An- 
ftrengung des Landes die tief hoffnungslofe Erſchöpfung vor Augen, 
und nur Die Wahl zwifchen raſchem Siege und plöglichem Abfterben 
bat. In dieſem tödtlich ängftigenden Drange greift fie nad) allen 
Plänen zugleich, welche den Sturz der Gegner zu verheißen fcheinen, 
und verdirbt den einen durch die Verfettung mit dem andern von 
Grund aus. In maaßloſer MWeife vergeudet fie die materiellen 
Kräfte des Reiches, hier für das Heerweſen, welches in einem fitt: 
lid) gefunden Staat nicht die Hälfte der Koften verfchlingen würbe, 
dort für eine Diplomatie, welche ftetö zurückweichenden Phantomen 
nachjagend, fich jeden Schritt des Weges mit Millionen bezahlen 
läßt. Wie fehr man auch nach firenger Eonfequenz und methodiſcher 
Einheit ringt, fo ift man doch außer Stande, ſich von dem Geiſte 
der Anarchie, in der man herangewachlen ift, vollftändig loszureißen. 
sm Ganzen und Großen fann man dem Strome einen ftarfen, ge- 
fammelten Antrieb geben, überall aber im Einzelnen wird er durd) 
Eittenlofigfeit, Lockerheit und Selbftüberhebung gebrochen. 

Alfo ein reined Ergebniß hatte die Revolution auch dieſes Mal 
nicht geliefert. Die Gefahr für die Mächte Europa's war groß, 
immer aber gab es noch Möglichfeiten in Menge, die franzöfifchen 
Pläne zu Freuzen, das Syftem Carnot's zu durchreißen, die geftählten 
Veteranen der alten Heere durch den ganzen Schwall der republifa- 
niſchen Mannfhaft zum Siege zu führen. Allein in größerem Maaß- 
ftab follte fi) das Unheil von 1793 wiederholen: in demfelben 
Augenblide, in welchem Frankreich alle Kraft zum Schlagen zufam- 
men nahm, wandten die Mächte diefem Kriegsfchauplage um andrer 
Lodungen willen den Rüden. Der alte Zuftand Europa’s ſollte 
diefes Mal den vernichtenden Stoß, aber er follte ihn durch die 
Hand nicht der Feinde fondern der Vertheidiger erhalten. Den fran- 
söfifchen Heeren war hier fein andrer Triumph beftimmt, als einem 
freiwilfig abziehenden Gegner einige blutige Rüdzugsgefechte zu 
liefern. 

Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. II. 3 
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Es ift eine der Hauptfache nach bisher unbekannte Entwicklung, 
welche über diefe folgenreichen Befchlüfle entfchieven hat. Wir wür: 
den feinen Moment des Feldzugs von 1794 richtig auffaflen, wenn 
wir nicht vorher und Die Fragen und Sorgen vergegenwärtigten, 
welche die Bolitif der europäifchen Cabinete feit dem Herbfte 1793 
bewegten. 








3weites Capitel. 
Ruſſiſche Pläne gegen die Türkei. 





Für die Regierung Catharina II. war feit dem Beginne des 
Revolutionskriegs ein Triumph dem andern gefolgt. Deftreich und 
Preußen wetteiferten um ihre Gunft, England wurde durch den fran- 
zoͤſſſchen Angriff in ihr Buͤndniß hineingedrängt, die Könige von 
Spanien und Sardinien, die deutfchen Reihsfürften und die franzö- 
fichen Emigranten fingen an, den nordifchen Kriegsitaat ald den 
hoͤchſten Hort der Legitimität zu betrachten. Befonnen und fühn zu- 
gleich hatte die Kaiferin dieſe Lage benußt, um den einen ihrer großen 
Lebensgedanken bis dicht zur Vollendung heranzuführen. Polen lag 
gebändigt zu ihren Füßen. Faſt die Hälfte des unfeligen Landes 
war dem ruffifchen Reiche einverleibt, die andere durch den, Bundes- 
vertrag vom 18. Detober unterworfen, dies gewaltige Refultat nur 
mit der Aufopferung einer fchönen aber nicht fehr ausgedehnten Pro⸗ 
vinz an Preußen bezahlt. Einem befchränfteren Geifte hätte ein 
ſolcher Fortſchritt al der glänzende Abfchluß, ver blutige Schimmer 
einer ſolchen Eroberung als das ftattliche Abendroth eines thaten- 
reichen Lebens erfcheinen können. Aber für den Sinn diefer Frau 
gab es weder Abfchluß noch Ruhe. Sie ftand jetzt im fechzigften 
Sahre; oft genug erinnerte fie eine wachſende Kraufhaftigfeit an das 


Herannahen des Endes: aber wenn fie jemals von einer foldyen 
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Stimmung berührt wurde, fo fand fle darin nur den Antrieb zu ge: 
fteigerter Haft für jeden fonft gehegten Entwurf, ehe die legte Nacht 
über fie hereinbräche. 

Sonft hätte fie Grund genug gehabt, ſich felbft, ihren Völkern 
und ihren Nachbarn einen Augenblid des Erholens zu gönnen. Ruß⸗ 
land trug fehwer an den Triumphen ihres Ehrgeized. Die Recruti- 
rung des Heeres vollzog fi nur mit hödhfter Anftrengung der Be⸗ 
hörden und unter unendlichem Sträuben der Bevölkerung. Die Trup- 
pen, durch die endlofen Eroberungspläne unaufhoͤrlich in Athem ge: 
halten, und dabei durch immer wechjelnde Drgantfationen hin und 
her geworfen, fingen an zugleich zu ermatten und zu verwildern. 
Trotz der wachfenden Steuern war die Staatscaffe auf Feiner Seite 
ihren Ausgaben gewachſen, der auswärtige Credit zerrüttet, das ein- 
heimifche Papiergeld entwerthet. Der Aderbau litt durch die Trup-: 
penaushebungen, der Handel durd) die zum Schuge einer matten 
Induftrie erlaffenen Ein- und Ausfuhrverbote. So war die Lage in 
jeder Hinficht gepreßt. Alle Elaffen der Bevölkerung empfanden Ihren 
Theil an der gemeinen Roth, und befonders in den Städten war Die 
Stimmung gefpannt und aufgeregt. Die Minifter wußten e8 wohl, 
trugen aber nad) Außen eine ſtolze Sicherheit zur Schau. Wir, fagte 
einmal Markoff dem preußifchen Gefandten, wir allein unter allen 
Mächten brauchen nicht um unferer Unterthanen willen die franzoͤ⸗ 
fiihe Revolution zu fürchten und zu befämpfen. Trotz diefer ftolzen 
Worte, ſetzte Graf Golz feinem Berichte hinzu, muß auch die ruffifche 
Regierung in verfchiedenen Provinzen die ftrengften Maaßregeln neh- 
men, um Aufftände zu verhüten. Der Kaiferin, welche vorwärts 
drängte und deshalb nicht gern von Hinverniffen hörte, verbarg man 
Vieles. Das Jahr 1794 begann mit einer anhaltenden Theurung, 
jo daß 3. B. in Petersburg das Pfund Fleifch zehn Sous koſtete; als 
Catharina einmal bei Tafel ſich nach dem Preife erfundigte, gab ihr 
Günftling Suboff die Hälfte an, und niemand wagte ihn zu ver- 
befiern. Diefer ſchwache und eitle Menfch genoß aud) in politifchen 
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Dingen des höchſten Einfluffes, und hatte zuerft den gefchmeivigen 
Picefanzler Oftermann und dann auch den ſtolzen Grafen Besborodko 
völlig in Schatten geftellt. Es war ihm gelungen, die polnifche 
Sache ganz in feine Hand zu befommen; fein Erevit war durch den 
günftigen Ausgang derſelben noch geftiegen; fein ganzes Trachten 
ging dahin, nicht wie die meiften früheren Favoriten allein den phy⸗ 
fiihen Begierden der Kaiſerin zu dienen, fondern zugleich eine wirf: 
lihe Regentenftelung nah dem Mufter Potemfin’s einzunehmen, 
und wie in dem polnifchen fo aud) in dem türfifchen Plane die Er: 
folge feines großen Vorbildes zu übertreffen. Seht wie früher war 
es Marfoff, der, um feinerfeits durch die Gunft des Günftlings zu 
fteigen, feine ganze Kenntniß, Gewandtheit und Gewiffenlofigfeit 
Suboff's Wünfchen zur Verfügung ftellte, 

Catharina war nur zu bereit, diefen Wünfchen entgegen zu 
fommen. Sie hatte vor drei Jahren mit zornigem Widerftreben ihren 
türfifchen Krieg unterbrochen; die Erneuerung deſſelben war für fte 
nur eine Frage der Gelegenheit und der Zeit. Mit gutem Grunde 
verachtete fie Die militaͤriſchen Vertheidigungsmittel, über welche die 
Pforte damals verfügte, und hielt den Ausgang nur in dem Falle für 
unficher, wenn Frankreich den Türfen mit Geld, Truppen und Flot⸗ 
ten zu Hülfe kaͤme. Es war ihr demnach eine Sorge von erfter Wid): 
tigkeit, fih England's zu verfichern, welches allein im Stande war, 
den Franzofen die Straße des Mittelmeerd zu fperren: und nichts 
war ihr folglich läftiger ald das entfchiedene Interefje, welches Eng: 
land an der Erhaltung und Unverlegtheit der Pforte nahm. Es war 
ganz zweifellos, daß England der Katjerin ein definitive Bundniß 
nur dann bewilligen würde, wenn fte thre Truppen nicht gegen bie 
Zürfet, fondern wider die Franzofen in das Feld rüden ließe. Es 
wurde zwifchen beiden Höfen fortvauernd über eine gemeinfame Aus⸗ 
rüftung gegen die franzöftfchen Küften verhandelt; Catharina Hatte 
unendliche Borwände, fuchte England durch Handelöverbote mürbe 
u machen, erzielte aber damit Feine andere Wirkung als die ftolze 
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Feſtigkeit feines Tones zu fleigern. Was Eonnte ihr unter diefen Um— 
fländen Erwünjchteres begegnen, ald jene franzöftfchen Umtriebe in 
Eonftantinopel, als die Nachricht, welche Ende September in Pe: 
teröburg eintraf, daß Muradgen und Descordyes die Pforte zum 
Angriffe aufitachelten und täglich, breiteren Boden gewännen? Wenn 
die Türken felbft den Frieden im franzöfifchen Bündniffe brachen, 
wenn fie zur Erleichterung Frankreich's den Kaiſer im Rüden anftelen, 
dann offenbar mußte England, weit entfernt fie fortan zu beſchützen, 
den Kaiferhöfen dankbar und hülfreich fein, fobald fie den neuen 
Ruheſtörer Eräftig zurechtwiefen. Catharina ergriff den Anlaß mit 
voller Energie. Kaum war aus Wien eine Kunde gleichen Inhalte 
und zugleich eine Anfrage angefommen, was Rußland bei einem An- 
fall der Türken auf Ungarn zu thun gevenfe, jo ordnete Gatharina 
die umfafjendften Rüftungen an. General Sumworow eilte in Die 
Krimm, um den Befehl über die dortigen und die Truppen bis zum 
Kaulafus, im Ganzen 60000 Mann, zu übernehmen; Fürft Dol- 
gorufi z0g ein Heer von gleicher Stärke in der Ukraine zufammen; 
alle Offictere und Beurlaubte diefer Regimenter mußten fich ſchleu⸗ 
nigft zur Sahne begeben, und mit dem höchften Eifer wurde die Bon: 
tusflotte gerüftet, um gleich mit dem Beginne der guten Jahreszeit 
eine vielleicht entfcheidende Operation gegen Gonftantinopel eröffnen 
zu können. Mit vielverheißendem Nachdrucke wurde dem Kaifer ver: 
fündet, daß Rußland feiner Bundespflichten eingevenf, bei der erften 
feindlichen Regung der Türken in voller Kraft auf dem Schauplage 
erfcheinen werbe.') 

Alles Fam nun darauf an, durch Die Wucht diefer Vorbereitun— 
gen den ſchwachen Funken der türfifchen Kriegsluft nicht vor der Zeit 
zu erftiden. In Conftantinopel war man nad) langen Schwanfungen 
endlich zu dem Entſchluſſe eines erften, allerdings noch fehr vorläu- 


1) Igelſtrom's Mittheilung an Buchholz. Defien Depefche an den König, 
30. Januar, . 
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figen Schritte gefommen; es jollte ein außerorbentlicher Gefandter 
nad) Petersburg gehen, um dort eine Aenverung des ruffifchen durch 
den Frieden zu Jaſſy feftgeftellten Zolltarifö zu verlangen, und im 
Balle der Weigerung mit dem Bruche der freundfchaftlichen Bes 
siehungen zwiſchen beiden Reichen zu drohen. Die ruffiiche Regie: 
rung zeigte fich ſchon durch die Ankündigung dieſer Botfchaft belei- 
digt: mit wegwerfendem Hohne redete Oftermann von dem Ges 
fandten, den er in großer Geſellſchaft laut und öffentlich nur immer 
diefen Lumpen, diefen Schlingel nannte. Eine Unterhandlung, vie 
unter folchen Borzeihen begann, konnte wenig Fortgang haben. 
Während Die Kaiferin die Antwort über den Tarif von einem Monat 
um andern hinausfchob, waren ruffifche Agenten fowohl in ver 
Moldau als in der Walachei auf das Eifrigfte befchäftigt, die Ru- 
mänen gegen den Sultan zum Aufftande zu reizen; als der türfifche 
Geſandte Miene machte, darüber Befchwerde zu führen, verdoppelte 
fih die Unart, womit die Minifter ihn perfönlich behandelten, und 
da er im Februar endlich auch über den Tarif eine beftimmt ableh⸗ 
nende Antwort empfing, fo hielt man in Conftantinopel den Krieg 
für unabweislich. Allerdings war damit auch jede ftreitluftige Re- 
gung bei den Türken verſchwunden; man hatte fid} von Descorches 
in etwas begeifternt laſſen, fo lange die Gefahr noch entfernt ſtand; 
man fanf aber, als fie plöglich nahe empor wuchs in das Bewußt⸗ 
fein tiefer Schwäche zuruck. Der Sultan befahl zu rüften und ein 
Heer von 120000 Mann felobereit zu machen, um nicht wehrlos von 
dem fübermächtigen Gegner überrafcht zu werden; bei ihm felbft aber 
war jede Spur einer Angriffsluft vollkommen verſchwunden. 

In Petersburg dagegen ſah man wenig auf diefe Stimmung, 
fondern nur auf die Heeresrüftung, bezeichnete dieſelbe fofort als 
neues Zeichen verftärkter Feindſeligkeit, und beeilte ſich, fie mit eignen 
Schritten gleich feindſeligen Siunes zu erwiedern. Der ruffifche Ver⸗ 
treter in Warfchau, General Sgelftröm, erhielt Befehl, der polnifchen 
Regierung zu erklären, daß das Heer der Republik ohne Zögerung 
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auf den Heinen Beftand von 15000 Mann befehränft werden müfle: 
fobald die Maaßregel ausgeführt und damit die Entwaffnung Po- 
len's vollendet wäre, follte ungefähr die Hälfte der da noch ſtehenden 
ruffifchen Regimenter in das Innere zurüdfehren, um als Rejerve 
für den Türfenfrieg verwandt zu werden. In Lithauen wie in 
Volhynien wurde die Anfammlung großer Getreidevorräthe und Die 
Bildung colofjaler Magazine befohlen; zum Oberbefehlehaber der 
beiden Südarmeen wurde General Soltifow ernannt, und die Ad⸗ 
mirale der Pontusflotte in Eile auf ihre Station hinweggeſandt. 
Uns wird die Türkei, fagte Markoff, nicht angreifen, wohl aber den 
Kaifer, und dann fol fie empfinden, was e8 heißt, unfern Bundes- 
genoſſen beleidigen.') 

Mochte man in Petersburg nun wirflih einen ſolchen Angriff 
vermuthen oder ihn nur ald Vorwand für die eigene Kriegsluft vor- 
ausfagen, immer lag es in der Natur der Sache, daß durch Die 
Spannung mit der Pforte das Verhältniß zu Deftreich in den Vor— 
dergrund aller ruffifchen Politif trat. Man braucht e8 in unferer 
Zeit nicht erft zu erörtern, daß Deftreich bei einem ernften Striege 
zwifchen Ruffen und Türken nimmermehr neutral bleiben fann. Liegt 
zu Wien das Steuer in der Hand eines wahrhaft ftarfen und weit: 
blidenden Staatsmannes, fo wird er ſich jeder Ausdehnung Der 
Ruffen im Süden der Donau widerfegen: ift dort aber eine ſchwächere 
oder begehrliche Kurzfichtigfeit am Ruder, jo wird fie wenigftens die 
Beute mit dem gefährlichen Nachbar theilen wollen. Für Catharina 
war feine Stage wichtiger ald diefe, und eben deshalb betonten ihre 
Minifter fo nachdrüdlich, daß man nicht aus eigner Streitluft fondern 
einzig aus Bundespflicht gegen Deftreich das Schwert ergreifen werde. 
Seit November ftand man über die türfifche Sache mit dem Wiener 
Hofe in tief geheimer und Außerft Iebhafter Berhandlung, und nichts 
wurde verfäumt, um den Kaifer fo feſt wie möglich an das ruffifche 


1) Golz an ven König, 21. Februar. 
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Syſtem zu Fetten, ihm den tüärfifchen Krieg im günftigften Lichte zu 
jeigen, ihn, mit einem Worte, wieder zu der orientalifchen Politik 
Sofeph II. hinüberzuziehen. 

Die nächſte Rüdwirkung diefed neuen Strebend empfand, wie 
es bei der pamaligen Weltlage nicht anders fein fonnte, Preußen. 
Wir haben gefehen, wie ſich fehon früher im Verlaufe der polnifchen 
Sache fein Bundesverhältniß zu Rußland gelodert hatte. Catharina 
hatte mit tiefer Abneigung ihm eine polnifche Provinz geopfert, hatte 
Alles gethan, um in Polen dem preußifchen Einfluffe Schranken zu 
feßen, und endlidy mit höchfter Ungnade erlebt, daß Preußen, um 
feine Kräfte gegen Polen verfügbar zu machen, von dem Bunde ge: 
gen Frankreich fo gut wie zurücdigetreten war. Died war empfindlich 
in Beziehung auf die polnifche Sache jelbft, empfindlich als ein 
Zeichen innerer Selbftftändigkeit, welche Katharina bei feinem Bun⸗ 
deögenoflen ertrug, dreifach empfindlich für das eigne ruffifche In⸗ 
tereffe. Denn bei dem beabfichtigten Türkenkriege hatte Catharina, 
wie erwähnt, feine andere Sorge, als etwa das Eingreifen franzö⸗ 
ſiſcher Hülfez fie wünfchte alfo die möglichft heftige Berrängung 
Frankreich's in feinen eignen Grenzen, und beichloß Preußen um fo 
nahdrüdlicher dazu anzutreiben,, je gelinder fie während einer orien- 
talifchen Krifig mit Deftreich-zu verfahren Urfache hatte. Alles, was 
feither zwifchen beiden Höfen vorgegangen war, trug bereits das 
Gepräge diefes Entfchluffes. Schon am 15. October 1793, auf die 
Nachricht, daß der König vom Rheine nad) Polen gehe, um feinen 
Bertrag mit der Republik zum Abſchluſſe zu bringen, ſchrieb ihm die 
Kaiſerin, fie freue fih, daß Polen unterdefien nachgegeben habe, fie 
freue fi) um fo mehr darüber als Preußen ſich nun mit voller Kraft 
und ganzer Seele dem heiligen Kriege gegen die Revolution widmen 
könne. Als flatt deſſen Lucheſini's Note an Deftreich (vom 23. Sep: 
tember) befannt wurde, worin Preußen die runde Erflärung abgab, 
daß e8 Feine Mittel zur weiteren Zortfegung des franzöfifchen Krieges 
habe, zeigte die officiele Petersburger Welt eine tugendhafte Ent- 
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rüftung. Man beklagte, daß eine grundlofe Eiferfucht gegen Deft- 
reich den König über das höchfte Intereſſe aller Kronen, vie Er: 
- drüdung der Revolution verblende; bei der Nachricht von Wurmfer’s 
Sieg in den Weißenburger Linien umwogte der Hof in lebhaften 
Jubel den öftreichifchen Gefandten, während Graf Golz, von aller 
Welt gemieden, nur von der Kalferin einige kurze halb freundliche 
Worte erhielt. Faſt an demfelben Tage aber fandte fle eine Rote nach 
Berlin, worin fie Preußen's Mitwirkung zum franzöftfchen Kriege 
auf Grund des legten Petersburger Vertrages mit verlegender Hef: 
tigkeit in Anfpruc) nahm. Die Kaiferin, hieß es, würbe felbft Trup- 
pen fenden, wenn ihr nicht auf franzöftfche Einflüfterungen die Pforte 
Krieg drohe; um fo beftimmter müffe fie nun aber Preußen an feine 
Bertragspflicht mahnen, und hoffe, daß ihr Wunfch, der nur auf 
Gerechtigfeit und Gemeinwohl fih gegründet, nicht deshalb in Ber: 
lin verworfen werde, weil feine Erfüllung noch einer dritten Macht 
(Oeſtreich) Vortheil bringe, die man einmal in Berlin nicht zu be- 
günftigen pflege. Der König nahm dieſe nichtd weniger als höflichen 
Aeußerungen ziemlich gleihmüthig hin, da er nad) der Unterwerfung 
der Bolen ſchon von allem Grolle gegen Katharina feinerfeits zurüd: 
gefommen war, und wieder den lebhaften Wunfch hatte, fofort zu 
dem Kriege gegen die ihm tief verhaßten Jacobiner zurüdzufehren. 
Er hatte bereit8 in Wien gebeten, man möge ihm einen bejondern 
Unterhändler zufchiden, mit dem er darüber möglichft raſch zum 
Berftändniß fommen könne; in derfelben Stimmung ließ et die un- 
angenehme Form der rufftfchen Note unbeachtet, und begmügte ſich 
mit einer Erklärung, daß von einer Vertragspflicht Preußen's zum 
franzöſiſchen Kriege nicht die Rede fein könne, da fa eine wefentliche 
Borausfegung der Petersburger Konvention, der Anſchluß Deft- 
reich's, nicht eingetreten ſei; daß aber nichts defto weniger Katharina 
fi beruhigen möge, denn Preußen werde gegen die Revolution un- 
ermüblich fortfämpfen, fobald man feiner Geldnoth durch ausreichende 
Subfidien zu Hülfe fomme, Leivenfchaftlicher ſprach fich dagegen, 
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durch die Haltung der ruffifchen Minifter perfönlich gefränft, Graf 
Golz aus. In den fetten Tagen des November fam e8 zwifchen ihm 
und Marfoff zu einer Außerft warmen Unterrevung. Jene Note, 
fagte Golz, fei feindfeliger gegen Preußen als gegen Frankreich; 
Markoff antwortete mit einem Bedauern, daß Golz, bisher die befte 
Stüge des Bündnifjes, fo reizbar geworben ſei. Er finde noch im- 
mer dies Bündniß fehr wünfchenswerth, entgegnete Golz, leider aber 
fehe er, daß Rußland ohne alle Rüdficht auf Preußen’s Intereſſe zu 
handeln beginne, und damit Preußen um fo mehr nöthige, feine 
Hülfsquellen auf das Sorgfältigfte zu fchonen. Etwas Teichthin 
meinte darauf Marfoff, was auch gefchehn möge, Preußen könne 
einmal gar nicht anders, als mit den andern Mächten gegen die Ja: 
cobiner zufammenftehn. Da aber fuhr Golz mit Heftigfeit in vie 
Höhe. Man täufche ſich nicht, rief er, unfere Truppen kämpfen ge- 
gen die Franzoſen tapfer aus Ehrenpflicht; ich fage Ihnen aber, 
gegen andere Feinde würden fle wie Tiger fechten. Der Ruffe Ienfte 
mit allgemeinen Freundſchaftsverſicherungen ein: e8 wird gut fein, 
ſchloß Golz das Gefpräh, einen fo eminent militärifchen Staat wie 
den unfern mit einiger Behutfamfeit zu behandeln, 

Gereizte Stimmungen werden durch Ausfprechen fränfer, wenn 
fie nicht auf Mißverftännniflen fondern auf Thatfachen beruhn. Die 
preußische Regierung tabelte deshalb ihren Gefandten wegen feiner 
Dffenherzigkeit, und mußte in der That fehr bald die Kolgen der: 
felben erfahren. Denn Catharina antwortete auf die tapfern Reden 
des Grafen Golz am 3. December mit einem Schreiben an den Kö⸗ 
nig, defien Ton nody ungleich herrifcher als die letzte Note war. 
Nachdem fle den König darin wiederholt auf feine Pflichten gegen 
die gute Sache hingewiefen, und ihn ermahnt hatte, durch fein Be- 
sehren nach Subſidien nicht länger Die andern Mächte zu behelligen, 
berubigte fie ihn über die Beforgniß, fein Land zu fehr zu erfchöpfen 
und damit eiferfüchtigen Nachbarn Preis zu geben, durch die Be: 
merkung, der König fei hiegegen durch feine Allianzen hinlaͤnglich 
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geſichert, beſonders wenn er ſelbſt ſie reſpectire und mit ſeiner be⸗ 
kannten Ehrlichkeit die Vertraͤge einhalte. Es gehörte eine ſtarke 
Selbſtbeherrſchung dazu, über eine ſolche Sprache gelaſſenen Muthes 
hinwegzuſehn: die Hauptſache war auch dieſes Mal, daß der König 
in hohem Grade ſich in das Feld zu dem Kampfe gegen die Jacobiner 
zurückſehnte, und mit bitterem Kummer die gaͤnzliche Erſchöpfung 
feiner Geldmittel vor Augen hatte. Ohne Subſidiẽn Krieg zu führen, 
fchien ihm geradezu unmöglich, nad) deren Erlangung war er loszu⸗ 
fchlagen völlig bereit. So ließ er zum zweiten Male die ruffifchen 
Borwürfe an fich abgleiten und betrieb in Wien und London nur 
defto eifriger fein Geſuch um Gelvbewilligung. Seine Minifter 
waren nicht alle derfelben Anficht, einige hatten Feinen andern Ge— 
danfen als Frieden, feinen andern Wunſch ald Scheitern diefer pe- 
cuniären Unterhbandlung. Sie hatten dann die Summe, welche 
Preußen für feine Rüftung begehrte, übermäßig hoch geftellt, im 
Ganzen für ein Heer von 100000 Mann auf 22 Millionen Thaler, 
wozu Deftreich drei, England neun, das deutſche Reich zehn Millio— 
nen beitragen möchte. An eine vollftändige Bewilligung dieſes Be⸗ 
trages glaubten fie felbft kaum, wollten dann aber, ehe fie felbft einen 
weiteren Schritt thäten, die Vorfchläge und Maaßregeln Deftreich’s 
abwarten. 

Unglüdliher Weife lagen in Wien die Berhältniffe für die große 
Sache des Revolutionsfrieges faft noch ungünftiger als in Berlin; 
es gab dort, um gleich die Summe auszufprechen, noch manche bit- 
tere Gegner Frankreich's aber nicht einen Beförderer des preußifchen 
Bündniffes. Ueberhaupt aber war der politifche Zuftand Oeſtreich's 
in diefem Augenblide nad) jeder Seite Eritiih. Man war 1792 auf 
Spielmann’s Treiben ohne tiefere Erwägung der Mittel und Ge— 
fahren zu den jofephinifchen Tendenzen auswärtiger Eroberung zu- 
rückgekehrt; man hatte im April 1793 plöglich inne gehalten, als 
man ſah, daß auf dieſem Wege der preußifche Nebenbuhler rafchere 
Fortfchritte machte; man hatte Widerfpruch hiegegen erhoben, ohne 
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vorauszuſehn, daß man dadurch ſich des preußiſchen Beiſtandes gegen 
Frankreich berauben und fo die eigne Vergrößerung vollſtaͤndig ge⸗ 
fährden würde. So war man überall in unſicherer, verfahrener Stel⸗ 
lung, im Innern durch ſtarke Erfchöpfung und bitteren Parteihader 
gepeinigt und von außen durch überall wachlende Gefahren bevroht. 
Der Kaifer, von den bunteften und widerfprechendften Rathfchlägen 
beftürmt, mißtrauifch gegen fich felbft und alle Andern, dabei in feiner 
Arbeitsſcheu urtheilslos und fremder Leitung bevürftig, Fam zu Feis 
nem Entfchluffe. Im Allgemeinen war er fih wohl Klar, daß er fi 
ausdehnen, feine Feinde ſchlagen, feine Nebenbuhler demüthigen 
oder Doch ärgern wollte; er wünfchte alfo den Krieg gegen die Stan: 
zofen fortzufegen, bi8 man ihnen eine große Provinz abgenommen 
hätte, und wies jedes Votum für Frieden einftweilen mit zäher Hart: 
nädigfeit zurüd. Aber über die Mittel zum Zwede war er in völliger 
Rathlofigkeit: jeden Vormittag von der erften Morgenfrühe an hielt 
er feine Audienzen und Conferenzen, ohne eine fefte Meinung ja 
ohne nur eine Vorftellung von den Dingen zu gewinnen. So von 
der Arbeit zurüdgefchredt, verfanf er immer mehr in trübfinnige 
Langweile, gegen die ihm kein Sinn für Schönheit oder Wiffenfchaft 
zu Hülfe fam, fo daß die Kaiferin, eine lebhafte, kluge und rafche 
grau, oft in halber Verzweiflung nad) paflendem Zeitvertreibe, 
Feuerwerk, Menagerien, Localpoffen und vergleichen ausfchaute. 
Sie darin zu unterftügen, war der frühere Erzieher des Kaiſers 
Graf Franz Eolloredo eifrig bemüht, da er fonft, den politifchen 
Aufgaben in feiner Weife gewachfen, ein merfliches Sinken feines 
Einfluſſes empfinden mußte. Wie auf die Katferin und deren Thea⸗ 
ter juchte er fich deshalb auch auf den kaiſerlichen Beichtvater und das 
Anſehn der Kirche zu fügen; er wurde der Hort aller religiöfen 
Eiferer und der vertraute Freund der in Wien noch lebenden Je 
fuiten, fchilderte dem Kaifer die Kirche als das einzige Bollwerk 
gegen den Umfturz und Luther als den Achten Vorläufer der Revo- 
Iution — ein etwas wunderlicher Standpunkt in dieſem Neiche, 
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welches erft vor fünf Jahren eine große clericale Empörung in feinen 
beften SBrovinzen erlebt hatte, jegt aber in dem gründlich Fatholifchen 
Frankreich Die Weltrevolution emporlodern, und dagegen feine Hülfe 
als bei dem proteftantifchen England und Preußen fah. Graf Eollo: 
redo bewirkte dann mit feinen Erörterungen wohl manche polemijche 

Maafregel gegen die proteftantifchen Unterthanen, erndtete aber für | 
feine eigne Stellung feinen bleibenden Erfolg. Vielmehr ſah er mit 
ftillem Migbehagen die intime Gunft des Kaifers ſich immer wieder 
dem alten Liebling, dem Adjutanten Rolin zufehren, einem einfyl- 
bigen, verfchloffenen Menfchen, welchen die Einen für ehrlich und 
beſchraͤnkt, die Andern für fein und unergrünblich erklärten, welchen 
der Kaifer eben nicht entbehren Eonnte, und immer mit Doppelter 
Willfährigfeit heranzog, wenn Rollin einmal bei einem augenblid: 
lichen Borwiegen Colloredo’8 den Hof zu verlaffen drohte. So feiner 
Stellung verfichert, hatte der Günftling allmälig die Leitung des 
Kriegsweſens vollftändig an fih) genommen; vor feinem Anjehn ver 
blaßte der alte Gegenſatz Lascy's und der Laudon’fchen Schule, des 
Hoffriegsrathed und des Coburg'ſchen Generalſtabs; Rolin hielt 
den General Lascy eben fo ungnädig von den Gefchäften entfernt, 
wie er Coburg und Mad mit eigenfinnigem Hafle verfolgte. Sein 
Manı war im Herbfte 1793 General Wurmfer, deſſen Eroberungs- 
plänen gegen den Elſaß er eifrigen Vorſchub -eiftete, und damit 
der preußifchen Regierung offen den Handſchuh hinwarf. Im 
Vebrigen aber befümmerte er fich nicht um Politik im engeren Sinne, 
und überließ Die Bewegungen der Diplomatie ausfchließlich dem nahe 
mit ihm befreundeten Thugut. . 

Diefer, wie wir früher fahn, im Bunde mit Colloredo und vdurch 
deſſen Bemühung emporgekommen, hatte nämlich ſehr bald ſeinen 
Weg von jenem des ehemaligen Beſchützers geſondert. Mit großem 
Geſchicke hatte er Schritt auf Schritt ſeinen Boden erweitert und 
Colloredo's Partei faſt ganz aus den wichtigen Geſchäften hinaus— 
gedrängt. Der bedeutendſte Mann derſelben war der Reichsvicekanzler 
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Fürft Colloredo, ein großer und ftolzer Ariftofrat, ſelbſtbewußt und 
heftig, reizbar bei jedem Widerſpruche und unendlich wortreich in 
jeder Erörterung, fo daß er ed an Blößen für einen fo fcharfbliden- 
ven Gegner wie Thugut nicht fehlen ließ. So war es ein Meiſter⸗ 
ſtück des Letzteren, daß er den wichtigen Rollin-vollfommen für ſich 
gewann, obgleich er feinen beftimmteren Wunſch ald die Beendigung 
des hoffnungsloſen franzöfifchen Krieges hatte, welchen Rollin eben 
jegt, wie wir bemerften, mit größtem Eifer betrieb. Colloredo da⸗ 
gegen, welcher ven Elfaß ganz wie Rollin als die wünfchenswerthefte 
Erwerbung betrachtete, hatte überall an Wurmfer’d Operationen zu 
tadeln, fuchte Lascy hervorzuziehn, und verdarb es dadurch mit Rollin 
von Grund aus. Die Folge war, daß er gegen Ende des Jahres 
1793 volftändig auf die Reichsſachen befchränft und von der Be⸗ 
handlung der großen Politik fo gut wie ausgejchloffen wurde. Thu: 
gut hatte das entjchiedenfte Mebergewicht, und machte Fein Hehl 
daraus, Daß er es gegen die Wünfche Preußen's zu gebrauchen ge: 
denke. &8 ſei ſchlechthin unmöglich, fagte er, Die von dieſem begehrten 
Subfivien zu befchaffen; Deftreich könne darauf nicht eingehn, auch 
wenn ed auf jede Erwerbung für füch felbit verzichten müßte. Auf 
jene erſte Andeutung des Königs hatte er allerdings den Grafen 
Lehrbach nach Berlin gefandt, ihm aber durchaus Feine andere Voll: 
macht gegeben als die preußischen Vorfchläge anzuhören, und dieſe 
inhaltlofe Sendung dann benugt, um jede eigne Befprechung der 
Sache mit dem preußifchen Minifter in Wien abzulehnen. 

So wurde, während die franzöfifchen Rüftungen immer colof- 
jaler heranwuchſen, Die fernere Mitwirkung Preußen’s im hoͤchſten 
Grade unwahrfcheinlih. Hatte Deftreich Ausfiht, durch eigne 
Kraftentwidlung Preußen's Rücktritt zu erfeben? Seine leitenden 
Staatsmänner fchmeichelten fi) am Wenigſten mit einer folchen 
Hoffnung. Die Franzoſen verfündeten wohl der Welt unaufhörlich, 
daß unter ihrem Banner ein freies Volk gegen die Sclavenjchaaren 
beipotifcher Monarchien ftreite: Thugut aber wußte nur zu gut, daß 
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er nicht zum zehnten Theile die unbeſchraͤnkte Macht beſaß, mit 
welcher der Wohlfahrtsausſchuß feine Unterthanen in das Schlacht⸗ 
getümmel trieb. Im Grunde fonnte nämlid) die öſtreichiſche Regie: 
rung damals nur über die böhmifchen Lande nach freiem Willen ver- 
fügen. In dem Erzherzogthum und Steiermark, in Kärnthen und 
Tyrol hatte fie auf die Provinzialftände Rüdficht zu nehmen, weldye 
fie fonft allerdings ald leere Kormfache zu behandeln gewohnt war, 
jest aber aus verſchiedenen Gründen fehr ver Beachtung werth hielt. 
In Wien felbft entdeckte man demofratiihe Complotte, hohe Ge- 
richtsbeamte reveten in amtlichen Eingaben von angeborenen Men- 
fchenrechten, die geheime Polizei der Poft las in unzähligen Briefen 
den Zorn über den Kriegsftand, die Steuern, die herrfchende Po: 
litik. Man fcheute fich bei folcher Stimmung, von dem Lande nod) 
mehr zu fordern; auch hätte das Begehren wenig geholfen, da die 
Kräfte ftark zufammengefchmolzen waren, und die legte ſtrenge Re: 
erutirung im Erzberzogthum nur noch 2000 Mann geliefert hatte, 
Bon den außerdeutfchen Provinzen ftanden Galizien und die Lom⸗ 
bardei zugleich unter einer Hätfchelnden Verwaltung und einer 
firengen Ueberwachung: beides fehr erflärlih, da Galizien jeder 
polnifchen Bewegung und Mailand den franzöfifchen Angriffen aus- 
gefegt war. Die Regierung vermied hier jede anftößige oder drückende 
Maapregel, um nicht in Italien die franzöfifche Propaganda zu 
ftärfen, oder in Polen der eigenen Abbruch zu thun. Auch von 
diefen Provinzen alfo erlangte fie wenig Geld und noch weniger 
Soldaten. 

Es blieben noch die beiden reichften der damaligen Kronlande, 
Belgien und Ungarn. Beide hatten befanntlid) die Eingriffe Joſeph's 
in ihre Verfaffung mit Nachdruck abgewiefen, beiden hatte Leopold, 
jenem fehr wejentliche, diefem ganz umfaffende Zugeftändniffe ge: 
macht; beide konnten jegt nur mit freier Zuftimmung ihrer Stände 
zu den Kriegslaften herangezogen werden. Geld bewfilligten denn 
nad) fangen und harten Verhandlungen die beigifchen Landſchaften 
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in großen Summen, eine Steuer von acht, eine Anleihe von fünf- 
schn Millionen: im Uebrigen aber war ihr Verhaͤltniß zu der Regie: 
rung aͤnßerſt gefpannt und empfindlih. Ihr neuer Generalftatt- 
halter, der Erzherzog Karl, hatte auf den Rath feines Minifters, 
Grafen Metternich, den Verſuch einer volfsthümlichen Regierung 
gemacht, alle unter Joſeph Fatferlich gefinnten Beamten entfernt, den 
damaligen Männern der Inſurrection die Stellen gegeben, auf jeden 
Eingriff in die Angelegenheiten der Kirche und der Gemeinde ver- 
zichtet. Der Clerus und der Adel flofien deshalb anfangs von 
loyaler Dankbarkeit über, zeigten fi) dann aber doppelt reizbar und 
hochfahrend, wenn irgendwo Graf Metternich auch einmal einen 
Willen zu haben wagte, und da fich dies nicht immer vermeiden ließ, 
mußte er bald aus hochadlichem Munde die Klage. vernehmen, die 
franzoͤſitſchen Sacobiner feien viel ehrlicher und erträglicher als fein 
Regiment gewefen. Umgekehrt brachte ihm jede Wiener Poſt ge- 
meflene Berweife des Minifteriums über feine unwürdige Schwäche; 
Graf Trautmannsdorf, der in Wien die belgifchen Sachen bearbeitete 
(ein Schwager des Fürften Colloredo, mit dieſem aber durch einen 
Samilienftreit zerfallen), drang unaufhörlich auf fefteres Auftreten, 
und hatte dabei Thugut's ganze Billigung, jo daß beide Staate- 
männer fih immer mehr in der Stimmung beftärften,, welch ein Ge⸗ 
winn für Deftreich 28 wäre, wenn man des ewig unruhigen, ewig 
gefährdeten Landes auf gute Art fich entledigen könnte. 

Richt viel erfreulicher erfchtenen die Ausfichten, wenn die Mi- 
nifter auf Ungarn blidten. In diefem ftarfen und erregbaren Bolfe 
sitterte noch Die ftürmifche Bewegung der jofephinifchen Zeiten nach; 
es war in allen feinen Theilen entfchloffen, über der Erhaltung feiner 
Landrechte zu wachen, und der Krone nicht die geringfte Eigenmädh- 
tigfeit zu verflatten. Die Regierung hatte bei diefer Stimmung das 
Land bisher nur in höchft gelinder Weiſe zu den Kriegsrüftungen 
herangezogen; in Belgien und beim Rheinheer ftanden 3. B. 
an Musketieren 115 Bataillone, und darunter A mehr al 
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13 ungarifche. Sept hätte man nun auf das Dringendfte einer großen 
Recrutirung beburft, eine folche fonnte aber nur durch den Reichstag 
bewilligt werden. Im December waren gerade die Deputirten meh- 
rerer Comitate in Befth verfammelt; der Kaifer fandte den Palatinus 
dorthin, um vielleicht von ihnen ein günftiges Votum zu erlangen: 
fie jevoch fanden umgekehrt, daß man die ungarifchen Regimenter 
vom Heere abrufen müfje, wenn der Kaifer nicht einen Reichstag 
berufe. Daß ed Ernft mit der conftitutionellen Gefinnung im Lande 
war, zeigte ſich bald, als die Regierung ſich an den guten Willen 
Einzelner wandte, zu freien Geldbeiträgen aufrief und militärische 
Werbungen eröffnete. Die Eomitate erklärten fofort die Sammlung 
der Beiträge für gefegwidrig, und das Gzempliner fchritt mit nad: 
drüdlichen Strafen gegen den Grafen Almaſi ein, der einige feiner 
Banern dem Eaiferlichen Werbeofficier gegen ihren Willen überliefert 
hatte. Unter diefen Umftänden beantragte Rolin, vor allen Dingen 
das militärifche Bedürfniß erwägen, die Ausfchreibung des Reiche: 
tage. Aber die politifhen Einflüffe ohne Ausnahme erhoben fd) 
gegen ihn. Bor allen Andern erfchien, durch den Grafen Colloredo 
vertreten, der Clerus. Er hatte namentlid) in Ungarn fich vielfade 
Ueberfchreitungen erlaubt, beforgte bei einem Reichstage die Klagen 
der Proteftanten und Griechen, und bot dem Kaiſer ein ftattliched 
Geldgeſchenk, wenn er das Land mit ver Peſt eines revolutionären 
Reichstags verfehonen wollte, Thygut, der weder bigott noch furcht⸗ 
fam, alfo für die clericalen Erwägungen wenig empfänglidy war, 
beforgte feinerfeits, daß die Berfönlichfeit Des Kaifers zur Leitung 
des kecken und ſtolzen Magyarenadeld wenig geeignet wäre, und 
nahm überhaupt fein Intereffe an der Frage, weil ihm der Zwed des 
Reichstages, die Beichaffung weiterer Kriegsmittel, gleichgültig war. 
Der Antrag wurde alfo befeitigt, die deutfchen und böhmifchen Lande 
mit einer neuen Kriegsfteuer belegt, welche das Wiener Publicum 
fofort ſehr friedfelig ftimmte, und in Ungarn die freiwillige Werbung 
ſtreng innerhalb der gefeglichen Schranfen fortgefegt. Sie lieferte, 
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wie ſich bald herausftellte, geringe Ausbeute. In Bezug auf aus: 
wärtige Politik herrfchte in Ungarn noch ganz und gar jene Stim- 
mung von 1790, der Unwillen, daß man den alten türfifchen Erb⸗ 
feind auf preußifches Andringen aus den Händen gelafien: Evel: 
leute und Bauern waren auch jet darüber einig, daß die Franzofen 
dem Magyarenvolfe nichts zu Leide gethan, daß diefes lieber auf die 
Breußen als auf die Franzofen jchlüge, daß es endlich nur einen 
freudigen Krieg für Ungarn gäbe, den Krieg gegen die Türfen. 
Alles zufammen genommen alfo, konnte die öftreichifche Regie: 
rung nicht daran denfen, in der Entfaltung der Kräfte ihres Reiches 
entfernt mit der franzöfifchen Republik zu wetteifern. Wenn man 
weiter umherſah, fo ftand man in Italien mit Piemont auf dem 
übelften Fuße; die beiden Staaten überhäuften ſich gegenjeitig mit 
Beſchwerden über Nichterfüllung der Bundespflihten, und eben 
fandte Thugut ein faft drohend gefaßtes Ultimatum nad) Turin, in 
welchem er als Preis der weiteren Kriegshülfe die Rüdgabe der einft 
im öftreichtfchen Exrbfolgefrieg an Savoyen gemachten Abtretungen 
begehrte. Neapel ftellte zwar ein neues Hülfscorps für die Lom- 
bardei in Ausſicht; indeß wog die Tüchtigfeit feiner Truppen nicht 
ſchwer, und entfcheidend für den Krieg fonnte ihr Eintreffen in fei- 
nem Sinne werden. Im deutfchen Reiche war, wie immer, nur der 
MWetteifer unter den Ständen, wer fi den Kriegslaften am Gründ- 
lichften entziehn könnte, die wenigen Wehrhaften hatten ihre Eon» 
tingente bereit bei den Heeren, meiftens in englifhem Solde. Hol: 
land war erfüllt von Mißſtimmung gegen Deftreih, und trat jet 
offen mit dem Begehren hervor, wenn es fid) weiter an dem Kriege 
betheiligen folle, müſſe der Kaifer ihm die Forts Lillo und Lieffens- 
hoek bei Antwerpen und einen Landftrich zwifchen Roeremond und 
Maftriht abtreten. Man wollte davon in Wien nicht reden hören; hier 
wie aller Orten fam man auf das ſteis gleich negative Ergebniß. 
Wenn man die Reihe diefer Unmöglichfeiten überblidt, Unmög- 


lichkeit, die Franzofen, die man im Herbfte 1793, vor dem Beginn 
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ihrer großen Rüftungen nicht hatte überrwältigen koͤnnen, nach deren 
Vollendung zu befiegen, Unmöglichkeit, vom deutfchen Reiche, von 
Holland oder Italien wirffame Hülfe zu erhalten, Unmöglichkeit, 
die eigne Kraftentwidlung in irgend erheblicher Weife zu fleigern: 
wenn man fid) Died Alles vergegenwärtigt, fo bleibt fein Zweifel moͤg⸗ 
lich, daß ein jehender und erwägender Geift in folcher Lage nur unter 
einer Borausfehung die preußifche Subſidie verweigern und Damit die 
preußifche Hülfe zurüdftoßen fonnte, in der entſchiedenen Abftcht, den 
Frieden mit Frankreich zu fuchen, und in der überwiegenden Hoff- 
nung, den Frieden in Paris zu erhalten. Für diefe Hoffnung hatte 
Thugut freilih Damals noch nichts als die allgemeine Erwägung, 
daß die Republik den verlängerten Kriegsſtand gegen ganz Europa 
auf die Dauer weder wünfdyen noch ertragen koͤnne. Seine Abficht 
aber ftand in fo weit feft, daß er zunächft auf die Behauptung fran- 
zöftfcher Provinzen für Deftreich völlig verzichtet Hatte, die Waffen 
freilich nicht ganz ohne Gewinn niederlegen wollte, aber zum Frieden 
bereit war, fobald fich irgend eine anderweitige Entfchädigung zeigen 
würde. Bei diefem Standpunfte war dann offenbar die nächſte Auf: 
gabe, jede Maaßregel zu verhindern, welche durch Befoͤrderung der 
Rüftungen der Wiener Kriegspartei Vorſchub hätte thun können, 
Es war bezeicdhnend für den Stand des damaligen Factionswe⸗ 
ſens in der Faiferlichen Burg, wie der friegerifch gefinnte Fürft Col- 
loredo um Reujahr dur) die großen Niederlagen am Rheine für einen 
Augenblid neue Kräfte gewann. Denn Wurmſer's Mißgefchid warf 
einen ftarfen Schatten auf feinen Befchüger Rollin zurüd, Collorebo, 
der von jeher die Unfähigkeit des alten Haudegen erörtert hatte, ſah 
fi) glänzend gerechtfertigt, und trat um fo ftolzer einher, da er faft 
allein inmitten Der allgemeinen Beftürzung und Riedergefchlagenheit 
den Muth nicht finken ließ. Der Kaifer felbft war tief betroffen, und 
neigte fogar einen Augenblid, erfchüttert durch die frifche von Preußen 
lange vorausgefagte Noth, zu dieſer Macht hinüber. Eben fam auch 
die Nachricht von dem Falle Toulon's. Franz empfing den preußifchen 
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Geſandten Lucheſtni mit großer Befümmernig. Ich kann, fagte er, 
mich über die Andern nicht befchweren, ich habe felbft einen großen 
Schmutz gemacht, und muß mich fhämen. Dann redete er über die 
Nothwendigkeit, daß alle Souveräne in dieſer Gefahr zufammen- 
halten müßten. Er war freifidh auch jetzt außer Stande, fich völlig 
von der ererbien Abneigung zu trennen: id) verfichere Ihnen, war 
fein Ausdrud, ich hab’ alle Eiferfucht gegen Preußen in dieſem 
Augenblicke bei Seite gefegt; wenn wir wieder Ruh’ haben, kann 
jeder thun was er will, jebt aber müſſen wir einig fein. Der Inhalt 
dieſes Schmerzensrufes felbft zeigte e8 alfo, daß er mit der Eröff⸗ 
nung irgend eines andern Ausweges von Preußen wieder hinweg: 
treten würde. Wenige Tage fpäter wurbe bereits fein ganzer Ber: 
druß auf's Nene erregt, als Preußen bis zur Regelung der Subft: 
dien die prowiforifche Verpflegung feiner Truppen durch die vordern 
Reichöfreife begehrte, und an den Kaiſer das Anfinnen gelangen 
ließ, mis ihm gemeinfchaftlich einen Antrag darauf bei dem Reichs⸗ 
tage in Regensburg einzubringen. Franz fah in diefer Gemeinfdyaft- 
lichfeit eine Herabfegung feiner Eaiferlichen Würde, lehnte das Be⸗ 
gehren ab, und war doppelt erzürnt, als darauf Preußen für füch 
allein ven Antrag in Regensburg zur Berhandlung brachte. Collo⸗ 
tedo ſchürte eifrig den Aerger, umd erklärte, daß man hoͤchſt energi⸗ 
ſchen Krieg gegen Frankreich führen, und dennoch Preußen’s Hülfe 
völlig entbehren könne; man müfje vom Gegner lernen, und was in Un⸗ 
garn der Eonftitution wegen leider unmöglich fei, im deutfchen Reiche 
veranlaffen, eine allgemeine Volksbewaffnung, ein Aufgebot aller 
Bürger und Bauern in Maffe. Dem Kaifer, der ganz wie der König 
von Preußen von Herzen Krieg wänfchte, Teuchtete der Vorſchlag 
ein, und auf der Stelle ging der betreffende Befehl an die Öftreichifche 
Geſandtſchaft in Regensburg ab. Dort wirkte er aber wie eine das 
Gebaͤlk eines friedlichen Zimmers durchbrechende Bombe. Eine folche 
revolutionaͤre Maaßregel ſchien in dem altausgefahrenen Geleife der 
Reichsverfaſſung ganz undenkbar und aller des heiligen Reiches 
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überlieferten Ordnung vollfommen ververblidh. Preußen, welches 
durch den Vorfchlag die Verpflegung feiner Truppen unmöglich wer: 
den fah, und deshalb entfchievenen Widerſpruch einlegte, hatte eine 
feltene Mehrheit auf feiner Seite. Jedoch alle dieſe Hinvernifie 
machten feinen Eindrud auf den höchft erregten Reichsvicekanzler. 
Er bot alles Willen feiner Publiciften auf, um die Berfafjungs- 
mäßigfeit feines Planes zu erweifen, und war unerfchöpflich in ber 
Erörterung, wie maffenhaft der Heerbann deutfcher Nation den Re: 
publifanern entgegentreten werde. Mitte Januar erhielt er einen un⸗ 
verächtlichen Bundesgenofien an dem jüngften Oheim des Kaifers, 
dem Churfürften von Cöln, der fi) aus feiner dem Kriege nahen 
Reſidenz nach Wien begeben hatte, um dort den Eifer zum Kampfe 
neu zu beleben. Er betrachtete die große Frage ganz wie Collo⸗ 
redo. Auch er wollte von Preußen nichts wiflen, nachdem er von 
einer Andeutung erfahren hatte, das Reid) Fönne vielleicht feinen 
Antheil an der Subfidie durch Befchlagnahme geiftlichen Gutes flüf- 
fig machen. Aber nicht weniger zürnte er auf Thugut und Rollin, 
welchen er die Schuld der bisherigen unglüdlichen Kriegführung bei- 
maaß, und fegte fich gleich nach feiner Ankunft mit Colloredo und 
der Erzherzogin Chriftine in Verbindung, um an die Stelle jener 
beiden den Grafen Trautmannsdorf und den General Lascy zu 
bringen. Während aber feine Intrigue ihren, nad) der Art dieſes 
Hofes weitfhichtigen Gang ging, trat ein Zwifchenfall ein, welcher 
die verwidelte Krifis zu rafcher Entſcheidung brachte. 

England machte den erften feiner großen Verfuche, die Mächte 
des Continents zu einem feſten Bunde gegen die immer riefenhafter 
heranwachfende Revolution zu vereinigen. 

Das Minifterium Pitt war, wie wir gefehn haben, mit höchftem 
Widerſtreben an den Krieg herangegangen, und hatte bis dahin nur 
mit halber Kraft an demfelben Antheil genommen. Ein Heer von 
faum 30000 Mann in Belgien, die Blofade einiger franzöfifchen 
Häfen, ein Baperfrieg gegen den feindlichen Handel, die Wegnahme 
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mehrerer weftinpifcher Infeln, das war Alles, wozu es die englifchen 
Rüftungen bisher gebracht hatten. Auch mit Einficht und Gefchid: 
lichkeit hatte man nicht gerade Aufwand getrieben: wie traurig hatte 
man die Unterflübung der Vendee und die Benugung Toulon’s ver: 
ſaͤumt, wie Furzfichtig Durd) den Zug gegen Dünficchen das Gefammt- _ 
mißlingen des lebten Feldzugs verſchuldet. Niemand hätte in dieſen 
fümmerlichen Berfehrtheiten den Sohn des großen Chatham er: 
fannt, niemand hätte in ihm den fünftigen Führer und Lenfer Eurv- 
pa's vermuthet. Auch bier follte zu Tage fommen, daß von allen 
menſchlichen Gaben ein ftarfer fittliher Wille die fruchtbarfte und 
höchfte ift: Als Die Genoffen wichen und die Feinde emporwuchſen, 
da erft kam der Minifter und das Land mit ihm zu dem beftimmten 
Gefühle, daß fie Krieg hätten, und dachten nun, wo die Andern Alle 
das Ende erfehnten, die wirkliche Arbeit zu beginnen. Die Rüftungen 
zu Land und zu Wafler wurden vervielfacht, vie Mittel der Regierung 
gegen innere Aufftände verftärft, die hoͤchſte Thätigfeit auf die Er- 
haltung der europäifchen Goalition gerichtet. In Petersburg und in 
Madrid, an den foandinavifchen wie an den italienischen Höfen bot die 
englifhe Diplomatie jedes Mittel auf, die Fortjchritte der Revolu⸗ 
tion zu befämpfen. In demfelben Sinne wurde Ende December 
einer der nambhafteften der britifchen Politiker, Lord Malmesbury, 
nad) Berlin gefandt, mit dem Auftrage Preußen, wenn es wirklich 
nur durch Geldnoth gehindert werde, jede irgend billige Hülfe anzu⸗ 
bieten. Unterwegs, in Holland und Frankfurt, erhielt Malmesbury 
ſehr entmuthigende Rotizen über die Stimmung des Berliner Hofes, 
wurde aber um fo frendiger durch die Lebhaftigfeit überraſcht, mit 
welcher der König, auf das Wort eines ehrlichen Mannes, feine 
Sehnfucht nad) frifchen Kämpfen gegen die Iacobiner ausfprad). 
Wo der Lord fi) dagegen über die Finanzlage des Staates erfun: 
digen mochte, erhielt er immer die gleiche trübe Auskunft: der Schag 
war duch Krieg und Wohlleben geleert, und die Steuerfraft des 
Bolfes feit einem halben Jahrhundert fo hoch gefpannt, daß man 
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bei weiterer Steigerung verzweifelte Ausbrüche beforgen mußte, 
Hierauf nahm Pitt feinen Anftand, weiter vorzugehn, und Malmes: 
bury erhielt am 5. Februar Vollmacht, gegen Aufftellung eines Hees 
red von 100000 Mann eine Subſidie von zwei Millionen Pfund zu 
bieten, von welchen England zwei Fünftel, Deftreich, Holland und 
Preußen felbft je eines aufbringen würden. Dies ftand freilich weit 
hinter der urfprünglichen preußifchen Forderung von 22 Millionen 
Thalern zurüd, indeß erflärte ver König nad) einigen Verhandlungen 
feine Bereitwilligfeit, und der Vertrag wurde am 12ten vorläufig, 
unter Vorbehalt der öftreichiichen und holländischen Zuftimmung, 
unterzeichnet. Da an der leteren von vornherein Fein Zweifel war, 
fo hing Alles von dem Entfchluffe des Kaiſers ab. Es erging an 
ihn jeßt Die Frage, ob er gegen ein Opfer von 400000 Pfund Ster- 
ling ein fchlagfertiges Heer von 100000 Mann dem Revolutione- 
kriege erhalten wollte. Das Gewicht derfelben wurde nod) verftärft 
durch eine gleichzeitige Meldung des Prinzen von Coburg, daß er 
mit den Engländern feinen Blan für den bevorftehenden Feldzug nach 
einem Entwurfe Mack's vereinbart habe, jedoch einer Berftärkung 
von 37000 Mann bedürfe, nicht bloß um zum Angriffe zu fchreiten, 
jondern auch um nur für die Vertheidigung des Landes einzuftehn. 
Bon alten Seiten her gemahnt, mußte man in Wien fich entfcheiden. 

Die Entfcheidung war aber bei den zur Lenkung berufenen 
Geiſtern ſchon vorhanden. Es ift dieſes nun die Stelle, an welcher 
die ruffifch = türkifche Frage mit voller Wucht in den Gang der weft: 
europäiſchen Händel eingriff. Das Einzige, was Thugut bisher zur 
Beendigung des franzöftfchen Krieges noch gefehlt hatte, die Aus- 
fiht auf irgend eine territoriale Erweiterung, bot fih hier, wie es 
fhien, in der ftattlichften Weiſe. Die Ruffen erklärten fich bereit, Die 
Donau vom Meere bis Widdin zu befegen und militärifch zu decken; 
für ſich felbft nahmen fie nur Beflarabien, Moldau und Walachei in 
Anfprud, fo Daß Servien und Bosnien für die öftreichifchen Wünfche 
verfügbar blieben: es fehlen unmöglich, bequemer, gefahrlofer und 
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gewinnreicher für Das Interefie des Kaiſers zu forgen. Wenn es 
bier zum Kampfe käme, fo würde fi Ungarn mit der Fülle feiner 
Hülfsquellen wie Ein Mann erheben: auf einen ſolchen Aufichwung 
im Innern und das thätige Bündniß Catharina's geftügt, was würde 
man zu fürchten haben? Der englifche Krieg würde die Franzoſen 
von unmittelbarer Unterftügung der Pforte abhalten, die italienischen 
Grenzen hoffte man durch die eben fchwebenden Unterhanplungen 
mit Turin und Neapel und einigen Truppennachichub wenigftens 
nothdürftig zu fihern. Unmöglich allerdings wurde mit einem tür: 
fiichen Kriege die bisherige Verwendung von Hunderttaufenden am 
Rheine und in Belgien. Zunächft aber war es doch höchft wahrſchein⸗ 
ich, daß Frankreich, überaliher von Feinden bedrängt, dem Kaiſer mit 
Freuden die Hand zu einer billigen Verftändigung bieten würde ; ſo⸗ 
dann durfte man erwarten, Daß nach dem eignen Interefje vie Seemächte 
für Belgien und die deutfchen Staaten für ven Rhein jede mögliche 
Anftrengung machen würven, und endlich im fchlimmften Falle fchien 
es ein wefentlicher Gewinn mit dem Berzichte auf Belgien eine Aus: 
dehnung an der Donau zu erfaufen. Die Summe war, daß Thugut 
nicht mit Preußen zum franzöfifchen,, fondern mit Rußland zum tür: 
fiihen Kriege abzufchließen gedachte. 

Freilich konnte er nicht fofort und eingeftandener Weife mit 
diefem Syfteme hervortreten. Abgefehn von allen fonftigen Hinder: 
niffen ftand dem die Gefinnung des Kaiſers im Wege, der nod) gar 
feine Reigung zum Frieden mit den Iacobinern zeigte, vielmehr in 
diefem Augenblide durch Colloredo mit doppeltem Eifer für die Be: 
kaͤmpfung der Franzoſen erfüllt worden war. Bor einigen Wochen 
hatte von Belgien her Graf Mercy, der frühere Gefandte in Paris 
den Borfchlag hingeworfen,!) der Kaiſer möge zur Belebung der 
Kriegeoperationen perfönlich herüberfommen und den Oberbefehl 


1) Es war fchon früher einmal Rede davon gewefen, durch den Wiberfpruch 
der Kaiferin aber der Plan befeiligt worden. 
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des großen verbündeten Heeres übernehmen. tanz hatte mit jugend: 
licher Freude den Gedanfen aufgefaßt, der ihm eine Zerſtreuung, 
eine Reife, den Anblid unbefannter Gegenden und hoffentlich große 
Kriegslorbeeren verhieß: in folder Stimmung hatte er jenen von 
Mad entworfenen Feldzugsplan, der einen Angriffsmarfch auf Paris 
zum Ziele hatte, im Voraus gebilligt, noch ehe er den Engländern 
zur Öenehmigung vorgelegt wurde. Er war demnach fo weit wie 
möglich von Thugut’s Syftem entfernt; bei irgend welcher Einficht 
und Folgerichtigfeit hätte er auf Malmesbury’s Vertrag mit beiden 
Händen zugegriffen. Hier aber fam Fürſt Colloredo feinem Neben: 
bubler Thugut, ohne es zu wollen, äußerft wirffam zu Hülfe. Sein 
Gedanke einer Volksbewaffnung ließ fich freilich nicht durchführen ; 
es thut nichts, fagte er, wir bedürfen die Preußen dennoch nicht. 
Er erörterte, daß von diefen nur etwa 60000 Mann am Rheine 
ftänden; davon feien 7000 als Reichscontingent und 20000 nad) 
dem Februarbündnifje dem Kaifer jedenfalls gewiß; der Reſt lafle 
- fich leicht erfegen, wenn man die verſchiedenen Eontingente der an: 
dern Reichsftände mit Ernft zuſammenraffe und in ein großes Reiche: 
heer vereinige. Man warf ihm ein, daß dieſe lofen Beftandtheile 
nicht vor dem Herbfte unter den Waffen fein würden: er erwiberte, 
fo lange würde man Preußen auch ohne Subfivien hinhalten fönnen. 
Es wurde weiter bemerft, daß einzelne jener Schaaren bei Coburg's 
Heer ftänden, und dieſer alfo durch die Bildung der ReichSarmee ge: 
ſchwaͤcht würde: er tröftete, daß man fehlimmften Falles in Belgien 
einen Augenblid auf Angriffsbewegungen verzichten müſſe; zur Ver: 
theidigung bleibe Coburg ftarf genug, die Engländer würden Alles 
aufbieten, um die Franzofen dort nicht Meifter werden zu laſſen, 
und irgend einen Landerwerb werde Rußland dem Kaifer anderweitig 
ſchon verfhaffen. Der Kaifer fah in dieſen Erörterungen die beiden 
Wünfche feiner damaligen Stimmung zugleich befriedigt, die Mög— 
lichkeit feiner belgifchen Reife und die Ablehnung ber preußifchen 
Hülfe: er genehmigte aljo Colloredo's Vorſchlag mit großer Genug: 
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thuung, und eröffnete diefen Beichluß gerade an dem Tage, an 
welchem in Berlin Graf Malmesbury feinen Vertrag unterzeichnete, 
am 12. Februar, dem Prinzen von Coburg. Damit war das Schid- 
fal der englifhen Unterhandlung im Boraus befiegelt; Thugut ſah 
in höchfter Befriedigung durch die Kriegspartei felbft das einzige 
Mittel zum Kriege zerbrochen. 

Sowohl er als Colloredo gaben hierauf dem Marquis Luche- 
fini die Erflärung, daß Deftreich außer Stande fei, den geringften 
Beitrag zu der preußifchen Subftvie zu leiften. Lucheſini hatte für 
diefen Fall Befehl, den Abmarſch des preußifchen Heeres vom Rheine 
in die Heimath anzufündigen, falls nicht Deftreich bis zum 15. März 
zu einer günftigeren Entfchließung komme. Aber ſchon am 28. Februar 
verficherten die öftreichifchen Minifter dem Gefandten, er braudye 
nicht fo lange zu warten, der Entfchluß des Kaifers fei unwiderruflich, 
Deftreich fei auf alle Ereigniffe gefaßt und begehre von dem Könige 
nur die 20000 Mann aus dem Februarvertrage. Luchefini mußte 
fich ſchnell überzeugen, weldy ein Grad der bitterften Abneigung die: 
fen Befchluß dictire und befeftige. Als das Gerücht der ſchneidenden 
Maapregel die Stadt Wien durchflog, und die Gefandten der Fleinen 
Reichsſtände, welche im Geifte ſchon die Preußen entfernt und die 
Franzoſen das wehrlofe Reichögebiet überfluthen fahen, ängftlich zu 
Thugut eilten, tröftete er fie mit einer Erörterung, ‘Preußen würde 
mit jenem Heere von 100000 Mann nicht die Branzofen, fondern 
die geiftlichen Lande angegriffen haben; die Weigerung des Kaiſers 
habe alfo das Reich aus diefer Gefahr einftweilen errettet, es fei jetzt 
nur die Aufftellung eines ftarfen Reichsheeres nöthig, um aud) für 
die Zufunft Franzoſen und Preußen gleich fehr in Reſpect zu halten. 

Die Nachricht von der verhängnißvollen Entſchließung ver: 
breitete fich denn fchleunigft durch Europa, und bewegte die Ge: 
müther in fehr verfchievener, überall aber Außerft heftiger Weife. In 
Berlin verftand es fich von felbft, daß die Truppen den Rhein ver: 
laffen müßten, und am 11. März ging an den General Möllendorf, 
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der feit dem Anfang des Jahres an Braunfchweig’s Stelle getreten 
war, der Befehl zum Rüdmarfche nad) Eöln und von dort nad) 
MWeftphalen. Nichts deſto weniger überftand der Wunſch des NH 
nigs, gegen bie Revolution fortzukaͤmpfen, auch diefen Stoß. Er 
hatte gleich bei der Ankunft der Wiener Depefche von jedem feiner 
Gabinetsminifter ein Gutachten über die jeßt einzuhaltende Politt 
verlangt, und darauf fehr abweichende Anfichten vernommen. Graf 
Alvensleben, der von jeher eine ftärfere Abneigung gegen Oeſtreich 
als gegen die Franzoſen befundet hatte, ftimmte für Abberufung des 
ganzen Heeres, Gewinnung der ruffifchen Gunft durch Preisgeben 
der Türkei, und möglichft rafchen Frieden mit der franzöfifchen Re: 
publif. Dagegen erörterte Graf Haugwis, da der König ſich immer 
noch der gemeinen Sache Europa’s verbunden betrachte, fo möge er 
nad) der Ablehnung Oeſtreich's fich jegt mit England und Holland 
allein in Bernehmen ſetzen; während Die von Deftreich reelamirten 
Mann am Oberrheime blieben, würbe man gegen eine ange: 
meſſene Subfidie den Seemächten 50000 Mann bei Weſel zur Ver 
fügung ftellen, um Weftphalen und Holland zu vertheidigen und 
vielleicht auf den Krieg in Belgien entfcheidend einzuwirken. Zwifchen 
diefen beiden Anftchten befann ſich der König feinen Augenblid. Auf 
der Stelle beauftragte er den Grafen Haugwitz, nad) feinem ©y: 
fteme eine neue Unterhandlung mit Malmesbury zu eröffnen; fehon 
am 7. März hatten die beiden Staatsmänner ihre erſte Conferenz 
darüber, und Malmesbury, obgleich ohne Vollmacht für einen folchen 
Hall, eröffnete dod fo günftige Ausfichten, daß der König am 14ten 
an Möllendorf eine neue Ordre fandte, die Truppen, außer jenen 
20000 Mann, allerdings nad Eöln zu führen, dort aber ſtehn zu 
bleiben, da hoͤchſt wahricheinlich von dort der König perfönlich einen 
neuen Feldzug nach Belgien unternehmen würde. 

Bon diefen Plänen Tonnte nun der Ratur der Sache nach ve vor 
dem endguͤltigen Abſchluſſe des engliſchen Vertrags keine Mittheilung 
an irgend einen Dritten geſchehn. So blieb und wuchs die Auf 
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regung und der Schreien in den Reichslanden am Oberrheine, als 
bie preußiſchen Regimenter ihre Quartiere aufichlugen und fich zum 
Abmarſch zu rüften begannen. Bon dem breit angekündigten Reichs⸗ 
beere war für's Erfte nichts zu fehn, die öftreichifchen Schaaren, an 
beren Spige jest an Wurmſer's Stelle General Brown getreten, 
erholten ſich Außerft langfam von den Schlägen des December, alles 
Bolt fah bereits mit Entfeßen die Verheerung der Pfalz über den 
Rheinftrom fich tief nach Deutfchland hinüberwälzen. Das Co⸗ 
burg ſche Hauptquartier in Belgien theilte dieſe Gefühle. Schon tm 
Jahre 1793 hatte man dort das höchfte Gewicht auf eine preußifche 
Operation von der Pfalz aus gegen die Saar und obere Maas ale 
die wirffamfte Erleichterung des beigifchen Krieges gelegt: ſtatt deſſen 
ſah man jest voraus, daß ein Theil des franzöfifchen Mofelheeres 
gegen die untere Maas und die öftliche Flanke des verbünbeten 
Heeres in Belgien wirfen würde, während dad Rheinheer Euftine’d 
Rolle von 1792 in größerem Maaßftabe wieder aufnehmen, Mainz 
bewältigen, von dort das Rheinland bis Eöln uͤberſchwemmen, und 
die Umzingelung des belgifchen Heeres vollenden könnte. Coburg 
hatte gleich auf das Faiferlihe Schreiben über Bildung eines Reichs⸗ 
heers mit Worftellungen dieſes Inhaltes geantwortet, der Kaifer aber 
darauf entgegnet: das Schreiben des Prinzen dient zur Nachricht, 
und werben mich feine Anftände nie von dem Befchluffe einer abge: 
ſondert agirenden Reichsarmee abbringen. Ganz nach dem Sinne 
des Fürften Eolloredo wurde der Prinz auch über ven Mad’fchen 
Feldzugsplan dahin beſchieden, daß derfelbe in feinen Voraus⸗ 
ſetzungen an vielfachen Täufchungen leide, welche man im Interefle 
der Sache dem Prinzen benehmen müfle: der Kaifer koͤnne aus feinen 
Erblanden keine weitern Verftärfungen fenden, und jeder Antrag 
darauf, der nur zu feiner Befümmerung dienen würde, fel demnach 
wu unterlaffen; wenn hienach ein Angriff auf Frankreich unmöglich) 
würde, fo fei dies freilich ſehr betrübt, aber al8 eine unvermeidliche 
Schickung mit Ergebenheit zu tragen, und der Kampf auf Die Defen- 
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five einzufchränfen; übrigens habe der Prinz die verbündeten See: 
mächte mit Nachdrucke zu verftärkter Hülfsleiftung aufzufordern, da 
Oeſtreich bereitd alle menfchenmögliche Kraft aufwende und zur hoͤch⸗ 
ften Erweifung feines Eifers der Kaiſer felbft Ende März in Belgien 
anlangen und den Oberbefehl übernehmen würde. 

Der Prinz von Coburg war nun bei aller reichöfürftlichen Ab: 
ſtammung ein durch und durch öftreichifches Herz, ſtets bereit, dad 
Wort feines Kaifers für erleuchtete Wahrheit zu nehmen und jeden 
Beſcheid des Babinets in treu gehorfamfter Durchdrungenheit zu ver- 
ehren. Diefes Mal aber war er doch auf das Tieffte erfehüttert, in 
voller Verzweiflung, Er verfügte im Ganzen über 144000 Mann, ‘) 
eine hoͤchſt anſehnliche Macht, alfo von durchgaͤngig vortrefflichen 
Truppen, mit welcher ein Feldherr napoleonifchen Schlages fid 
vielleicht unter allen Umftänden für unüberwindlid) gehalten hätte. 
Ihm fehlte e8 nicht an fchlichtem Soldatenmuth, vielmehr hatte er 
oft genug mit gleichmüthiger Ruhe in dichtem Kugelregen gehalten: 
aber er erlag der vrüdenden Wucht der Verantwortung, der er fi 
weder durch Leichtiinn noch durch fchöpferifche Kraft zu entziehn 
wußte. Er fah überall nur den eignen Mangel und die emponwad): 
fende Gefahr, die lange Grenze von Luremburg bis Oſtende, die er 
gegen eine vielleicht doppelte Mebermacht decken follte, die Weber: 
fluthung der Rheinlinie in Flanke und Rüden nad) dem Mbzuge der 
Preußen: er war völlig rathlos, und feine Umgebung wie der Stab 
des rechtichaffenen und fchwachbegabten Herzogs von York war eben: 
jo niedergefchlagen wie er felbft, Bei einem neuen Kriegsrathe in 
Brüffel wurde endlich befchloffen, von Valenciennes aus, alfo im 
Centrum der Gefammtftellung, den Feldzug mit einem Angriff auf 
die benachbarte Feſtung Landrecy zu eröffnen, während Elerfait rechts 
davon Flandern, und Kaunitz linfs die Sambre deden follte. Ge⸗ 


1) 111000 Deflreicher, 47000 Verbündete, wovon 17000 Mann für Gar: 
nifonen abgingen. Militärifche Denfwürbigkeiten I, 285, 
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ruhn Ew. Majeftät zu bedenken, jchrieb Coburg darauf an den 
Kaifer, was es ei, fich jeßt zur Belagerung von Landrech nur des⸗ 
halb entſchließen zu müflen, weil, wenn man unthätig bliebe, Die 
Lage bald noch weit unglüdlicher würde — was es ſei, ſich fagen zu 
müflen, daß ein glüdlicher Erfolg faft unmöglich ift, weil der Feind 
äußerft überwiegende Kräfte bat — ich wünfche, daß Diejenigen, die 
Ew. Majeftät in Wien hierüber Rath) gegeben und Alles vereitelt 
haben, folches vor Gott, Ew. Majeftät und der Welt verantworten 
fönnen, aber fehr zweifle ich, daß es jemals verantwortlich fein 
follte. Mit gleich ſtarken Klagen wandte er fi) an Möllendorf, an 
die Holändifche Regierung, an Malmesbury, um wenigftend einen 
Aufſchub für den Abmarfch der Preußen von Mainz zu erwirfen ; 
ja auf fein Betreiben entfchloß fih der Erzherzog Earl zu den auf- 
fallenden Schritte, eigenmäcdhtig nad) Wien zu reifen, um dort per- 
jönlich einen legten Verſuch zur Aenderung des herrfchenden Sy⸗ 
ſtems zu machen. Coburg hatte ſchon zweimal ein Schreiben an den 
Kaifer aufgefegt, in welchem er feine Entlaffung einreichte. Immer 
aber fehlte ihm im legten Augenblide bie felbftftändige oder felbft- 
füchtige Kraft, im Augenblide ver Gefahr feinem Kaifer und feinen 
Truppen den Rüden zu kehren; er blieb enplich in ftummer Sol- 
datenpflicht auf vem PBoften, wo er nur Demüthigung für fich jelbft 
und Niederlagen für fein Heer erwartete. 

Unterdeſſen hatten die Dinge in Wien, einmal auf die abſchüſ—⸗ 
ſige Bahn gebracht, ſich durch ihre natürliche Schwere weiter bewegt. 
In politifcher Beziehung mußtenach der Ablehnung des preußiſch⸗eng⸗ 
liſchen Antrags die orientalifche Frage mit jedem Augenblicke die franzoͤ⸗ 
ffche weiter in den Hintergrund drängen : in militärifcherergab ſich von 
ſelbſt daraus die Folge, daß alle Klagen Coburg's nur dazu dienten, ihn 
als läſtig und feiner Lage nicht entfprechend darzuftellen. Hier wurde 
nun vor Allem wichtig, daß Coburg's alter Gegner, der Feldmarſchall 
Lascy, von jeher auch zu den KHauptvertretern des ruffifchen Buͤnd⸗ 
niffes und der orientalifchen Eroberungspolitif gehört hatte, Indem 
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jebt Diefes Syſtem Joſeph II. wieder in das Leben trat, und Thugut 
ſich demfelben mit voller Entfchiedenheit anfchloß, ergab ſich von ſelbſt 
eine Annäherung zwifchen dem Minifter und dem bisher mit Eollo: 
redo befreundeten Marſchall. Es fland zwifchen ihnen bereits voll: 
fommen feit, daß die Reife des Kaiſers nur dazu dienen follte, alle 
ausjchweifenden Angriffspläne Mack's zu befeitigen, und wenn 
irgend möglich, an Drt und Stelle zum Frieden mit Frankreich zu 
gelangen. Als nun hochſt unvermuthet der Erzherzog Earl in Wien 
eintraf, war der Kalfer wohl bei der erften Meldung entjegt, und 
vermuthete irgend ein außerorventliches Unheil: nachdem er jedoch 
erfahren, wovon es ſich handelte, zeigte er nur eine merfliche Un: 
grade, verbat fid jede Einmifchung in feine Politik, und erfuchte den 
Bruder, nad) drei Tagen ruhig mit ihm nad) Belgien zurückzukehren. 
Am 30. März brachen die Herrichaften auf: am folgenden Tage 
wurde Wien durch die Kunde überrafcht, der Kaiſer habe von Linz 
aus den Fürften von Walde, der zu einem Commando nad) Stalien 
beftimmt gewefen, plöglich in fein belgiſches Hauptquartier berufen. 
Walde war ein tapferer Officier, der im franzöftfchen Kriege einen 
Arm verloren hatte, ein Menſch von entfchloffenem und verftedtem 
Wefen, von ftarfer Parteileidenſchaft und gewiſſenloſem Ehrgeize, 
- feinen Sreunden wenig zuverläffig, feinen Gegnern überall gefährlid. 
Er hatte ftetd zu Lascy gehalten und aus feiner Feindſchaft gegen 
Coburg und Mad niemals ein Hehl gemacht: feine Berufung in 
diefem wichtigen Momente zeigte, Daß auch Rollin in ven neuen 
Eonjuncturen feine Abneigung gegen die Lascy'ſche Partei beſchwich⸗ 
tigt, und diefes Mal felbft in einer wilitäriſchen Frage dem Einfluſſe 
Thugut's nachgegeben hatte. 

Während alſo inmitten der gewaltigſten Heeresmaſſen in Bel- 
gien die Führer immer einftimmiger zum Frieden neigten, zogen im 
fernen Dften die Wolfen eines neuen Kriegswetters immer dunkler 
und dichter zufammen. Ein ruffifches Regiment nach dem andem 
rückte aus Polen nad) Volhynien hinweg, fhon galt es für ficher, daß 
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bad Referweheer hinter Dolgoruki's und Suworow's Schaaren auf 
eine Stärke von 70000 Mann gebracht werben follte. Die Unter: 
handlung mit England über einen definitiven Bunbesvertrag ging 
daneben ihren Gang, ftodte aber fletd an demſelben Punfte, an dem 
emglifgen Begehren eines Truppencorpe zum franzöfifchen Kriege. 
Catharina blieb hier feft in dem bisherigen Syfteme, die Franzoſen 
durch ihre Diplomatie aber durd, Feine thätige Anftrengung zu be⸗ 
fämpfen. Und felbft dies Syſtem mußte ſich der veränderten Rage 
anpaſſen. Wohl drängte und trieb man Preußen unaufhörlich zum 
Streite gegen die Revolution, war aber bei Deftreich mit dem ent- 
gegengefegten Entſchluſſe höchſt einverſtanden. Ja man zürmte, ale 
England feinen Berfuc machte, die beiden beutfchen Mächte im 
Bunde gegen Frankreich feftzuhalten, ald Malmesbury das preußifche 
Heer dem Kaiſer für jene geringe Subfidie zur Verfügung ftellte. 
Als die Nachricht davon in Petersburg eintraf, rief Marfoff, daß man 
Deftreich Feine folche Zumuthung ftellen dürfe, und bemerfte, daß 
Malmesbury ftets das Talent gehabt habe, die beften VBerhältnifie 
ju verderben. In denfelben Tagen, in welchen Kaiſer Stanz feine 
Ablehnung ausſprach, fand dann in Petersburg ein großer Minifter: 
rath über die Frage ob Krieg ob Frieden mit den Türken Statt. Der 
Vicekanzler Oftermann und Graf Besborodfo erflärten den Ausbruch 
der Feinhfeligfeiten für das größte Unheil, welches Rußland in fei- 
nem damaligen Zuftande treffen Fönnte: Suboff dagegen und Mar: 
foff ſprachen die gerade entgegengefegte Anficht aus, und vertraten 
fie mit einer ber Faiferlihen Zuftimmung gewiſſen Entfchiedenheit. 
In der That nahm Besborodfo bald nachher um die Mitte des März 
einen mehrwöchentlichen Urlaub, und Oftermann zog ſich mit viel: 
fachen Klagen aus aller thätigen Gefchäftsführung zurüd. Der von 
der Raiferin genehmigte, von Marfoff für unfehlbar erklärte Plan 
ging dahin, die Landgrenze zunächſt in vertheinigender Haltung mit 
großen Heeresmaſſen zu befeßen und gleichzeitig durch die Flotte den 


entiheidenden Streich gegen Conftantinopel felbft zu führen. Hier 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 
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das Herz des Osmanenreiches getroffen, hoffte man der zerftüdelten 
Glieder leicht Herr zu werden. 

In diefem Augenblide aber trat, von Tauſenden vorand- 
gefehn, jedoch die Machthaber vollkommen überrafchenn, eine Kata: 
ftrophe ein, welche mit einem Schlage alle bisherigen Entwürfe 
durdyfreuzte und die Gedanken von Freund und Feind in neue 
Bahnen warf. 








Drittes Capitel. 
Aufftand Polen's. 


Der polnifche Reichſstag faß zu Grodno, nachdem er das Unter: 
werfungsbündnig mit Rußland gezeichnet hatte, noch ungefähr vier 
Wochen lang, in großer officieller Thätigfeit. Unter der ftetö fort⸗ 
dauernden, vormundfchaftlich weiſen Leitung des ruſſiſchen Geſandten 
wurde eine neue Verfaffung entworfen, eine neue Umfchreibung der 
Provinzen beliebt, Verwaltung, Gericht und Finanzen in neue Formen 
gegoſſen: kurz wenn man Sievers hörte, fchien ein ganz neues Zeit: 
alter glücklichen Wohlftandes für die Republik beginnen zu follen. 
Freilich ftand dies friedfertige Stillleben auf morſchem Boden, und 
Sievers felbft führte aus befter Abficht neue Erfchütterungen herbei. 
Er kannte und verachtete feine bisherigen Schüßlinge, die Conföde- 
tirten von Targowitſch; er fah, wie fie aller Orten im Lande zu 
Haß und Aergerniß gereichten, und fam auf den Gedanken, den 
ruſſiſchen Einfluß zu flärfen, indem er fi) weniger anftößige Werk: 
zeuge fuchte. Saum war diefe Sinneswendung ded großen Prote: 
ctors fühlbar geworden, fo machte fich inmitten des Reichstages felbft 
der nationale Ingrimm gegen die Männer von Targowitfch unauf- 
haltfam Luft, und noch in ihrer legten Sigung hob die Verſammlung 
alle Beichlüffe der Eonföderation mit einem Schlage auf. Unglüd- 


licher Weife befand fich unter jenen Decreten auch eines, welches das 
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Tragen der militärifchen, in dem letzten Kampfe gegen die Rufien 

erworbenen Berbienftfreuge verbot: nit dem Geſetze des Reiche: 

tages fiel dies Decret wie alle andern Beichlüfle der Conföderation 

hinweg, und fogleich kamen bei den patriotifch gefinnten Polen die 

Berbienftfreuze wieder zum Vorſchein. Bei den ruffiichen Generalen 

erweckte es lebhaften Anftoß, und auf ihren Bericht beſchloß Catha⸗ 

rina über diefe erfte Regung eines unverbeflerlichen Rationalgefühle 

die fhärfite Züchtigung zu verhängen. Sie rief ihren Gefandten, 
welcher einen ſolchen Scandal nicht zu verhüten gewußt, mit öffent- 

liher Ungnade ab, und übertrug feine Gefchäfte dem hochmüthigen 
und gefürchteten Befehlshaber ihrer in Polen ftehenden Truppen, 

dem General Igelftröm. Sie forderte dann von der zitternden pol: 
nifchen Regierung eine ausgezeichnete Genugthuung, deren Ausdeh⸗ 

nung fie übrigeng der polnischen Bußfertigkeit felbft überließ. Der 
König und der permanente Rath beeilten fich Darauf, mit Veber« 

ſchreitung aller ihrer Befugniffe, den Reichstagsichluß zu caffiren, 

die anftößigen Ordenszeichen auf's Neue zu verbieten, und durch eine 
große Deputation die Verzeihbung der Kaiferin zu erflehn. Nach 

diefer Bethätigung einer ausgezeichneten Unterwürfigfeit fand ſich 

Catharina wieder zu gnädiger Nachſicht veranlagt, und erflärte ihre 

Anfprüce befriedigt. Noch einmal hatte fh für die polniſche Res 

gierung der Horizont erhellt, fie Tonnte fortfahren, ihre Fürforge den 

innern Landesfachen zuzuwenden. 

Allein dieſes officielle Staatswefen war nur noch dem Namen 
nad die Vertretung der Nativn. Es ftügte ſich auf die ruffifchen 
Garnifonen, weldye zur Zeit des Ortobervertrags ungefähr 40000 
Mann betragen mochten, im eignen Volfe aber war ed umgeben ent- 
weder von völlig gleichgültigen und flumpfen Bauerhaufen, oder 
von Factionen, welche Fein anderes Gefühl als Haß und Rachedurſt 
im Herzen trugen. In den wenigen größern Städten, Wilna und 
Grodno in Lithauen, Warfhau und Krafau im Königreihe, hatten 
die Bürger ihre kurze politifche Befreiung von 1791 nicht vergeflen: 
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je rafcher und fchmählicher fie zertreten worben war, deſto wärmer 
lebte die Sehnfucht danach in den Herzen fort. Auf dem platten 
Lande ftand allerdings die Mehrzahl der Magnaten in ruffifchem 
Schutze und Solde, allein neben ihnen bewegte fi) die Maſſe des 
Heinen Adels, Inirfchend über die Kriegsſchäden, die fortgefehte Bru⸗ 
talität der Ruſſen, die beifpiellofe Erniedrigung des polnifchen Na⸗ 
mend. Das Heer, weldyes ungefähr noch 30000 Mann zählte, 
theilte dieſe Stimmung vom erften bis zum legten Manne. Die 
Dfficiere verfluchten die nationale Schmach, die Soldaten darbten 
und verfünmerten; Alle fahn ihre gänzliche Auflöfung und damit 
volftändige Nahrungslofigkeit, oder was fie noch mehr erbitterte, 
die Einverleibung in ruſſiſche oder preußifche Regimenter in naher 
Möglichkeit voraus. 

Schon im September 1793 kam es zu einer erften Verftändt: 
gung zwifchen diefen Elementen, Eine Anzahl jüngerer Evelleute 
veranftaltete heimliche Zufammenfünfte mit Officieren verſchiedener 
Regimenter, welche zu diefem Zwede von ihren Gameraden in die 
Hauptftadt gefandt wurden. Die lebhaften und heißblütigen Köpfe 
waren auf der Stelle im Reinen, daß ein Aufitand zu verfuchen ſei, 
obwohl man weder Geld nod) Kriegsmaterial, und für ven Augen- 
biit aud Feine Verbindung mit den Provinzen oder einer freme 
den Macht befaß. Die Frage war bei ihnen nur, wer der Führer 
des heiligen Krieges fein follte, und auch hierüber entfchieden ſie ſich 
ſchnell genug, daß es nur einen Mann gäbe, welcher zugleich die 
nöthigen Fähigkeiten und das Vertrauen der Nation befäße, ven 
Helden von Dubienka, Thaddäus Kosciusfo. Ohne Zaubern fandten 
fie ihm die Meldung, daß er nur zu erfcheinen brauche, um ganz 
Polen in Flammen zu fegen, hinüber nach Leipzig, wo der General 
Rh damals mit feinen Breunden, den Häuptern von 1791, Ignaz 
Potocki und Hugo Kollontai aufhielt, das Schiefal des Vaterlandes 
beflagend, und in Feiner Weife eines fo zeitigen Aufrufe gewärtig. 
Potodi hielt die Sendung für das Werk einiger unreifen Köpfe, und 
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mahnte ab, vor einer allgemeinen Umwandlung der europälfcdhen 
Polttif das Land in noch tiefered Verderben zu flürzen. Kosciusko 
aber, fo befonnen und feft er fonft auch war, fchlug doch das Her 
fo ftarf, daß er wenigftens mit eignen Augen fehn wollte. Er begab 
fich zuerft an die Krakauiſche Grenze, und bald auch, um mit General 
Wodzicky zu reden, in dad Land hinein, während fein Freund und 
Vertrauter Zajonczek zu näherer Erfundigung nach Warfchau hin: 
überging. Deſſen Berichte Fangen dann allerdings nicht ermuthi⸗ 
gend. Die vermögendere Claſſe der Bürgerfchaft fchredte bei aller 
Abneigung gegen die Ruflen Doch vor jedem neuen Kriegslärme zu- 
rüd, der höhere Adel, auch fo weit er patriotifcher Gefinnung war, 
bejorgte bei einer Revolution bemofratifche Regungen feiner Leib: 
eignen. Im Mebrigen fchien es nicht an Unruhe und Erbitterung, 
wohl aber an Thatkraft und Opferwilligfeit. zu fehlen. Selbſt 
unter den Truppen fand Zajonczek unruhiges Mißvergnügen, aber 
nur zwei Generale, Madalinsfi und Dzialinski, in jedem Falle zum 
Aeußerften bereit. Er meldete Kosciusko, Daß unter diefen Umftän- 
den im Lande nur auf die Armee, in Warfchau einzig auf die Pro: 
letarier, in einigen Provinzen auf die ärmere Claſſe des Adels, nir- 
gend aber auf eine Erhebung der Bauern zu rechnen fei. Er mahnte 
dringend, feinen vorzeitigen und unheilvollen Berfuch zu machen. 
Unterdefien hatte aber Kosciusko's Erfcheinung bereits. ihre 
Frucht getragen. Die Kunde von feiner Anweſenheit durchlief mit 
Bligesfchnelle Die Regimenter und durch deren Berbänve die Pro: 
vinzen von der Ukräne bis Kurland. Die Aufregung unter den 
Truppen und den Evelleuten wuchs zu einer unbefchreiblichen Höhe; 
aller Orten traten die geheimen Gefellfchaften von 1792 wieder in 
das Leben; in Furzer Zeit zählte man über 700 Vereine mit meht 
als 20000 Mitgliedern, die fich zu einem blinden Gehorſam auf Tod 
und Leben gegen alle Befehle des großen Vaters, wie fie Kosciusko 
nannten, verpflichtet hatten. Unter fo viel Taufenden fand ſich fein 
Berräther, das Land war plöglich mit einer tiefen alle Theile durch⸗ 
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sitternden. Unruhe erfüllt, die Ruffen aber, die es wohl bemerkten, 
hatten ſchlechterdings Feine Hanphabe, die Pläne und deren Urheber 
zu faffen. Im Sanuar erfuhr man in. Warſchau die franzöfifchen 
Siege von Zonlon und Landau; da brach der Jubel einen Augen: 
blid durch die feitgehaltene Behutfamfeit hindurch, und ein wilder 
Schrei der Begeifterung ertönte durch die ganze Hauptſtadt. Igel: 
ſtroͤm, bereits feit Wochen in forgenvollem Alarm, ließ darauf eine 
Menge Menfchen verhaften, einige ohne Urtheil nach Rußland 
ttandportiren, andere mit langer Griminalunterfuchung peinigen. 
Aber ebenfo plöglich wie die Aufregung war auch ein gepreßtes 
Schweigen wieder da, und nicht ein einziger weiter führender Faden 
wurbe ergriffen. - 

Kosciusko hatte damals übrigens das Land wieder verlaflen, 
und, um die Aufmerffamfeit der Feinde einzufchläfern, eine Reife nach 
Italien angetreten. Er benutzte diefe Zeit, um feine auswärtigen 
Verbindungen zu pflegen, von dem Wohlfahrtsausichuffe Geld zu 
beiehn, Türken und Schweden um Beiftand anzugehn. Die Nach: 
tihten aus Polen Hangen mit jeder Woche günftiger. Die ruſſiſchen 
Bataillone zogen im Februar in langen Eolonnen gegen Often und 
Süden; Igelftröm hatte kaum nod) 20000 Mann, welche er ſämmt⸗ 
lich in.und um Warfchau vereinigte, fo daß Krafau beinahe frei von 
fremder Befagung war, und der Adel des Palatinats ſich einmüthig 
für fofortiges Losfchlagen erflärte. In der Ufräne rührte es fich bei 
den einft polnifchen, feit der Theilung von Catharina übernommenen 
Regimentern, welche jest am Dniefter zum Türfenfriege aufgehäuft 
Randen,. und bereits in halberflärter Meuterei. die Dörfer plünderten 
und die Landſtraßen unficher machten, Im Welten gährte es in der 
neuen preußifchen Provinz, wo der Agitator des vorigen Jahres, 
Wybinski, die Bürgerfchaften von Pofen, Gneſen, Kalifch bewegte, 
der Clerus den Haß gegen den evangelifchen Landesheren in alle 
Samilien trug, die wohlmeinende Pedanterie der königlichen Beamten 
die Bauern durch unbefannte und ſchleppende Gefchäftsformen reiste. 
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Bis dahin hatten Ignaz Potocki und Kollontai noch nicht an bie 
Möglichkeit des Kampfes glauben wollen, alle diefe zuſammen⸗ 
treffenden Regungen überwältigten jet aber auch ihr Bedenken. Nut 
Zajonczek blieb bei feinen Warnungen, und Kosciusko, deſſen ge: 
nauen Beobachtungen vertrauend,, befchloß vor Allem die Entiwid: 
fung der auswärtigen Verhältniffe, des franzöftichen und bes türkis 
ſchen Krieges abzuwarten, und bis dahin feine Bereine immer weiter 
auch durch das ruffiihe und preußiiche Polen auszudehnen. Erſt 
wenn das Kriegsfeuer an der Donau und an der Schelde aufpraflelte, 
ſollte an emem Tage an allen Orten das rachedurſtende Wolf fid 
auf die fremden Befagungen werfen, und in derfelben Stunde jede 
Scholle des Vaterlandes durch das flrömende Blut der Unterprüder 
gefühnt werben. 

Allein kaum war diefe Weifung an die Vereine abgegangen, fo 
legte Igelſtroͤm der Warfchauer Regierung jenes Gebot der Kaiferin 
vor, welches die Beichränfung des polnifchen Heeres auf 9000, des 
lithauifchen auf 6000 Mann, und die fofortige Entlaffung des weis 
tern Beftandes forderte. Der permanente Rath erklärte bier wie 
immer feinen Gehorfam, konnte aber nicht umhin, die Ausführung 
des Beſchluſſes mit hoͤchſter Vorficht in die Hand zu nehmen, ba 
man ſchlechterdings feine Mittel hatte, Die entlaflenen Soldaten vor 
dem Hunger zu fchügen, und alfo TZumulte und Ränbereien beforgen 
mußte. Igelſtröm bot zwar Anwerbung für den ruſſiſchen Dienft, 
aber fein Dann war zum Uebertritte zu bewegen, und fo vergingen 
einige Wochen, ehe die polnische Regierung mit dem Auflöfungsbe- 
crete hervorzutreten wagte. Für Kosciusko war dieſer Aufſchub von 
einer Alles beherrfchenden Wichtigfeit. Das Heer fand für feinen 
Aufſtandsplan in erfter Linie; die bevorſtehende Vernichtung defjelben 
machte den weitern Auffchub unmöglih,. Waren auch Türken und 
Franzofen noch nicht im Felde, waren auch mehrere polnifche Pro⸗ 
vinzen noch ungerüftet, Kosciusfo mußte e8 darauf wagen. Et 
fandte am 6. März einen feiner Bertrauten, Piramowitz, nad) Paris, 
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um dem Wohlfahrtsausichug Rachricht von der geänderten Sad: 
lage zu geben, um Gelb und Officiere zu bitten, den 24ften als den 
Tag des Looſchlagens in Krakau anzufündigen. Er entichufpigte 
zugleich, daß er nicht gleich mit der reinen Demofratie in Polen her⸗ 
vortreten könne, er jei hier zu weſentlich an die Hülfe des Adels 
mb Elerus gewiefen, und müßte vor Allem auf Erhaltung der in⸗ 
nern Eintracht bedacht fein. Der Bote kam glüdlich na) Paris hin⸗ 
buch, und empfing die Genehmigung des Ausſchuſſes zu allen Ans 
trägen des Generald. Der Ausichuß hatte felbit gegen die Bes 
nugung ariftofratifcher Kräfte und die Bewahrung ariftofratifcher 
Formen in Polen nicht das Mindefte einzuwenden; ihm fam es einzig 
darauf an, ein neued Kriegsmittel gegen die deutfchen Mächte zu 
gewinnen, und wie wohl berechnet in diefer Hinficht die Unterftügung 
Polen's war, zeigte ſich, noch ehe an der belgifchen Grenze ein Kar 
nonenfchuß gefallen war. 

Denn wie die Ausficht auf den türfifchen Krieg die öftreichifchen 
Staatsmänner gegen den franzöfifchen gleichgültig machte, fo entſchied 
die erfte Regung Polen’s die langen Schwankungen der preußifchen 
Politik in gleichem Sinne. Es erfchien fomit für Frankreich der beis 
fpiellofe Glücksfall, daß in demfelben Angenblide, in dem feine Heere 
den Kriegsſchauplatz erft betraten, bie großen Gegner mit wetteifern: 
der Haft von demfelben hinwegdraͤngten. 

Wir bemerkten ſchon, daß in Berlin der König Außerft kampf⸗ 
luſtig gegen die Sacobiner war, aber unter feiner ganzen Umgebung 
mit diefer Geftnnung ziemlich einfam ftand. Im Minifterium war 
Haugwiß der einzige, welcher fie nicht geradezu verurtheilte, während 
Finkenſtein, Alvensleben und der Kriegsminifter Geufau mit wahrer 
Troſtlofigkeit ven König fi) im Ausmalen des naͤchſten cheinifchen oder 
belgiſchen Feldzugs ergehn hörten. Wichtiger war, daß unter den per- 
fünfichen Bertrauten des Monarchen Luchefini und Manftein vie Mei- 
nung der Minifter in vollem Maaße theilten. Ihnen erfchien der Eifer 
des Monarchen ungefähr als eine romantifche Schwärmerei, welche 
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vor dem Ernſte der wirklichen Dinge unmoͤglich Stand halten koͤnne. 
In der That befand man fich hier den Augenblid in einer durchaus 
unklaren und unbaltbaren Stellung. Den Krieg gegen Frankreich 
fortfegen und zu gleicher Zeit in der bisherigen Spannung gegen 
Deftreich verharren, war ein Widerſpruch in fich felbft, deſſen ver- 
derbliche Folgen zu ertragen Preußen bei Weitem nicht ftarf genug 
war. Es gab offenbar hier nur eine Wahl. Entweder mußte der Kö: 
nig auf feine franzöftfchen Xorbeeren verzichten oder der Herftellung 
der öftreichiichen Allianz jedes irgend erträgliche Opfer bringen. 
Leider fehlte dem Könige die geiftige Kraft, ſich zu einer ſolchen 
Refignation zu entfchließen, oder auch nur zu der Erfenntniß ihrer 
Nothwendigkeit zu erheben. Er fühlte ſich Deftreich gegenüber in 
allen Stüden in feinem guten Rechte, er wollte aus guten Gründen 
thm weder Bayern noch Polen opfern, er wollte aber ebenfo wenig 
begreifen, daß dann auf Fein ächtes Verftändniß zu hoffen, und die 
Fortfeßung des franzöfifchen Krieges eine Thorbeit war. So lange 
er in diefer Stimmung blieb, war ihm Manftein’s nüchterne und 
ſchonungsloſe Berftändigfeit entjchieden überlegen. Nach dem Bruce 
mit Oeſtreich redeten alle nächften und praftifchen Intereſſen Der 
Monarchie zweifellos für Frieden; im Innern hatte man die Er: 
Ihöpfung der Finanzen und die Abfpannung der Provinzen, Draußen 
die Unzuverläffigfeit Catharina's und die unverhehlte Feindſeligkeit 
Thugut's vor Augen: das war offenbar feine Lage, in der man 
folchen Genoffen zu Liebe den legten Athemzug an einen ausſichts⸗ 
(ofen Kampf gegen Frankreich fegen durfte. Wohl gab es nody einen 
Standpunkt, von welchem herab eine andere Anficht der Dinge ſich 
einem weiterblickenden Auge eröffnen mochte: wohl hätten die Rü- 
ftungen des Wohlfahrtsausfchuffes einem ächten Staatsmanne die 
unermeßliche Gefahr ſchon damals verrathen Fönnen, welche das 
entftehende Soldatenfaifertfum dem ganzen Welttheile bereitete. 
Dies einmal begriffen, wäre Weisheit geworden, was unter ge 
wöhnlichen Berhältniffen wahnwitzig erfchienen wäre: um Jena und 
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Titfit zu vermeiden, hätte man Deftreich mehr als eine noch jo bit- 
tere Zumuthung bewilligen mögen. Allein eine ſolche Erwägung 
fam wohl bei einigen englifhen Staatsmännern, bei einigen frangö» 
ftichen Emigranten vor; in Preußen dagegen und Deftreich finde ich 
feine Spur derfelben bei irgend einem der leitenden Machthaber. 
„Gewiß wäre unfere Mitwirfung gegen die Franzoſen wünfcheng- 
werth, fchrieb Manftein damals an Tauenzien, nur kann fie nicht 
auf unfere Koften gejchehn, denn das hieße fid, für dad allgemeine 
Beſte farrificiren, und wäre Unfinn.” Daß man über die Erlangung 
von Subſidien unterhandelte, war ihm immerhin genehm, da man 
ganz ficher in Paris einen deſto beſſern Frieden für Preußen und 
Deutfchland errang, je ftärfer man gewappnet blieb. Er meinte, 
und General Möllendorf war damit höchlich einverftanden, das Geld 
einmal erlangt, follte dad Heer am Rheine bleiben, in ftarfer De⸗ 
fenfive das deutſche Reich deren, der König aber, wo möglich in 
Gemeinihaft mit England und Deutfchland, im Stillen anhören, 
was Frankreich etwa zur Erlangung des Friedens bieten würde. Um 
einen Canal zur Aufnahme ſolcher Eröffnungen zu haben, war ſchon 
im Januar ein früher in Paris verwendeter Agent, Namens Getto, 
dorthin abgereist.?) 

Bei diefer Stimmung konnte Manftein der Ungebuld feines 
Fürften, worin diefer die neue Unterhandlung mit Malmesbury er- 
öffnete, nicht geradezu widerfprechen, aber nad) feinem Herzen war 
der volle und rafche Kriegseifer des Königs doch ganz und gar nicht. 
Er wirkte alfo bei jedem Schritte der Verhandlung hemmend und 
aufhalten, wurde aber für den Augenblid durch einen gewanbten 
Zug des englifchen Diplomaten plößlich weit aus dem Felde ge: 
worfen. Malmesbury, ein großer Birtuofe in der Behandlung per: 
jönliher Stimmungen, ein geiftreicher, kecker und ftolger Spielerin 


1) Manftein an Möllendorf, 24. Februar (Möllendorf’s Gorrefpondenz). 
Poſch an Bieregg, 18. Januar (Münchener Staatsarchiv). 
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ber mit oft fo Heinen Mitteln wirkenden Kunft der großen Gefchäfte, 
wußte Haugmwis’s Eiferfucht gegen feine Gollegen zu benupen,, und 
bei dem preußifchen Staatsmanne den Gedanken entftchn zu laflen, 
die ganze Verhandlung nad) dem Haag zu verlegen, und zu dieſem 
Zwede perfönlih mit ihm nad Holland hinüber zu reifen. Der 
König war mit Allem einverflanden, was ihm die Mittel zu einem 
neuen Feldzuge verfchaffen Fonnte, verficherte dem Lord wiederholt 
feinen Wunſch, felbft das Commando in Belgien zu übernehmen, 
und fandte, wie wir gefehn haben, an Möllenporf bereits ven Be: 
fehl, die Truppen wohl von Mainz hinweg, aber nicht weiter al6 
bis Eöln zu bringen, wo der König wahrſcheinlich felbft zu ihm 
ftoßen und das Heer nad) Belgien hinüber führen würde. 

Vielleicht hätte, wenn dieſe Weifung fofort zur Ausführung ge: 
langt wäre, Fein Hinderniß irgend einer Art den König irre machen 
fönnen. Aber unglüdlicher Weile war ſeit der öftreidhifchen Ableh⸗ 
nung Lord Malmesbury ohne Inftruction von feiner Regierung, und 
hatte die neue Verhandlung auf eigne Gefahr und Verantwortlich⸗ 
feit eröffnet. Im Allgemeinen war er der Zuftimmung feiner Mini- 
fter fiher, wenn es ihm gelang, Preußen bei der Eoalition feftzu- 
halten: dagegen wußte er durchaus nicht, wie Pitt über das Einzelne 
der Kriegführung Dachte, und wie er das preußifche Heer nach ge: 
ſchloſſenem Bunde verwenden würde. Auf der Reife nad) dem Haag 
famen nun die Klagen Coburg's an ihn, die hollaͤndiſche Regierung 
felbft ſtimmte ein, Alle beſchworen ihn, feinen Einfluß für Die Deckung 
der Rheinlinie in die Waagſchale zu werfen. Er felbft mußte ſich 
fagen, daß durch feine Unterhandlung wohl der Rücktritt Preußen's 
aufgehalten, aber der Abzug Möllendorf's von Mainz nur befchlen- 
nigt wurde: in feinem lebhaften Geifte malte fi die Möglichkeit, 
daß Pitt ebenfo wie Coburg und die Holländer denken möchte, 
und ſo erklärte er plöglih dem Grafen Haugwis, daß er gänz- 
lich abbrechen würde, wenn nicht bis zur Ankunft einer Ant- 
wort aus London am Rheine Alles im bisherigen Stande ver- 
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bletbe.’) Haugwitz hatte feinerfeits Briefe von Möllenporf, worin 
der General die hödyfte Abneigung gegen einen beigifchen Ritterzug 
ausſprach; ex entſchloß fih, nad Malmesbum’s Wunſch den ver 
haͤngnißvollen Befehl auszufertigen, und der Marſch des preußifchen 
Heered wurde gehemmt. Malmesbury ſollte bald genug feine Aufwal⸗ 
fung bereuen. Kaum hatte die definitive Unterhandlung im Haag bes 
gonnen, fo Fam der Beſcheid aus London, daß England das Abrüden 
der Preußen nad) Belgien nicht bloß billige, fondern zur Bedingung des 
Subſidienvertrages made. Dagegen meldete Manſtein an Haugwitz, 
der König wünjche noch immer perfönlich zum Heere abzugehn, ziehe 
jest aber, vornehmlich wegen der Anweſenheit des Kaiſers in Bel: 
gien, den rheinifchen Kriegsichauplap vor, werde dort mit 85000 
Mann auftreten, Dagegen für Belgien, wenn England hierauf bes 
fiehe, nur 50000 Mann bewilligen. Was hätte Malmesbury dafür 
gegeben, wenn er feinen früheren Proteſt gegen den Marfch nad) 
Coͤln hätte ungefhehn machen können! Allein e8 war zu fpät: Haug⸗ 
wis wollte von einer ausdrüdlichen Berpflichtung zu einem belgifchen 
Kriege nicht mehr hören. Da er fonft aber in allen Punkten das 
bereitwilligfte Entgegenfommen zeigte, fo entfchloß ſich Malmesbury 
ein vermittelndes Abkommen aufzuſuchen. Haugwitz verhieß gegen 
eine monatlich zu zahlende Subfidie von einer Million Pfund Ster- 
ling ein Heer von 62400 Mann, welches vier Wochen nach dem 
Eintreffen der erften Rüftungsgelver, hoffentlich bis zum 24. Mat, 
feldbereit fein follte, Die Eroberungen deflelben würden zur Ber: 
fügung der Seemädhte ftehn, die Verwendung der Truppen aber 


1) Diefen wichtigen Punkt erwähnt der Herausgeber von Malmesbury’s 
Papieren nur beiläufig in einer Note. Das Buch, fo viel ſchaͤtzbaren Stoff es ent⸗ 
hält, ift überhaupt einfeitig und unvollftändig ; viele Depefchen find ohne erfenne 
baren Grund weggelaflen over abgekürzt, das Urtheil überall von ſcharf beſtimmter 
Einfeitigfeit. Im vorliegenden Fall paßte die Notiz, daß Malmesbury ſelbſt das 
preußifche Heer am Rheine fetgehalten, dem Herausgeber nicht zu feinem fons 
fligen Uriheil, daß das fpätere Verbleiben der Preußen bei Mainz eine verräthes 
riſche Treulofigfeit gewefen, und fo fehlüpfte er kurz darüber weg. 
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nach einer milttärifchen Abrede zwifchen den drei Staaten dort Statt 
finden, wo e8 den Intereſſen der Seemächte am förberlichften er- 
fcheinen würbe. Der lebte Zweck alfo war nad) dem Sinne der Eng: 
länder beftimmt, die Art aber der Erreihung und die Wahl des 
Kriegsfchauplages einer Fünftigen Vereinbarung zwifchen den Ge: 
neralen vorbehalten. Malmesbury feinerfeits hielt nad dem Zu: 
fammenbange des Ganzen Belgien für unzweifelhaft, der König 
von Preußen dagegen jubelte in dem Gedanken, jept endlich nad) 
dem Rheine abgehn zu können.) Schon diefe innere Differenz in- 
mitten des fcheinbaren Einverftändniffes mußte, fobald es zum Han- 
deln kam, bevenfliche Folgen entwideln: noch übler aber war, daß 
Manftein fortfuhr, im Allgemeinen auf die Kampfluft des Königs 
abfühlend einzumirfen, und mit jedem Tage aus dem Often ftärferes 
Material für feine Erörterungen empfing. Schon am 6. April fchrieb 
er an Haugwitz, der König wolle jeden Tag zur Armee abreifen und 
habe fi) nur mit Ungeduld zu einem achttägigen Auffchub -beftinmen 
laffen, erjevoh, Manftein, halte ven Entfchluß doch noch Feined- 
wegs für fiher, die Entfernung des Königs von Berlin fcheine ihm 
bejonders mit Rüdficht auf Polen Außerft mißlih, und auch die 
Minifter feien ganz derfelben Anſicht. Noch ausführlicher entwickelte 
er feine Auffaffung der Lage in einem Schreiben vom 10. April. 
Er beflagte e8, daß Haugwis 62000 Mann ohne die ausprüdliche 
Bedingung des rheinischen Kriegstheaters bewilligt babe; allerdings 
fei es billig und natürlid), daß wenn die Seemächte die Gelpmittel 
gäben, fie aud) den Ort des Kampfes beftimmten, nur fei nicht ab- 


1) Diefe genaue, aus den beiderfeitigen Acten geſchöpfte Darftellung zeigt, 
wie ich glaube, zweifellos, daß es ungerecht ift, Haugwitz bei dieſer Angelegen- 
heit einer Duplicität zu zeihn, wenn er im Haag die Möglichkeit eines belgifchen 
Krieges dem englifchen Unterhändler einräumte, und fpäter dem Marfchall Möl: 
lendorf verficherte, daß die Wahl des Kriegsfchauplages noch offen fei. Es liegt 
ein Schreiben von ihm an Malmesbury aus dem Juni vor, worin er dieſem den 
Verlauf der Unterhandlung in der angegebenen Weife fhildert, ohne daß der Lord 
darauf eine verneinende Antwort hätte geben koönnen. 
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wufehn, wie das Heer von Rheine fortfommen und wer e8 dort ab: 
löfen follte. Aber auch an den Rhein dürfe der König felbft nicht 
abgehn. „Der Grund, fagte er, ift die polnifche Sache. Igelſtroͤm 
bittet dringend um unfere Hülfe. Wenn ed dazu kommt, fo kann 
mr der König, und aud) er nur von Berlin aus, das Einzelne an⸗ 
ordnen. Er aber hat feinen andern Gedanken, als den franzöftichen 
Krieg; ich fürchte, er nimmt darüber Die polniſche Sache, die an ſich 
feine ernftlichen Folgen haben könnte, zu leicht.“ Inmitten dieſer bes 
daͤchtigen und beängftigenden Erwägungen tröftete fi) der ſtaats⸗ 
kluge Dfficier mit höherer Hülfe. „Der Herr fei mit Ihnen, befter 
Haugwig, ſchloß er, und leite Sie in Allem, und Died. wird Er 
tun, laffen Sie uns nur treu fein, und an Ihm mit ganzer Seele 
bangen, weiter bedarf es nichts, es fehe aus fo bunt es wolle.“ 

ALS er dieſe Worte jchrieb, hatten fich die Dinge in Polen be⸗ 
teitd weit über feine Beforgnifie hinaus entwidelt. Der Ausbrudy 
war vorhanden und griff mit einer alle Erwartungen übertreffenden 
Schnelligkeit um fid. 

In den erften Wochen des März follte die Entlafjung der pol: 
nifchen Soldaten beginnen. Sie erfolgte bei einigen Regimentern 
ohne Schwierigfeit, die Mannfchaft zerftrente fich mit Klagen und 
Drohungen, die Meiften wandten ſich nady Warſchau, und gelangten 
in die Stadt, obgleich die Ruſſen einen dreifachen Gordon um die: 
felbe umher gegen die unerwünfchten Gäfte gezogen hatten. Ale 
aber der Befehl an den Brigadier Madalinsft gelangte, der mit 10 
Schwadronen Reiterei zu Pultusk in Garnifon lag, verweigerte 
biefer offen den Gehorfam, nahm feine Truppen zufammen, und 
warf fich mit ihnen in die fumpfigen Nieverungen am Narew bei 
Ofteolenfa. Der Heine Adel der Umgegend ftrömte ihm zu und ver- 
ftärkte feine Schaar bis auf ungefähr 2000 Mann. Das Auffehn, 
welches diefer Schritt im Lande, und vor Allen in Warfchau her- 
vorrief, war gewaltig, die Entlaffung ftodte plöglich aller Orten, 
die Warſchauer Regimenter verabfchiedeten fechszehn Menſchen und 
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erklärten dann dem General Igelſtroͤm, fie hätten der Borfchrift ge- 
nügt. Diefer erhielt zu gleicher Zeit aus Lithanen die erften genauen 
Entbüllungen über die Zahl und vie Pläne der Kosciusko'ſchen 
Bereine; er fah ſich mit einem Schlage einer dad ganze Reich um: 
faſſenden Gefahr gegenüber, und verlor den Kopf in dieſer Klemme 
ebenfo vollftändig wie er im Güde hochfahrend und eigenwillig ge- 
weien war. Zu großer Ermuthigung der Polen ließ er vor Allen 
feine Mobilien paden und fandte feine Maitreſſe nad) Rußland hin: 
weg. Die ruſſiſche Garnifon in Warfchau hielt er bei Tag umd 
Nacht unter ven Waffen, ermüdete die Truppen, griff täglich nadı 
neuen Plänen zur Erdrüdung des Aufftandes. Nach langer Unent- 
fchlofjenheit wurden endlich zwei kleine Colonnen gegen Madalinsfi 
ausgefandt, waren aber nicht mehr im Stande, den feden Reiter: 
führer einzuholen, welcher ſich zuerft oſtwärts gegen Die neue preu: 
Biihe Provinz gewandt hatte, dort Die kleinen Hufarenpoften ber 
Grenzbefagung fprengte, einige Bezirfscafien plünderte, und dann 
mit plöglicher Schwenkung gegen Süden die Weichſel überſchritt, an 
Warſchau vorüber zog, und mit raſchem Marſche ſich den Krakauer 
Bezirken annäherte. Igelſtröm griff in völliger Rathloſigkeit nach 
allen Seiten um Beiſtand, und konnte ſich doch zur Befolgung keines 
Rathſchlages entſchließen. Sein Generalquartiermeiſter Piſtor, ein 
fähiger und kraͤftiger Officier, forderte ihn auf, die polniſchen Regi⸗ 
menter in Warſchau zu entwaffnen; er ſeufzte, das würde entſetzlich 
Blut koſten und die Empörung allgemein machen. Der preußiſche 
Geſandte, Buchholz, wies auf die Wichtigkeit des Warſchauer Arſe⸗ 
nals, des einzigen größeren Waffenvorrathes in ganz Polen, und 
bat ihn, um jeden Preis das Gebäude mit ruffifchen Truppen zu be 
fegen; er antwortete nur mit dem dringenden Gefuche, Breußen 
möge einfhreiten, alles Land bis zur Weichfel, Krakau und War: 
ſchau mit einbegriffen, befeßen. Auf die Kunde von Madalinski's 
Märchen war fein erfter Gedanke, Warfchau, wo er zwifchen Der 
polnifchen Garnifon und der gährenden Bürgerfchaft in höchfter 
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Gefahr ſchwebe, ganz zu verlafien, und mit allen Streitkräften dem 
polnischen Generale nachzueilen: indeß hielt ihn die wachfende Gaͤh⸗ 
tung der Hauptftabt feft, wo alle Wirthöhäufer von vermögensloſen 
Edelleuten, entlafjenen Soldaten und Abenteurern aller Art wim- 
melten, und ganz öffentlic) der 25. März als der Tag der Schilder⸗ 
hebung bezeichnet wurde, während man vom Lande vernahm, daß 
die großen Gutsbeſitzer fich bei Madalinski's Durchmarfch fehr lau 
benommen, und ihre Mitwirkung von der Hülfe irgend einer aus: 
wärtigen Macht abhängig gemacht hatten. Indeß ging in Warſchau 
der 25fte ohne Störung vorüber, und Igelftröm fandte darauf end» 
lic) die Generale Deniffow und Tormaſſow mit 7000 Mann gegen 
Madalinsfi aus, ftellte drei Bataillone und zehn Schwadronen einige 
Meilen füdlih von Warfchau auf, und beftimmte die Hauptmafle 
feiner Streitfräfte, etwa 8000 Mann, zur Zügelung der Stadt felbft. 

In eben diefem Augenblide war es, daß zu Krakau die Militär: 
tevolte ihren wahren Charafter erflärte und fi ald nationale Revo⸗ 
Iution conftituirte. Auf die Kunde von Madalinski's That eilte 
Kosciusko von Dresden hinüber; am 23ften trieb ein polnifches 
Bataillon die wenigen ruffifchen Compagnien, welche noch in Kra- 
fau lagerten, aus der Stadt; einige Stunden nachher langte Kos⸗ 
ciusko an, und ergriff fofort die Führung der Bewegung. Den 24ften 
leifteten ihm die Truppen und die Einwohner den Eid auf unbe- 
dingten Gehorfam; in einem ernft und feierlich gehaltenen Manifefte 
ſchilderte er die fchmähliche Unterjochung des Landes durch die Ruffen 
und Preußen, erflärte den Entfchluß der Nation, für die Freiheit zu 
fiegen oder zu fterben, und ſprach die Sufpenfion aller bisherigen 
dem Landesfeinde unterwürfigen Behörben aus. Bis zur Befreiung 
des Landes würde er die Dietatur handhaben, die Regierung im In⸗ 
nern durch einen von ihm zu ernennenden Nationalrath geführt wer- 
den. Mit raftlofer Thätigfeit ordnete er dann die Verwaltung Kra⸗ 
kau's, febte neue Beamten ein, fuchte fi Geld und Lebensmittel zu 


verihaffen, und fandte ven Befehl zu einen Aufgebot aller waffen: 
Eybel, Geſch. d. Rev.eeit. II. 6 
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fähigen Männer in die Umgegend. Sechs Tage nachher verließ er 
die Stadt, auf Die Nachricht, daß Madalinski, durch die Ruſſen ges 
drängt, in Eilmärfchen heranfomme. Er führte ihm etwas über 2000 
Mann Berftärfung entgegen, zog unterwegs noch einige hundert mit 
Senfen bewaffitete Bauern an fih, und traf mit Madalinski vers 
einigt, am Aten nicht weit von Raclawigze auf die erftien Bortruppen 
des Feindes. 

Es war General Tormaflow mit ungefähr 4000 Mann, alle 
einer, der polnischen an Köpfen ziemlich gleichen, an Gefchüb aber 
weit überlegenen Stärfe. Zum Glüde der Polen hatte er fich von 
Deniffow, dem er als einem bloßen Kofafengeneral nicht gehorchen 
wollte, einige Zage früher getrennt, und fchritt wieder aus Eifer- 
fucht gegen den Gollegen zu eiligem Angriff, um den Ruhm der Be 
ftegung der Rebellen für fid) allein zu erndten. Er theilte feinen 
Haufen in drei Colonnen, welche durch Waldſchluchten und Hügel 
von einander getrennt, ohne Zufammenhang und Referven gegen 
die Polen einzeln vorgingen. Gleich im Beginn des Gefechts warf 
Kosciusfo die mittlere derfelben durch einen kühnen Bajonettangriff 
zufammen, bei welchem die Senjenträger ſich auf die rufftichen Ge 
ſchütze ftürzten und die Kanoniere auf den Stüden niedermepelten. 
Die feindlichen Flügel waren dadurch von einander getrennt, indeß 
wies der rechte einen Angriff des berittenen Adelsaufgebotes zurüd, 
und erft Kosciusko's perfönliches Einfchreiten entfchied auch Hier den 
Sieg, worauf dann die legte feindliche Kolonne ohne weiteren Kampf 
das Schlachtfeld räumte. Die Ruffen verloren etwa 400 Todte, 
800 Verfprengte, 12 Gefchüge, jedoch waren Die Sieger trog ihrer 
geringen Einbuße in foldyer Verwirrung und Auflöfung, daß Kos⸗ 
ciusko fich während der Nacht in der Richtung auf Krakau zurüdzog. 
Die flüchtigen Reiter hatten -das Land bis Krakau hin mit dem Ge 
rüchte einer Niederlage erfüllt: Kosciusfo war über ihre Feigheit ſo 
entrüftet, daß er feine adlige Tracht mit einem Bauernfittel ver: 
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taufdyte, und dieſen zu tragen ſchwor, bis der Adel die fchmähfiche 
Scharte ausgewetzt habe. 

Die Nachricht von dieſem Treffen war für Igelſtrom ein Don⸗ 
nerſchlag. Es war nicht möglich, fle in Warfchau zu verheimlichen ; 
fie lief von Mund zu Mund und war für alle Theile das Signal zu 
der enticheidenden Kataftrophe. Die Lage des ruffiichen Feldherrn war 
um fo peinlicher, als Tormaſſow nad) feiner Riederlage feitwärte 
bin ausgewichen war, und dem flegreichen polnifchen Feldherrn die 
Straße nad) Warſchau hin offen gelafien hatte, Er felbft drängte 
jammernd und klagend um Verftärkung, und fo fandte ihm Igelftröm 
die bei Lublin aufgeftellte Abtheilung, hatte dann aber ſchlechterdings 
feine Mittel weiter, die Hauptftadt zu iſoliren und von Außen her 
im Schach zu halten. Piſtor trat darauf mit der polnifchen Regie: 
rung in eine Verhandlung über die zur Sicherung Warfchau’s erfor- 
derlihen Maaßregeln. Die leitenden Männer, die fi) noch mehr ale 
die Ruflen von den Patrioten gehaßt wußten, waren fehr bereit, den 
Kampf gegen die Revolution zu unterftüben, und gingen gern auf 
die Borfchläge des ruffifhen Officiers ein: die Verſchwörung aber 
hatte ihre Verbindungen bis in die höchften Behörden erftredt, und 
wurde gerade auf diefem Wege von allen Plänen und Vorkehrungen 
der Ruffen unterrichtet. So erfuhr fie, daß Igelftröm weder Die Bes 
feßung des Arfenals durch ruffifche Truppen noch Die Entwaffnung der 
polnifhen Regimenter zu fordern wagte:!) man beeilte fidy um fo 
mehr, die Arbeiten im Arfenal zu vollenden, und die VBorräthe deffel- 
ben an Truppen und Bürger zu vertheilen. Man wollte um jeden 
Preis den günftigen Augenblid benugen und fo ſchnell wie möglich 
losſchlagen. Die Truppen wurden von den Generalen Ozarowski und 
Mokranowski, die Bürgerfchaft von einem Banquier Kapuftas, die 


.1) Es war nachher nur ein Runftgriff zur Aufregung der Bürger, wenn ber 
Schuſter Kilinski am 15ten ausfprengte, die Ruſſen wollten in polnifche Uniformen 
verfleivet, das Arfenal befepen, fo habe es ihm fein Nachbar ver Schneider ge⸗ 
meldet, der die Uniformen anzufertigen habe. 

6 %* 
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Handwerker von einem Schufter Kilinsfi bearbeitet: zugleich ging die 
Lofung hinliber nach Grodno, in demfelben Augenblide wie in War: 
fhauam 17. April auch in Lithauen den Aufftand zu beginnen. Aeußer⸗ 
lic) war die Hauptftadt ruhiger als je; im Stillen aber entwickelte man 
die höchfte Thätigfeit, und vertheilte 3. B. an dem einen Tage des 
15ten über 50000 Patronen an die Bevölkerung. Igelftröm drängte 
unterdefien den preußifchen General Schwerin wiederholt um Hülfe; in 
Berlin aber fträubte man ſich, an die Größe der Gefahr zu glauben, 
und befonders der König, mit allen Gedanken dem franzöfifchen Kriege 
zugewandt, wollte feine Kräfte nicht zerfplittern. Jene Aufforderung 
Igelftröm’s, alles polnifche Land bis zur Weichfel von Krakau bie 
Warſchau zu befegen, wies er alfo unbedingt zurück; er wolle, fagte 
er, Krakau ſchon wegen der reizbaren Eiferfucht Deftreich’s nicht be⸗ 
rühren. Die Verlegung Südpreußen’s duch Madalinski's Marſch 
tegte höchftens den Gedanken bei ihm an, jene Grenzſtadt Zakrozyn, 
in der Nähe von Warfchau, deren Erwerbung ihm Sievers bei der 
legten Theilung verhindert hatte, jeßt mit dem preußifchen Gebiete 
zu verbinden, und fo bejegte General Wolky mit einigen Schwa- 
dronen Reiterei und zwei Bataillonen Fußvolk den Ort, und ftellte 
fi) von dort aus dem ruffifhen Befehlshaber für den Nothfall 
zur Berfügung. Allein für eine wirkſame Beihülfe war er bei 
Weiten zu ſchwach, und das Erfcheinen feiner Ordonnanzen in 
Warſchau diente nur dazu, die Erbitterung der Polen auf den hoͤch—⸗ 
ften Grad zu fteigern. Igelſtröm fah ſich mit ftets wachfenver Ber: 
zweiflung allein auf feine eignen, wie er meinte, völlig unzuläng- 
lichen Mittel angewiefen. 

Für den Augenblid war dieſe gepreßte Stimmung des Ruſſen 
fein gefährlichiter Feind. Denn noch hatte das Land in feiner Mafle 
fih nicht erhoben, der Sieg von Raclawirze hatte Kosciusko nut 
einige Banden aus Lublin und Chelm zugeführt, die übrigen Pro- 
vinzen warteten erft auf das Beifpiel ver Hauptftadt.. In Warfchau 
nun fonnte die patriotifche Partei zunächft auf die pofnifchen Truppen 
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zählen, vier Bataillone Fußvolk, zehn Compagnien Artillerie und 
Pioniere, neun Schwadronen Reiterei, im Ganzen faum 4000 Mann; 
eine Streitmacht alfo, welche nur durch einen hinzutretenden Auf: 
ftand der Benölferung furchtbar werden Fonnte, da Igelftröm über 
den doppelten Betrag ruffifcher Truppen, neun Bataillone Yuß- 
volf und acht Schwadronen Reiter verfügte.) Allein er felbft und 
nach feinem Beifpiele die meiften feiner DOfficiere waren durch maaß- 
Iofe Vorftellungen über ihre Gefahr vollig gelähmt; ich habe nie- 
mals, fchrieb Buchholz, Leute in jo gründlicher Burcht gefehn. Was 
ibm der ftets Taltblütige und fefte Piftor auch vorfchlagen mochte, 
dünfte ihm gleich gefährlich und verwerflich; er war nicht dahin zu 
bringen, fein Hauptquartier aus dem zwifchen engen und winfligen 
Gaſſen gelegenen Palafte der ruſſiſchen Gefandtfchaft in einen freie- 
ten Stabttheil zu verlegen; er blieb wie durch einen dämoniſchen 
Bann gefeflelt in dumpfer Unthätigfeit am Platze, und ließ fidh 
endlich nur mit Mühe die Zuftimmung zu einem definitiven Verthei- 
Digungsplane entreißen. Piſtor hatte bei deſſen Entwerfung vor 
Allem die Sicherung des Hauptquartier und die Iſolirung Der pol: 
nifchen Regimenter im Auge: da die Kafernen der letzteren an den 
entgegengefesten Enden der Stadt lagen, fo waren ruffiiche Ba⸗ 
taillone nach) jeder diefer Seiten vorgefhoben, mit der Weifung, den 
Einbruch jener Truppen in die innere Stadt zu verhüten, im Noth⸗ 
falle fich aber auf pad Hauptquartier zurüczuziehn und dann hier eine 
impofante Machtvereinigung zu bilden. Die mißliche Seite vieles 
Planes war offenbar die weite Entfernung der befegten Stabttheile 
und Dadurch der einzelnen Truppenförper von einander: Alles King 
davon ab, ob es gelingen würde, im Fall eines Kampfes Einheit 
und Zufammenwirfen zu erhalten. 

Am 16. April war die Stadt fo ruhig wie niemals früher; die 


1) Ausrüd. Stand 7943 Mann, Polit. Journal 1794, I, 620. Treskow 
©. 41 ſchaͤtzt fie auf 8400 Mann. 
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Inſurgenten hatten eben ihre Vorbereitungen beendigt. Am 17ten 
Morgens gegen 4 Uhr brach ein Trupp berittener Garden aus feine 
Kaferne und griff eine ruffifche Wache in der Rähe des Föniglichen 
Palaftes an; auf das Musfetenfeuer, mit dem fich diefe zur Wehre 
fegte, fielen vom Arfenale her mehrere Kanonenſchüſſe als Signal 
für die polnifchen Truppen und die aufftändifchen Volkshaufen; Die 
Krongarden eilten darauf in Maffe zum Urfenal, und verichiebene 
Eompagnien ſetzten in Böten von Praga herüber in die Stadt. Das 
Regiment Dzialinski, in der Krafauer Vorſtadt Fafernirt, ſchickte ſich 
gleichzeitig an, den Eingang in die Altftabt zu erzwingen, und in allen 
Straßen bildeten ſich bewaffnete Volkshaufen, die mit unendlicher Wuth 
über die einzelnen Ruffen herfielen; mehrere hundert Soldaten, Die zu 
ihren Truppentheilen eilten, Ordonnanzen und Adjutanten, welche Be- 
fehle des Hauptquartier an die vorgefchobenen Poſten brachten, wur⸗ 
den gleich in den erften Stunden auf dieſe Art zum Theil unter grau⸗ 
jamer Mißhandlung erſchlagen, und die Verbindung zwiſchen Jgel- 
ftröm und den meiften feiner Bataillone vollftändig unterbrochen. 
Es dauerte nicht lange, fo wogte aus den Gaſſen der Alttadi ein 
Schwarm von einigen hundert Arbeitern und Soldaten gegen Dad 
Hauptquartier heran, wurde aber von den dort aufgeftellten andert- 
halb Bataillonen blutig abgewieſen. Ein zweiter und dritter Berfuch 
hatte Teinen befiern Erfolg, jo daß gegen 10 Uhr das Volk feine Au⸗ 
griffe einftellte und fich mit einer engen durch ſtetes Flintenfeuer beglei- 
teten Blofade des Palaftes begnügte. Die Jagd auf einzelne Ruffen 
ging indeſſen unaufhörlid, fort ; eineRotte txaf auf zwei Compagnien, 
welche gerade an dem Tage zum Abendmahle gehn follten und deshalb 
in der Morgenfrübe waffenios zum Bottesbienfte verfammelt worden 
waren: fie wurden fänmtlid, ohne Erbarmen niedergemacht. Ebenfo 
heftig entbrannte der Kampf an der Krakauer Vorſtadt mit dem Re⸗ 
gimente Dzialinski. Zwei ruffifhe Bataillone, durch einige Reiterei 
verftärft, hatten, in mehrere Abtheilungen aufgelöst, die verſchiede⸗ 
nen Straßeneingänge befegt; fie hatten Befehl, die Polen nicht 
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durchzulaſſen, aber Feine Feindſeligkeit zu beginnen, und die Abthei- 
fungsführer, von den Polen zuerit ald Freunde angerebet und im 
Kamen des mit Rußland verbündeten Königs um Durchlaß erfucht, 
ſchwankten in graufamer Ungewißheit. Ein Verſuch, von Igelftröm 
neue Reifung zu erlangen, fchlug fehl; Dzialinski griff darüber einen 
der ruffiichen Poſten mit feiner gangen Stärfe an, und da die übrigen 
in ihrer Betäubung am Buchftabeu ihrer Befehle fefthielten und jeder 
an feinem Flecke unbeweglich blieb, fo wurde der Boften raſch über 
wältigt, beinahe zwei Compagnien zufammengehauen, und bie ruf- 
fiche Aufftellungslinie blutig durchbrochen. Um diefe Zeit hatte das 
Feuer beim Hauptquartiere bereits nachgelaflen, die ruffifchen Offi- 
ciere draußen glaubten e8 überwältigt und Alles verloren, und fo 
sogen bie einzelnen Abtheilungen des füdlichen Stadttheils nicht ihrer 
Ordre gemäß zu Igelftröm zurüd, fondern dem naͤchſten Thore zu, 
um für fich felbft dem Verderben zu entrinnen und zugleich den 
großen Geſchützpark, welchen man in einem nahen Dorfe aufgeflellt 
hatte, zu retten. Es waren die Refte von fünf Batalllonen, mehr 
8 die Hälfte der ruffifchen Streitmacht, welche dort fi allmälig 
ſammelten, und eine verwirrte Berathung eröffneten, was nun weiter 
zu thun fei. Ihr Kührer, General Nowigfi, jah überall nur Ge- 
fahr und Unheil, und meinte Feine andere Wahl als die zwiſchen 
Schande und Berverben zu haben; einige Stunden vergingen in 
anthätiger Verzweiflung; da langte aus dem Hauptquartier ein 
Chirurg an, der ſich durch die polnifchen Vollshaufen durchge⸗ 
{hlihen hatte und einen neuen Befehl Igelſtrom's brachte, fih um 
jeden Breis mit ihm zu vereinigen. Sp raffte man bald nad) Mittag 
fih no) einmal zu einem Angriffe auf die rebelliſchen Städter auf. 
Rowigki beſtimmte etwa zwei Drittel feiner Mannſchaft unter 
Oberſt Klugen zu der Expedition, die ſich dann in langer Bolonne 
vorwärts bewegte, und anfangs ohne Widerftand durch die, dünner 
bewohnten Straßen der Vorſtadt dahin zog. Allmälig aber, wie man 
ſich dem Innern näherte, empfing man feindliches Feuer; ed war ein 
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Trupp von vielleicht fechzig Polen, die ſich mit einem einzigen Ge⸗ 
fchüge der feindlichen Uebermacht Fe in den Weg ftellten, und bie 
Spige der ruffifchen Eolonne mit Kartätfchen begrüßten. Oberft 
Klugen machte auf der Stelle halt, feine Soldaten murrten, wollten 
nicht vorwärts, weigerten felbft Feuer zu geben; fo fland der ver: 
zweifelnde Officier drei Stunden lang, hörte aus der Ferne den 
Kanonendonner vom Hauptquartier herüberdröhnen, und war nicht 
{m Stande einen Schritt vorwärts zu thun. Gegen Abend zog er 
zu Nowisfi zurüd und beide marfchirten planlos und rathlos in 
das hereinbrechende Dunkel hinein, mit dem einzigen Gedanken, bei 
dem naͤchſten preußifchen ober ruffifchen Heerestheil Rettung zu 
ſuchen. Warſchau's Schickſal war damit entſchieden. Um Igelftröm 
vereinten fi gegen Abend noch die Trümmer einiger in dem nörb- 
lichen Stabitheile aufgeftellten Bataillone; alle aber hatten ſtark ge- 
litten, die Soldaten waren zum Theile hoffnungslos und ftumpf, und 
zum Theile nicht vom Durchplündern ver nächften Häufer abzuhalten, 
wo fie zerfireut und beraufcht den Polen bald wehrlos in die Hände 
fielen. Zum Glüde des ruffifchen Feldherrn fah ed auf der feindlichen 
Seite nicht befier aus; Mokranowski, ver den Oberbefehl übernommen 
hatte, war nicht im Stande, gegen Abend eine ftärfere Mafle zum 
entfcheidenden Angriff zufammen zu bringen. So verging die Nacht 
ziemlich ruhig, und am Morgen des 18ten brach Igelfttöm, aus 
langer Unentichlofienheit durch Piſtor fortgerifien, mit etwa 700 
Mann durch die polnifhen Straßenfämpfer hindurch, hart geprängt 
und mehr als einmal in Gefahr zu unterliegen, bis er endlich das 
Thor erreichte und dort von den heraneilenden Preußen des General 
Wolky aufgenommen wurde. Warfchau war im Befige der Revolu⸗ 
tion, nad) zweitägigem Kampfe, an dem, wie fid) fpäter herausftellte, 
polnifcher Seits kaum 2500 Streiter Antheil genommen,?) der aber 
> 


1) Piſtor beweist dies in genauer Grörterung. Der Berluft der Polen belief 
fich auf 209 Todte und 147 Verwundete. 
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den Ruffen durch die Ohnmacht ihrer Führung und den Mangel an 
Seldftvertrauen und Zucht faft zwei Drittel ihrer Mannfchaft,') eilf 
Gefhüge und auf lange hin den Ruf ihrer foldatifchen Ueberlegen⸗ 
heit gefoftet hatte. 

In der Stadt tobte ein anarchiſches und Friegerifches Getüm- 
mel auch nach dem Abzuge Igelſtroͤm's den ganzen Tag hindurch 
fort. Kleine ruffifhe Detachemens, vergeflene oder abgefchnittene 
Poften, Nachzügler und Plünderer wurden von den Bolfshaufen 
aufgetrieben, angefallen und meiſtens niedergemacht. Gefangene Ab⸗ 
theilungen wurden aus einem Gewahrfam in den andern gefchleppt, 
und nur zu häufig bei ſolchen Umzügen das Opfer des entfeffelten 
Hafles. Mit Mühe ſchützten Die revolutionären Führer das Be: 
amtenperfonal der ruffifhen Gefandifchaft; vergeblich ftrebten fie die 
Häufer ruſſiſch gefinnter Magnaten vor Plünderung und Zerftörung 
zu bewahren. Mehrere Mitglieder des lebten Reichstags, Ankwitz, 
der Biſchof Koſſakowski, der Hetmann Ozarowski und der General 
Zabiello wurden von den wüthenden Volkshaufen verhaftet, und ein 
Revolutionsgericht zur Unterfuchung ihrer Verräthereien nieberge: 
ſetzt. Meberhaupt hatten für den Augenblick die bewaffneten Arbeiter 
und Bagabunden das Heft vollftändig in der Hand; durch ihren 
Zuruf wurde Mokranowski als oberfter Feldherr beftätigt und Zakrz⸗ 
ewski an die Spige der bürgerlichen Verwaltung geftellt, im Uebri⸗ 
gen aber ein proviſoriſcher Ausfchuß zur Regierung berufen, in 
welhem Kapuftas und Kilinski lärmend genug die Hauptrolle fpiel- 
ten. Die befigenden Bürger wurden durch dieſe Ausfchweifungen 
gleih am erften Tage der neuen Freiheit gründlich abgekühlt, fahn 
ihr Eigenthum in naher Gefahr durch den bandenlofen Pöbel, und 
sitterten vor der ferne heran drohenden Rache der großen Mächte. 
König Stanislaus betrachtete das Verderben Polen’s als befiegelt 


1) 122 Mann verwundet, 2265 getödtet, über 2000 gefangen, Politifches 
Journal 1. 6. 
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durch dieſe Gewalithaten, gab aber bereitwillig die Erklärung ab, 
daß er mit der Ration gemeine Sache made, freilich ohne dadurch 
irgend wem Zutrauen einzuflößen. 

Ganz ähnliche Kataftrophen wie in Warfchau erfolgten in den⸗ 
felben Tagen in Samogitien und Lithauen. In Wilna hatte der un- 
ermübliche Berfchwörer Jaſinsli etwa 200 Männer für den Auffland 
gewonnen, Studenten und Geiftlihe, Officiere und Juden; außer: 
dem konnte er noch auf zwei Compagnien polnifchen Fußvolks von 
der dortigen Garnifon rechnen. Den rufftichen General Arſeniew 
wußte er durdy biedere Dffenherzigfeit in vollftändige Sicherheit eins 
zuwiegen, fo daß diefer, mehrfach gewarnt, ihn auf einem Balle ſelbſt 
zur Rebe ftellte, ob es möglich fei, daß er complottire. Jaſinski fagte 
mit unerfchütterlicher Heiterfeit, es fei auf der Welt nichts unmöglich, 
und als der General, auf den Scherz eingehend, weiter fragte, wie er 
denn ihn und feine 2000 Ruſſen überwältigen würde, erörterte Jaſinski 
zum Schreden der athemlos Taufchenden Genoſſen hoͤchſt kaltblütig, 
nun, er werde 3. B. ihn in feiner Wohnung fpät Abends überfallen 
und verhaften und dann mit den führerlofen und in der Stadt zer⸗ 
ftreuten Soldaten leicht fertig werden. Der General lachte und war 
gänzlich über Jafinski's Unfchuld beruhigt, Am Abend aber des 
23. April geſchah, was ihm erläutert worden war, mit vollſtaͤndigem 
Erfolg. Arfeniew zuerft, und dann im Laufe der Racht 1500 der 
Seinigen wurden mit plöglichem Anfall gefangen, und der ſchwache 
Reſt blutig aus der Stadt hinaus gefchlagen. Dberft Sicianow zog 
darauf, feiner Macht mißtzauend, auch aus Grodno ab, und ganz 
Lithauen wurde binnen wenigen Tagen infurgirt. Auch in Wilne 
Relen die Batrioten mit gleichem Grimme wie in Warſchau über ihre 
ruffiich gefinnten Landsleute Herz General Koffafowsfi wurbe ver- 
haftet und nad) 24 Stunden als Landesverräther aufgefmüpft. Die 
Nachricht davon entſchied fofort das Schickſal feines Bruders und 
der übrigen Warfchauer Gefangenen ; aud) fie empfingen am 9. Mai 
den Tod durch Henfershand nach einem Furzen völlig tumultuarischen 





9 


Berfahren. Die gemäßigt Gefinnten erfehnten Kosciusko's Ankunft, 
weil fie von deſſen Ehrenhaftigfeit die Beendigung ſolcher Schredens« 
fcenen erwarteten; der Zufland war aber bereits fo ſehr aus allen 
Fugen, daß drei Wochen vergingen, ehe der General die geringfte 
Nachricht von dem Aufftande Warfchau’s erhielt. Er machte Damals 
die höchſten Anftrengungen, um in den Palatinaten Krakau und 
Sendomir die Bewaffnung ber Bauern zu bewirfen, fcheiterte aber 
gänzlich an dem Stumpffinn diefer Leibeignen und der offnen Ab- 
neiguug der Gutsherren, welche in jedem für das Vaterland fallenden 
Bauern nur einen Berluft an ihren Renten fahn. So war Kos⸗ 
ciusko lange nicht im Stande, den Ruflen Tormaffow’s aufs Neue 
entgegen zu ziehn, bis endlich die Linientruppen der Provinz Lublin 
ihrerfeits die Fahne des Aufftandes erhoben, ihre vorfichtig warnen⸗ 
deu Generale verjagten und den eifrig patriotiichen Oberſten Gro⸗ 
chowski an ihre Spige ſtellten.) Dazu kam fernerer Zuzug aus der 
Ukraine, von wo einige Truppentheile, welche im vorigen Herbfte 
zu ruſſiſchem Dienfte untergeftedt worben, fich durch Die umgebenden 
Barnifonen durchichlugen, und 6000 Mann flarf mit tolfühnem 
Muthe fih Bahn zu Kosciusko brachen.?) Bon hier an konnte der 
General ſich thatfächlic, ald den Heren und Führer des geſammten 
polniſchen Gebietes betrachten, foweit der Boden defjelben nicht uns 
mittelbar von den Reſten der ruffifchen und den Spigen ber preußis 
[hen Colonnen betreten war. | 
Diefe Ereigniffe waren es, welche feit dem 20. April Schlag 
auf Schlag, mit jeder Stunde eine folgenfcehwerere Entwidlung ver⸗ 
fünadeud, in Berlin befannt wurden. Es lag auf der Hand, daß 
bier Möglichkeiten emporwuchfen, für Europa ebenfo bedeutend, für 
das damalige Preußen noch prefiender, als die Folgen des franzö- 
fichen Krieges. Schon vor dem Ausbrude in Warſchau hatte 


1) Zajonczek 109. 
2) Tredfow 61. Zajonczek 117. 
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Luchefini aus Wien eine Denkfchrift, vom 7. April, eingeſandt, 
welche in fcharfen Zügen die Aenderung der Weltlage durch den pol: 
nischen Aufftand zeichnete. Vorbei auf lange fei es mit den ruſſiſchen 
Eroberungsplänen gegen die Türkei, vorbei alfo auch mit den Hof- 
nungen Oeſtreich's, dort für fich einen Antheil an der Beute zu ge: 
winnen. Um fo beftiger werde der Zorn Catharina's fich gegen die 
Urheber der Störung richten; die gänzliche Vernichtung Polen’s fei 
ohne Zweifel in dem erregten Gemüthe der Kaiſerin ſchon befchlofien. 
Dies werde denn audy den Kaifer über das Zerrinnen der türkifchen 
Pläne tröften; nichts fei mit größerer Sicherheit zu erwarten, ald 
ein öftreichifcher Antrag auf eine dritte Theilung Polen’s, melde 
mit einem Male den alten Gegenftand der Eaiferlihen Sehnſucht, 
eine große Entfchädigung für den franzöftfchen Krieg in Ausſicht 
ſtelle. Wie ftehe nun Preußen zu diefen Dingen? Der Brand in 
Polen bevrohe an fich felbft fchon den preußifchen Staat in gefäht: 
licher Weife, da die Empörung höchſt wahrfcheinlich auch Das preu: 
ßiſche Polen in kurzer Frift ergreifen werde. Preußen müffe alfo rüften, 
und müffe um fo energifcher auftreten, da es feinen Einfluß und viel: 
leicht feine politifche Selbftftändigfeit gegen die Rivalität der beiden 
Katjerhöfe zu behaupten haben würde. Wenn es Preußen gelingt, 
vor dem Erfeheinen der beiden Mächte den Aufftand nieder zu machen, 
wenn es zunächft Krakau befege, diefe für Kosciusko und für Oeſt⸗ 
reich gleich wichtige Stadt mit fefter Hand ergreife, dann, und dan 
allein werde es in der polnifchen Frage eine würbife und entſchei⸗ 
dende Haltung einnehmen können. Aber allerdings, dazu fei Eined 
unumgänglich, freie Verfügung über alle Kräfte der Monardie 
Unmoͤglich könne man zugleih am Rheine und an der Weichſel 
großen Krieg führen; das längft MWünfchenswerthe, der Rüdzug 
Möllendorf’s vom franzöftfchen Kriegstheater, fei jebt eine Nothwen⸗ 
digfeit geworben. | 

Die Minifter dankten dem Marquis für dieſe präciſe Darlegung 
des auch ihnen einzig zufagenden Syftems: auf den König abet 
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machte die Denkfchrift anfangs wenig Eindrud, da fle faft gleichzeitig 
mit vem Haager Bertrag in Berlin anlangte, und der König feinen 
andern Sinn als für die dort eröffnete franzöftfche Kriegsglorie hatte, 
Immer wurden ſchon damals einige Regimenter in Schleften und 
Oftpreußen auf den Kriegsfuß gefegt und gegen Polen vorgefchoben;z 
rechter Ernft Fam aber erft in diefe Rüftungen nad) dem Warfchauer 
und Wilnaer Aufftande, ald man Polen völlig in Flammen und da- 
mit die Oftgrenze des Staates in ihrer ganzen Ausdehnung bedroht 
ſah. In großer Eile ergingen die Befehle zur Mobilmahung von 
64 Bataillonen und 8500 Pferden, im Ganzen einer Streitmacht von 
nahe 50000 Mann, mit welcher General Favrat zunächft die Trümmer 
des ruffifchen Heered — ungefähr 12000 Mann — deden und un- 
terftügen follte. Hierauf wagte dann Manftein auch Die erften, an⸗ 
fangs leiſen, bald immer ftärfern Andeutungen, wie wichtig für 
Preußen das neue Kriegstheater fei, wie man im franzöftfchen Kriege 
fih nur für Oeſtreich und England opfere, wie in Polen man fi) 
faft ebenfo gegen Deftreich wie gegen Kosciusko zu deden habe, wie 
demnach) die ganze Lage die perfönliche Anweſenheit des Königs nicht 
am Rheine jondern an der Weichfel fordere. So weit gelangt, wurde 
er jedoch durch die entſchiedene Ungeduld des Königs unterbrochen, 
ber ſchlechterdings feinen Gang mit den Sacobinern ausfechten wollte: 
das Einzige, was er erreichte, war ein befchleunigter Befehl an Fa⸗ 
vrat, fo bald wie irgend möglich die polnische Grenze zu überfchreiten 
und den Kampf gegen die Rebellen zu beginnen. Mittlerer Weile 
fuchte Kosciusko mit Preußen eine Unterhandlung durch das Organ 
des in Warſchau feftgehaltenen Gefandten Buchholz zu eröffnen. 
Er ließ ihm erklären, daß er nur höchſt ungern und widerwillig 
feindfelige Maaßregeln gegen Preußen ergriffen; er jei bereit zum 
Frieden und felbft zur Garantie der jegigen preußiſchen Grenzen, 
wenn Preußen feinen ruffifchen Truppen Aufnahme gewähre; ja er 
wolle fogar auch den Ruſſen den Landgewinn des vorigen Jahres 
laſſen, wenn fie dem Reſte der Republik die innere Selbſtſtaͤndigkeit 
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nicht ferner zu ſchmaͤlern fuchten. Der König wies nun allerdings eine 
einfeltige Unterhandlung mit Polen entfchienen ab, und beauftragte 
Buchholz, jede Eröffnung dieſer Art mit wieberholtem Begeht 
feiner Päſſe zu beantworten: auf ihn felbft aber hatte Kosciusko's 
Anerbieten doch einen tiefen Eindrud gemacht, infofern e8 ihm die 
Möglichkeit zeigte, den polnifchen Handel raſch beizufegen, und dann 
zu dem erfehnten Feldzug am Rheine zu gelangen. Allein jegt fand 
Manftein den Augenblick der Krifis gefommen. Er verficherte fich im 
Stillen der Gefinnung Geuſau's und des ausmärtigen Minifteriums, 
und erflärte dann am 5. Mai dem Könige, allerunterthänigft aber 
mit höchfter Beftimmtheit, daß vor völliger Beendigung der polni- 
chen Sache Se. Majeftät fchlechterdings nicht nach dem Rheine gehn 
dürfe. Der König erwiederte unbefangen, er begreife das nicht, er 
glaube gewiß, daß dieſe Sache durch Unterhandlungen erlevigt werde, 
bei denen er in feiner Weile nöthig fei. Manftein aber hatte feinen 
Stoff nad) allen Seiten erwogen und für jeden Einwand die Ent: 
gegnung bereit. Bis jetzt fei, rief er aus, noch feine Rede von dem 
Beginn einer ernfthaften Unterhandlung , jeder Tag bringe wielmeht 

neue Beinvfeligkeiten der Polen; es fei alfo Fein Zaudern möglid, 
ſondern im Gegentheil eine unaufhaltfame Energie allein am Plage; 
der König müßte am 12ten von Berlin abgehn, am 14ten bei feinem 
Heere eintreffen, am 15ten die Dperation beginnen, Krakau und 
Warſchau nehmen, den Feind über die Weichfel werfen, dann, wenn 
es fein follte, unterhandeln. Oder würden wir etwa, fchloß er feine 
eiftige Rede, einem ſolchen Aufftande gegenüber entwaffnen? und 
wenn das nicht, aus welchen Kaflen follten wir 50000 Mann auf 
dem Kriegsfuße den Sommer hindurch im eignen Lande unterhalten! 
Der König wand ſich verlegen um eine ausmeichende Antwort: kön⸗ 
nen wir, fagte er endlich, bei einem folchen Vorgehn auf ven Bei: 
ftand der Ruffen rechnen? Ich denke, fagte Manftein, fie werden 
ihren Affront nicht ungerochen, und uns nicht allein in Polen thun 
lafien, was wir wollen. Im Gegentheil, fuhr er mit gefteigerter 
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Waͤrmo;fort, Alles treibt ung zur Offenſive an der Weichfel, und dort 
allein; fobald der Kampf dort losbricht, müffen wir Deftreich er- 
flären, daß wir felbft im Falle feien, nad) unferer Allianz ein Hülfs- 
corps von 20000 Mann zu bevürfen, und wenn es diefe, wie zwei⸗ 
fellog, verweigert, rufen wir foviel von unferem Rheinheere ab, und 
koͤnnen dann Alled ruhig mit anfehn, komme was wolle. Hier aber 
fuhr der König auf: fo werde der franzöftfche Krieg niemals ein 
Ende nehmen, ex verbitte fich jeden derartigen Antrag. Manftein 
blieb unerfehüttert. Majeftät, fagte er, möge bevenfen, daß im Grund 
doch jeder unferer Herin Alliirten nur fein eignes Spiel ſpielt. Ma- 
jeftät allein haben das allgemeine Intereffe vor Augen und wollen 
ehrlich zu Werke gehn, da aber alle Andern eigennübig find, fo 
fommt Preußen dabei zum ärgften Verlufte, wenn es nicht ebenfo 
ausfchließlich feine Interefien wahrnimmt. Dies Thema war ebenfo 
unerfhöpflich, wie die Reihe der Beſchwerden gegen die öftreichifche 
Politif; der König wehrte ſich noch eine Weile, bequemte fich aber 
am Schluffe Der Unterredung den Gründen feines Adjutanten. Mit 
einem Senfzer genehmigte er den 12ten ald ven Tag feiner Abreife 
nach Polen und verftattete eine Welfung an Möllendorf, der Mar: 
ſchall folle bei feinen Einrichtungen auf den Fall Rüdfiht nehmen, 
daß die 20000 Mann vom Rheine abberufen würden. 

Der wefentliche Schritt war biemit gethan: der König hatte 
das Princip zugegeben, daß die wefentlichen Interefjen des Staates 
im polnifchen und nicht im franzöftfchen Kriege zu verfolgen wären. 
Daran hielt ihn Manftein unerbittlich feft, wie viel Verfuche er auch 
noch machte, in die alten Lieblingswünfche feines Herzens zurückzu⸗ 
fallen. Da ſollte heute jemand fichere Kunde haben, daß die Ruſſen 
ganz aus Polen abzögen; da hatte morgen ein Anderer berichtet, daß 
Südpreußen revoltiren würde, fobald die Truppen nach Bolen abs 
marſchirt wären; wir Dürfen ung alfo, meinte der König, offenbar 
nicht in dieſe leichtfinnige Offenfive einlaffen. Solche Gegengründe 
zu befeitigen, war für Manftein nicht ſchwer; Denn man hatte offi- 
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cielle Rachricht über das Anrüden der ruffifchen Verftärfunggn, und 
was die Gährung in Sübpreußen betraf, fo gab es natürlich Fein 
wirffameres Mittel dagegen als einen ftattlichen Sieg über Kos 
ciusko. Größere Bedenken knuͤpften fidy dagegen an die Frage über 
die Abberufung der rheinifchen Truppen, Manftein fand Darin zwar 
die Unterftügung des Kriegsminifters, aber den entſchiedenſten Wi- 
derfpruch bei Möllendorf und Haugwitz, welche gegen einen fo offenen 
Bruch des eben gefchlofienen Haager Vertrags nachdrücklichen Pro: 
teft erhoben. Der König war mit ganzem Herzen auf ihrer Seite, 
fo daß Manftein bitter ftöhnte, Fein Dienfch ziehe mit ihm an einem 
Strange, und zur weiteren Stübe feines Syſtems bei dem Könige 
eine Berufung Lucheſini's aus Wien in das Hauptquartier nad 
Polen beantragte. Zu feiner höchften Ueberrafchung antwortete der 
König, daß es ja noch ganz unficher fei, ob und warn er felbft nad) 
Polen abgehn könne. In feiner Sehnfucht nad) dem Rheine hatte 
er wirklich noch einen nicht ganz nichtigen Einwand gegen die pol- 
nifche Expedition entdeckt, und machte ihn auf das Exnftlichfte geltend. 
Graf Golz in Petersburg hatte gleich nach dem Beginne des Auf- 
ftandes Befehl erhalten, die Abfichten Catharina’s über Polen zu 
fondiren; nach dem Einrüden Wolky's follte er dann insbefondere 
über Zakrozyn anfragen, jetzt bei’ der größeren Rüftung Preußen’ 
ſich über deſſen angemefjene Entſchädigung erfundigen. Er meldete 
nun, daß die Warfchauer Kataftrophe einen furchtbaren Eindruck in 
ganz Rußland gemacht habe, daß ein einziger Schrei nad) Rache und 
Vernichtung das weite Reid) durchtöne, daß Catharina, mit Mühe 
ihre Faſſung behauptend, die fchleunigften Rüftungen befohlen habe. 
Aber was fonft ihre Pläne ſeien, davon hatte er nichts erfahren. 
Man war fehr dankbar für den preußifchen Eifer; man ſchien aber 
der Dauer deffelben nicht völlig zu trauen. Man ging eifrig auf den 
Vorſchlag des Königs ein, Deftreicd aus feiner Neutralität gegen 
Polen emporzureißen, und es zu offenem Auftreten gegen Kosciusko 
zu beftimmen. Sonft aber vermochte Golz über das Fünftige den 
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Polen zugedachte Schichſal nichts zu ermitteln. Zakrozyn, fagte Ofter- 
mann, ift ein Bunft von allgemeinftem Intereſſe, davon wollen wir 
fpäter noch reden. Man muß über das Fell des Bären, hieß e8 ein 
anderes Mal, nicht eher verfügen, als bie er erlegt iſt. An dieſes 
Schweigen nun der Ruſſen knüpfte der König an, um dem General 
Manftein am 9. Mai. zu eröffnen, daß er feine Abreife doch auf- 
ſchieben müffe, Bis er einen aufflärenden Courier aus Petersburg 
empfangen habe. Es gab einen neuen langen Kampf, ver, jedoch 
endigte wie der frühere, mit einer volftändigen Niederlage der fö- 
niglichen Wünfche. Gottlob, fchrieb nachher Manftein an Möllen- 
dorf, Gottlob, e8 ift jegt Alles wiederum auf gutem Wege. Am 14ten 
verließ der König Berlin, um die Anführung feines polnifchen Heeres 
u übernehmen; Manftein war bei ihm, Lucheſini eilte ihm von 
Wien entgegen. Es war entfchieben, dag Preußen für den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Streit nur noch Das ſchlechterdings Unvermeidliche und Un⸗ 
abweisbare leiſten würde. 

Wir verſetzen uns nun auf den großen weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz, deſſen blutgetraͤnkter Boden nur zu ſchnell die durch Polen 8 
Aufſtand außgefkreute Saat zur Reife bringen follte. 


Eybel, Geſch. d. Rev.=Beit. III. 7 


Viertes Gapitel. 
Kämpfe um Belgien. 





Während Ofteuropa durch die ruffifchen Pläne in feinen Tiefen 
bewegt und durch die polnifche Exrplofton in feinem ganzen Umfange 
erfehüttert wurde, hatte der franzöftfche Krieg bereits am Drean wie 
am Mittelmeere begonnen, anfangs mit mannichfachen, größten 
Theils felbftwerfchuldetem Mißgeſchicke ver Republikaner. 

Mir erinnern und der weitausfehenden Entwürfe des Wohl: 
fahrtsausfchuffes. Auf der einen Seite follten die lange vorbereiteten 
Aufftände in Neapel, Genua und Turin die Heere Dumerbion's 
und Dumas’ über Alpen und Apennin hinüber in den Beftg Italien’s 
einführen. Auf der andern hoffte man die Weftarmee nad) rafcher 
Zertretung der letzten Kriegsfunken in der Vendee ſchon im Beginne 
des Frühlings gegen Die englifchen Küften entfenden, und in den 
Mauern London’s den zäheften Widerfacher der Republik erprüden 
zu fönnen. Diefe gewaltigen Schläge einmal ausgeführt, fchien die 
Ueberwältigung des auf allen Seiten vereinzelten Deftreich völlig 
zweifellos, und den Waffen der Republik in ganz Europa feine an- 
dere Schranfe als der eigene Wille ihrer Beherrfcher mehr gefegt zu 
fein. Mit dem größten Eifer trieb alfo die Regierung vor Allem die 
Befehlshaber des Weftheeres ſchon inmitten des Winters zur Eröff- 
nung der Operationen. An die Stelle Roſſignol's war jegt General 
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Zurreau, früher im Mofelheere dienend, getreten; ein Officier alfo 
ftatt des Parifer Demagogen, leider aber ein Officier, der fich mit 
Stolz einen Freund Roſſignol's nannte, und den Bürgerkrieg durch⸗ 
aus im Sinne der Hebertiften zu beenvigen meinte. Es war Mitte 
Januar, als er die Leitung übernahm, mithin die Zeit, in welder 
Robespierre mit den Dantoniften aufs Neue zerfallen, und der Aus: 
ſchuß durch Collot und St. Juſt aufs Neue in die Bahnen des 
Schredens gedrängt war. Die Regierung ftimmte demnach in der 
Auffaffung der Vendee mit ihrem Feldherrn völlig überein; man be⸗ 
ſchloß, daß jeßt das Derret des 25. Auguft die längft gewünfchte Voll⸗ 
endung erhalten, und die Vendee im buchftäblichen Sinne vernichtet 
werden follte. Brand aller Ortichaften, Verwüftung aller Aeder, 
Aushauen aller Wälder, Abführung der wenigen Republifaner des 
Landes, Tod aller neutralen oder feindlichen Einwohner, gleichviel 
von welchem Alter und Gefchlechte, dies waren die gräßlich einfachen 
Grundlinien in Turreau’8 Kriegsfyftem.') Er meinte nad) der Ver: 
nichtung des großen „Föniglich- fatholifchen“ Heeres das Werk der 
Verwüſtung fofort beginnen zu Fönnen, da in dem Binnenlande der 
empörten Provinz nur etwa noch drei namhafte Führer mit Fleinen 
Banden das Feld behaupteten, und im Küftenftriche der etwas ſtaͤr⸗ 
fere Charette durdy General Haro in Nantes hinreichend beſchaͤftigt 
fhien. Bei diefer Schwäche der Gegner trug er Fein Bedenken, 
die eignen Streitfräfte über den ganzen Umfang des Landes zu zer: 
ftreuen, um die Verheerung gleichzeitig in alle Bezirke deſſelben zu 
tragen. Er theilte demnach feine Truppen in zwölf Colonnen, welde 
von verfchievenen Punkten her in das Innere vordringen, und 
Schritt auf Schritt das Land zur menjhhenleeren Einöde machen 
jollten. Ende Januar ſetzten ſich dieſe Mafjen in Bewegung. Wohl 
fuchten einige feiner Dfficiere den von ihnen felbft verabfcheuten Auf: 


1) Die Acten in Guerre des Vendeens tome III. zeigen die Unwahrheit von 
Turreau's Behauptung in defien Memoiren, daß er nur dienendes Werkzeug ges 
weſen. 

7 * 
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trag in der Ausführung zu mildern; wohl warnten Manche vor dem 
politifchen Behler, die haldermübeten Rebellen in Verzweiflung und 
damit zu neuen Anftrengungen zu treiben: allein der Befehl war 
unerbittlich beftimmt, und die meiften der Werkzeuge längft gegen 
alles Gräßliche abgeftumpft. So ftieg bald an allen Seiten der 
Feuerfchein der Dörfer zum Himmel auf; die Menſchen wurden wie 
in großem Treibjagen umgebracht, die Frauen entehrt und dann er- 
mordet, Kinder und Säuglinge oft unter Martern verfchiedener Art 
mit rohem Gelächter hingefchlachtet. Anfangs machte man Fort⸗ 
fhritte und hatte einige militärifche Erfolge. Der ritterliche La Roche 
fiel im Laufe des Februar; Chollet, vom vorigen Herbfte eine Stätte 
fchredenvollen Andenkens für die Royaliften, wurde aufs Neue be: 
fegt, ein weiter Gürtel des Landes in eine rauchende Einöde ver: 
wandelt. Bald aber meldete fidh die Vergeltung für diefe Unthaten. 
Die Bauern, feit December beinahe hoffnungslos und gegen Scho⸗ 
nung ihres Lebens zur Ruhe und Unterwerfung bereit, rotteten ſich 
im Angefichte der erbarmungslofen Mepelei in wilder Empörung 
aufs Neue zufammen: die alten Führer, Stofflet und Marigny, 
welche bis dahin nur Verzagtheit und Abfpannung bei den ihrigen 
gefehn, fanden fich plößlich wieder von taufend und aber taufend 
rahhedurftigen Männern umringt, und ſchon im Februar trafen fie 
“ mehrere der höllifchen Colonnen , wie ſich ihre Gegner felbft genannt 
hatten, mit zermalmenden Schlägen. Turreau fah plöglih Den 
ganzen weiten Bezirk in vollem erfriſchtem Widerſtande, und mußte 


mit befhämten Ingrimm feiner Regierung melden, daß er betraͤcht⸗ 


licher Verftärfungen bebürfe, um ſich nur am Rande der empörten 
Provinz zu behaupten. Die Verwendung alfo des Weftheeres zu 
dem Unternehmen gegen England war, al8 im Frühling die Zeit der 
großen Operationen heranfam, in völlig unfichere Ferne gerüdt. 


Nicht viel günftiger hatten ſich Damals die franzöfifchen Aus- | 


fihten auf dem fühlichften Theile Des weiten Kriegstheaters, in Ita: 
lien und dem Mittelmeere, geftaltet. Einen bittern Verluft führte 
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im Februar die innere Barteiung herbei, indem fie den Engländern 
die Möglichkeit gab, fi) der Infel Eorfica zu bemächtigen. Die 
Entwicklung der Revolution hatte dort ganz ähnliche Wirkungen wie 
in Lyon oder Toulon hervorgerufen. Anfangs hatte die liberale Be⸗ 
geifterung faft ohne Unterfchien der Parteien den ganzen Schauplag 
erfüllt: dann hatte ſich eine radicale Fraction emporgehoben, und ſich 
bald aufs Reue in eine girondiftifche und eine jacobinifche Seite ge» 
fpalten. Bei dem Siege der Jacobiner in Paris hatten auch in Cor⸗ 
fica wie in den übrigen Departemens die girondiftifch Gefinnten ſich 
durch den Zutritt aller Gemäßigten geftätft, und unter der Führung 
ihres alten Nationalhelden, des einftigen Feldherrn gegen die Ges 
nuefen, des General Paoli, offenen Wiverftand gegen ven Wohl 
fahrtsausſchuß verfucht. Diefe allgemeinen Momente erhielten jedoch 
in Corſica eine ganz befondere Farbe und Schärfe durch die eigen: 
thuͤmlichen Localzuftände der Infel. Hier ftritten nicht bloß poli- 
tifche Segenfäße ihren Kampf; es ftanden auf diefem engen Raume 
zugleich auch zwei ftreitende Weltalter, e8 flanden daneben zahllofe 
Familienfehden unter den Waffen. Die franzöftfche Regierung, da: 
mals faum feit einem Vierteljahrhundert im Beſitze der Infel, hatte 
mit den Einflüffen moderner Bildung und Politik eigentlich nur die 
Städte der Küfte berührt und durchdrungen. Das Gebirge im Innern 
behauptete nach wie vor feine alterthümlichen, patriarchalifchen und 
rohen Lebensformen. Bauern, Hirten und Jäger lebten, ein jedes 
Dorf, ja eine jede Familie, auf eigne Hand, unbefümmert um die 


- Staatsgewalt und in offenem Haffe gegen die Städter, ſchützte ſich 


gegen den übelwollenden Nachbarn die Waffe in der Fauſt, und 
verfolgte jede Beleidigung mit rafcher blutiger Rache. So wurde 
der Streit der politischen Parteien durchſetzt auf der einen Seite 
durch den Gegenſatz der Städter und der Gebirgsleute, auf der an- 
dern durch die ererbten Ziwiftigfeiten feinpfeliger Geſchlechter. Als 
die Jacobiner in den Städten Dad Uebergewicht gewannen, verftand 
es fi) beinahe von felbft, daß die ihnen feindfelige Partei den größten 
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Theil des Gebirges nach fich zog. Nachdem dann bier General Paoli 
die Führung übernommen hatte, war e8 ebenfo fiher, daß einzelne 
Gefchlechter, die von ihm durch alten Familienhaß getrennt waren, 
die Arena 3. B., Ceracchi, Bonaparte, ſich jacobiniſch hielten. Aber 
im Innern waren fie bei Weiten zu ſchwach. Nach kurzem Streite 
wurden fie, und mit ihnen die Gommiffare ded Convents und Die 
ſchwachen Garnifonen genöthigt, ſich in die Küftenpläge zu werfen, 
wo fie fofort durch Die Infurgenten zu Lande und die englifche Ma⸗ 
tine zur See blofirt wurden. In Diefer gepreßten Lage hielten fte 
ftandhaft aus, bis im Februar 1794 ein englifches Truppencorps 
landete, und den Infurgenten alle Hülfsmittel des regelmäßigen 
Krieges in reihen Maaße zuführte. Binnen weniger Monate wur: 
den hierauf die Städte zur Capitulation gezwungen, und die ganze 
Inſel von den Engländern beſetzt. 

Es war für Frankreich ein nicht eben gefährlicher, immer aber 
ärgerlicher Verluft, ein empfindlicher Schlag für die maritime Stels 
lung und den politifchen Einfluß im ganzen Mittelmeer. Zwar ſahen 
die Uferftaaten die Feftfegung der Engländer auf Eorfica keineswegs 
mit Sreude; im Gegentheil, überall regte fich die ftärkfte Eiferfucht, 
fo daß 3. B. im Madriver Staatsrath der frühere Minifter Aranda 
geradezu auf Frieden und Bündniß mit Frankreich antrug, damit 
Spanien nicht durch die englifhe Seemacht ervrüdt werde — die 
Königin erilirte ihn freilich darauf in eine Provinzialftabt ‚') feine 
Gefinnung blieb aber vorwiegend in den amtlichen Kreifen, und in 
Wien ſelbſt erklärte der fpanifche Geſandte öffentlih, Spanien’s 
Seemacht bevürfe dringend des Bundes mit Franfreich, gleichviel ob 
legteres Monarchie oder Republik fei. Allein für den Augenblid blieb 
diefe Stimmung ohne thatfächliche Folge, da die Einnahme Cor: 
fica’8 mit der Abneigung auch die Furcht vor der englifchen Macht 
gewaltig fteigerte. Unter dem Eindrucke des Ereigniſſes verbieß 


1) Bericht des holländifchen Gefandten van der Goes. 


_ — — — — — 
— — — 
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Reapel 8000 Mann zu Garnifonen auf Eorfica und 12000 zur 
Berftärkung des verbündeten Heeres in der Lombarbei. Der Groß⸗ 
herzog von Toscana wurde beftimmt, feinem allmächtigen Günft- 
ling , dem franzöftfch gefinnten Manfrebini, einen längeren Urlaub 
zu geben, den er außerhalb des Landes zubringen follte. Sn Ge- 
nua hatte fo eben die demofratifche Partei ihre Schilverhebung durch 
einen Antrag auf Reviflon der Verfaffung begonnen; der Senat aber 
fühlte ſich jest ftarf genug, um alle Bemühungen der Gegner zu ver- 
eiteln, die Reutralität feftzuhalten und die Umtriebe des franzöftfchen 
Gefchäftsträgers zu erftiden. So blieb von allen franzöftfchen Hoff: 
nungen in Italien nur die VBerfhwörung in Turin einftweilen auf- 
recht, und auch diefe beburfte, um ihr Banner offen zu entfalten, 
eines erften Sieges der franzöftfchen Armee, welcher dieſelbe in Die 
Rähe der piemontefiichen Hauptftabt führte. So war es für Die fran- 
zöftfche Sache faft ein günftiges Ereigniß, Daß gegen Ende des März 
die neapofitanifche Polizei den dortigen Demokraten auf die Spur 
fam, und durch zahlreiche Verhaftungen den Ausbruch ihres Com: 
plottes verhütete. Denn der Schreden Darüber war bei dem haltungs- 
loſen Hofe jo groß, daß der König nicht einen Mann feiner Truppen 
mehr aus dem Lande laffen wollte, und fomit das verbündete Heer 
in Oberitalien einer anfehnlihen und heißerfehnten Verftärkung be⸗ 
raubte. Die Stimmung war ſeitdem in Mailand wie in Turin eine 
äußerft trübe. Deftreich Hatte nach allen Schwankungen und Spal- 
tungen feines Minifteriums bei einer angeblichen Stärfe von 32000 
in Wahrheit nicht 20000 Dann in der Lombardei; das ſardiniſche 
Heer zählte etwa 25000 Mann, war aber in Folge der vorigjährigen 
Unfälle, des tiefen Geldmangels und des fteten Haders mit Deftreich 
in vollſtaͤndiger Zerrüttung, und vor dem Beginn des Feldzugs be⸗ 
reits auf den ſchlimmſten Ausgang gefaßt. 


So lagen hier die Berhältniffe, als in den erſten Tagen des 
April General Dumerbion ſich zu dem Angriffe auf die Stellung der 
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Verbündeten in den ligurifchen Gebirgen anſchickte.“) Er felbft war 
hochbejahrt und gichtbrüchig, und ertheilte feine Befehle meiſtens aus 
dem Bette heraus, hatte jedoch ein paat befähigter Adjutanten zur 
Seite, einige tüchtige Generale, vor Allem den robuften und feurigen 
Maffena in feinem Stabe, und drei Eonventscommiffare über ſich — 
Salicetti, Ricord und den füngern Robespierre — welche bei je- 
dem Schritte fi durch den zum Brigadegeneral geftiegenen Bona-- 
parte berathen ließen. Die erfte Aufgabe beftand darin, aus dem 
fhmalen Küftenftriche der Grafſchaft Nizza norbwärts den Kamm 
der Apenninen zu erfteigen, dort die naͤchſt gelegene Paßhöhe, den 
Col di Tenda, einzunehmen, und von derfelben hinunterftürzend 
durch Südpiemont hindurch auf Turin loszugehn, während gleich: 
zeitig General Dumas mit dem Alpenheer von Weiten her aus Sa⸗ 
voyen einen entiprechenden Angriff auf die Seealpen und den Mont 
Cenis unternähme. Zur Dedung des Col di Tenda hatten die Ver: 
bündeten einige Stunden ſüdlich von demfelben die feſte Stellung 
von Saorgio befegt, welche in der Fronte anzugreifen dem General 
Bonaparte gefährlich erfchien. Es gab ein einfaches Mittel fie zu 
umgehn, indem man an der Seefüfte einige Meilen nah Dften etwa 
bis Oneglia vorwärts drang; man fonnte dann Saorgio im Rüden 
faſſen und von allen Seiten her gleichzeitig bedrängen. Nur ein 
Hinderniß ftand dem im Wege: die Küfte dort war genueſiſches, alfo 
neutrale und den Franzoſen verſchloſſenes Gebiet. Allein eine folche 
Rechtsichranfe war, wie wir fchon bemerften, nicht. dazu gemacht, 
den Wohlfahrtsausfhuß aufzuhalten, wo ed einen greifbaren und 
vielleicht folgereichen Vorteil galt. Schon im Februar genehmigte 
er den Antrag der Commiffare auf die Befegung von Oneglia, und 
am 4. April führte Bonaparte eine ftarfe Colonne dorthin, welche - 
nad) geringem Widerftand den Ort einnahm und gründlich ausplün- 
derte, während Maſſena die Hauptmaffe der Piemontefen durch einen 


1) Aus den Acten im erften Bande von Mafiena’s Memoiren. 
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fonft erfolglofeh Angriff auf Saorgio befchäftigte. Es wurde darauf 
der Küftenftrich bis Finale von den Franzoſen occupirt, der Südab: 
bang des Apennin bis Ormea von dem Feinde gereinigt, und dann 
am 27ften Saotgio zugleich von Dften und Weften her mit ſolchem 
Nachdruck angegriffen, daß General Colli unter ſtarkem Verluſte und 
noch ſtaͤrkerer Entmuthigung feine Bergredouten fämmtlich raͤumte, 
und ſeine Truppen auf die Höhen des Col di Tenda zurückzog. Ver⸗ 
gebens bat er von dort den kaiſerlichen General de Vins, welcher 
das oͤſtreichiſche Hülfscorps in Piemont befehligte, um Hülfe; ver⸗ 
gebend rief Diefer den Erzherzog Ferdinand in Matland um Berftär- 
fung an; es fehlte ein für alle Mal in dieſem zerrütteten Lager an 
Eifer, Einheit und Thätigfeit, und de Vins hatte fhlieplich keinen 
andern Troft, ald daß an den elenden Bergſchluchten Doch nichts ge: 
legen fei, in der Ebene aber wolle er ven Feind, wenn er ſich hin⸗ 
unter wage, treffen. So gelang es am 10. Mai den Franzoſen mit 
einem wohlüberlegten Flankenmarſche die Paßhoͤhe zu erftürmen, und 
damit auf dem Kamme des Gebirges, zu weiterer Dffenfive bereit, 
fefte Stellung zu nehmen. Sie erwarteten jegt noch das Erfcheinen 
bed General Dumas auf der Höhe des Mont Cenis, um dann den 
Zuriner Verfhworefien das ungeduldig erhartte Signal zu geben, 
und mit einer großen Erplofion das Königreih Sardinien ausein- 
anderzufiprengen. | | 

Gerne würde die franzöftfche Regierung die beftimmtere Ente 
wicklung dieſer Dinge abgewartet haben, ehe fie den Kampf gegen 
bie Deftreicher in Belgien eröffnet hätte. Aber auf dieſem wichtigften 
Theile des Kriegsſchauplatzes mußte fie, inmitten ihrer unausge- 
jegten, nach allen Seiten bin angeftrengten Rüftungen, doch erleben, 
daß ihr der Gegner mit dem Beginne der Offenfive zuvorfam. So 
ruhelos Carnot ſich abmühte, fo regfam in allen Lagern an der Aug: 
bilvung der Truppen gearbeitet wurde, immer war noch vielfacher 
Rückſtand vorhanden, als am 9. April Kaiſer Franz, begleitet von 
feinen Brüdern Carl und Jofeph, von feinen Miniftern Thugut 
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und Trautmannsdorf, von feinen Adjutanten endlih Rolin und 
Walde in Brüffel anlangte, fofort den Oberbefehl des verbünbeten 
Heeres jelbft übernahm, und den Befehl zur Eröffnung der Feind: 
feligfeiten gab. Während in Brüffel die Stadt von den gewöhn- 
lichen Breudenbezeugungen wieder tönte, Ergebenheitsadrefien, De⸗ 
putationen und Fefteflen ſich drängten, rücten die Truppen in engere 
Cantonnirungen, um ſich zum Beginne der Operationen zu ordnen. 
Den rechten Flügel bilvete in Flandern, 28000 Mann ftarf, Graf 
Clerfait, mit zwei Eleinen Verbindungscorps gegen das Centrum bei 
Orchies und Denain, 10000 Mann. Das Hauptheer, unter Go: 
burg, York und Oranien dehnte fid) dann, 67000 Mann ,') von 
Valenciennes bis Bavay aus; hier nahm auch der Kaifer fein 
Hauptquartier, um perfönlich den beabfichtigten Angriff auf Land⸗ 
recy zu leiten. Endlich bewachte auf dem linken Flügel Kaunitz mit 
27000 Mann den Lauf der Sambre, und hatte noch weiter gegen 
Oſten 8000 Mann unter General Beaulteu zur Dedung Luxem⸗ 
burg’s vorgefhoben. Am 1dten langte der Kaifer in Coburg's 
Hauptquartier an, wo er am folgenden Tage mit einer großen Pa: 
rade des gefammten Gentrums erfreut wurde. Es war prachtvolles 
Sommerwetter, die Truppen in Pug und Glanz, bei ven Soldaten 
ein ununterbrochener Jubel, daß es nad) den läftigen und engen 
Winterquartieren jet ernftlich an den Feind gehe. Der Kaifer ath: 
mete mit vollen Zügen die frifche Kriegsluft ein, und ſchien erregt, 
aus fich heraus gehend, allen Zweifeln entriffen, wie nie in feinem 
Leben. Die mißtrauifchen Sorgen feiner gewohnten Eriftenz waren 
vergefien; er hatte in dieſem Augenblicke feinen Gedanken, als feine 
trefflichen Schaaren fo raſch wie möglich zu Glorie und Erfolg zu 
führen. Am 17ten theilte fi) dann das Heer in acht Eolonnen, welche 
von Cateau ald Mittelpunkt fteahlenförmig, alfo mit jedem Schritte 


1) Die Oeſtr. militär, Zeitſchrift 1818, II, 80 ff. zahlt 73000 Mann, doch 
ift hier die Garnifon von Valenciennes eingerechnet. Die Franzoſen reden, un= 
richtig, überall von 90000 Mann. 
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ſich von einander entfernend, vorwärts gingen, die einen Iinfshin 
gegen das benachbarte Landrecy, die anderen weſtlich um die Umge- 
gend bis Cambray von dem Feinde zu fäubern. 

Es war eine verfehrte Zerfplitterung der Kräfte, welche bei - 
einem andern Gegner leicht hätte verderblich werden können. Allein 
nad Carnot's großem Plane, feine Hauptmaflen auf die Klanfen zu 
werfen, war bier im Centrum die franzöfifche Macht auf vier Divi⸗ 
fionen befchräntt, welche allerdings nicht wiel ſchwaͤcher als die Geg⸗ 
ner, aber auch wie Diefe in einem loderen Gürtel von Avesnes bis 
Cambray verzettelt waren. Der Angriff der Verbündeten Fam ihnen 
vollig überrafchend ; überall wichen ihre Poften nad) kurzem Gefechte, 
und die einzige Colonne, welche einen ernfteren Widerftand fand, jene 
bes Herzogs von York, warf den Feind in flürmendem Anfall bis 
nach Guiſe zurüd. Eine Träftige und maffive Verfolgung hätte die 
beveutendften Ergebnifle liefern Fönnen: man hatte die gänzliche 
Zerfprengung des feindlichen Gentrums, und die ernftlichite Gefähr- 
dung feines dann iſolirten rechten Ylügeld an der Sambre in der 
Hand. Allein fo weit ging der Blick weder des Kaiſers noch Co⸗ 
burg 8. Man blieb bei ver befcheideneren Aufgabe, bei der Beren- 
nung von Landrecy. Die flegreichen Colonnen machten am Abend 
Halt oder Fehrten um, und vertheilten fich am 18ten fo, daß der Prinz 
von Oranien die unmittelbare Einfchließung des Platzes übernahm, 
die übrigen Truppen aber ein Dedungsheer bildeten, welches ſich 
in weitem Bogen rechts und links der Sambre über eine Strede von 
fünf Meilen weit hin ausdehnte. 

Unbelehrt alfo durch die Erfahrungen des Testen Herbſtes ging 
man in derfelben Weiſe vorwärts, welche damals die bittern Früchte 
von Hondfehoote und Wattignied getragen hatte. Mangel eines 
großen Zielpunfts, Zerfplitterung der Kräfte, Belagerungen vor 
gründlicher Beftegung der feindlichen, Entſatz bereitenden Heere — 
diefe Züge hatten das Bild des vorigjährigen Feldzugs charakterifitt, 
und follten auch die Signatur des bevorftehenden Kampfes liefern. 
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Die Folgen ließen ſich nicht lange erwarten. Die Franzoſen, aufges 
fcheucht aber nicht entmuthigt, kamen bald wieder heran. Anfangs 
freilich waren fie zu ſchwach für einen ernftlichen Verfuch ; am 21ften 
liefen nach kurzem Streite die jungen Soldaten der Divifion Goguet 
in tinnultuarifcher Verwirrung auseinander,!) am 22ften wurden bie 
Divifionen Balland und Fromentin ebenſo nachdrücklich abgemiefen; 
und am 24ften gerieth eine von Cambray heranrüdende Colonne 
unter die Saͤbel der Hufaren von Eſterhazy, welche ven Zeind mit 
einem glänzenden Antennen über den Haufen warfen und ihm einen 
- Beriuft von 1700. Todten und Gefangenen beibrachten. Sept aber 
wurde ber franzöffche Oberbefehlshaber, bisher nach Carnot's Ber: 
fügung faft ausſchließlich mit Flandern befchäftigt, aufmerffam auf. 
die Gefährdung feines Centrums, und fandte mit, 10000 Mann 
Verſtaͤrkung den greifen und bewährten General Ferrand zum Ent: 
fage Landrecy's. Er hätte fehr viel grünplicher helfen, Hätte viel- 
leicht das verbündete, tief in das Innere vorgebrungene Heer ver⸗ 
nichten fönnen, wenn er nicht 10= fondern 30000 Mann aus Flan⸗ 
dern nach Cambray geſchickt, wenn er eine gleiche Maſſe von der 
unteren Sambre her auf die Belagerer losgelaſſen haͤtte. Dieſe, 
durch Ferrand in der Fronte feſtgehalten, würden dann, von rechts 
und links her mit zermalmenden Streichen angefallen, ſchwerlich einer 
Kataſtrophe entgangen ſein. Allein mochte nun Pichegru ſo viel An⸗ 
ſtrengung nicht für nöthig halten oder durch Carnot's Befehle gebun⸗ 
den fein, auch er blieb bei dem Syfteme, nicht mit gefammelten 
Kräften, fondern durch weit auseinander liegende Angriffe zu wirken. 
Statt den größeren Theil feiner Truppen auf die bedrohte Stelle des 
Centrums zu vereinen, begann er gerade in dieſem Augenblicke die 
von Carnot vorgezeichnete Operation auf beiden Flügeln, hier an der 
Sambre, dort in Flandern, und’ gab damit die Möglichkeit aus der 
Hand, den Feldzug in feiner erſten Stunde zu beendigen. Allerdings 


1) Moniteur 12, floreal. 
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. fonnte auch fo, Dank den verkehrten Maapregeln der Verbündeten, 
General Ferrand das Dedungsheer der Feinde aller Orten mit Ueber⸗ 
macht angreifen: noch aber war bie innere Tüchtigfeit der alliirten 
Truppen den Franzofen fo überlegen, daß fie das Mißverhältniß der 
Zahlen vollſtaͤndig aufwog. Der Kampf entbrannte am 26ften auf der 
ganzen Fronte der Verbündeten. Auf dem öftlichen Ufer der Sambre 
tang Ferrand ſelbſt in Tangem hartnädigem Feuergefechte mit Coburg’s 
Deftteichern, 45000 Mann gegen nicht ganz 30000, einen Augen 
blid-Riegreich, dann aber durch einen verzweifelten Stoß des Gene: 
tal Kinsky gänzlich gebrochen und zu eilfertigem Rüdzug genöthigt. 
Im Weften der Sambre hielt indeß mit 17 Bataillonen und 60 
Schwadronen der Herzog von York, auf mehrere raſch aufgeworfene 
Redouten geftügt, gegen welche von Cambray her General Chapuis 
wei Colonnen, die eine von 26000, die andere von 4000 Mann 
beranführte. Unter dem Schuge eines diden Morgennebels kamen 
die Spigen derſelben bis hart an die englifhe Stellung heran, und 
drängten York's Vorpoften aus den Dörfern vor den Redouten über 
mächtig zurück. Als ſich hierüber der Nebel zertheilte, und dem Her⸗ 
j0ge den Weberblid über die weit ausgedehnte Ebene verftattete, 
machte ihn der kaiſerliche General Otto darauf aufmerkfam, daß die 
langgeſtreckte Hauptcolonne des Feindes jede Dedung ihrer linken 
Seite unterlaffen hatte, und Fuͤrſt Carl Schwarzenberg erhielt den 


Befehl, mit kaiſerlichen Kuicaffieren und neun englifhen Schwadro⸗ 


nen hier einen Angriff zu verfuchen. Diefer eilte fofort in ſcharfem 
Trabe auf den Außerften rechten Flügel der englifchen Linie, und 
ſchwenkte von dort aus, ſich zum Theile durch Unebenheiten bes Bo⸗ 
dens dedend, gegen bie Franzoſen ein, welche eben im Begriffe 
waren, aus den genommenen Dörfern zum Angriffe auf die eng⸗ 
liſchen Schangen vorzugehn. Er traf zuerft auf eine Kleine Reiter: 
abtheilung , welche in einem Augenblide zerftreut wurde, und ihren 
Führer, den General Chapuis feldft, ald Gefangenen in den Händen 
der Gegner ließ, dann auf eine reitende Batterie, die eine Salve ab: 


ı 
e 
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feuerte, hierauf aber in eiligem Flüchten umkehrte, und ohne Be 
finnen in die nächften Bataillone ihres Fußvolkes hineinfprengte. 
Hier war die Verwirrung auf der Stelle unbefchreiblich, Alles feuerte 
durcheinander, und die erfchütterten Glieber ballten ſich zu einem 
wirren Klumpen zufammen. Da rafjelten mit jubelndem Hurrah und 
hellen Banfaren Schwarzenberg’8 Reiter heran, und in wenigen Mi- 
nuten war die franzöfifche Colonne zerfprengt, gleich darauf auch die 
zweite, Kleinere Abtheilung ereilt, und das Feld mit ven Taufenden 
der Flüchtigen, Gefangenen, Todten bevedt. Richt ein Bataillon 
hielt mehr zufammen, vor 2400 waren 30000 Mann faft ohne Wi⸗ 
derftand auseinander geftoben. Der Verluft der Franzoſen an dem 
Tage betrug über 7000 Mann und 41 Gefchüge, und der Ausgang 
der Schlacht entfchied fogleich auch über das Schickſal der belagerten 
Stadt. Während der Donner des Kampfes noch ringsum droͤhnte, 
eröffnete Dranien das Feuer feiner Laufgräben; bald ftand ein großer 
Theil der Häufer in Flammen, und der Commandant, General 
Rouland, ohne weitere Hoffnung auf Entfag, capitulirte am 30ften. 
Die Befayung von 5000 Mann wurde Friegsgefangen. So hatte 
man eine nicht unbedeutende Feſtung unter den Augen des faft dop- 
pelt übermächtigen Gegnerd genommen, dieſem binnen zehn Tagen 
eine Einbuße von beinahe 15000 Mann bereitet, und die taftifche 
Meberlegenheit der Truppen fo entſchieden wie jemals bewährt. Die 
erfte Aufgabe der Verbündeten war glänzend genug gelöst. 

Einem ächten Feldherrn, der Einficht und Thatendrang verbun- 
den hätte, wäre hier zum zweiten Male der Weg zu den größten Er⸗ 
- folgen offen gewefen. Es beburfte nur eined angeftrengten und 
raſchen Vorangehns, um das frangöftfche Centrum völlig zu werfen: 
die Niederlage deſſelben hätte die ganze feindliche Aufftelung an ber 
Sambre ruinirt, und damit alles Land bis Paris den Verbündeten 
offen gelegt. Audy hatten die Truppen nach dem Treffen von Cateau 
feinen andern Gedanken ald Nachſetzen und Voranftürmen: fie waren 
fiegesfroh und unermüdlih, und unbehelligt von den Sorgen eines 
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angeblich gelehrten Generalſtabs. Leider theilte im leitenden Haupt⸗ 
quartiere kein Menſch ihre Stimmung ale etwa der Kaiſer allein, 
der dann wieder fchlechthin unfähig war, fie geltend zu machen. 
Coburg war und blieb Heinmüthig, Walded wollte ein für ale Mal 
feine Offenfive gegen Frankreich, und Thugut empfing gerade in 
dieſem Augenblide Die entjcheidende Bekräftigung feiner Friedens⸗ 
politif durch die damals einlaufende Nachricht von dem Warfchauer 
Aufftande. Es fehlte allerdings noch eine ausdrückliche Kunde über 
- die Entſchließung der Kaiferin Catharina: e8 war aber leicht vor: 
auszufehn, wie diefe ausfallen mußte, wie zur Entſchaͤdigung für 
den zerftörten türfifchen Plan jetzt Polen der Gegenftand der ruſſi⸗ 
ſchen Waffen werden würde. Hier galt es dann für Deftreih, noch 
fhneller als in der türfifchen Sache mit Nachdruck einzugreifen, den 
ihm gebührenden Antheil energifch zu faffen, fo raſch wie möglich 
mit Rußland über die Beute fich zu verftändigen. Auch meldeten Die 
Minifter aus Wien, daß der ruffifche Gefandte, wenn gleich noch 
ohne höhere Weifung, das Bündniß von 1792 anrufe und das dort 
verheißene öftreichifche Hülfscorps gegen Polen in Anfpruch nehme. 
Für Thugut war es einleuchtend, daß die Stellung deffelben nur 
auf Koften des bisher in Belgien gemachten Kriegsaufwandes erfol- 
gen fönne, und fo bot er Alles auf, daß man die Armee nicht noch 
tiefer in einen Angrifföfrieg gegen Frankreich verwidele. Der Kaifer 
wollte allerdings in Polen von Herzen gerne erobern, wollte aber 
auch die Siege über die Franzoſen weiter verfolgen — das Unglüd 
war nur, daß er felbft gar Feinen Begriff von einer großen kriege⸗ 
riſchen Operation hatte, und Coburg’s Generalftab ſchlechterdings 
über den hergebrachten Kleinen Feſtungskrieg fich nicht emporfchwang. 
Auf das Andringen des Kaiſers, was denn nun gethan werben 
fönne, arbeitete Coburg in langfamer und thatlofer Gründlichfeit 
einen Angriffsplan gegen die nächft gelegene Feftung Avesnes aus, 
und begnügte fich fonft, Kleine Verftärfungen an die vom Feinde be- 
drohten Punkte zu werfen, und jo die eigne Haltung nad den 
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Schritten ver Gegner einzurichten. Die kaum eräriffene Initiative 
der Bewegung ging vollftändig an bie Franzoſen über. Diefe waren 
denn aud Ende April auf allen Theilen des Kriegsfchauplages In 
Bewegung, um, gleichgültig gegen Landrecy, Carnot's großen Plan 
in Vollzug zu fegen, und damit das Schidfal Europa's zu ent- 
ſcheiden. 

Es ſollte hienach, wie wir und erinnern, eine große Offenſiv⸗ 
bewegung auf beiden Flügeln Statt finden, waͤhrend die Mitte ſich 
auf nothbürftige Vertheidigung befchränfte. Es follte die Haupt- 
maſſe des Norbheeres im Welten auf Flandern fallen, ver rechte 
Flügel aber, vereint mit dem Ardennenheer, einen Angriff auf Kaunitz 
eröffnen, und endlich, noch weiter gegen Often, eine Abtheilung des 
Mofelheeres die Aufmerkfamteit des Gegners durch einen Handſtreich 
gegen Namur zerfplittern. Diefe Bewegungen, um berentwillen 
wir den Entſatz von Landrecy verfäumen fahen, hatten Ende April 
auf allen Seiten begonnen, von Anfang an bedrohlich genug für die 
Verbündeten, wenn auch zunächft nur mit theilweifem Erfolge. Was 
die öftliche Seite betraf, fo fanbte General Jourdan 40000 Mann 
des Mofelheers in das Luremburgifche gegen Arlon, welche Stadt 
der Deftreicher Beaulieu nad) kurzem Widerſtande räumte, dann aber 
von Kaunitz auf 12000 Mann verftärkt, zurüdfam, und Die Fran⸗ 
zafen troß ihrer Ueberzahl aus dem eben befegten Drte mit fcharfen 
Streihen wieder hinausjagte. Nicht viel mehr brachten die Sran- 
zofen gegen Kaunitz felbft vor fi. General Charbonnier führte am 
27ften das Ardennenheer gegen Beaumont, wo fi die Diviſion 
Desjardind von Maubeuge her mit ihm vereinigte: Kaunig war 
ihnen entfernt nicht gewachfen, wich über bie Sambre zurüd, und 
war zufrieden, Die ebergänge des Fluſſes bei Charleroi, Thuin und 
Merbes⸗le⸗Chateau möglichft ftark zu beſetzen. Der Angriff der Fran: 
zofen fam denn auch fofort in das Stoden; die Generale ftritten mit 
Carnot über die Stelle, an ver fie ven Fluß überfchreiten follten — 
Earnot befahl den Uebergang möglichft nahe beim feindlichen Haupt- 
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heer, alfo weit firomaufwärts, während Charbonnter, eben jene 
Nähe fcheuend, lieber tief im Dften, etwa bei Charlerot, zu operiren 
wünfchte. Es vergingen darüber beinahe vierzehn Tage, bis Carnot 
den General noch durch zwei weitere Divifionen des Gentrums') 
verftärfte und feine Streitkraͤfte dadurch auf 60000 Mann bradhte. 
Indeß hatte audy Coburg feinem Unterfeloheren anfehnliche Hülfe- 
ſchaaren zugeſchickt, mit welchen Kaunig dem bevorftehenden Anfalle 
ungefähr 40000 Mann entgegenftellen konnte. Diejer erfolgte dann 
am 10. Mai, indem die Franzofen bei Thuin und Merbes le: Cha- 
teau die Sambre überfchrittien. Der Regen goß in Strömen; in dem 
durchweichten Waldboden, der fich hier an den Ufern meilenweit hin⸗ 
sieht, blieben die Munitionswagen fteden, und die Sranzofen Eonnten 
anfangs in dem Bajonettfampfe ihre Meberzahl in vollem Maaße 
geltend machen. So dehnten fie ſich in heißem Gefechte bis in die 
Naͤhe von Binde aus, wo Kaunig feine Hauptmafle endlich eine 
farfe Stellung um das Dörfchen Rouveroy einnehmen ließ. Am 
13ten Mittags zog Desjardins in fünf Colonnen gegen diefe heran?) 
der Kampf dauerte unentfchleden bis zum Abend; da fiel Oberft 
Kienmayer mit acht Schwadronen auf die linke Flanke des Gegners, 
Iprengte diefelbe bei dem erſten Anprall auseinander, und jagte bie 
Flüchtigen nach) allen Richtungen bis an die Sambre. Hiedurch er: 
jhüttert beeilte ſich Desjardins, während des Dunkels der Nacht auf 
das rechte Ufer zurüdzugehn; Charbonnier fonnte nicht umhin zu 
folgen, und am 14ten war fein Franzoſe mehr im Norden des Fluſſes 
befindlih. Diefer erfte Verſuch auf den öftlichen Flügel der Ber: 
bündeten war mit einem Verluſte von 4000 Mann und 12 Kanonen 
geicheitert. 

Bedenklicher für die Eoalition fchienen fich in denfelben Tagen 


1) Despeaur und Fromentin. Charbonnier hatte feitdem fünf Divifionen, 
zwei vom Ardennen= und drei vom Nordheere. | 


2) 40000 gegen 22000 Mann. 
Ebel, Geſch. d. Rev.-Zeit. III. 8 
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die Angelegenheiten ihres andern Flügels in Flandern zu geftalten.‘) 
Dort hatte der frangöfifche Oberfeldherr, Generhl Pichegru, zwiſchen 
Lille und Dünfirchen die drei flarfen Divifionen- Moreau, Souham 
und Michaud, zuſammen 61000 Mann vereinigt, während Feld⸗ 
zeugmeiſter Elerfait nicht halb fo ftarf und feine Abtheilungen durch 
ganz Flandern zerftreut waren. Die Franzoſen überſchritten am 
24. April die Grenze, Michaud am Weiteften weftlich gegen Yern 
und Nieuport manövrirend, Moreau und Souham auf Beiden Ufern 
ver Lys, jener links, diefer rechts’ des Fluffes vordringend, um ſich 
dann zu der Einfchließung der Feſtung Menin zu vereinigen. Gle- 
fait war im’ Augenblide entfernt, bei Denain an der Schelde, wo er 
die erfte Nachricht über die drohende Invaſion durch den Prinzen 
von Eoburg, aus den Papieren des bei Eateau gefangenen General 
Chapuis erhielt, und fo ſchnell wie möglich zum Entfabe von Menin 
zurüdeilte. Er traf zunaͤchſt auf eine Schaar Hannoveraner unter 
General Deynhaufen, welche die Steltung von Mouseron durch ein 
blutiges Gefecht den Frangofen entriffen, und damit den Weg nad) 
Menin wieder eröffnet hatten. Dort fammelte darauf Clerfait von 
verfchievenen Seiten her eine Maffe von etwa 10000 Main, und 
erwdartete zur &rgreifung der DOffenfive nur noch einige englifehe 
Hülfstruppen von York's Abtheilung, als er amt 29ften plöglich von 
mehr als 30000 Mann der Divifionen Souham und Moreau in der 
Fronte und auf beiden Flanken angegriffen und nach hartnädigem 
Widerſtande gänzlich geſchlagen wurde. Erft an ver Schelde, nic 
weit von Tournay, fonnte er feine aufgelöste Mannfchaft unter dem 
Schuge jener eben anlangenden englifchen Regimenter wieder fam- 


1) Ueber die Kämpfe in Flandern ift bei Weiten die befte Arbeit das treffliche 
Bud) von Ditfurth, die Heſſen in den Niederlanden 1793 bis 1795, ein Werk, 
welches viel mehr gibt, als der Titel verfpricht, und das gründlichfte Studium 
mit gefimbem Urtheile verbindet. Weder die franzöfifche noch die öftreichifche 
Literatur hat über diefe Kämpfe etwas aufzuweifen, was fich ihm an die Seite 
ftellen könnte. 
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meln. Die Aranzofen, welche blutige Verlufte gehabt hatten, drängten 
ihn für den Augenblid nicht weiter: allerdings aber war mit feinem 
Mißgeſchick jede Ausficht auf Die Rettung Menin’s verfchwunden. 
Denn der Platz felbft war in Häglichem Zuftande, und zu längerem 
Aushalten durchaus unfähig. Mit ver Schlaffheit, welche die da- 
malige Verwaltung Oeſtreich's charakterifirtte, war während des 
Winters faft nichts für die Ausbeſſerung der Werfe, Beichaffung 
von Schießbedarf, Einführung von Lebensmitteln geſchehn. So 
hätte die Stadt ſich gleich der erften feindlichen Reiterpatrouille erge⸗ 
ben müflen, wäre nicht ihr Befehlähaber, der Hannoveraner Ham- 
merftein, ein Dann von eifernem Stoffe gewefen, ein alter Soldat 
von derbem Muthe, der im Kriege Feine andere Rüdficht kannte als 
den Krieg, bei der Verwirrung im Hauptquartiere nicht erſt viel 
nachfragte, ſondern dad Zwedmäßige mit eigenmächtigem Durch⸗ 
greifen that, und die fünf Bataillone feiner Befagung vom erften 
bis zum legten Manne mit folvatifcher Sicherheit zu erfüllen wußte. 
In dem halb offenen Orte hielt er ſich bis zum 29ften, an wel: 
chem Tage ihm das franzöftfche Feuer feinen Pulvervorrath, in Die 
Luft ſprengte; hierauf rief er am Abend feine Dfficiere zuſammen, 
und erflärte ihnen feine Adficht, ſich mit der Garnifon durch die 
dichten feindlichen Reihen vurchzufchlagen. Das fühne Unternehmen 
gelang volltändig. In zwei Colonnen brad) man bafd nach Mitter⸗ 
nacht aus dem Bourtrayer und Brügger Thore, franzöfiiche Emi- 
gtanten, Hannoveraner und Heflen: es entitand fogleich ein wildes 
Handgemenge und entfegliche Verwirrung; der Gegner drängte im- 
mer ftärker, eignes und franzöftiches Geſchütz fperrte die engen 
Straßen; Freund und Feind wälzte fid) in dem Dunkel der Nacht, 
von brennenden Häufern ſpaͤrlich beleuchtet, in bintigem Ringen 
vorwärts. Hammerftein aber riß feine Colonnen hindurch, und 
führte 1200 Gerettete, eine Truppe fo brav wie eine der Welt, den 
Tahnen Clerfait's zu. 

Es war denſelben Tag, an welchem Landrecy capitulirte. Gleich 
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am Abend rüdte Dorf aus Bateau mit weiteren 10000 Mann zur 
Unterftügung @lerfait'8 nad) Tournay ab, wo ſich nad) feiner An- 
funft ein Heer von beiläufig 40000 Mann verfügbar zeigte. Man 
befchloß, mit Diefen Kräften, troß der Uebermacht des Feindes wie: 
der zum Angriffe überzugehn. Die Kühnheit dieſes Vorſatzes war 
nicht fo groß, wie e8 nad) der Zahl der beiderfeltigen Streitkräfte 
erfcheinen könnte: e8 machte ſich gleich hier für die Franzoſen ver 
Grundfehler des Carnot'ſchen Planes fühlbar, welcher ihre beften 
Kräfte, ohne beftimmt gedachten Zweck, dort in Flandern in das 
Blaue hinein operiren Heß. Ihre Truppen bildeten nämlidy von 
Lille bis Courtray eine lange, nordwärts in das Land vordringende 
Eolonne, welde nad) Carnot's Wünfchen fich immer weiter nad) 
Nordweften auf Brügge und Oſtende fortbewegen follte. Nun aber 
ftanden Elerfait und York fünöftlich von Lille, mithin in der Seite, 
ja faft im Rüden der franzöftfchen Heerfäule, konnten alfo auf jeden 
Punkt in deren Kängenausdehnung einen zertrümmernden Stoß aus⸗ 
führen, und hielten damit den übermächtigen Gegner vollfommen im 
Schach. Dies war fo ar, daß Pichegru noch den General Bonneau 
mit 20000 Mann aus Kambray nach Flandern z0g, um ihn zwifchen 
Lille und Zournay als Dedung feiner Operationsbaſis gegen York 
aufzuftellen. Er Hatte jegt ungefähr 90000 Mann in Flandern,) 
hätte aber trogdem auch jegt noch in eine üble Lage kommen fönnen, 
wenn die Gegner fich mit vereinter Kraft auf Bonneau geftürzt hätten, 
den fie fehlagen mochten, ehe Souham von Eourtray oder Michaud 
von Ypern her zu Hülfe fommen Eonnten, Indeß verſchonten ihn 
jene mit einem fo fcharfen Streihe. Nicht Bonneau, gegen den 
ihre fämmtlichen Kräfte verwenpbar waren, fondern Souham und 
Moreau beicjloffen fie anzugreifen. MWollten fie dann aber ihre 
Verbindung mit Coburg nicht völlig aufgeben, fo mußte ein anfehn: 


1) Bonneau 20000, Souham 28700, Moreau 22200, Michaud 12000, 
Often 7000 Mann — presents sous les armes. 
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liher Theil ihres Heeres bei Tournay ftehn bleiben, und höchſtens 
die Hälfte defielben wurde zu dem Kampfe verfügbar. So fam es 
zu einer neuen, ſchlechthin lähmenden Zerfplitterung. Glerfait machte 
fi auf mit nur 16000 Mann, um weit entfernt von feinen Genoſſen 
den Stier bei den Hörnern zu fafien, und Souham und Moreau in 
der Fronte anzugreifen; York verharrte mit 20000 in völliger Un: 
thätigfeit bei Tournay, und mit 3000 blieb Wallmoden halbwegs 
zwifchen beiden, angeblich zur Verbindung ihrer Heertheile, that- 
fächlich ohne Nutzen für den einen wie für den andern. So fühlte 
man fich überall bevroht und ſchwach, und fandte die dringendſten 
Bitten um Hülfe und Verftärfung in das Faiferliche Hauptquartier. 
Hier war denn freilich der Eindrud tief, und eine Menge aufgeregter 
und ftreitender Rathfchläge fuchten ſich der Entſcheidung des Kaifers 
zu bemeiftern. Militäriſch angefehn, ließ die Lage kaum noch einem 
Zweifel Raum : offenbar war der legte Augenblid zum Handeln ge- 
fommen, und aud) der Weg und die Weife des Handelns war nicht 
wohl mehr zu verfennen. Denn die große Operation des Feindes 
auf beiden Flügeln zur Umzingelung der Verbündeten war jebt Flat 
bezeichnet. Seine Stellung ergab feit den lebten Bewegungen einen 
großen Halbfreis, an deſſen weftlihem Ende 100000 Mann in 
Flandern vordrängten, deſſen öftlihen Abfchluß 60000 Mann an der 
untern Sambre bildeten, während die Mitte nur noch durch eine 
dünne Boftenfette von 18000 Mann befett blieb: fo wurden von 
Tage zu Tage heftiger die beiden Flanken der Verbündeten in An- 
ſpruch genommen, und ein längeres Zuwarten zeigte fich auch für 
die oberflächlichfte Betrachtung unmöglih. Erwog man num Die 
Pläne und die Vertheilung des Feindes — erwog man weiter, daß 
dad eigne Heer allmälig in ganz ähnliche Aufftelung, nur in einem 
engern Kreisbogen gefommen war, 34000 Dann im Bentrum und 
etwa 39000 auf jedem Flügel — erinnerte man ſich endlich, daß 
jeder diefer Flügel der gewaltigen Uebermacht des Feindes trog 
einiger Verlufte bisher Stand gehalten hatte: fo mußte es Deutlich 
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werden, daß immer noch mehr ald eine Möglichkeit zu Rettung und 
Erfolg vorhanden war. Alles kam darauf an, die Theilung der 
feindlichen Streitkräfte zu benugen, fich jelbft zu fammeln, und fo, 
- wenn auch im Ganzen ſchwächer, doch auf dem entfcheidenden Punfte 
ftärker zu fein. Dazu boten fid) mehrere Wege. Enweder Tonnte 
Coburg das ſchwache feindliche Centrum binnen wenigen Tagen 
außer Kampf fegen, und dann nad) links gewandt, mit Kaunig zu: 
fammen wirkend, das franzöfifche Sambreheer aufrollen, ehe Piche⸗ 
gru auch nur ein Bataillon aus Flandern zu Hülfe beranbradite. 
Oder man richtete umgelehrt den Stoß des Eentrums nad) rechts, 
vereint mit York und Elerfait, gegen die Bafts Pichegru’s in Flan— 
dern: gelang es, hier durchzubrechen, fo war das feindliche Haupt: 
heer von Lille, von feiner Verpflegung und feiner Rückzugslinie ab- 
gefchnitten, und mitten im feindlichen Lande mit dem Rüden an das 
ebenfo feindliche Meer gedrängt. Bon diefen beiden Unternehmun: 
gen war die erftere, der Zug gegen das Sambreheer, vie leichtere, 
da man dort den Gegner mit entfchiedener Ueberzahl faßte, Die zweite 
aber, wenn fie gelang, um fo durchgreifender, weil man den beften 
Theil der franzöfifchen Streitkräfte Damit zerftörte. Hiezu kam, daß 
Kaunis an der Sambre fich eben allein geholfen hatte, Elerfait und 
York dagegen aus Flandern eifrig nad) Unterftügung riefen. Der 
Prinz von Coburg war alfo entfchieven für den Antrag, das Heer 
des Centrums hinüber nad) Tournay und Flandern zu führen. 

Die militärifche Faſſungskraft des Kaifers ging fo weit, daß er 
das Gewicht diefer Erwägungen begriff, und demnach zur Geneh: 
migung des neuen Planes neigte. Allein noch andere Kräfte und 
andere Einfläffe gab es in dem Hauptquartier, welche dem Mon: 
archen bei jeder Wendung zu einem folchen Entfchluffe auf das Nadı- 
drüdtichfte in den Weg traten. Thugut war in feinen Anftchten 
fefter ald je. In Wien war die officiele Aufforderung Catharina’s 
angelangt, ein öftreichifches Hülfscorps gegen Polen zu ftellen; und 
aus Petersburg ſchrieb der Gefandte Graf.Eobenzl, daß in dieſem 
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Galle die, Kaiſerin den anſehnlichſten Beutethril an Deftreich über- 
lafien würde. ‚Achnliche-Begehren und ähnliche. Ausfichten meldeten 
ih aus Itqlien. Bon Mailand her drängte Erzherzog Ferdinand 
um moͤglichſt khnelle, möglichft bedeutende Verftärkung, und zugleid) 
wurde Die Anfunft eines fardiniichen Gefandten angefündigt, welcher 
dem Kaiſer endlich für reelle Unterftübung ‚reellen Gewinn bieten 
ſollte. Faſt noch wichtiger aber fchien der Umftand, daß während 
fo von ‚allen Seiten her die Kräfte Oeſtreich's nach andern Weltge- 
genden gerufen wurden, ſich die erfehnte. Gelegenheit zum Frieden 
‚mit, der. franzöftichen Republif rafcher, ald man vermuthet hatte, dar⸗ 
bot. Zu Bafenriennes, wo ſich Damals das fehreibende Hauptquar: 
tier befand, , ‚Langte in Diefen Tagen ein Franzoſe an, der ſich Graf - 
von Montgaillard nannte, und öffentlid) als ein von der demokra— 
tiſchen Tyrannei verfolgter Auswanderer auftrat. In Wahrheit war 
er ein politifcher Glüdsritter, wie jene bewegte Zeit deren fo viele 
hervorbrachte, ein Banernfohn Namens Jacob Roques aus dem 
Dorfe Montgaillgrd,, ſchon -auf der Schule ein windiger Gefelle, 
nachher Soldat,. dann Börfenfperulant, und während der Revolution 
ein allen Parteien vdienftbarer Abenteurer. Seit dem 10. Auguft 
war er in Danton's Gefolge eingetreten, und von dieſem Mehrfach 
in den belgiſchen Umtrieben, fo. wie als Doppelfpion..bei Coburg 
und Mercy gebraucht worden. Nach Danton’8 Sturze war er, ein 
ſtets willfähriges Werkzeug, in Robespierre's Hände übergegangen, 
und erfchien jegt mit dem Begehren, dem Kaifer perfönlic wichtige 
Eröffnyngen Seitens des Wohlfahrtgausfchuffes zu machen. Da er 
dem. Grafen Merry als ein, wenn auch untergeorbneter- Agent ‚ver 
Pariſer Machthaber, bekaunt war, fo wurde er.zugelaflen, und. trat 
dann mit der Erklärung hervor, daß, Frankreich zum ‚allgemeinen 
Frieden auf den. Beſitzſtand, vor, dem Kriege bereit, ſei. Er gab übri- 
gens dieſe Zuficherung als einen Beweis, nicht, der Schwäaͤche fon: 
dern der Menſchenliebe Rohaßpierres, forderte xaſche Beſchlußnahme, 
und drohte für. den Fall der Ablehnung, daß allen gekrönten Häup⸗ 
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tern die Dolche bereit gefchliffen feien. Sein Benehmen erſchien im 

erften Augenblide fo ungehörig, daß der Kaiſer ihn feftzunchmen be: 

fahl: dann aber fanden Thugut und Trautmannsdorf fich doch veran: 

laßt, feine Reden in nähere Erwägung zu ziehn. Sein Vorſchlag ging 
darauf hinaus, daß Frankreich feine feftländifchen Eroberungen, Sa: 
voyen, Nizza, die befeßten belgiſchen Bezirfe räumen, und dafür Cor: 
fica und die weftindifhen Infeln zurüderhalten würde. Durch einen 
folchen Frieden hätten alfo Deftreih und Sardinien ihre Verlufte gut 
gemacht, England dagegen feine Eroberungen herausgeben müflen: 
dieſes Verhältniß legte offenbar die Vermutung nahe, daß bei der 
ganzen Eröffnung der Wohlfahrtsausfhuß es nicht ehrlich meine, 
fondern nur einen Zankapfel zwifchen Deftreih und England hinzu: 
werfen fuchte. Andrerfeits war man doch auch fattfam über die Er: 
Ihöpfung Franfreich’s und die ſchwierige Lage des Wohlfahrtsaus: 
fchuffes unterrichtet, um die Möglichkeit eines ernten Friedenantrags 
nicht fo kurz von der Hand zu weiſen, und Thugut insbefondere war 
dazu um fo weniger geneigt, je länger er felbft eine foldye Wendung 
erfehnt hatte. Wie dem aber auch fein mochte, immer fand er den 
Vorſchlag Montgaillard’3 feinem Inhalte nad) höchſt annehmbar für 
Deftreih: was England dazu fagen würde, konnte man abwarten, 
und da eben ein Schreiben Lord Grenville's einlief, Daß Montgaillard 
auch bei ihm angemeldet fei, fo ſchickte man den Franzoſen troß aller 
fönigsmörberifcher Drohungen für’s Erſte nicht nach Paris zurüd, 
fondern nad) London hinüber. 

Um fo weniger aber hielt Thugut e8 für angemefien, ſich wäh: 
rend der Dauer diefer Verhandlung in eine neue große Dffenfive ein: 
zulaffen, deren Verlauf, gleichviel ob Sieg oder Niederlage, die 
mögliche Friedensliebe Robespierre's plöglich vernichten Fonnte, in 
jedem Falle das eigne Heer nur nod) immer weiter vom Rheine, von 
Polen wie von Italien entfernte, und es vielleicht ganz unauflöslich 
auf diefem unfelig entlegenen Sriegstheater verwidelte, Er wurbe 
in diefen Anfichten auf das Beftimmtefte durch den Fürften Waldeck 
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unterftüßt, und der Kaifer, urtheilslos nach entgegengefebten Rich: 

tungen gezogen, war in peinlichem Schwanfen. Da famen neue Hiobs⸗ 

poften aus Flandern, welche für den Augenblid alle Ungewißheit be- 
feitigten, und noch einmal den Fampfluftigen Stimmen das Ueberge- 
wicht gaben. Clerfait's Verfuch gegen Courtray war nämlich bei 
der dreifachen Mebermacht des Feindes vollftändig mißlungen. Nadı 
einem foharfen Gefechte, 11. Mai, mußte er eilenden Fußes feinen 
Rückzug antreten, und wid) in leivlicher Ordnung aber hart gedrängt 
gegen Nordweſten bis in die Nähe von Gent zurüd. York fah dem 
wehflagend aber ohnmaͤchtig zu; er war außer Stande zu helfen, 

vielmehr felbft fhon am 10. Mai durch General Bonneau auf das 
Heftigfte angegriffen worden; er hatte es endlich, wie bei Cateau, 

ver Trefflichfeit feiner Reiterei zu danken, daß die Franzoſen mit 
ftarfem Verluſte ven Kampf abbracdhen ; aber Fein Gedanke war daran, 

daß er zur Unterftügung Clerfait's oder zur Rettung Gent's das Ge- 

tingfte hätte thun können. Hier wollte denn der Kaifer von feinem 
längern Zaubern wiſſen. Man fah den drohenden Ruin eines tap- 

fern Waffengenoffen und die gänzliche Ueberfluthung Flandern's vor 

Augen; Holland begann ſchon für feine feeländifchen Grenzlande zu 
forgen, und Lord Elgin, der englifche Bevollmächtigte im Haupt: 

quartier, mahnte, die Franzoſen nicht an der Seefüfte feften Fuß er- 

greifen zu laffen. Thugut und Walded blieben allerdings bei ihrer 

Meinung, mußten ſich aber, murrend und ingrimmig, dem kaiſer⸗ 

lichen Entfchluffe fügen. Die Befehle zu dem großen Slanfenmarjche 

nad) Flandern eilten aus dem Hauptquartiere durch die Abtheilungen 

des verbündeten Centrums. 

Wir fahn vorher, welch' glänzende Möglichkeiten fi) an einen 
ſolchen Entſchluß knüpften, müffen aber hier fogleich auch hinzufü- 
gen, welche Schwierigfeiten vor feiner Vollendung lagen. Der 
Feind, welcher feine Reerutirung unaufhörlich fortfeßte, und dadurch 
allmälig feine Garnifonen für den Felddienſt verfügbar machte, hatte 
fich auch In Flandern fortvauernd verftärkt, und zählte jegt auf dieſem 
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Schauplatze nicht viel weniger ald 110000 Mann. Es kam alfo für 
die Verbündeten Alles darauf an, dieſe Ueberzahl durch einfache und 
kuͤhne Bewegungen auszugleichen, alled Untergeorbnete Fed zu ver: 
nachlaͤſſigen, die volle Kraft auf den entſcheidenden Punkt zu ver- 
einen. In diefer Richtung wäre ed möglic, geweien, von dem eben 
fiegreihen Kaunitz einige taufend Mann zur augenblidlichen Dedung 
Landrecy's zu bergen, alle fonftigen Berbindungspoften an das 
Hauptheer heran zu ziehn, und jo, mit York und Elerfait vereinigt, 
den Angriff auf Pichegru mit 80000 Mann zu eröffnen. Auch dieſe 
erreichbare höchfte Ziffer blieb, wie wir fehn, bei Weiten hinter ber 
Stärfe des Gegners zurück; auch dann war Die höchſte Energie und 
Schnelligkeit zum Gelingen unerläßlich, und die wahrhaft falte Be: 
rechnung felbft mußte. das Fühnfte Wagniß als die einzig aͤchte Bor: 
ſicht erfcheinen laſſen. Aber vie hiemit bezeichnete Stimmung fehlte 
zum Unheil der. Koalition in dem kaiſerlichen Hauptquartier durch⸗ 
aus. Thugut's und Waldes Verneinungen Bingen ſich laͤhmend 
von vorn herein an das ganze Unternehmen, und im Einzelnen 
ſchreckten Coburg und Mad vor jeder groß gedachten und ſcheinbar 
gefährlichen Maaßregel zurüd. Man klammerte fi) an, jede einmal 
befeßte Scholle Landes, wollte weder Die Sambre noch Das Centrum 
entblößen, meinte jedem feindlichen Corps wenigftens ein Bruch): 
theilchen eigner Mannfchaft entgegen- ftellen za müflen. So ließ. man 
Dranien mit 11000 Mann bei Landrecy, und. ein zweites Corps. von 
4000 Mann an der Schelde bei Denain zurüd; der Zuzug für Flan⸗ 
dern fehmolz biemit auf:23000 Mann, fo daß. die Gefammtftärfe des 
für den großen Plan beftimmten Heeres fich, auf 62000, befehränkte. 
Damit nicht zufrieden, entwarf man einen Angriffsplan, welcher 
allerdings das Ziel der Bewegung — Abſchneiden des Feindes non 
feiner Heimath — beftimmt und deutlich qusſprach, die eignen 
Mittel aber, jene 62000, welche gegen ‚mehr. ald 100000 ftreiten 
jollten, noch. dazu in grengenlofer Zerfplitterung zu völliger Ohn- 
macht verurtheilte. Wir jtehn hier an, per Stätte, wo, für den ganzen 
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Feldzug, und damit für den Gang der neueren Weltgeſchichte die 
Eniſcheidung fiel: es iſt unumgaänglich, etwas ausführlicher, als es 
ſonſt unſeres Theiles iſt, in das kriegsgeſchichtliche Detail einzugehn, 
und und deshalb vor Allem die örtlichen Verhältniſſe zu vergegen⸗ 
wärtigen. 

Es ift ein durch alle Jahrhunderte ereignißreicher und folglich) 
biutgetränfter Boden, auf welchem wir ung befinden, Bon hier, von 
den Ufern der Schefve und Lys, begannen einft die falifchen Franken 
ihren triumphirenden Lauf zur Unterwerfung Gallien’s. Hier fant 
dann in fpäteren Zeiten das Kaiſerthum des welfifchen Hauſes vor 
Philipp Auguſt's fiegreihen Waffen in den Staub; hier legten ge- 
gen den Freiheitshrang der flandrifchen Städte die burgundiichen 
Herzoge den Grund ihrer zur Weltbeherrſchung beftimmten Macht; 
hier Fämpfte Ludwig XIV., nad) langem Uebermuthe endlich auf den 
Tod getroffen, gegen Eugen und Marlborough die legten Kämpfe der 
Verzweiflung. Das Gebiet, wo aud) jet wieder über das Geſchick 
des ganzen Welttheild gefochten werben follte, dehnt ſich in einer 
Länge von etwa eilf, in einer Breite von zehn deutichen Meilen, ein 
faft regelmäßiges Viereck, zwifchen der Norbfeefüfte im Weiten und 
der damit parallel ſtrömenden Schelve im Often aus. Es ift ein faft 
ganz ebened, unendlich angebautes und dicht bevölfertes Gelände. 
Zwifchen zahlreichen, ftattlichen, reich emporblühenpen Städten reiht 
fh Dorf an Dorf, ein jedes mit maffiven. Häufern befegt, und mit 
Gärten und Obftwald umgeben. Die Felder find überall durch 
wafierreiche Gräben, hohe Heden oder Dichte Baumreihen einge- 
ſchloſſen, welche. bei Friegerifchen Dperationen die Enwicklung der 
Reiterei ſchlechthin verbieten; jeder Bad) bilvet in. dem fetten und 
toderen Erdreich weiche Ufer: und moraftige Umgebung, jo daß 
man felbft das kleinſte Gewäſſer nur auf feften Brüden überfchreiten, 
und auch von dem Fußvolke neben den Heerftraßen Feine rafche Be- 
Wegung umd noch weniger einen Wechſel der Operationdlinie ver: 
langen: kann. Man erkennt leicht, wie viele Vortheile ein ſolcher 
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Boden einem einfichtigen Vertheidiger gewährt: wir werben bald 
wahrnehmen, daß aud vie jebt bevorſtehenden Kämpfe in allen 
heilen hiedurch ihren Charakter empfangen. 
Ungefähr drei Meilen weſtlich von der Schelve tritt die Lys in 
diefes Gebiet ein, fließt an Menin und Courtray vorüber parallel 
mit dem Hauptftrom bis Deynfe und wendet fi Dann oſtwaͤrts, um 
ſich bei ent mit der Schelve zu vereinen. Beide Flüffe fchließen alfo 
auf flandrifchem Boden ein langgeſtrecktes Dreied ein, in deſſen ſüd⸗ 
licher Grundlinie auf franzöftfcher Seite die wichtigfte der großen 
Grenzfeftungen, Lille, auf flandrifcher dagegen, an der Schelbe, 
Tournay liegt. In diefem Bezirke war nun folgendes die Aufftel- 
lung der fämpfenden Heere. Die Franzoſen hatten ald Fundament 
ihres Angriffes die Divifionen Bonneau und Oſten ganz nahe bei 
Lille gelagert; von dort nördlich vorfchreitend hatten Moreau und 
Souham zuerft Menin genommen, dann Courtray befegt, und woll- 
ten eben, immer nach Rorven dringend, einen weiteren Streich gegen 
Elerfatt führen. Ihre langgedehnte Linie im Weſten zu decken, machte 
endlich Michaud, wenige Stunden von ihnen entfernt, Front gegen 
Hpern. Von den Verbündeten ftand, wie wir früher bemerften, 
Clerfait mit 16000 Mann jenfeit der Lys bei Thielt, im Norden der 
franzöftichen Angriffscolonne, durch diefe felbft von feinen Genoffen 
abgetrennt, York dagegen mit noch 18000 bei Tournay, öftlich von 
Lille, Bonneau gegenüber, faft im Rüden Souham’s und Moreau’s. 
Es leuchtet ein, daß wenn man ihn mit allen Truppen des Een- 
trums auf 40: oder 50000 Mann verflärfte, eine Möglichkeit gegeben 
war, Bonneau mit folcher Uebermacht rafch zu zerfprengen: wenn 
dies gelang, fo flanden Moreau und Souham, von allen Hülfs- 
quellen abgefchnitten, in der Luft, und wären ſchwerlich einem ver: 
nichtenden Unheil entgangen. Wie gefagt, man hatte in Coburg's 
Hauptquartier eine Vorftelung von dieſem Plane, konnte ſich aber 
nicht zu einer confequenten Ausführung entfchließen. Man beftimmte 
zwar die Truppen von Landrecy, 23000 Mann unter Erzherzog 
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Carl, und General Kinsfi, zu einem Angriffe auf Bonneau: ftatt 
aber York die gleiche Richtung zu geben, zerlegte man deſſen Corps 
in zwei Colonnen, welche gegen die Ortfchaften Roubair und Tour: 
con — ganz in der Nähe von Courtray — vorgehn, und dort 
Moreau und Souham angreifen follten, Wieder einige Stunden 
weiter nördlich würden die Hannoveraner ihr Heil gegen Mouscron 
verfuchen, und endlich Elerfait in weit gebogenem Marche nad) 
Weſten das franzöfifche Heer umgehn, und ſich dann auf eigne Fauft 
einen Weg durch daffelbe hindurch zu Dorf nad) Toureoin bahnen. 
Man hoffte damit die Zerfprengung der feindlichen Linie vollftändig 
zu machen, und die Sranzofen einem ficheren Untergange entgegen zu 
führen. Es war von Mad Alles nach der Landkarte trefflich aus⸗ 
gefonnen: es fam nur auf die doppelte Vorausfegung an, daß 
alle Eolonnen auch auf dem Schlachtfelde gleich pünftlich in einan- 
der griffen, und daß die zwifchen ihnen befindlichen 100000 Fran⸗ 
zofen nicht Durch einen unerwarteten Oegenfchlag das fünftliche Netz 
zerrifien. 

Für das Legtere war allerdings im Augenblid wenig Anfchein 
vorhanden. Denn Pichegru erwartete jo wenig einen ernftlichen An⸗ 
griff, Daß er gerade jegt fein flanprifches Heer verließ und ſich nad) 
der Sambre begab, um den gefchlagenen Generalen dort Troft und 
Aufmunterung zugufprechen. Souham und Moreau waren in gleicher 
Sicherheit: ald am 16ten ihre Borpoften von Bewegungen in Cler⸗ 
fait's Lager meldeten, festen fie mehr ald 40000 Mann von ihren 
Divifionen in Marſch, und überfchritten damit, ohne die Ahnung 
einer im Rüden drohenden Gefahr, die Lys, um dem öftreichifchen 
Feldherrn eine derbe Lection angeveihn zu laſſen. So blieben die 
Dörfer ihrer bisherigen Stellung, Mouscron, Roubatr und Tour- 
coin, nur ſchwach befegt, und Die Berbündeten fonnten von Tour: 
nay her ihren Angriff am 17ten mit den beften Ausfichten beginnen. 
Das Feine Corps der Hannoveraner wurde freilich von Mouscron 
mit biutigen Köpfen abgewieſen; der kaiſerliche General Otto aber 
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erftürmte nad) hitzigem Kampfe Tourcoin, und ie engliſche Garde 
feste fi) unter York's nerfönlicher Führung gegen Abend auch in 
Roubair feft, ehe die franzöfifchen Generale eine Möglichkeit fan- 
den, ihre Hauptmafjen.über die Lys zurüd zu nehmen. Es unter 
liegt hienach feinem Zweifel, daß fie noch viel weniger an diefem 
Tage dem General Bonneau, drei Meilen weiter ſüdlich, hätten 
helfen können, wenn Coburg feine fämmtlichen Streitfräfte auf 
diefen geworfen hätte — daß alfo der vorher bezeichnete Schlacht⸗ 
plan noch am Morgen- des 17ten vollkommen ausführbar geweſen 
wäre. 

Jetzt aber blieben die von York und Otto errungenen Vortheile 
durchaus vereinzelt. Clerfait wagte in dem von Feinden ſchwärmen⸗ 
den Lande nur Außerft langfam vorzugehn, und hielt gegen Abend 
noch am linken Ufer der Lys bei Werwick inne — mehrere Meilen 
weit von Zourcoin, feinem Vereinigungspunfte mit York, entfernt. 
Erzherzog Earl aber erreichte nah Tangem mühfeligem Marfche ven 
General Bonneau erft um die Mittagsftunde des 17ten; feine Trup: 
pen, obgleich in der Sonnenhite feuchend und lechzend, griffen bei 
den Anblide ded Feindes muthig an, und drängten Die Franzofen 
bis unter die Gefchüge von Lille zurüd, waren jedoch entfernt nicht 
im Stande, den Gegner völlig zu erbrüden und fampfunfähig zu 
machen. Als demnach gegen Abend der Kanonendonner auf dem 
weiten Schlachtfelde allmälig verftummte, war die Lage der Ber: 
bündeten diefe, daß weder Carl noch Wallmoden noch Clerfait ihre 
Aufgaben gelöst hatten, daß mithin Otto und York, die ein jeder 
mit etwa 8000 Mann tief in die feindliche Linie vorgedrungen wa: 
ren, fh in einer höchſt gewagten, überall einem feindlichen Angriffe 
ausgefegten Stellung befanden. Im Hauptquartier hatte man eine 
halbe Ahnung davon, und meldete dem Herzog von York, daß er im 
Laufe des nächſten Vormittags vom Erzherzog Karl 15 Bataillone 
Verftärkung erhalten ſollte; mitten in der Nacht fam dann ein wei: 
terer Befehl, er folle am Morgen nur immer vorwärts dringen, und 
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fich mit’ Glerfait! zu vereinigen. ſuchen, um dadurch Die Zerfprengung 
des Feindes zu vollenden. 

Allein während man hier die Zeit mit Meldungen und Ber: 
heißungen- hinbrachte, hatten die Franzofen gehandelt. Am 17ten 
Nachmittags, als fich die verfchiedenen Angriffe der Verbündeten 
enhoidelten, traten die Generale Souham, Moreau, Macdonald 
und Reynier zu einer Berathung in Menin zufammen. Reynier 
machte aufmerkſam, wie leicht man von mehreren Seiten erbrüdende 
Maſſen auf Tourcoin werfen, und die dortigen Gegner zermalmen 
würde, ehe die feindlichen Flügel dem bedrohten Centrum irgend eine 
Unterflügung zuführen fönnten. Souham flimmte lebhaft ein. Er 
hatte vor 1789 fünf Jahre lang als gemeiner Reiter gedient; ein 
tiefiger Wuchs, eine mächtige Körperftärfe, ein in jener Probe fiherer 
Muth, verbunden mit friſchem Verftande und zutreffendem Urtheil, 
gaben ihm beim Ausbruche der. Revolution fofort ein bedeutendes 
Anfehn unter feinen Cameraden; ſeit dem Beginne ded Krieges flieg 
er raſch von Stufe ze Stufe, und wurde mit 33 Jahren Divifions- 
general. Die Soldaten fagten, unter feiner Führung werde man 
nicht gefchlagen; ein Minifterialagent fehrieb an Carnot, jener fel 
ein Batriot, welcher Pitt und Coburg wie welche Birnen zerquetfchen 
werde. Einem Manne diefes Schlages behagte der Gedanke, ven 
feindlichen Angriff durch einen plöglichen Ausfall zu zerfhmettern, 
im innerften Herzen: die Andern ſtimmten zu, und auf der Stelle 
ging die Aufforderung zur Beihülfe an Often und Bonnean ab. 
Alles was jenfeit der Lys gegen Slerfait geſtanden, mehr als 40000 
Dann, marfchirte elfigft nach Eourtray zurück, um von Norden her 
auf Touresin und Otto's rechte Flanfe zu fallen. Gegen Elerfait 
ſtellte fih Moreau perſoͤnlich mit 8000 Mann bei Werwid auf, 
fiherte damit den Rüden ver franzöflfchen Stellung, und ſetzte vie 
gefttigen Gegner York's — etwa 12000 Mann — zu einem Front: 
angriffe auf die verlorenen Ortfchaften in Stand. Bet Lille endlich 
ließ Bonneau ungefähr 8000 Mann zur Beobachtung des Erzher⸗ 
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3098 ſtehn, und brach gegen vier Uhr Morgens mit 18000 von 
Süden her auf Roubair in den linken Flügel York's. So fanden 
fich bei dem erften Grauen des Tages die beiden Colonnen des ver: 
bündeten Centrums von einer mehr als vierfachen Uebermacht an- 
gegriffen. 

Die Lage der Verbündeten war denn hier vom erften Augen: 
blicke an eine verzweifelte. York und Otto hatten ihre Truppen jeder 
in mehrere der Kleinen Ortfchaften zertheilt, und auf alle erfolgte der 
Angriff zu gleicher Zeit mit erdrückenden Maſſen. Von Otto's Eo- 
fonne ftand General Monfrault in Tourcoin mit ſechs, und Der 
heffifche General Hanftein eine Stunde weiter rüdwärts in Watre- 
[08 mit zwei Bataillonen. York hatte den General Abercromby mit 
fieben Bataillonen zwifchen den Dörfern Mouveaur und Roubair, 
das heffifche Leibregiment zur Deckung feines Rüdens in Lannoy, 
zwei öftreichifche Bataillone zur Verbindung mit Otto gegen Tour: 
cvin hin aufgeftelt. Nach einem kurzen und hitzigen Gefechte wurde 
zuerft Tourcoin von dem Feinde genommen, worauf Monfrault eine 
neue Stellung auf freiem Felde dicht hinter dem Orte nahm und 
drei Stunden lang enggeſchloſſen und unerfchütterlich den ungleichen 
Kampf fortfegte. Seine Truppen ftanden in einem großen Viereck, 
an dem alle Stürme der franzöftfchen Golonnen zerfchellten ; vechte 
und links ergoffen fich feindliche Tirailleurſchwaͤrme und plänfelnde 
Reiter in die Ebene, im Rüden ertönte immer heftiger der Donner 
des um Watrelos geführten Kampfes. Dort hatten die heffifchen 
Garden nicht weniger als drei Brigaden fich gegenüber, ftemmten fich 
aber mit eiferner Ausdauer der gewaltigen Ueberzahl entgegen, und 
zogen ſich erft gegen 8 Uhr, als die Munition zu mangeln begann, 
langfam und wohlgeorpnet unter ftetem Feuer hinter das Espierre- 
flüßchen zurüd. ben wollte die Nachhut den Bach paffiren, ale in 
wilden Rennen einige verfprengte Reiter heraneilten, von franzoͤ⸗ 
ſiſchen Chaſſeurs mit athemlofer Haft verfolgt. und ſchon von ferne den 
Grenadieren um Hülfe und Rettung zuwinfend. Es war der Herzog 
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von Dorf, der in Mouveaux zurüdgeworfen und bei Lannoy, wie er 
glaubte, bereitd vom Feinde umgangen, dem General Abercromby 
den Oberbefehl über feine Colonne übertragen hatte, und querfeld- 
ein auf Watrelos geritten war, um von dort in das Faiferliche Haupt: 
quartier zu entfommen. Hier war er denn erſt recht Der Gefahr in 
die Hände gegangen, da die franzöfifchen leichten Truppen Hinter 
Monfrault's Rüden, wie wir fahn, alle Felder durchſchwaͤrmten; 
nur der Schnelligfeit feines Pferdes hatte er e8 zu danken, daß er 
nicht fofort ergriffen wurde. Auf fein Rufen machten die Heflen ohne 
Zaudern Kehrt gegen den Feind, den fie mit ihren legten Schüffen 
zu ſchleunigem Umwenden brachten; der ‚Herzog hatte fo fehr die 
Befinnung verloren, daß er dicht neben der Brüde den fumpfigen 
Bad durchwatete, und am andern Ufer angelangt, ohne Halten da⸗ 
von fprengte. Die traurigfte Folge des Vorfalles war, daß die 
Helen durch ihre Aufopferung zurüdgehalten gleich darauf von ftär: 
feren feindlichen Maffen ereilt wurden, und beim Uebergange über 
das Waffer noch einen blutigen Verluſt erlitten. Nichts defto weni- 
ger feste fich das Regiment am andern Ufer auf der Stelle wieder 
feft, und wehrte, durch einige öftreichifche Neferven verftärft, ven 
größten Theil des Tages hindurch alle Angriffe der Franzoſen an 
diefer Stelle ab. Wie wichtig feine heldenmüthige Ausdauer für das 
Heer war, erfuhr gleich darauf Monfrault's Colonne. Diefe hielt 
nämlich hinter Tourcoin aus bis gegen 9 Uhr, z0g fi) dann, da 
ihr durch den Verluft von Watrelos die Heerftraße gefperrt war, auf 
einem Nebenwege anfangs in guter Ordnung zurüd, wurde aber von 
den Franzofen immer ungeftümer gedrängt und endlich in der Flanke 
durchbrochen. Hierauf entftand die ärgfte Verwirrung, die Bataillone 
geriethen unter einander, immer größere Haufen lösten fi in un- 
ordentlichem Fliehen auf, endlich fluthete die ganze Maſſe in wildem 
Rennen nad) Tournay zurüd, dicht neben der hefftfchen Stellung 
vorüber. Hätte auch dieſe nachgegeben, und die Flüchtigen dort feind- 
liche Maſſen vorgefunden, fo wäre fehwerlich ein Mann entfommen, 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. II. 9 
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Ein ganz ähnliches Schidfal erlitt in denfelben Stunden Die 
Colonne des General Abercromby. Auch fie ſetzte anfangs der un: 


verhältnißmäßigen Uebermacht heroifche Anftrengungen entgegen. - 


Die englifchen Garden flanden wie im Boden gewurzelt; als Aber- 
cromby endlich den Befehl zum Rüdzug gab, wichen fie langſam aus 
Monveaur, um in Roubair denfelben hoffnungsfofen Kampf mit 
gleicher Kaltblütigfeit wiederaufgunehmen. Auch ihnen drohte, wie 
Monfrault, eine vernichtende Gefahr im Rüden; während Bonneau 
mit der einen Hälfte feiner Divifion Roubair in der Seite nahm, 
hatte er, 6 Uhr Morgens, die andere auf das heſſiſche Leibregiment 
in Lannoy geworfen, defien Einnahme die Engländer von jeder Mög: 
lichkeit der Rettung abgefperrt hätte. Zu ihrem Heile that das Leib: 
regiment feine Pflicht, wie zwei Stunden davon entfernt die heffi- 
ſche Garde in Watrelos. Auf allen Seiten von adhtfacher Veber: 
macht umringt, durch unaufhörlic, neue Angreifer getroffen, mit Ge: 
fhüßfeuer und Bajonettſturm abwechſelnd bedrängt, hielt es einen 
fiebenftündigen Kampf ohne Weichen noch Wanfen aufredht. So 
volftändig nahm es die feindliche Colonne in Anſpruch, daß fein 
Bataillon derfelben übrig blieb, um Abercromby's Rüdzug zu be- 
läftigen. ALS die Engländer, von Roubair her zurüdgehend, die 
Linienregimenter bereitd in unordentlicher Flucht, die Garden noch 
geſchloſſen kaͤnpfend, gegen 10 Uhr in die Nähe des Ortes Famen, 
fonnten die Franzoſen von dort ber nur ein Reiterregiment gegen 
Abercromby loslaſſen, defien Anfall denn immer fo viel wirkte, daß 
endlich auch die englifchen Garven die Yaffıng verloren , die Glieder 
verließen und, zum Theil die Waffen wegwerfend, in athemlofer 


Haft nach Tournay tannten. Die Heffen behaupteten darauf Lannoy 


noch bis 1 Uhr; dann als fie fich gänzlich verfeuert hatten, öffnete 
fich Oberft Eſchwege nach einer letzten Kartätfehenfalve einen Weg 
mit dem Bajonett durch die dichten Maflen der Feinde, allerdings 
nicht ohne ein Drittel feiner Mannſchaft todt oder gefangen zurüd: 
zulaſſen. Der Feind verfolgte an diefer Stelle nicht weiter, ſondern 
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begnügte fi, eine Eolonne von dort gegen die Flanke der Heffen 
und Deftreicher am Espierrebach zu entfenden. Hier entfpann fid) 
noch einmal ein lebhaftes Artilleriefeuer; da aber die Franzoſen kei⸗ 
nen Angriff mit der blanken Waffe verfuchten, fo Fonnte General 
Hanftein bis gegen 7 Uhr Abends feine Stellung behaupten, und 
feine Truppen ungefährdet auf den allgemeinen Sammelplag, das 
Lager bei Marquain, dicht vor den Thoren Tournay's zurüdführen. 

Dort angelangt, brannte auf Aller Lippen die Frage nad) den 
bisherigen Kampfgenofien, die Frage, was aus der Heereshälfte des 
Erzherzogs Earl geworden, die Frage, warum man fie der Wucht der 
feindlichen Uebermacht auch ohne einen Schritt zur Unterftügung Preis 
gegeben hatte. In der That war dad Benehmen dieſes Flügeld am 
18ten nicht das wenigft Seltfame in diefer feltfamen Schlacht. Wir 
ſahn, daß der Erzherzog und General Kinski am 17ten die Franzofen 
über Die Marque bis nach Lille zurüdgedrängt hatten, Kinski ftand 
dann die Nacht Hindurdy bei Cheraing, der Erzherzug bei Lesquin 
ruhig im Bivouacq. Cheraing tft eine, Lesquin zwei Meilen weit 
von Lannoy, dies kaum eine Stunde von Mouveaur entfernt. Na- 
türlih vernahm man alfo bei Eheraing jeden Schuß, der feit A Uhr 
zwiichen den Engländern und der Divifion Moreau gewechfelt wurde ; 
man hörte aus der Kerne den Kanonendonner von Tourcoin und 
Watrelos herübervröhmen, man verfolgte an der Richtung des 
Schalles deutlich das Vorrücken des Feindes auf allen Seiten. Hef- 
ſiſche Jaͤger bildeten Kinski's Vorhut, fie begriffen nicht, weshalb 
fein Befehl zum Aufbruche Time; ihr Kührer, Hauptmann Ochs, 
eilte endlich in zurnender Ungeduld Morgens um 6 Uhr zu dem Ge- 
nerale, um ihm vorzuftellen, welches Unheil drüben den Waffenge⸗ 
nofen drehe, wie man fchleunigft zur Hülfe vorgehn müfle, wie nur 
ganz unbedeutende Abtheilungen des Feindes im Wege fländen. 
Allein General Kinski wies jede Erörterung kalt und verdrießlich mit 
den Worten ab, er fei frank und commandireenicht mehr. So lagen 
die Truppen unthätig auf den Feldern, beobachteten den Zug des 

9* 


132 


Pulverdampfes, der unter immer näberem, immer ftärferem Getöfe 
jest aud) Lannoy einhüllte, und durften Feinen Schritt zur Unter: 
ſtützung der bevrängten Cameraden thun. Eine gleiche Stile herrſchte 
im Lager des Erzherzog. Es heißt, jene Weifung , daß er 15 Ba- 
taillone gegen Mittag nad) Lannoy führen follte, ſei ihm ſchon Mor- 
gend um 5 Uhr zugegangen, er aber habe an einem Krampfanfalle 
den Vormittag befinnungslos darnieder gelegen, und deshalb dem 
Befehle nicht nachfommen können. Indeß hielten der Kaifer, Coburg, 
Mad, Waldeck während des Morgens in Templeuve, nachher in 
Marquain, eine Meile weit von dem Franken Kinski, zwei Meilen 
von dem befinnungslofen Erzherzog entfernt, mußten alfo fpäteftend 
um 7 Uhr Nachrichten über den hinverlichen Zuftand dieſer Generale 
haben. Was darauf bei ihnen verhandelt, welche Gründe der Ehre 
und ded Muthes, der Vorficht und der Zurüdhaltung entwidelt, wie 
viel jchmerzlicher Zorn oder kalte Berechnung aufgewandt wordefi, 
darüber hat Feiner von ihnen jemals eine Mittheilung gemacht. Dar: 
über vergingen die Stunden, Tourcoin und Watrelos wurden verlo: 
ten, Abercromby geworfen, zulebt auch Lannoy eingebüßt. Da, 
4 Uhr Nachmittags, Fam endlih an Kinski's Vortrab der fehn- 
li erharrte Befehl zum Aufbruche gegen Roubair: die Truppen 
traten mit Eifer an, um das bisherige Unheil nicht mehr abzumwen- 
den aber doc, zu rächen, als eine neue Ordre des Hauptquartierg, 
diefed Mal von dem Prinzen von Walde unterzeichnet, einlief, der 
Herzog von Dorf fei bereits völlig gefchlagen, die Colonne folle zu- 
rüd in das Lager bei Marguain. Es war das Geftändniß, daß der 
Tag verloren, die große Dffenfiobewegung der Verbündeten aufge: 
geben fei. 

Wer Fönnte entfcheiven, ob ein kräftiges und rechtzeitiges Ein- 
greifen des Erzherzogs den Tag vollftändig gewandt und die Rieder: 
lage in Sieg verwandelt hätte? Die Möglichkeit läßt fich nach Feiner 
Seite in Abrede ftelen, da die Franzoſen mit 80000 Mann zwölf 
fauere Stunden zur Ucherwältigung von 16000 gebrauchten, und 
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bei einem Borbrechen Carl's höchft wahrfcheinlicd) auch Clerfait Luft 
befommen hätte, der am Morgen des 18ten von Werwid aus erfolg: 
reich vordrang, nun aber am 19ten eilfertig den Rückzug über die 
8 antreten mußte. Sei dem wie ihm wolle, jener faiferliche Ent: 
ſchluß, die Bundesgenofien Preis zu geben und die eignen Truppen 
zu ſchonen, ſchloß die Entfcheidung des Feldzugs und den Sieg Franf: 
veich’8 unwiderruflich in ſich, und es gehörte die Enge des militäri- 
ſchen Gefichtöfreifes Franz II. dazu, um fi) darüber auch nur wenige 
Tage hindurch noch zu täufchen. Die Franzoſen hatten ven Feldzug 
mit bedeutender Uebermacht eröffnet, fie hatten bis dahin trog aller 
Berlufte mit jedem Tage fich verftärkt, ihre Kräfte ſchwollen auf jedem 
Theile des Kriegstheaterd immer bevrohlicher für die Stellung der 
Alliitten an. Für diefe gab es feine Verftärkung, Feinen Erſatz der 
täglichen Opfer. Ja noch mehr, während die franzöftfchen Recruten 
ſich täglich fehulten, und durch die Einbußen die Qualität des Ganzen 
ſich befferte, ging bei den Verbündeten mit jedem Gefallenen ein alter 
Soldat verloren, und ſank der Werth des Reſtes, da natürlich die 
Beiten fi) ftetS am Meiften ausfesten. Unter folden Umftänden 
fonnte nur die entſchiedene Ueberlegenheit des Geiftes die Gefchide 
zu Gunften der Verbündeten wenden: wenn nicht Das Talent ihres 
Feldherrn mit großen und fchnellen Schlägen die feindlichen Maſſen 
jerfprengte, fo mußte deren Wucht die Wagfchale unmwiderftehlich 
hinabziehn. Nun hatte der Kaifer die Gelegenheit zu folchen Er: 
folgen am erften Tage des Feldzugs verfäumt; er hatte fie verfäumt 
nad) dem Falle von Landrecy; jept, mit dem Abend des 18. Mai 
war fie zum drittenmale dahin, und verloren für immer. Wenn der 
Fürft von Walde, wie wir vermuthen dürfen, dort in Marquain 
die entfcheidende Ordre erwirkte, fo war ihm hiedurch für fein ganzes 
Syſtem das Größte gelungen: er brachte damit den belgifchen Krieg 
in eine ſolche Lage, daß er von nun an mit zweifellofem Rechte bie 
Nothwendigkeit des Rückzugs predigen konnte. Was er, und mit 
ihm Thugut, ſtets gelehrt hatte, daß bei der Dffenfive gegen bie 
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Franzoſen fein Heil, und an ein Zurückwerfen des Feindes nicht zu 
denken ſei, daß alfo jede ſolche Bemühung die Kräfte Deftreidys 
nutzlos vergeude: jetzt freilich war Died Alles zur grauenvollen Wahr- 
heit geworden, jebt durfte Thugut ohne Furcht vor einer militäri- 
hen Widerlegung fein Syftem belgifcher Waffenruhe und polniſcher 
Beute dem überraichten Kaiſer vor Augen ftellen. 

Den Truppen wurde übrigens in dieſem legten Augenblide noch 
einmal ein Beweis vergönnt, daß das fommende Unheil nicht durch 
die Schwäche ihres Schwerte verfchulvet fe. Am Abend des 18ten 
herrfchte freilich in Tournay eine grenzenlofe Verwirrung; York's 
und Montfrault’d Soldaten trieben ſich wehklagend und beinahe 
meuternd in der Stadt und dem Lager umher, und das Aergfte hätte 
bei einer Fräftigen Verfolgung von Seiten des Feindes ſich un- 
aufhaltfam vollendet. Als jedoch Pichegru drei Tage lang zauderte, 
ftelite fich fchnell die Ordnung und Zuverficht wieder her; fchon bei 
einem Kriegsrathe am 19ten war der Prinz von Oranien allein ver 
Meinung, daß man auf alle Angriffsgevanfen verzichten nrüfle, wäh: 
rend die anderen Generale, felbft Walded mit eingefchloffen, fich für 
die Möglichkeit einer ferneren Offenſive ausſprachen.) Man be- 
mühte fich einftweilen, die Truppen wieder zu fammeln und zu er: 
frifchen, die Stellung etwas auszudehnen und zu befeftigen. End— 
ih, am 22ften, fam Pichegru zum Angriffe heran, mit voller Macht, 
in der ganzen Ausdehnung der verbündeten Linien. Wieder ent: 
fpann fich ein mehr als zwölfftündiger Kampf, eine zweite, große 
Feldſchlacht, in welcher beſonders die Hannoveraner eine glänzende 
Tapferkeit bewiefen. Am Abend mußten die Branzofen auf allen 
Punften weichen, und fi) mit Hinterlaffung vieler Gefchüge und 
einem Berlufte von mehr ald 5000 Mann zum Rüdzug bequemen. 
Bei den Soldaten war durch diefen Erfolg die Erinnerung an das 
Mißgeſchick des 18ten vollfommen verwifcht, und auch der Saifer, 
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1) Vork an Dundas, 19, Mai, 
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der fih während des Streits in Feiner Art gefchont hatte, fchaute 
noch einmal mit Findlicher Hoffnung in die Zufunft diefes Kriegs. 

Jedem Sachverftändigen aber war die Fruchtlofigfeit des neuen 
Blutvergießeng Klar. Thugut fah feine Zeit gefommen. Er befchloß, 
ohne längeres Zögern den Kaiſer zu einer durchgreifenden Aende⸗ 
rung der öftreichifchen Politif aufzufordern. So eben, am 23ften, 
zeichnete er in Valenciennes mit dem fardinifchen Gefandten einen 
Bertrag, durch welchen die beiden Märkte fich neue Anftrengungen 
gegen die Branzofen zufagten, und die Abrede nahmen, daß wenn 
damit die Eroberung eines frauzöftfchen Grenzſtriches gelänge, dieſer 
ganz an Sardinien fallen, dann aber der König einen halb fo großen 
piemonteſiſchen Bezirk an Deftreich abtreten würde, Die Ausficht 
anf neue Erwerbungen in der Lombardei, weldye biemit eröffnet 
wurde, vollendete die Gleichgültigfeit, womit der Mintfter auf das 
tettung@lofe Belgien blickte. Die eigentliche Handhabe jedoch, den 
biöherigen Eifer des Kaiſers zu brechen, follte ihm noch ein anderes 
dtingendetes Intereſſe liefern, die polnifche Frage und die Eiferſucht 
gegen Preußen. 


Fünftes Capitel. 


Räumung Belgien's. 


Während der erſten Wochen des polniſchen Aufſtandes hatte die 
öſtreichiſche Regierung ſehr gerne ein entſchiedenes Auftreten vermie⸗ 
den. Bei den engen Beziehungen, welche ſie ſoeben mit Rußland 
angefnüpft hatte, verſtand es ſich von ſelbſt, daß fie den polniſchen 
Patrioten auch nicht einmal den Ausdruck mitleidiger Neigung wie 
1791 und 1793 zuwenden würde; fie beeilte ſich vielmehr, durch 
ihren Gefandten in Warfchau, du Cache, auf das Yeierlichfte jede 
Berbindung mit Kosciusko in Abrede zu ftellen. Indeß war fie des⸗ 
halb noch nicht zu fofortigen Feindſeligkeiten gegen Polen geneigt. 
Sie hatte in Galizien wenige Truppen, fie hatte einen großen Ge: 
treidetransport für das belgifche Heer auf der Weichfel, fie wünſchte 
weder biefen noch ihre Grenzlande durch eine vorzeitige Kriegser⸗ 
klaͤrung bloß zu ftelen. Daß es endlich zu einem Kampfe kommen 
würde, ſah Thugut voraus, und war entfchloffen, die dritte Theilung 
Polen's beffer für Deftreich zu nutzen als die zweite: es Fam ihm 
darauf an, alle polntihen Bezirke, die mit Galizien zufammengren;z: 
ten, zu erwerben, Krafau und Sendomir, Lublin und Chelm; er 
wartete nur auf ein beftimmtes Hülfsgefuch von Seiten Rußland's, 
um daran die Forderung der vier Palatinate als Preis des Beiftan- 
des zu knüpfen. Anfang Mat ging denn, wie wir fahn, eine folde 
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Aufforderung von Petersburg nach Wien; der Kaifer war zu einer 
günftigen Antwort vollfommen bereit, hatte aber während der 
Kämpfe um Flandern noch Feine Zeit zu einem förmlichen Entfchluffe 
und noch viel weniger zur Enwägung der erforderlichen Hülfsquellen 
gefunden. Während nun in Belgien die Schlachten ſich immer dich: 
ter drängten und des Kaiſers Aufmerkfamkeit mit wachfender Span- 
nung in Anfpruch nahmen, begann aud im Often ſich der Knoten 
jufammen zu ziehn und jede längere Ungewißheit auszufchließen. 
Einmal fam von Wien die Meldung, daß die Katferin Catharina 
ihren Gefandten beauftragt habe, perfönlich nach Belgien zu eilen, 
um mit Stanz II. die endgültige Verhandlung über Polen zu führen: 
offenbar war zu wünfchen, daß man vor feiner Ankunft über den 
eignen Plan, und über die Mittel und Wege zu deffen Vollführung im 
Klaren fei. Dann aber erfchien in dringender Eile aus Lemberg ein 
Bote des Erzherzog. Statthalter von Galizien mit der überrafchenden 
Kunde, daß Kosciusko felbft die Faiferlichen Truppen zur Befeßung 
Krakau's einlade. Der polniſche Feldherr fah das preußifche Heer 
in Bofen fich verftärken, erfuhr die Abreife des Königs von Berlin 
und fonnte nicht zweifeln, daß der erfte Stoß der Preußen gegen 
Krafau, als die bisherige Grundlage des polnischen Aufftandes ge- 
richtet fein würde. Da er wohl wußte, daß Deftreich um feinen 
Preis die Stadt dem preußifchen Nebenbuhler überlaffen würde, fo 
befchloß er, dDiefe Stimmung zu Polen's Gunften zu benugen, und 
feinerfeitö Krakau dem Kaifer anzubieten, wenn er dafür der Repu⸗ 
blik die bisherige Neutralität bewahre. Der Erzherzog Hatte, fo 
lockend und eilig die Sache war, doch feinen eigenmächtigen Schritt 
gewagt, und bat jet, da die preußifchen Eolonnen überall in Be- 
wegung waren, um fchleunigften Verhaltungsbefehl. 

Für fih war Thugut auf der Stelle entfchloffen. An die Zu: 
jage einer Neutralität für Bolen war nicht zu denken, weil man da⸗ 
mit das über Alles wichtige ruffifche Bündniß zerriffen hätte. Viel— 
leicht gelang ed, auch ohne das durch eine zweibeutige, hoffnung: 
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gebende aber nicht bindende Unterhandlung Krakau ven Polen ab- 
zugewinnen: ungleich wahrfcheinlicher aber war ed allerdings, daß 
dann Kosciusfo abbrach, und hierauf Die Preußen die Stadt erober- 
ten. Dann blieb nichts übrig, als mit voller Kraft in den polnifchen 
Händeln aufzutreten, Rußland's Sreundfchaft dadurch für das kaiſer⸗ 
liche Intereffe in Bewegung zu feßen, und Krakau den Preußen 
wieder zu entreißen, hoffentlich mit diplomatiſchen, im Nothfalle aud) 
mit militärifchen Mitteln. Nichts aber war klarer, als daß bei dieſer 
Sadjlage der Kampf um das entfernte Belgien nur noch ein unter: 
geordnetes Intereſſe für Deftreih hatte, da von nun an dicht an 
den Grenzen der Erblande ein Strauß gegen die polnifche Revolu⸗ 
tion, und in defien Gefolge vielleicht ein Krieg gegen Die preußifche 
Monardyie in Ausficht ftand. 

Thugut traf e8 bei diefen Gefinnungen erwünfht, Daß ge 
tade bei feiner Ankunft in Tournay General Mad, durch bie leuten 
Kriegsereigniffe außer fich gebracht, feine Entlaffung als Chef des 
Generalftabs gegeben hatte. Der Fürft von Walded,') der an die 
Stelle veflelben trat, ſprach dem Kaiſer jebt ohne Rüdhalt die An- 
ficht aus, daß es unverantwortlidh fei, die Kräfte der Monarchie noch 
länger auf fo entlegenen und boffnungslofen Schauplägen aufzu- 
opfern, ftatt fie in das Centrum des Reiches zu nüglicher Verwen⸗ 
dung zurüdzunehmen. Er verbot demnach jeven weitern Angriff auf 
den Feind, fo daß diefer felbft Die bei der Flucht des geftrigen Tages 
zurüdgelafienen Gefchüge unter den Augen der Sieger unbeläftigt 
abholen konnte. Der Grimm, welden Engländer und Haunove: 
raner noch vom 18ten her gegen die öftreichifche Führung empfanden, 


1) Bei dem Herzog von York ſchob er einige Tage fpäter Alles auf Thugut, 
wie jener fofort nach England meldete. Indeß erfuhr bald nachher Luchefini von 
Lascy’8 Vertrautem, dem General Wallis, daß die entfcheidende Anſicht ebenfo 
von Lasch wie von Thugnt ausgegangen fei. Weiterhin Hat auch Waldeck Tem 
Geheimniß mehr von feiner Theilnahme gemacht: Dönhoff an den König von 
Preußen, 2. Auguft: Waldeck m’a dit en propres termes que c’etait lui 
qui avait proposé à l’einpereur de retirer ses trouppes des Pays-Bas a, ſ. w. 
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wurbe dadurch auf's Neue angefacht: Dfficiere und Soldaten reveten 
laut von Faulheit und Verrätherei der Bundesgenofien; das Lager 
erfüllte fi mit unendlichem Hader zwiſchen den einzelnen Truppen⸗ 
theilen. Der englifhe Bevollmaͤchtigte, Lord Elgin, trat noch an 
demfelben Tage den faiferlichen Minifter an, ob Franz nad) fo hate 
ten Kämpfen und Einbußen nicht endlich einige Verftärkung, etwa 
von feinem Rheinheere, nach Belgien ziehn wollte. Thugut verneinte 
ohne Zögern auf das Beftimmtefte, und fehte hinzu, es fei fehr 
zweifelhaft, ob ver Beſitz der Niederlande weitere Anftrengungen 
Oeſtreich's überhaupt verdiene. Elgin, nicht wenig betroffen, fuchte 
die Aufrichtigfeit Diefed Sages durch Die Bemerkung zu prüfen, daß 
in diefem Falle auch England fi wohl auf die Befchirmung Hol: 
land’8 befchränfen nrüfle, wurde Darauf aber durch Thugut's höchft 
gleichmuthige Antwort überrafcht, das fet ganz richtig, und etwas 
Beſſeres als die fofortige Räumung Belgien’ laſſe fich nicht ver: 
fügen. Es ift nicht meine Schuld, feßte er hinzu, wenn der Kaiſer 
nicht mit dieſer Maaßregel den Feldzug begonnen hat. Ich kann 
nicht Ausdrücke finden, meldete Elgin nach dieſem Gefpräche feiner 
Regierung, Ausdrücke ftarf genug, um die Feſtigkeit zu bezeichnen, 
womit der verhängnißvolle Entfchluß gefaßt zu fein fcheint. Die 


_ Kunde flog durch Das Lager, durch das belgiſche Land, und bald 


durch ganz Europa. Bon den wahren Beweggründen Thugut’s, 
von feinen Plänen in Oftenropa, wußte man nicht viel; wohl aber 
hatte man den franzöftichen Unterhänpler bemerkt, und erinnerte ſich 
auch der früheren Artondirungsgelüfte des Kaiſers gegen Bayern: 
fo fprang denn plöglich, weithin die Gemüther bewegend, der Arg⸗ 
wohn hervor, Thugut habe ſich mit Robespierre dahin geeinigt, daß 
Frankreich Belgien erhalten und dafür dem Kaifer zu dem Befige 
Bayern's verhelfen follte, 


Untervefien legte der Minifter, unbefümmert um vie Staub: 
wirbel diefer Gerüchte, dem Kaifer Die Wiener und Krafauer De: 
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peichen vor ‚') entwidelte ihre Bedeutung, und fchloß feine Darle- 
gung, gleichgültig gegen die tiefe Aufregung des Kaiferd, mit 
dem Antrage, daß vor Allem Franz feldft nah Wien zurüdfehren, 
und dann, fobald es die milttärifchen Rüdkfichten verftatteten, auch 
der größere Theil des Heered Belgien verlaffen müſſe; etwa 50000 
Mann deſſelben follten darauf zur Dedung des Oberrheind ver: 
wandt, die ganze übrige Maſſe aber in die Erblande zurüdgenommen 
werden. Der Kaiſer war durch diefe Eröffnung im hoͤchſten Grade 
überrafcht und erfchüttert. So eben noch hatte er dem Prinzen von 
Coburg die beftimmteften Verficherungen gegeben, ihm Troft einge: 
fprochen, die höchften Anftrengungen für den franzöfifhen Krieg zu: 
gefagt.?) Ihm felbft lag der Kampf gegen die Jacobiner am Herzen, 
noch einmal hatte der frifche Lorbeer vom 22ften fein bedächtiges 
Wefen nachdrücklich angeregt, und mit allen Kräften fräubte er ſich, 
den wie er meinte glänzenden Augfichten zu entfagen. Aber der 
Staatdmann, den er ſich gegenüber Hatte, war unerbittlich, dem _ 
Kaiſer an Erfahrung, Sachkenntniß und Confequenz bei Weiten 
überlegen, und zugleich auch von bedeutenden militärifchen Autori- 
täten unterftüßt. Die Berathung dauerte vier Tage, der Ausgang 
war eigentlich ſchon vom erften Augenblide an entfchieven. 

Schon am 24ften erhielt Coburg einen Faiferlichen Befehl, 
einen Kriegsrath aller Generale zufammen zu berufen, und mit dem- 
jelben die Frage zu erwägen, auf welche Weife bei dem gefchwächten 
Beftande der Truppen der völlige Ruin der Angelegenheiten in Flan- 
dern verhütet werden könne, vorausgefebt, Daß man nad) wie vor an 
der Sambre fiegreich bleibe. Schon die Faſſung diefer Frage ließ Die 
Stimmung des Babinets erfennen, und der Kriegsrath beeilte fich, 
ihr zu entfprechen. Diefelben Generale, welche vor dem lebten 


1) Caͤſar aus Wien an den König von Preußen, 22. Juni, nach Mitthei⸗ 
lungen von Thugut's Bureauchef, Ienifch. 
2) Berichte Elgin’s und York's. 
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Kampfe einmüthig für kraͤftigen Angriff geſtimmt hatten, erklärten 
jetzt nach dem Siege ebenſo einmüthig alles fernere Ringen für hoff⸗ 
nungslos; York war zu feinem zornigen Erſtaunen der einzige, wel⸗ 
her nach wie vor die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer ent⸗ 
Ihloffenen Dffenftve behauptete, Sein Befremden wuchs, als er am 
folgenden Tage eine Unterredung mit Thugut felbft hatte. Es kam 
gerade damals Lord Malmesbury aus England auf den Continent 
zurück, um in Maftricht mit dem Grafen Haugwig zufammen zu 
treffen, und über die Berwendung der preußifchen Truppen die 
(hließliche Abrede zu nehmen. Die Meinung der Engländer ging 
nun entichieden dahin, den General Möllenvorf nadı Belgien zu 
ziehn, und dent deutfchen Reiche zu überlaflen, auf weldye Weife e8 
die bisher von jenem geleiftete Dedung des Oberrheins berftellen 
wollte. York glaubte, daß dem Kaiſer eine folche Unterftügung für 
das ſchwer bedrohte Belgien höchſt willfommen fein würde, und war 
hoͤchlich überraſcht, ald Thugut fich mit Heftigkeit Dagegen ausſprach, 
weil, wie er fagte, um feinen Preis die Rheingrenze entblößt wer- 
den dürfe!) Diefe Erwägung war nun offenbar nicht der wirkliche 
Grund feines Proteftes, da ja gerade nad) feinem Syfteme der ‘Prinz 
von Coburg zur Dedung des Rheines zurüdmarfchiren follte. Im 
Hinblick auf die polnifche Sache mußte ihm, wie es fcheint, eine Ver: 
wicklung Preußen's in den belgtfch-franzöftfchen Krieg fogar äußerft ges 
legen fommen, Wenn er fid) trotzdem Dagegen fperrte, fo verrieth er 
ven Wunfch, nicht bloß Die Deftreicher aus Belgien hinaus, fondern 
die Franzoſen in das Land hinein zu bringen. Erinnern wir uns 
hier, daß Robespierre die Rüdgabe aller franzöfifchen Eroberungen 
auf dem Bontinent geboten hatte, wenn England die von ihm be⸗ 
ſetzten Colonien wieder herausgäbe, fo liegt der Gedanke nahe, 
daß Thugut eben England durch das Erfcheinen der Franzofen an 
der belgifchen Küfte mürbe zu machen und für den fchnellen Abſchluß 





1) Dorf an Dundas, 26. Mal. 
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jenes Friedens zu gewinnen meinte. Denn fo gleichgültig Thugut 
feinerfeits Brüffel aufopferte, fo lebhaft wurde in England die Ge⸗ 
fahr empfunden, wenn bie franzöftfche Marine etwa in Antwerpen 
feften Fuß faffen und von Dort fowohl die Themfe ald den Terel be: 
drohen follte. Wenn ed irgend etwas gab, wodurch fid) England 
zum Berzichte auf Corſica beſtimmen ließ, fo war ed das Herein- 
brechen eines ſolchen Unheil, und dann gab es Fein Hinderniß weiter 
gegen Thugut’s fehnlichften Wunſch, den Frieden mit Frankreich. 
Es gelang ihm denn nad) vielfachen viertägigen Erörterungen 
den Kaifer für diefe Anfichten zu gewinnen. Zunächft ging die Wei- 
fung an den Erzherzog Palatin nad) Lemberg, die Bolen durch un- 
beftimmte Lockungen und Ausfichten zur Ueberlieferung Krakau's 
aufzufordern. Es wurde dann beichlofien, in Petersburg auf den 
Vertrag vom 23. Januar 1793 Bezug zu nehmen, und da der bel- 
gifch = bayerifhe Taufch, welcher dort dem Kaifer verheißen worven, 
fi) unausführbar erwiefen, eine entiprechende Entfchänigung in 
Polen zu fordern; fobald man fich darüber verftändigt, würbe Deft- 
reich ohne Zaubern bewaffnete Hülfe gegen Kosciusko Ieiften. Was 
nun die Räumung Belgien’s betraf, fo erließ als einleitenden Schritt 
dazu der Kaifer eine Botfchaft an die Stände von Brabant, worin 
er fich bitter über den Mangel patriotifchen Eifers im Lande be 
fhwerte, und die Entſchließung ausſprach, die fonftige Kraft des 
Reiches nicht Länger für ihre Vertheidigung aufzuopfern, wenn fie 
ihm nicht fofort eine neue Recrutirung von 40000 Mann bersilligten. 
Eine ſolche Anftrengung war fehwerlich zu erwarten, und durch ihr 
Begehren das Aufgeben des Landes mittelbar und Deutlich ausge 
fprochen. Der Rüdzug des Heeres follte ſich übrigens langſam, und 
mit möglichfter Schonung des öffentlichen Vermögens vollziehn. 
Man wollte die Hofpttäler, Archive und Gaffen nad) Deutfchland 
zurüdführen, und bis dahin die Stellung vor Allem an der Sambre 
behaupten, da mit deren Ueberwältigung die Franzoſen die gefammte 
Rüdzugslinie vernichtend bedroht hätten. Es wurden deshalb aus 
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dem Lager bei Tournay 10000 Mann an die Sambre gefchidt, der 
flegreiche und kampfluſtige Kaunig jedoch abgerufen, und durch den 
frühften Gegner des Angrifföfrieges, den Prinzen von Dranien er: 
febt. Da zugleich die Hannoveraner dem General Clerfait zur Siche- 
tung der holländifchen Grenze zugewieſen wurden, fo fanf das Heer 
von Tournay zu einem unbedeutenden Verbindungspoften herab; es 
war wenig jchmeichelhaft für Coburg, daß man ihm den Oberbefehl 
der jet ganz untergeorbneten Pofttion übertrug. Die vier eroberten 
franzöfifchen Feftungen ließ man außer Acht; man war der Mei- 
nung, daß fle Alle eine Berennung von mehreren Monaten aushalten 
fönnten, und hoffte bis dahin wohl den Arieden mit Robespierre 
erlangt zu haben. 

Hienach erfolgte endlich der lebte, das ganze Syſtem verfün- 
dende Schritt, indem der Katfer durch Tagesbefehl dem Heere erklärte, 
daß er die Truppen an der Sambre rafch zu befichtigen, und dann 
im Brüffel noch einmal mit ven Ständen zu berathen gedenke, dies 
aber vollbracht, durch dringende Regierungsforgen nach Wien zurück⸗ 
gerufen werde. Die Meberrafchung und Beſtürzung, weldye diefes 
Manifeft hervorrief, war unbefchreiblich. Obgleich der Kaifer den 
Diplomaten des Hauptquartiers verficherte, daß ihn nur der Wunſch 
nach Haufe treibe, einen ungarifchen Reichstag zu halten, und dort 
Berftärfungen für Belgien zu erlangen, fo zweifelte doch niemand, 
daß das Heer dem Monarchen ohne Zögern folgen würde. Bei den 
beigifchen Stänvden wurde die lebte patriotifche Regung durch eine 
jolche Ausficht niedergefchlagen, und da zugleich die Franzoſen rechts 
und links ihre Angriffe erneuerten, fo erfüllte ein maaßloſer Schreden 
das aufgegebene Land. Furcht, Zorn und Verwirrung herrfchte aller 
Drten. Die Einen verbargen was fie an werthuollen Gütern bes 
faßen, die Andern rüfteten ſich zur Flucht fobald die Truppen ab⸗ 
jögen: bereitö begannen alle amtlichen Berhältniffe ſich aufzulöfen, 
und die Straßen fi mit Auswanderern zu bedecken; überall war, 
nad) dem Ausdrucke eines Augenzeugen, das Bild des Chaos. 
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Den Franzoſen mußte von dieſen Dingen jedenfalls die neue 
Vertheilung der verbündeten Streitkraͤfte auf der Stelle bekannt wer⸗ 
den, und ſchon dieſe Hätte, wie es ſcheint, keinen Zweifel an der eig: 
nen Handlungsweife laffen ſollen. Je bedeutendere Kämpfe fich an 
der Sambre entwidelten, defto dringender zeigte fi) die Nothwen⸗ 
Digfeit, auch dad Hauptheer dieſem Schauplage möglichft anzunähern, 
mithin von Flandern aus ſich nad Dften zu wenden, Coburg fo 
ſcharf und ftarf wie möglich zu verfolgen, und fo die Widerfacher 
zwifchen zwei Beuern zu erdrücken. Allein der Wohlfahrtsausfchuß 
hatte feinen Gedanken an einen dem Feinde fo gefährlichen Befehl. 
Pichegru erhielt vielmehr gleich nad) der Schlacht von Tourcoin neue 
Weifung von Carnot, jebt endlich den großen Plan zu vollenden, 
d. 5. feine Hauptfraft von Coburg hinweg nad) der Seefüfte zu 
richten, und zu diefem Zwede vor Allem Ypern und Brügge zu 
nehmen. 8 follte hienach alfo der eben gefchlagene Feind nicht 
weiter verfolgt, es follte ihm volle Muße gegönnt werden, fidy her: 
zuftellen und zu fammeln, vielleicht feinen Stoß auf die franzöftiche 
Flanke zu wiederholen, oder doch wenigftens feinen Rüdzug in er: 
wünfchter Sicherheit und Bequemlichkeit zu vollenden. Militärifcher 
Weiſe läßt fich offenbar ein foldhes Verfahren nicht rechtfertigen; es 
wird jedoch begreiflich unter der Vorausfegung, daß in dieſem Augen: 
blife der Wohlfahrtsausfchuß den Kaifer zu fchonen und auf Eng: 
fand zu drüden wünfchte, eine Gefinnung, welche ſich damals in 
allen Maaßregeln der franzöftichen Machthaber ausprägte. Der Con⸗ 
vent verfügte am 26. Mai, man folle ferner Feine engliichen und 
hannoverfchen Kriegsgefangenen mehr machen; die Brefter Ylotte 
erhielt wiederholte Weifung, entfcheidende Siege zu erfechten; alle 
Organe der Regierung ftrömten über von tödtlichen Drohungen gegen 
das moderne Carthago.') So mußte denn auch Pichegru gehorcen. 


1) Das Weftheer mußte damals freilich ftarfe Abtheilungen zur Verftärfung 
der eben von Möllendorf gefchlagenen Rheinarmee abgeben; wir müfjen dann 
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Er theilte feine Truppen, ftellte zwei Divifionen zur Beobachtung 
Coburg’s, eine zur Abhaltung Clerfait's auf, und eröffnete mit zweien 
die Berennung Yern's. Der Platz war beträchtlicher und in befjerem 
Stande ald Menin; immer aber war bei der Schlaffheit des dama⸗ 
ligen Staatöwefens die Ausrüftung Tüdenhaft geblieben, man hatte 
z. B. Die vorliegende Ebene durch Deffnung der Schleufen nicht 
überfchwenmen wollen, weil, wie der Bericht fagte, viel Eigenthum 
dadurch verborben, und die Maaßregel alfo vielen Widerſpruch erfah: 
ten würde. Die Beſatzung zählte etwas über 4000 Mann, ein Drittel 
Deftreicher, zwei Drittel Heflen; Befehlshaber war der Faiferliche Ge⸗ 
neral Salis, einft ein tapferer jet aber durch das Alter matt gewor- 
dener Officier, welcher fich gleich am zweiten Tage der Beſchießung 
in eine bombenfefte Caſematte zurückzog, und in dieſem Gewahrfam 
bis zum Schlufle der Belagerung ausbielt. Auch hier ruhte alfo der 
Widerftand faft allein auf der Tüchtigfeit der Truppe, und dieſe be: 
währte fich denn noch immer troß alle bisherigen Mißgeſchicks, und 
machte dem Feinde jede Spanne des Bodens mit unverwüftlicher 
Aufopferung ftreitig. General Salis dagegen klammerte feine ganze 
Hoffnung an den von Außen zu erwartenden Entſatz; Clerfait aber 
wagte mit feinen 12000 Mann nicht heranzufommen, und dag fran- 
söftiche Bombardement, welches allmälig einen Stadttheil nad) dem 
andern zu Grunderichtete, warf dic Beſatzung durch Die unaufhörlichen 
Anftrengungen in tiefe Ermattung. Endlich, am 11. Juni, ſetzte fich 
Elerfait in Bewegung, wurde aber von Sonham nad) kurzem Kampfe 
bei Hooglede abgewiefen, während die Befagung von Lille den 
Prinzen Coburg durch einen kraͤftigen Anfall vollfommen im Schad) 
hielt. Coburg, überhaupt gefnict und hoffnungslos, begnügte fid) 
darauf, dem Grafen Elerfait ungefähr 8000 Mann Berftärfung zu 
ſchicken, worauf diefer am 14ten einen zweiten Angriff auf Hooglebe 


freilich, ſchrieb Carnot dazu, den Angriff auf England auffchieben, aufgegeben ift 
er aber keineswegs. Gnerre des Vendeens III, 515. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 10 
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verſuchte. Das Treffen ſtand dieſes Mal etwas laͤnger und hart⸗ 
naͤckiger: der Ausgang war endlich nicht guͤnſtiger, und konnte es 
auch nicht fein, bei der Uebermacht des Feindes und der völligen Un: 
thätigfeit Goburg’8. In Ypern laufchte Die Beſatzung mit ängftlicher 
Spannung auf den fernen und leider immer mehr fi) entfernenven 
Kanonendonner: nad) diefem zweiten Mißlingen war der Muth des 
General Salis zu Ende, und am 15ten legte er feinen Dfficieren 
die Frage vor, ob man capitulicen wolle, Ste verneinten einftim- 
mig. Am 16ten begann der Feind die dritte Parallele und brachte 
tm Laufe der Nacht eine Brefchbatterie zu Stande, welche am 17ten 
Morgens ein zerftörendes Feuer gegen die naͤchſten Baftionen eröf: 
nete. Salis berief darauf den Kriegsrath zum zweiten Male; ber 
Munitionsvorrath war erfchöpft, die Officiere erfannten die Un- 
möglichkeit längeren Aushaltens. Sie begehrten alfo, nach Ham: 
merftein’s glänzendem Beifpiel in Menin, den Befehl zum Durch⸗ 
Schlagen. Aber Salis wollte davon nicht hören, und verwies ihnen 
mit zornigen Worten ihre unausführbaren VBorfchläge. So Fam ber 
Beſchluß zu Stande, dem Feinde gegen freien Abzug der Beſatzung 
die Uebergabe des Plages anzubieten, und noch im Laufe des Vor⸗ 
mittags wurde die Verhandlung eröffnet. Gleich nachher aber flog 
die Kunde durch die Stadt, der General habe auf die Forderung 
Moreau's ohne Widerftreben die Kriegsgefangenfchaft der Truppen 
unterzeichnet. Da loderte noch einmal, zum lebten Male in dem 
Feldzug, der Stolz diefer feften Soldatenfeelen in wilder Erbitterung 
auf. Die heffifchen Bataillone rotteten fi mit wüthendem Gefchrei 
zufammen, drohten ihre Dfficiere niederzufchlagen, forderten daß 
man fie, wie Hammerftein e8 gethban, zum Durchichlagen hinaus: 
führe. Aber fie fanden hier keinen Hammerftein, und zerftreuten ſich 
endlich beim Hereinfinfen des Abends mit Inirfchender Nievergefchla: 
genheit in ihre Quartiere. Am 19ten erfolgte mit allen Eriegerifchen 
Ehren der Ausmarſch. Die Franzoſen falutirten mit klingendem 
Spiel, und der Befehl ertönte, den Gruß durch ein letztes Praͤſen⸗ 
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tiren des Gewehrs zu erwidern und dann die Waffen abzugeben. 
Hiemit aber erhob fih neuer Tumult; die Soldaten verließen Die 
Glieder, zerfchlugen ihre Musfeten, zerrifien die Fahnen, und warfen 
die Stüde mit Flüchen und Thränen den Franzoſen vor die Füße. 
Jetzt ift Die Ehre dahin, fagten fte, jet wollen wir rubig fein. Durch 
die Reihen der Sieger ging ein Murmeln des Beifall und ber 
Achtung; das find wackre Leute, riefen die Soldaten; General Mo⸗ 
teau ritt emtblößten Hauptes die Kolonne entlang, und fagte: es 
find tapfere Männer, die ein beſſeres Loos verdient hätten. 


Durch die Nachricht von diefer Kataftrophe wurde Coburg in 
der Vorbereitung eines dritten Entſatzverſuchs unterbrechen, und da 
zu gleicher Zeit dringende Unheilspoften von der Sambre einliefen, 
jo erklärte er, daß er für Flandern nichts mehr thun Eönne, und Die 
bei Tournay ftehenden Faiferlihen Truppen dem Sambreheer zur 
Verftärfung zuführen wolle. Der Herzog von York mußte hierauf für 
fih alfein, mit feinen Engländern, Hannoveranern und Heffen, nur 
durch Clerfait's Deftreicher verftärft, die Dedung der Schelde und 
der holländischen Grenze übernehmen. Nachdem Coburg am 2iften 
von dannen gezogen, ging audy er den folgenden Tag auf das rechte 
Ufer des Stromes zurüd, und vertheilte feine Truppen in einem 
weiten Bogen, der zuerft nordwaͤrts hinter der Schelde über Ouden⸗ 
arde nach Gent, und von dort nad) Weften Hinter dem enter 
Canal nady Brügge und Helvoetfluys lief. Diefem dünnen Gürtel 
fand nun Pichegru mit feinen gewaltigen Maſſen doppelt über: 
mächtig gegenüber: wenn er ſich mit voller Wucht auf Tournay oder 
Dudenarde warf, fo Fonnte nichts ihn hindern, York's Aufftellung 
zu zerreißen, dann in drei Tagemärfchen mit 60000 Mann Brüffel 
zu erreichen, und dadurch York und Coburg in einer für Beide gleich 
vernichtenden Weiſe zu trennen. Wie entfcheidend eine ſolche Ber 
wegung für den Feldzug, ja für den ganzen Krieg hätte werben 
müffen, die wird vollftändig erft erhellen, indem wir ung bie gleich: 
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zeitigen Ereigniffe auf dem öftlichen Theile des Kriegsſchauplatzes, 
an dem Ufer der untern Sambre vergegenwärtigen. 

Dort, ſahen wir, hatten die Franzoſen einen erften Verſuch 
gegen den linfen Flügel der Verbündeten gemacht, waren aber am 
14. Mai von Kaunig mit ſtarkem Verlufte bei Rouveroi abgewieien 
worden. Sourdan, welcher Befehl hatte, 20: bis 30000 Mann 
vom Mofelheer zur weiteren Beunruhigung der Deftreicher gegen 
Namur oder Lüttich zu ſchicken, erlitt damals in der Pfalz einen 
ſcharfen Angriff der Preußen, weldyer das franzöftfche Rheinheer bis 
hinter Kaiferölautern zurüdvrängte: er hatte alfo alle Hände voll, 
um ſich auf diefer Seite nothdürftig zu decken, und zugleich zwifchen 
Mofel und Maas die Vorbereitungen zu dem belgifehen Zuge zu 
treffen. In diefer Lage blieben denn die Dinge an der Sambre den 
ganzen Mai hindurch. St. Juft, welcher damals bei dem Ardennen- 
heere war, und nad) der Weife des Schredensiyftems dort verhaften 
und enthaupten ließ, trieb zwar das Heer am 20ften noch einmal 
über den Fluß hinüber, hatte aber feine Anordnungen nicht zwed: 
mäßiger als früher Charbonnier getroffen, fo daß Kaunig bereits 
am 24ften den Franzoſen eine neue Niederlage bereiten und jte in 
vollem Ungeftüm über die Sambre zurüdwerfen konnte. Als da- 
mals der Kaifer zu dem Entjchluffe Fam, Belgien in Iangfamer Räu: 
mung zu verlaffen, war er völlig berechtigt, feinem SHeerestheile 
an der Sambre noch für einige Wochen die Fähigkeit zum Wider: 
ftande zuzutrauen, zumal man ihm anfehnliche Verftärfung zu: 
wandte, und ihm damit beinahe Diefelbe Truppenzahl wie feinen 
Gegnern gab. Man hatte freilich dort feinen Tag Ruhe, denn St. 
Juſt drängte unter fteten Todesprohungen feine Generale zu unauf: 
hörlichen Angriffen; aber man fonnte fich behaupten, da der franzö- 
fiihe Gewalthaber nur zu beftrafen und in feiner Weiſe zu Ienfen 
verftand. Es wäre 3. B. für die Branzofen nichts dringender ge: 
weſen, als den Oberbefehl des combinirten Sambreheeres durch— 
greifend zu ordnen: flatt deſſen verfügte St. Juſt, daß Charbonnier 
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an der untern, Desjardind an der obern Sambre befehligen, und der 
legtere befonders an Schladhttagen auf den Rath der Divifionsgene- 
tale Kleber und Scherer hören follte. Um die Folgen einer folchen 
Bielköpfigkeit befümmerte er fi) ebenfo wenig, wie um bie Stärfe 
des Feindes oder Die Vertheilung der eignen Streitkräfte: er hatte 
für die Generale fein anderes Wort ald daß fie ohne Zaubern den 
Feind zermalmen oder felbft den Kopf verlieren würden, Nach der 
neuen Schlappe des 24ften wiederholte er diefen Spruch mit geftei- 
gertem Ernfte. Die Generale ftellten ihm vor, daß die Truppen im 
hoͤchſten Grade ermattet und der Ruhe bevürftig feien; und in ber 
That erlebte man am 2dften, daß Kleber's Bataillone, obwohl ges 
rade fie nicht unglüdlich gefochten, bei dem Befehle zum Vorgehn 
verfagten, im feindlichen Kugelregen gefühllog ftehn blieben, und zu 
feinem Bajonettangriffe zu bringen waren. St. Juſt erflärte aber in 
rüdfichtslofer Kürze, die Republik bevürfe fhon am folgenden Tage 
eines Sieged. Noch einmal wagte Charbonnier einen Widerfpruch, 
und erinnerte, daß Jourdan mit dem halben Mofelheere im Anzuge 
gegen die Maas, daß es alſo verkehrt im höchften Grade fei, vor 
feiner Ankunft das Sambreheer vereinzelt auf das Spiel zu fegen. 
Es war Alles umfonft. Die Republik, wiederholte St. Zuft, bedarf 
morgen eines Triumphs und folglich eines fofortigen Angriffs: was 
fie euch freiftellt, ift das Mittel zum Siege; wählt hienach, ob ihr 
ihn durch eine Schlacht oder durch eine Belagerung verfchaffen wollt. 
In diefem herrifchen Eigenfinne erfchten er fich groß, und wie e8 dem 
Republifaner zufomme, über alle Hinderniffe erhaben. Die Officiere 
knirſchten über die Tyrannei, welche in urtheilslofem Uebermuthe 
mit dem Blute der Truppen und dem Schidfale des Feldzugs fpielte, 
mußten aber, Zorn und Beratung im Herzen, gehorchen. Sie 
wählten denn die Belagerung von Charleroi, da, wie wir eben fahn, 
Charbonnier ſchon früher in diefe Gegend geftrebt hatte, und Die 
Bewegung jebt das Heer auch dem Wirkungskreiſe Jourdan's an: 
näherte. Die Ausführung des “Planes war aber Eläglid, durch die 
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bier einmal berfömmlichen Fehler, da man zwei Divifionen im Süs 
den der Sambre ließ, zwei zur Beichießung Charleroi's verwendete, 
zwei eine Meile oberhalb des Platzes zur Dedung gegen die Deft- 
reicher aufftellte, mit einem Worte alfo die ftattlichften Streitkräfte 
wiederum in heillofer Weiſe zerfplitterte und theilweiſen Niederlagen 
ausſetzte. Die Strafe für ſolche Mißgriffe blieb nicht lange aus. 
Eben jept fam General Beaulieu mit etwa 10000 Mann aus dem 
Luremburgifchen zurüd nach Namur; von der andern Seite her zog 
Kaifer Franz perfönlich mit ſtarken Heeresmaſſen aus Tournay her: 
an: fo daß die Verbündeten, alle erlittenen Verluſte berückfichtigt, 
wenigftend 50000 Maun an diefer Stelle vereinigten, und Die ein- 
zelnen feindlichen Divifionen ganz ervrüdend hätten treffen können. 
Zum Glücke der Franzoſen wiederholten fie bier wie bei Landrecy 
den Behler des Gegners, indem fie mehr als ein Drittel ihres Heeres 
in Heineren oder größeren Befagungen und Poſten verftreuten. Es 
blieben fomit dem Prinzen von Dranien, welcher am 30ften ftatt des 
General Kaunig den Oberbefehl übernahm, nicht mehr als 32000 
Mann, mit welchen er am 2. Juni über das franzöfifche Deckungs⸗ 
corps herfiel. So konnte von einem entſcheidenden Erfolge nicht Die 
Rede fein, immer aber hatte die weitläufige Aufftellung der Fran⸗ 
zofen die Folge, daß fle überall nad) ſchwachem Widerſtande flüchteten, 
die Belagerung von Charleroi aufhoben, und mit einem Verluſte 
von mehr ald 2000 Mann über die Sambre zurüdflürzten. Zum 
dritten Male hatte der Fluß dies hartnädige Ringen mit ſtets glei: 
chem Ergebniß gefehn: Kaifer Franz ſchloß jegt beruhigten Sinnes 
feine kriegeriſche Thätigkeit, und eilte nad, Brüffel, um für bie 
Räumung des Landes, den allmäligen Abmarſch Coburg’s und 
Elerfait’S, die Ausleerung der Caſſen und Arfenale, Ueberführung 
der Archive und Magazine, Verlegung der Lazarethe und Hofpitäler, 
die lehten Anordnungen zu treffen. Er glaubte nah Oranien's 
letztem Stege, daß deſſen Aufitellung an der Sambre unerfchütterlich, 
und von diefer Seite Feine Störung des Abzugs zu befahren ſei. 
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Noch einmal fladerte feine Friegerifche Reigung auf, ald er von Eo- 
burg Nachricht erhielt, daß dieſer ſich auf eine Schlacht (zum Ent- 
ſatze Ypern's) vorbereite; er wollte noch einmal dabei fein, noch ein⸗ 
mal perfönlich dem Feinde in’d Auge ſehn: als er aber in Tournay 
anlangte, war dort Alles vorüber, und befümmerten Herzens trat 
Franz, feinen Miniftern jetzt völlig unterworfen, die Rüdreife nad 
Wien an. 

So flanden Anfang Juni die belgifchen VBerhältnifie. Der Be: 
ſchluß das Land aufzugeben war gefaßt, die Bollziehung deſſelben 
auf allen Seiten eingeleitet. Jedem weiteren Kampfe fuchte man 
möglichft auszumeichen, und wenn man fid) an der Sambre noch 
auf ernftliche Schlachten einließ, fo hatte man auch dort Die Dedung, 
nicht Des Landes fondern des Rüdzugs, zum Zwede. Man wird nad) 
den jeßt offen liegenden Thatfachen nicht mehr fagen Eönnen, daß die 
Trefflichfeit der feindlichen Feldherren und Truppen dies Ergebniß 
herbeigeführt hätte. Vielmehr war es dahin gefommen, einmal 
durch die gewaltigen Maſſen der franzöftfchen Heere, welche dem 
Kaifer flatt rafcher und glänzender Triumphe ein nutzloſes Ber: 
brauchen feiner beiten Streitkräfte in Ausficht ftellte, Todann und in 
enticheidender Wetfe durch den Marfch der Preußen auf Krafau, 
welcher für Deftreich vie polnifche Frage plötlich in den Brennpunft 
alles Treibens und Trachtens rückte. Wie gefagt, die Pläne Car⸗ 
not's und die Feldherengröße PBichegru’s hatten wenig dazu beige: 
tragen; im Gegentheil, fie hätten die eigne Sache mehr als einmal 
auf das Höchfte gefährdet, wären nicht Franz und Coburg ſtets bes 
eifert geweſen, die feindlichen Fehler durch die eignen zu heilen. So 
war es ein tronifches aber nicht ungerechted Geſchick, daß Carnot 
eben jegt den erſten wahrhaft genialen und fruchtbringenden Gedan⸗ 
fen diefes Feldzugs faßte, in einem Augenblicke alfo, in welchem der 
Gegner aus freien Stüden vom Plage wich, und Carnot's Anftren- 
gung — was ihrem innern Werthe natürlich einen Abbruch thut — 
der Sache nad} bereit8 ganz überflüffig war. 
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Jourdan hatte, wie früher bemerkt, gegen Ende April ven Be: 
fehl erhalten, vom Rheinheere ungefähr 18000 Mann in Die bishe- 
tige Stellung des Mofelheeres zu ziehn, und dann 25: bis 30000 
Mann des Iegteren Durch das Luremburgifche hinüber an Die Maas 
zu einer Diverfion gegen Ramur oder Lüttich zu bringen. Der ſchlichte 
und eifrige Dfficter ergriff diefe Aufgabe mit einem Nachdrucke, welcher 
ihn weit über die damaligen Pläne des Ausſchuſſes hinüberführte. 
Ahnte er, daß von dem preußifchen Heere in der Pfalz keine großen 
Thaten mehr zu erwarten waren, oder fehte er dieſe Gefahr vor der 
größeren Entfcheidung außer Acht: genug er befhloß, nicht 25000, 
wie Carnot befohlen, fondern 50000 Mann von der Mofel an bie 
Maas zu verfeben. Es dauerte bis zum 20. Mat, ehe er viefe Maſſen 
in Thionville verfammelt hatte; er bewahrte jedoch das Geheimniß 
feines Zuges mit größter Strenge, und die Truppen felbft hatten 
feine Ahnung über ihr Ziel, als er fie an dem genannten Tage von 
Thionville gegen Arlon in Bewegung fegte. Der Feind, ſchrieb er 
damals an Carnot, ift von Arlon nad) Baftogne gewichen ; ich werde 
ihm dorthin und weiter folgen, bis ich ihn zu einer Schlacht bringe. 
Es war General Beaulien, der fo eben noch einen glänzenden Reiter: 
ſtreich gegen die franzöfifche Beſatzung von Bouillon ausgeführt 
hatte, jegt aber vor der vierfachen Uebermacht eilig nad) Namur zu: 
rüdging, wo er, wie wir fahn, eben recht anlangte, um zu dem 
Treffen von Charleroi am 3. Juni mitzuwirken. Jourdan, vorfichtig 
nadhrüdend, erreichte die Maas am 30. Mai bei Dinant, und 
empfing hier einen Befehl des Wohlfahrtsausſchuſſes, nicht, wie 
urfprünglich verfügt war, den Strom hinab auf Namur zu ziehn,') 
fondern fi mit dem Ardennenheer zur Belagerung Charleroi's zu 
vereinigen.?) Indem er hienach auf Thuin rüdte, traf er Dort gerade 
am Abend des 3. Juni zur Aufnahme der Flüchtigen und Stügung 


1) Noch am 2iften Hatte er diefe Abficht, wie Charbonnier dem General 
Bruce meldet. 
2) Ordre vom 8, prairial, gebrudt im Moniteur vom 14ten. 
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des befiegten Ardennenheeres ein, St. Juſt war fo eben von dem 
Ausſchuſſe nach Paris berufen worden, um den ‘Barteienhader des 
Gonventes zu beratben, und berichtete dort über das bisherige Miß⸗ 
gefchicl der Armee, weldyes er befonders dem Zwieſpalte zwiſchen 
Desjardins und Eharbonnier zur Laft legte. Er feßte dabei die Ab⸗ 
berufung des leßteren durch, dachte aber noch fo wenig an eine ernſt⸗ 
lihe Einwirkung Jourdan's, daß er dem General Desjardins die 
Führung des Ardennenheeres, nicht unter Jourdan's fondern unter 
Pichegru's Oberbefehl zu geben vorfchlug. Jedoch lag dem Aus- 
fchufle ein ganz ungünftiges Gutachten Pichegru's über Die Fähigkeit 
des General Desjardins vor; es fam dann die Nachricht von der. 
neuen Schlappe des 3ten, und fo fandte denn bereitd am Aten Gars 
not einen Beichluß des Ausfchuffes nach Thuin, welcher die Vereint- 
gung der Heere beftätigte, der ganzen über 100000 Mann ftarfen 
Maſſe ven Namen der Armee der Sambre und Maas beilegte, und 
Jourdan mit dem Befehle über diefelbe, unter Pichegru's leitender 
Auffiht, beauftragte, 

Ohne Zweifel war dies Die befte Maaßregel, welche der Aus⸗ 
ſchuß in dem ganzen Feldzug verfügte. Endlich that er einen Schritt 
aus den bisherigen verkehrten Wegen, aus dem Chaos von Irrthum 
und Zerſplitterung hinaus, und warf auf den entſcheidenden Punkt 
des ganzen Kriegsſchauplatzes eine impoſante und überwältigende 
Streitkraft. Nur war dieſer einzige gute Gedanke freilich nicht die 
Frucht einer genialen Berechnung, eines vorausſchauenden Planes, 
eines neuen Kriegsſyſtems: er war vielmehr das Erzeugniß eines 
augenblicklichen Nothſtandes, und wenn er ſchon nach ſeinem Datum 
zu fpät erſchien, zu einer Zeit, in der Oeſtreich bereits die Räumung 
Belgien's befchloffen hatte, fo änderte er in feiner Ausführung auch 
weber die bisherige Weife der Kriegführung, wo Jourdan wie feine 
Borgänger bei dem Syſteme ber zerbrödelten Colonnen behartte, 
noch hatte er Einfluß auf Carnot's allgemeinen Kriegsplan, welcher 
nach wie vor auf Oftende, Walcheren und London lautete. So kann 


154 


die genauere Betrachtung nicht umhin, die allgemein verbreitete 
Werthſchaͤtzung deflelben um ein Anfehnliches herabzuftimmen. Er 
hätte, vier Wochen früher beſchloſſen und mit vollem Nachdruck aus- 
gerührt, höchft wahrfcyeinlich in wenigen Tagen den Ausgang des 
Feldzugs beftimmt: wie er jetzt eintrat, kann man nur fo viel jagen, 
daß die Bildung der Sambre- und Mans» Armee den franzöfifchen 
Zenfern es unmöglich machte, durch neue Fehler die aus Belgien 
hinwegſtrebenden Deftreicher in dem Lande feftzuhalten. 

Am ten Fam Jourdan mit den im Lager befindlichen Convents⸗ 
eommiflaren über die weiteren Maaßregeln überein. Sie befchloffen 
zunächft ein ftarfes Drittel ihrer Streitkräfte im Süden der Sambre 
zurüdzulaffen, 35000 Mann zur Dedung des Landes rechts und 
links von Maubeuge, gegen wen, wäre ſchwer zu fagen geweſen, ba 
nad) den wochenlangen Kämpfen in diefer Gegend den Franzoſen Die 
Schwäche ihrer Gegner nicht unbekannt fein konnte. Mit 66000 
Mann überſchritt man dann am 12ten die Sambre, faft ohne Wi- 
derftand, da Oranien nad) dem lebten Treffen feine Hauptmafle 
in die Stellung von Rouveroi zurüdgeführt hatte. Die Divifion 
Hatry, 8000 Mann, fchloß darauf Eharleroi ein, eröffnete die Lauf- 
geäben, und begann den Ort zu befchießen; die übrigen Heertheile 
ftellten fich wieder in drei getrennten Maflen, Bäche Waldungen und 
Defileen zwifchen fih, auf einem Raume von vier Meilen zur 
Deckung der Belagerung auf. Bei einem foldyen Verfahren konnte 
Oranien, obgleich nur halb fo ftark wie fein Widerſacher, Muth zu 
einem nochmaligen Entfagverfuche faffen. Er beftimmte dazu wieder 
wie am 3ten ungefähr 33000 Mann; er felbft näherte ſich mit drei 
Colonnen von Rouveroi her, während Beaulieu mit 11000 Mann 
von Namur aus gegen die rechte Flanke der Franzofen heranzog ; 
der Plan war, am 16ten früh Morgens die feinvlichen Poſten auf 
allen Seiten anzugreifen. Jourdan, von den Bewegungen des 
Feindes benachrichtigt, empfand die Mißlichkeit feiner ausgedehnten 
Stellung, und faßte Abends am 15ten den Entfihluß, feinerfeits 
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buch eine kecke Dffenfive den Deftreichern zuvorzufommen. Die 
Nacht war äußerft finfter, beim Anbruche des Tages lag ein vider 
Nebel weit umher auf der Gegend, nirgendwo konnte man weiter 
ald einige Schritte um fich her blidden. Gegen drei Uhr, bei der 
erften Dämmerung, ſetzten fi) die Truppen in Berwegung ; um Dies 
felde Zeit waren aber auch die Deftreicher ſchon im vollen Vorrücken 
begriffen, und ein Außerft heftiger Zufammenftoß erfolgte in einer 
Reihe mörderifher Einzelngefechte, deren Gang nur durch die Rich- 
tung des Scyalles den Führern erkennbar blieb. Beaulieu drängte 
zuerft den General Marceau auf das Dorf Fleurus zurüd, und 
nahm dann den Ort mit Sturm; im Centrum warf General Latour 
die Divifion Championnet aus dem Dorfe Heppignies mit dem Bas 
jonnete heraus, und ſchickte fich zu einem Angriffe auf Goſſelies, Die 
letzte Poſition vor Eharleroi an; auf dem weftlichen Flügel ftand der 
Kampf unentichieden bei Trazegnies und Forchies zwiſchen General 
Kleber und Wartensleben. Unterdefien warf Jourdan die Divifion 
Lefeore auf Fleurus; ihre Annäherung blieb im Nebel ven Oeſt⸗ 
reichern verborgen; plöglich brachen ihre Bataillone aus dem hohen 
Getreide auf dag feindliche Fußvolk hervor, und trieben es unter einem 
zermalmenden Gefchüsfeuer aus dem Drte hinaus, unter fletem 
Bordrängen, wie oft aud) die öftreichifche Reiterei einzubauen ver: 
ſuchte. Zugleich flürmte die Divifion Morlot aus Goſſelies gegen 
Latour vorwärts, welcher auch von Kleurus her befchoflen, zuerft 
langfam zurückwich, dann aber von der franzöftfchen Reiterreſerve 
unter General Dubais angefallen wurde, welche ein Bataillon völlig 
in Stüde hieb, fleben Geſchütze erbeutete, und die Deftreicher faft 
eine Meile weit bis Frasne und Mellet zurüdwarf. Noch ungün- 
fliger für diefe fehien fi) die Schlacht auf dem weftlichen Flügel zu 
fellen, wo Kleber die Holländer mit ſtarkem Verluſte aus dem Dorfe 
Trazegnies hinausschlug, Wartensieben felbft verwundet wurde und 
den Kampfplatz verlafien mußte. Es war acht Uhr Morgens, Jour⸗ 
dan glaubte den Tag für die Republifaner gewonnen. In dieſem 
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Augenblide raffte aber Oranien noch einmal alle Mittel zu einer leb- 
ten Anftrengung zufammen. Er felbft eilte mit ven Faiferlichen Gene⸗ 
ralen Alvinzy und Werneck zu Latour hinüber, und brachte inmitten 
des Getümmels und Kugelregens die weichende Eolonne zum Stehn; 
General PBetrafch führte eine legte Reſerve Grenadiere gegen Bleu: 
rus, und ftemmte fich mit dieſer Kerntruppe, einem Keinen aber uns 
ducchdringlihen Walle, dem Bordringen Marceau’8 entgegen: fo 
dag Dranien die Möglichkeit gewann, die Divifion Latour aus dem 
Gefechte loszuwickeln und zu Beaulieu hinüber zu führen. Damit 
wurde hier eine Maſſe von beinahe 20000 Mann auf einem Flecke 
vereinigt, die Bataillone ordneten ſich auf’8 Neue zum Angriffe ; die 
Geſchütze in Batterien gefammelt an der Spige, umter Sturmfchlag 
und Elingendem Spiele ging es noch einmal vorwärtd gegen den 
Feind. Da wurde die Diviflon Lefevre, die in der Hige des Vor: 
dringens ſich verfeuert hatte, mit einem Stoße über den Haufen ge: 
worfen, Marceau damit zu eiligem Rüdzuge genöthigt, das “Dorf 
Zambufart, der Stügpunft der franzöfifchen Rechten an der Sambre 
eingenommen. Es war darüber Mittag geworben, die Sonne brad) 
endlich Durch den Nebel hindurch und öffnete plöglich den Ueberblick 
über das Gefilde: da ſah Jourdan, der zwifchen Charleroi und Goſſe⸗ 
lie8 auf den Höhen von Jumet bielt, feine Rechte in unorventlicher 
Flucht zu den nächſten Brüden, die Deftreicher aber von Lambufart 
her firomaufwärts dringen und bereitd den Rüden feines Centrums 
bedrohen. Auf der Stelle riß er Morlot und Championnet zurüd aus 
Mellet und Goſſelies auf Die Hügel von Jumet; faum aber hatten 
ſie dort Stellung genommen, fo langten bereits Werned und Beau- 
lieu an, und zwangen mit einem legten Anfturm auch diefe Divifio- 
nen zu ſchleunigem Rüdgang über die Sambre. Hatry folgte ohne 
einen Verſuch zum Widerftande, gegen 5 Uhr Abends war Charleroi 
entfegt. Nur General Kleber mit ver franzöfifchen Linken hatte feine 
Ueberlegenheit behauptet, die Holländer aus jeder neuen Aufftellung 
geworfen, und fie zwei Meilen weit, bis Roeulr, in das Land hinein: 
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getrieben. Aber nad) dem Rüdzuge Jourdan's waren diefe Erfolge 
gleichgültig; Kleber konnte für fich allein nicht daran denken, fidy auf 
dem nörblichen Ufer zu behaupten. 

Die Sieger hatten wohl Urfache, mit ihrem Tagewerke zufrie- 
ben zu fein. Mit dem Blute von beinahe 3000 Genofien hatten fie 
den Ruhm erfauft, zum vierten Male eine gewaltige Uebermacht 
über den hart umftrittenen Fluß zurückgeworfen zu haben; fie meins 
ten, jest wo auch das Mofelheer die Wucht ihres Armes erfahren, 
auf lange hin Ruhe zu haben, und Oranien trug fein Bedenken, am 
1Tten fogar vier Bataillone zu Coburg's Verftärfung nad) Tournay 
abgehn zu lafien. Allein er überfchägte feinen Erfolg. Die Franzoſen, 
weldhe eigentlich nur bei Aleurus einen fiharfen Stoß erlitten, und 
im Ganzen faum 2000 Mann verloren hatten, ftellten jenfeit der 
Sambre fehr fehnell die Ordnung unter ihren Truppen her, und 
Jourdan war mit St, Juſt, der feit einigen Tagen wieder von Paris 
zurüdgefommen war, ganz einverftanden, ohne Zaubern den Uebers 
gang über den Fluß zu wiederholen. Da eilten denn Dranien’g 
Boten den entfandten Bataillonen nach und felbft zu Coburg mit der 
Bitte um Berftärfung bin; zunächft vermied er ein neues Zuſam⸗ 
mentreffen, und gab Jourdan Raum, Charleroi aufs Neue ein: 
zufchließen, und fein Heer ganz in der alten Weife von Trazeg- 
nies über Gofjelies bis Fleurus und Lambufart aufzuftellen. Trotz 
feiner Uebermacht fühlte fich nad) den bisherigen Erfahrungen der 
franzoͤſiſche Feldherr ganz unficher auf dem bintgetränften Boden; er 
ließ feine Truppen ſich bis an die Zähne verfhanzen, die Wälder 
verhauen, die Dörfer befeftigen. Indeſſen vernahm man von den 
Einwohnern der Umgegend, daß nur eine ſchwache öftreichifche Trup⸗ 
penzahl in der Nähe feiz eine große Recognoscirung, welche man 
am 20ften den Strom hinauf mit 40000 Mann unternahm, fchien 
es zu beftätigen, da Dranien ohne einen Schuß zu thun, vor den 
franzöfifchen Colonnen zurückwich. Man war vergleichen an diefer 
Stelle nicht gewohnt, und fo nahe der Gedanke lag, daß Oranien 
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nur in Erwartung eines Zuzugs das Gefecht verfage, fo fam St. 
Yuft, der ganz im Sinne ded Ausichuffes Flandern für den einzig 
wichtigen Kriegsihauplag hielt, auf die Beſorgniß, die Gegner 
möchten ihre Kräfte dorthin zu einem Hanptichlag gegen Pichegru 
gezogen haben. Ohne weiteres Beſinnen gab er den Befehl, daß 
am 24ften General Kleber mit 36000 Mann das Lager verlaffen, 
auf Mons marfchiren, und von dort Die Deftreicher an der Schelbe 
bevrohen follte. Da nun an demfelben Tage Coburg mit 12000 
Mann in Oranien's Lager bei Nivelles anlangte, fo würde Kleber 
durch jene Weifung vereinzelt mitten unter die Gefammtftärfe der 
Verbündeten gerathen, und wenn er dann gefchlagen wurde, Jour⸗ 
dan mit dem Refte des Heeres in die hoͤchſte Gefahr gekommen fein. 
Bon ſolchen Möglichkeiten war jedoch bei St. Juſt feine Ahnung; 
er ließ ſich damals von öftreichifchen Meberläufern und belgifchen 
Patrloten das Elend der feindlichen Truppen und den Schredfen im 
beigifhen Lande fhildern, wiegte fih in glänzenden Hoffnungen, 
und fchrieb an den Ausſchuß, daß der junge Menſch, welchen dad 
Glück der Republif zum deutfchen Kaifer gemacht, nicht lange mehr - 
widerſtehn fönne, und elend vergehn würde, wenn man ungeftüm im 
Kampfe bleibe. Er hielt alfo jede weitere Gefahr an der Sambre 
für undenkbar, und wies alle Vorftellungen, welche Jourdan gegen 
Kleber’8 Wegſendung machte, nıtt ftolzer Brutalität zurüd. Da er 
flärte Jourdan offen heraus, daß er dem Befehle nicht gehorchen 
und die Frage an den Wohlfahrtsausfchuß bringen werde. St. Juft, 
der jo eben einen Artillerieofficier hatte hinrichten laffen, weil feine 
Batterie nicht pünktlich zu der geforderten Stunde fchußfertig ger 
worden war, wüthete über die MWiderfeplichfeit des Generals: ehe er 
jedoch einen Entfhluß gefaßt hatte, kam Nachricht von Cambray, 
von Eateau, von Maubeuge, daß aller Orten die öftreichifchen Corps 
gegen Charleroi abgezogen feien, und wurden Kleber's Vorpoſten 
nach adyttägiger Stille am 2öften zum erften Male beunruhigt. Es 
wurde damit Far, daß eine abermalige Entſatzſchlacht bevorftand, 
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und Jourdan's Widerſpruch glänzend das Rechte getroffen hatte’) 
Um fo bigiger wurde die Beſchießung Charleroi's fortgefebt, mit 
folhem Erfolge, daß der Befehlshaber im Laufe des Bormittage 
einen Dfficier zur Unterhandlung der Mebergabe hinausfandte. Bon 
dem fofortigen Abſchluſſe konnte das Schidfal des franzöftichen Hee⸗ 
tes abhängen; St. Juſt blieb aber auch hier in feiner bombaftifchen 
Sroßmannsthuerei, lehnte jede Befprechung ab, und drohte mit all⸗ 
gemeinem Rievermegeln, wenn bis zum Abend bie Thore nicht auf 
Gnade und Ungnade eröffnet würden. Er vergaß dabei fogar Kleber 
von diefem Stande der Dinge zu benachrichtigen, fo daß der Ge⸗ 
neral, welcher eben im Begriffe war, auf die anruͤckenden Deftreicher 
einen Ausfall zu machen, nur duch Jourdan's eilige Dazwiſchen⸗ 
kunft von einem Gefechte abgehalten wurde, defien Feuer die Feſtung 
fofort von der Nähe des Entfages unterrichtet, und die Uebergabe 
verhindert haben würde.“) Am Abend ftredte der Commandant denn 
wirklich Die Waffen; die Franzoſen gewannen damit einen feiten 
Stügpunkt an dem Ufer des Fluffes und fonnten die Divifion Hatıy 
für den bevorfiehenden Kampf in die Schlacdhtreihe einrüden lafien, 
fo daß fie den Angriff der Deftreicher in einer Stärfe von 66000 
Mann erwarteten. | 

Die Verbündeten zählten aud) nach Coburg's Ankunft wenig 
mehr als zwei Drittel jenes Beftandes. Auch die innere Tüchtigkeit 
ihrer Truppe war nicht mehr diefelbe wie im Anfange des Feldzugs, 
jegt nachdem die Beften in fo viel mörderifchen Gefechten decimirt, 
die Maflen durch das Gerücht des bevorftehenden Rüdzugs er: 
ſchlafft. Dennoch gab e8 feinen unter ihnen, der nicht einer Schlacht 
mit fefter Ruhe entgegen gegangen wäre, und die Möglichkeit eines 


1) Nach den Acten des Kriegsarchivs. St. Juft hat im Augenblicke feines 
Sturzes den von ihm beantragten Fehlgriff dem General Jourdan vorgeworfen ; 
dies hat dann in Buchez's Werk und aus diefem in andere Darftellungen Eingang 
gefunden. 

2) Soult's Memoiren. 
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abermaligen Sieges war audy jebt noch in der Berzettelung der feind- 
lichen Streitkräfte gegeben, vorausgeſetzt, daß man die eignen Mittel 
zufammenhielt, und einen der feindlichen Flügel mit voller Macht 
überwältigte. Dann war nicht bloß der Weg auf Eharleroi geöffnet, 
ſondern der Feind in feiner Communication bedroht und zum Rüds 
zuge über den Fluß genöthigt. Allein Coburg, der von dem Falle 
der Feſtung Feine Kunde hatte, dachte an Feine andere Kampfes: 
weiſe als zehn Tage früher Oranien. Während er durch 15 Ba⸗ 
tailfone in zwei Colonnen das feindliche Centrum bejchäftigen ließ, 
fandte er die Prinzen von Oranien und Walde mit 13000 Mann 
gegen die franzöfifhe Linfe unter General Kleber, Beaulieu aber 
und den Erzherzog Carl, zwei Meilen weit davon entfernt, mit 
160006 Mann gegen die Rechte der Gegner unter Marceau und 
Mayer bei Fleurus und Lambufart. Hienach hing, wie man leicht 
erfennt, das Geſchick des Tages ausfchließlich von dem Gelingen des 
erften Stoßes ab. Wurde durch diefen Marceau oder Kleber nicht 
gleich, und völlig zerfprengt, wurden fie vielmehr nur gegen Charleroi 
zurüdgebrüdt, fo ftärkten fie gerade durch ihr Weichen die Lage der 
Franzofen. Mit jenem Schritte rüdwärts verbefferten fie den Haupt- 
fehler ihrer Stellung, ihre übermäßige Ausdehnung; ihre Heertheile 
traten fich näher, konnten fich gegenfeitig unterftügen, und das Ge: 
wicht ihrer Ueberzahl zu voller Entwidlung bringen. Ganz diefen 
Verlauf hatten die Verbündeten am 26ften zu erfahren. 

Die Schlacht begann noch vor Tagesanbruch der Prinz von 
Dranien, indem er fich gleidy nach ein Uhr auf Kleber's Vorhut, die 
Divifion Montaigu warf, welche dicht an der Sambre bei Befpe 
aufgeftellt war. Der Stoß wurde mit ſolcher Heftigfeit ausgeführt, 
daß die Franzoſen nach kurzem Kanıpfe die Flucht ergriffen und Hinter 
der Sambre Sicherheit fuchten. Hierauf eröffnete, um 4 Uhr, Wal: 
deck den Angriff auf Kleber felbitz eine hartnädige Canonade ent- 
ſpann fih; darauf wurde Trazegnies mit dem Bajonett genommen, 
der Feind aus dem Walde von Monceaur hinansgetrieben, um 








161 


9 Uhr das Dorf Marchienne an der Sambre, nur eine Biertelftunde 
noch von Eharleroi entfernt, mit flürmender Hand erobert. Seht 
aber eilte Kleber perfönlich hinüber zu General Morlot, welcher die 
nädfte Divifion des Centrums befehligte, entlich fich von ihm einige 
Bataillone, und machte mit diefen einen ungeftümen Angriff auf 
Waldeck. Zugleich fandte Jourdan die Refervereiterei unter General 
Dubois in die Flanke der Deftreiher, won Goflelies her kam eine 
Haubigenbatterie heran, weldye ven Wald von Monceaur mit ihren 
Geſchoſſen bewarf: genug, wenn die Verbündeten aud) auf dem ge- 
wonnenen Boden Stand hielten, fo wurde ihnen ein weiteres Vor: 
tüden doch unmöglich. 

Ein ganz ähnliches Schiefal hatten unterbefien am entgegenges 
feßten Ende der Schlachtlinie General Beaulieu und Erzherzog Carl 
gegen die feindliche Rechte zu beftehn. Beaulieu ſetzte fich in den 
Waldungen an der Sambre unter hartnädigem Tirailleurgefechte 
feſt; die Franzoſen vertheidigten ſich Schritt auf Schritt hinter ihren 
Berhauen; nur mit ftarfem Verluſte kamen die Kaiferlichen vor: 
wäre, Es wurde eilf Uhr bis fie die Gegner aus dem Gebüfche 
verbrängt hatten; General Marceau fammelte darauf feine Divifion 
vor dem Dorfe Lambufart, und empfing die nachrüdenden Deft- 
teicher mit einem mörberifchen Feuer von 20 Geſchützen; dieſe aber, 
obgleich ganze Reihen übereinanderftürzten, gingen mit einem ju⸗ 
beinden Bajonettangriffe vorwärts, und fprengten die Gegner aus: 
einander. Vergebens warf fih Marceau, um feine Leute zu fams 
meln, in das didfte Getümmel; fein Pferd wurde erfchoffen, er felbft 
nur mit Mühe der Gefangenfchaft entriffen, die große Mafle feiner 
Divifion, von den öftreichifchen Kuiraffieren nachdrüdlich verfolgt, 
floh über die Sambre zurüd. Unglüdlicher Weiſe hatte der Erzherzog 
bis dahin vergebens verfucht, die Franzoſen aus Fleurus zu vertrei: 
ben; fo mußte Beaulieu inne halten, und Jourdan gewann Zeit, 
um aus den Centrum den General Lefeore mit mehreren Bataillonen 


zur Verftärkung nad) Lambufart zu werfen, und damit feiner ſchwer 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 11 
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bebrängten Rechten wieder einigen Halt zu geben. Indeſſen nahm jept 
der Erzherzog Fleurus, vereinigte fich fofort mit Beaulieu, und beide 
fchritten unter ſchwerem Kanonenfeuer zu dem wie fie hofften ent: 
fheidenden Angriffe auf Lambufart. Dreimal drangen ihre Colon⸗ 
nen in den Ort ein, dreimal wurden fie zurüdigeworfen : endlich lich 
Lefevre die rauchende Stätte in den Händen der Sieger, und zog fid 
auf die verſchanzten Hügel hinter dem Dorfe zurüd, wo gleich nad): 
her die Divifion Hatıy aus der Reſerve anlangte, und den ſchwer 
erihöpften Deftreihern einen ganz neuen Kampf in Ausficht ftellte. 

Es war darüber drei Uhr Nachmittags geworben. ‚Seit zwölf 
Stunden dauerte das blutige, unentfchievene Ringen, und der Tag 
mußte bereitd als verloren für Die Verbündeten gelten, aus dem ein: 
fachen Guunde, weil er nicht längft gewonnen war. Selbſt wenn mit 
einem Wunder der Tapferkeit die gefchwächten Truppen noch einen 
neuen Sieg bei Lambufart oder Marchienne errangen, mußte ihre 
Einbuße im höchften Grade mörberifch fein, und eine gänzliche Ver- 
nichtung ftand bevor, fobald an irgend einer Stelle das kühn her- 
ausgeforderte Glüd fi wandte. Ein ſolches Spiel fort zu fpielen, 
dazu war offenbar Die Lage Coburg's nicht angethan, der, wie wir 
wiflen, feinen Kampf führte, nicht um das Land zu behaupten, fon- 
dern um ed möglichft ohne Verkuft zu verlaſſen. In diefem Augen- 
blife erhielt man durch die Gefangenen die Nachricht, Daß Charleroi 
feit 24 Stunden in den Händen der Franzoſen fei, und Coburg faßte 
auf der Stelle ven Entfchluß, die Schlacht abzubrechen. Der Rüd: 
zug feiner Colonnen erfolgte in befter Ordnung, Beaulieu nahm jo: 
gar ein eroberted Gefchüg mit fih, und die Franzoſen waren übel 
genug zugerichtet, um den weichenden Gegner nicht weiter zu beld- 
fligen. Nur Kleber machte einige Verſuche gegen Waldeck, defien 
Eolonne am längften auf dem Schlachtfelde aushtelt, vermochte aber 
auch einen ernftlihen Erfolg nicht Durchzufegen. Immer war ben 
Franzofen mit diefem Tage das lang angeftrebte Ziel, die Feftfegung 
im Norden der Sambre errungen, und wenn ihre Soldaten nicht 
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ven beften Ruhm, fo hatte ihr Feldherr doch den beften Exfolg der 
Schlacht von Fleurus gewonnen. 

Ob und in wie weit derfelbe für den ganzen Krieg in's Ge⸗ 
wicht fallen würde, hing immer nody in hohem Grade von den 
Maafregeln des Prinzen von Coburg ab. Sein Heer war keines⸗ 
wegs gefchlagen, die Truppen im Gegentheile noch in vollem Ge⸗ 
fühle ihrer Kraft. Wenn er fich entfchloß, den Franzoſen die Straße 
anf Brüffel ſcheinbar frei zu laflen, und das gefammte Heer nad) 
Namur zu führen, fo fonnte er dort binnen wenigen Tagen fich aus 
Luremburg und Trier bis an 60000 Mann verftärfen; dann bedte 
er feine Verbindung mit Deutfchland, und hielt von der Seite her, 
vielleicht noch auf Monate, Jourdan ebenfo fiher im Schach, wie 
früher in ganz ähnlicher Lage von Tournay aus den General Piche⸗ 
gru. Allerdings hätte ihm in diefer Stellung eine Brandſchatzung 
Brüſſel's durch eine feindliche Streifpartie gleichgültig, jede größere 
Bewegung Jourdan's aber nad) Norden das Signal zu Fräftigem 
Borbrechen fein müfjen; und diefe beiden militärifch unzweifelhaften 
Forderungen waren einmal mit feiner neuen Aufgabe, der möglichft 
opferlofen Räumung Belgien’d, nicht zu vereinigen. So griff er zu 
dem gerade entgegengefegten Syfteme, der nothdürftigen Deckung 
aller Straßen mit der Bereitichaft zum Weichen bei jedem ernften 
Angriff. Er ließ feine Heerestheile einen jeden auf demfelben Wege 
zurüdgehn, auf dem er in Die Schlacht eingerüdt war, Beauliew oft- 
wärts zur Beichirmung Namur's nah Gemblour, das Centrum 
norbwärts gegen Brüffel bis Genappe, Dranien gegen Welten bis 
Roeulx, in der Umgegend von Mond. Es war eine Strede von 
mehr als fechs Meilen, über die er hiemit feine Streitfräfte in drei 
Stüden von je 12= bis 15000 Mann zerlegte, im Angefichte eines 
vordringenden Beindes, welcher binnen 24 Stunden eine Maſſe von 
mehr als 100000 Mann vereinigen fonnte. Nimmt man dazu, daß 
zu derfelben Zeit der Herzog von York feine noch ſchwächere Streit- 
fraft in noch ſchwächerer Aufitelung von Tournay bis Helvoetfluis 
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auseinander geftreut hatte, fo wird es Flar, daß mit dieſen Man: 
regeln dad Dafeln der Verbündeten geradezu in die Hand der Fran: 
zofen gegeben war. Wie viele wären entronnen, wenn Jourdan am 
27ften mit 90000 Mann gegen Namur und Lüttich zur Sperrung 
ihres Rüdzugs aufgebrochen wäre, und gleichzeitig Pichegru mit 
einer ähnlichen Mafje etwa bei Oudenarde die Schelde überfchritten, 
York und Elerfait damit von einander getrennt, und dann feinen 
unaufhaltfamen Lauf gegen Brüflel in Coburg's Rüden gerichtet 
hätte? 

Indeſſen dad revolutionäre Kriegsſyſtem vergalt in diefem ent 
ſcheidenden Augenblide die Schonung, welche die Behlgriffe Der Ber 
bündeten ihm fo oft hatten angeveihn laffen: fo viel Coburg that, den 
Franzofen die Beute in die Hand zu fehleben, genau fo hartnädig 
waren dieſe, jedes ernftliche Zugreifen zu vermeiden. Am 27ften 
ſchrieb Jourdan an Carnot, er fehe jeht zwei Operationen vor fid, 
entweder die Vertreibung des Feindes aus der UImgegend von Mau: 
beuge, oder Die Belagerung von Namur, welche allerdings größeren 
Bortheil gewähren, aber auch viel ſchwieriger fein würde. Er bat 
alſo den Ausfchuß um eine Erklärung, welche derjelben zu dem all- 
gemeinen Kriegeplane am Beften paſſen würde. Wenn er hienad) 
feine Ahnung von den LXorbeeren hatte, die ihm das Schidfal mit 
feltener Freigebigkeit anbot, fo fand fich auch der Ausfchuß nicht ge: 
müßigt, irgend wie von dem einmal entworfenen Plane abzugehn. 
Er blieb dabei, fein Hauptheer gegen die Seemächte zu verwenden, 
und folglich nad) Flandern, gegen Welten, an die Meeresfüfte zu 
weifen. Allervings hatten die Verhältniffe in Belgien ſich fo ge: 
ftaltet, daß Alles die beiden franzöfifhen Heere in Mafle gegen 
Dften drängte, und die höchften Erfolge bei einer mächtigen Bewe⸗ 
gung in dieſer Richtung zu hoffen waren. Allerdings war die Brefter 
Kriegsflotte bei einem erften Verfuche des Auslaufend von den Eng: 
(ändern bei Oueffant auf das Mebelfte zugerichtet worden, und mit 
einem Berlufte von fieben Schiffen und 8000 Mann in den Hafen 
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zurüdgefommen, fo daß an eine Landung in England vernünftiger 
Weiſe gar nicht mehr zu denken war. Allein noch immer beftand 
jener politiiche Wunfch, Deftreich zu ſchonen und England einzu 
ſchüchtern, und dieſe Erwägung entſchied, fo weit wir fehn können, 
unabänderlich auch die militärifchen Maaßnahmen des Ausſchuſſes. 

Bereits hatte Pichegru, in richtiger Beurtheilung der Lage, eine 
Bewegung gegen Oudenarde begonuen, fofort aber empfing er von 
Garnot die gebieterifche Weiſung, e8 fei an der Zeit, den lebten Fa- 
den, welcher Oeftreich und England verbinde, durch die Einnahme 
von Dftende zu zerſchneiden; er folle alfo ganz Weftflandern beſetzen 
und ſich dort einen Punkt verichaffen, von dem aus er den Engländern 
einen Befuch im eignen Haufe machen koͤnne; denn, ſetzte Carnot hinzu, 
die Regierung hat den Landungsplan keineswegs aufgegeben. Wenn 
etwa die Zahl der Fahrzeuge für dad Unternehmen im Augenblide noch 
nicht ausreichte, jo follte Pichegru vorläufig wenigftens eine Fleinere 
Expedition gegen die holländische Infel Walcheren vornehmen, we⸗ 
nigftens 16000 Mann zu dieſem Zwede bereit halten, und alle fon» 
fligen Operationen zur Unterftügung deſſelben einrichten. Pichegru 
brach hierauf den bereits eröffneten Angriff auf Oudenarde ab, und 
vereinte die Hauptmaffe feiner Streitkräfte in Brügge, weldye Stadt 
am 26. Juni von Moreau befebt worden war. In demfelben Sinne 
wurde dann am 29ften auch Jourdan befchieden, Er follte eine große 
Operation weder in öftlicher noch in weftlicher Richtung unternehmen, 
jondern ſich vollftändig auf Coburg's Syftem der Heinen Eolonnen 
und des fachten Zurüdgehns einlaffen: alfo wie Coburg ein Corps 
techtöhin gegen Namur, ein anderes links gegen Mons entfenven, 
mit der Hauptmacht dem feindlichen Gentrum gegen Brüffel folgen. 
Um diefe Zwedwidrigfeiten und Lähmungen zu vollenden, verfügte 
Ihließlich der Wohlfahrtsausfhug am 4. Juli, die beiden Heere 
jollten mehrere Divifionen zur Belagerung der vier gefallenen fran⸗ 
zöſiſchen Feftungen zurüdfenden, bis zur Wievereinnahme verfelben 
überhaupt fich aller großen Offenfivoperationen enthalten, und ſich 
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begnügen, die Verbündeten bis hinter eine von Antwerpen nad) Ra: 
mur gezogene Linie zurüdzudrängen.') 

Es gibt meines Wiſſens feinen fachverftänpigen Urtheiler, wels 
her über die Auffaffung dieſer Dinge einen Augenblick im Jweifel 
gewefen wäre. Es reicht Hin, die franzöftfchen Autoritäten zu er: 
wähnen, welche ven Feldzug von 1794 ihrer militärischen Kritif un: 
terworfen haben: Servan und Jomini, Jourdan und Soult find 
einftimmig in der entfchiedenen Berwerfung der erzählten Anord⸗ 
nungen. Auch fcheint die Sache felbft ganz unzweideutig zu reden. 
Man denke fi die neue Vertheilung der franzöfifchen Truppen, 
Pichegru mit feinen hundert Taufenden in nuglofen Märfchen an ven 
Seefüften, Jourdan's Heer in drei durch weite Meilen getrennte Ab⸗ 
theilungen von je 30000 Mann zerlegt. Nichts als der eigne Willen 
fonnte den Gegner hindern, zwifchen diefen Corps eine Maffe von 
60000 Mann zu vereinen, Jourdan’s Eentrum mit einem plößlichen 
Anfalle zu überwältigen, und dadurch fofort Die beiden vereinzelten 
Flügel zum fünften Male über die Sambre zurüczuwerfen. Den 
Truppen wäre eine folhe Zumuthung ganz ficher nicht zu ftarf ge: 
wefen. Denn wir ſahen, das verbündete Heer war bei Fleurus kei— 
neswegs befiegt, und in feiner innern Ordnung völlig unangetaftet; 
unter den Officieren zeigte fich feit der Abreife des Kaifers ftarfe Ab⸗ 
neigung gegen fernere, wie fie fagten, nußlofe Strapazen,?) die Sol: 
daten aber waren, wenn auch nicht mehr begeiftert, doch in jever Hin- 
ficht Fampfbereit. Es ift aber einleuchtend, wie gründlich ein foldyer 
Umſchwung an der Sambre auf Pichegru’s Angriffstuft in Flandern 
zurüdgewirft, wie er das Borgehn der Franzoſen alfo auf der ganzen 


1) Dazu fam ein Decret des Eonvents, jede Befagung, die nicht binnen 24 
Stunden nach der erften Aufforderung capitulire, folle über die Klinge fpringen. 


" &s war, dem Feinde gegenüber, eine revolutionäre Bhrafe, welche nie zur Aus 


führung fam, die eigentliche Bebeutung des Derrets wird unten bei den französ 
ſiſchen Barteifämpfen erhellen. 
2) York an Dundas, 28. Juni. 
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Grenze gefefielt hätte. Im Hauptquartier der Verbündeten fehlte es 
denn auch) an dieſer Einficht nicht, und ein großer Kriegsrath unter Co⸗ 
burg's Vorſitz befchloß noch einmal am 1. Juli, Belgien auf das Aeu⸗ 
Berfte zu vertheidigen, und zu diefem Behufe eine ftarfe Streitmaffe 
zunächft gegen den rechten Flügel Jourdan's und zum Schuge der 
Stadt Mons zu verwenden. Allein an demfelben 1. Juli fchlug bereits 
Ferrand den Bringen von Dranien aus Mons hinaus: und was wid: 
tiger war, e8 traf aus Wien eine neue Vollmacht, d. h. ein wieder: 
holter Befehl zum Rüdzuge ein, wenn vie Belgier nicht jene 40000 
Recruten geftellt hätten. So verfügte ein zweiter Kriegsrath am 
öten, Daß längerer Widerſtand unmöglih, und Brüffel am 7ten zu 
räumen fei. In Diefer Stadt zitterte man ſchon feit Wochen vor dem 
jest hereinbrechenden Schicffal, überall erinnerte man ſich an das 
Benehmen der Franzofen im vorigen Jahre und fürdhtete unter Ro- 
bespierre's Herrſchaft noch viel Hergeres; wer irgend etwas zu ver: 
lieren hatte, fuchte noch im legten Augenblicke zu entfommen. Nicht 
anders war es in Gent und Antwerpen, in Löwen und in Namur. 
Die Evelleute entflohn ohne Ausnahme, die meiften Prälaten folgten, 
Sabrifanten und Kaufleute brachten ſich und ihre Habe in Sicherheit. 
In Brüffel ftand die Hälfte der Läden leer, in großen Haufen 
drängten ſich die Flüchtlinge zwifchen den Truppenzügen auf den 
Landſtraßen fort, man beredinete im ganzen Lande ihre Zahl auf 
mehr ald 200000. Indeſſen eilte die Hiobspoſt hinüber nach Flan⸗ 
dern in das Hauptquartier des Herzogs von York, und bewirkte 
dort eine nicht geringere Erfchütterung als bei dem beigifhen Volke. 
Wohl hatte der Herzog feit den Unglüdstagen von Tournay ein 
joldyes Ende erwartet, dann aber während der erften Kämpfe an der 
Sambre diefe Sorge wie manche andere in Furzfichtiger Unbedacht⸗ 
famfeit und ven täglichen Freuden der Tafel faft wieder vergeffen. 
Sept war er außer fi. Er erfuhr von dem Prinzen Coburg, daß 
am Gien die Generale Beaulieu und Quosdanovich von 30000 
Franzoſen angegriffen worden feien, allerdings den Feind abgewehrt 
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hätten, daß aber dennoch der Rüdzug auf Tirlemont unerlaͤßlich er- 
ſcheine. Die Zeiten alfo find vorbei, fchrieb er dem Prinzen zurüd, 
wo wir bei der Kunde von dem Ammarſche eines doppelt fo ftarfen 
franzöftfchen Haufen feine andere Frage hatten als nach dem Orte, 
wo wir ihn treffen Fönntenz; dieſer Rüdzug nach Tirlemont wir 
weiter, wird bis Maftricht gehn, und fchlimmere Folgen als eine 
Riederlage haben — gerade heraus, Ew. Durchlaucht, Die britiſche 
Ration, deren öffentlihe Meinung eine unverächtliche Sache ift, 
kann hier nicht anders urtheilen, ald daß wir verrathen und verkauft 
find. Er wandte fih dann an den Erzherzog Earl, ſprach ihm fe 
nerſeits diefelbe Meberzeugung aus, und befchwor ihn, die Lage dieſer 
Provinzen, die man eben dem Feinde überliefere, als deren Gene: 
ralftatthalter in Erwägung zu ziehn, und das Gewebe diefer Un- 
würbigfeiten mit ftarfer Hand zu zerreißen. Eine Antwort Eoburg’d 
liegt nicht vor. Der Erzherzog aber entgegnete, Daß nad) feiner eignen 
Gefinnung fein Entfhluß nicht einen Augenblick zweifelhaft fein 
würde, daß er aber ohne alle Kenntniß von der politifchen Lage, 
und von dem Katjer auf das Beftimmtefte angewieſen wäre, hier 
nur noch als Soldat, als Feldzeugmeifter zu dienen: es fcheint 
nur zu wahr, fchließt er, daß wir verrathen find; jedoch bitte id, 
wenn Sie pofitive Beweife dafür in Händen haben, fie nicht mit 
mitzutheilen, fondern fie dem Kaiſer zu fenden. 

Unter diefen Umftänden blieb dem ſchwachen VYork'ſchen Heere 
nur nod) ein eiliger Rüdzug übrig. Coburg nahm Abrede mit dem 
Herzog, zumächft eine Linie hinter der Dyle, von Antwerpen über 
Löwen und Gemblour nad) Namur bejegt zu halten. Es war aber 
auch dies nicht Ernft. Die Truppen wichen unter matten Kämpfen 
zurüd, wo die Franzoſen fich zeigten; Coburg gab den Befehl Na: 
mur zu räumen, und leitete feine gänzliche Scheivung von York ein, 
indem er den Grafen Elerfait zu feinem Hauptheere heranzog, und 
dafür den Prinzen von Oranien zu den Engländern hinüber gehn 
ließ. Am 11. Juli langte dann Jourdan unter dumpfer Stille der Be⸗ 
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wohner in Brüffel an, wo ſich gleich nachher auch Pichegru mit zwei 
Divifionen des Nordheers einfand. Am 12ten ging diefer gegen die 
Holländer und Heflen in Mecheln vor, und beſetzte den Ort nad 
unficherem Angriff und fchwanfendem Widerftande am 15ten; gu ders 
felben Zeit führte Kleber die Linke des Sambreheerd gegen Löwen, 
von wo die Deftreicher nach kurzem Gefechte auf Tirlemont gurüds 
wien. Hiemit war die definitive Trennung York's und Coburg's 
ausgefprochen. Jener mit den Engländern, Holländern und den 
deutſchen Soldtruppen England's, z0g fich langfam und von Piche- 
gru in Feiner Weite beunruhigt, gegen Norden, um die boländifche 
Grenze zwifchen der Schelde und Herzogenbufch zu decken. Diefer, mit 
den öftreichifchen Heerhaufen, wich nicht minder bedächtig und von 
Jourdan nur durch einige Nachtrabgefechte beläftigt, nach DOften, 
und nahm Stellung an der Maas zwifchen Ruremonde, Maftricht, 
Lüttich. Wenn übrigens zu Anfang des Monats das Faiferliche 
Hauptquartier durch den Entfchluß zum Rückzuge die Sranzofen vers 
pflichtet hatte, jo wurde man jegt umgekehrt ihnen Dank ſchuldig für 
die Gemäcdhlichkeit, welche fie dieſem Rüdzuge verflatteten. Denn 
feit jenem unbeilvollen Kriegsrathe vom 5ten war im öftreichifchen 
Heere die innere Zerfegung vollftändig geworden. Die Officiere 
tiefen laut nach Frieden, die Soldaten ſchmähten öffentlicd, über die 
ungenügende Verpflegung und die Beichimpfung ihrer Waffenehre. 
Ueberall ſtockte bei dem plöglichen Wechſel der Dinge die materielle 
Kriegsverwaltung, überall brach die innere Hoffnungslofigkeit in 
offener Auflöfung der Zucht und Kampfestüchtigkeit an das Tages⸗ 
licht.) Der Prinz von Coburg felbft erflärte bald nachher dem 
Katjer, daß ein General von Kopf und Herz unmöglich feinen Wün- 
hen gemäß handeln könne, wo eine Art von cabaleufer Desorga- 
nifation die Oberhand gewinne, Er erinnerte, daß Deftreich fchon 
1792 die Preußen in der Champagne zu ſchwach unterſtützt, daß es 


1) Bericht des Hauptquartiers an ben Kaifer, 15. Juli. Coburg's Papiere.) 
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1793 das Miplingen des Rheinfeldzugs verſchuldet habe; in einer 
ſolchen Lage bleibe einem treuen Manne nichts anderes übrig, als 
den Stab nieder zu legen, den ex gerne mit Korbeeren ummunden 
dem Kaifer überreicht hätte.?) 

Indeſſen hatten fi die erwähnten Bewegungen gegen Ende 
des Zuli vollzogen. ine allfeitige Waffenruhe trat ein; Belgien 
war in der Hand der Franzoſen. Auch auf andern Schaupläßen des 
großen Krieges zeigte fih in dieſem Augenblide das Glück ihnen 
günftig. In der Bendee hatte Carnot im Mat die Abberufung des 
eben fo unfähigen al8 brutalen Turreau, und damit einen Wechfel 
des ganzen Kampfſyſtems zu verftändiger Milde — fehr gegen Ro: 
bespierre'd Willen — durchgeſetzt. Die Folge war auf der Stelle 
ein erhebliches Einfchwinden der Infurreetion, fo daß man von dem 
noch 80000 Mann ftarten Weftheere 5000 an die Byrenden und 
20000 an den Rhein zur Bekämpfung der ausmärligen Feinde fen- 
den fonnte. Hierauf gelang ed den Generalen Michaud und Mo: 
reaur, die Preußen nad) harten Kämpfen aus der im Mai gewon- 
nenen Stellung im Hardigebirg zu verdrängen, Kalferslautern, 
Neuftadt, Speier einzunehmen. Ebenfo vertrieb in den Oftpyrenden 
Dugommier die Spanier und PBortugiefen aus den bisher behaup: 
teten franzöfljchen Grenzplaͤtzen; im weftlichen Theile des Gebirgs 
aber erftürmte Moncey die feindlichen Schanzen bei Buentarabia und 
Ernani, und drang ſiegreich auf dem ſpaniſchen Gebiete felbft vor. 

Weniger ftattlich für die Franzoſen nahm fich Die Lage der 
Dinge endlich in Italien aus. Zwar war bald nad) den früher er- 
zählten Erfolgen im Genueftfchen auch das Alpenheer in Bewegung 
gefommen, hatte zuerft die Päfle des Kleinen Bernhard, dann jene 
des Mont Cenis, endlich den Paß der Barricaden erftürmt, und 
ftand damit wie das Südheer auf dem Kamme des Gebirge, überall, 


1) Häuffer I, 659. Welche Umftände den Prinzen von Coburg zu diefem Abs 
ſchiedsgeſuche nöthigten, werden wir unten (Buch X, Eapitel 1) ſehn. 
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wie e8 fhien, zum Vorbrechen auf Turin bereit. Allein in dieſem 
Augenblide führte ein glüdlicher Zufall die fardinifche Regierung zur 
Entdeckung jenes in ihrer Hauptftadt gährenden Complottes. Der 
Vertrag von Valenciennes brachte einige öftreichifche Verftärkungen 
in das Feld, und feit dem Ausgange des Juni wurde e8 hier ebenfo 
friedlich ftille, wie vier Wochen fpäter in den Niederlanden. Man 
wird nicht wohl zweifeln fönnen ‚ daß audy auf diefem Schauplabe 
die Annäherung der öftreichifchen und franzöfifchen Bolitif in Die 
friegerifchen Operationen eingriff. Bereit war Manfrebini nad) 
Slorenz zurüdgefommen, und auf feinen Antrieb fandte der Groß: 
herzog den am eifrigften franzöftfch Gefinnten feiner Diplomaten, den 
Ritter Carletti, hinüber nad) Genua, um dort den erften Schritt für 
ein befieres Verſtändniß zwifchen Branfreich und Toscana zu thun. 
Se lebhafter aber der nächfte Verwandte des Kaifers auf Thugut’s 
Sriedenspolitif einging, defto geringere Neigung dazu ließ der mäd)- 
tigfte unter den Verbündeten Oeſtreich's blicken. England beantwor: 
tete um die Mitte des Juni die Sendung Montgaillarv’s mit einem 
Beſchluſſe der Notabeln von Eorfica, welcher Georg III. ald König 
der eben beſetzten Inſel proclamirte. Die Wirkung diefes Schrittes 
war gleich übel in Madrid, in Genua, in Florenz: überall fchärfte 
fih mit der Eiferfucht auf England's maritime Uebermacht die ftil 
anwachfende Hinneigung zu Tranfreih. Auch in Wien war man 
ſehr verdrießlich. Man wollte wiffen, daß Pitt den Anträgen Monts 
gaillard's mit einem entgegengefegten Vorſchlage geantwortet habe, 
Tranfreich möge, wenn es die englifche Herrfchaft über Die eroberten 
Inſeln anerfenne, feinerfeits Belgien dahin nehmen. Es war nicht 
wahr, und fchwerlich glaubte Thugut felbft daran; aber die bloße 
Eiſtenz eines ſolchen Gerüchtes in Wien zeigte deutlich genug, daß 
Thugurs freundliche Gefinnung in diefem Augenblide ſich weniger 
an Pitt als an Robespierre richtete. 


Sechstes Capitel. 


Nobespierre’s Sturz. 


Ueberblicken wir noch einmal die Lage der europätfchen Politik 
im Juli 1794, fo war ein entſchiedenes militärifches Uebergewicht 
auf der franzöfifchen, eine allgemeine Unluft und Ermattung auf der 
Geite der verbündeten Mächte vorhanden. England allein war fieg- 
reich mit feinen Slotten, und nad) wie vor zum Kriege entfchlofien. 
Preußen hatte ihm fein Rheinheer zur Verfügung geftellt, ging font 
aber mit allen Intereſſen und Beftrebungen in dem polnifchen Kriege 
auf. Holland und die deutfchen Reichsftände, Neapel und Spanien 
hatten feinen lebhafteren Wunfch als Frieden, beinahe um jeden 
Preis. Deftreich endlich, der ältefte und feither hervorragendſte 
Gegner der Franzoſen, war allen andern Mächten in der Annähe: 
rung an die Republik voraus. Eine förmliche Unterhandlung war 
noch nicht eröffnet; noch war e8 ungewiß, wie weit Die Nüdficht auf 
feine Bundesgenoffen den Katfer voranfchreiten lafjen würde. Aber 
bie eigene Gefinnung war, ebenfo wie bei Preußen im Hinblid auf 
Polen, völlig entfchieden, und auch in Paris nicht unbefannt. Schon 
war man dazu gekommen, eine wichtige Provinz des Reiches aufju- 
geben, fowohl um einen Theil des Heeres in Polen verwenden zu 
fönnen, als auch um die verbündeten Seemädhte für einen raſchen 
Friedensſchluß günftiger zu ſtimmen. 
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Unter diefen Umftänden konnte nichts wichtiger für Europa fein 
als die Friegerifche oder verföhnlihe Stimmung der franzöftfchen 
Machthaber. Allerdings, wer nur die öffentlichen Acte verfelben fah, 
[dien jedem Gedanken an Frieden entfagen zu müffen. Niemals 
waren die Rüftungen mit heftigerem ®eräufch betrieben worden, 
niemals hatte die Nednerbühne des Conventes von wilderer Vers 
wünfchung der gefrönten Tyrannen, der bewaffneten Fürftenfclaven, 
der monardhifchen Räuberbande wievergetönt. Aber neben dieſem 
officiellen Laͤrmen gab ed noch eine andere Stimmung. Die Neigung 
zum Frieden lebte nicht bloß in den Kreifen der gebildeten Claſſen, 
die von jeher den Krieg als das Argfte Gährungsmittel der Revolu⸗ 
tion verabfcheut hatten; ſie lebte nicht bloß bei ver Maſſe der Bür- 
ger, welche Gewerbe und Wohlftand täglich mehr dahinſchwinden 
fahn, und nicht bloß in der bäuerlichen Bevölferung, welche das 
Blut ihrer Söhne und die Frucht ihrer Acder den immer wachſenden 
Forderungen des Krieges opfern mußte. Sie hatte ihre Vertreter 
auch unter der Zahl der revolutionären Führer felbitz fie begann 
aufs Neue wie zwölf Monate früher eine bittere Streitfrage zwi⸗ 
ihen den Parteien des Wohlfahrtsausfchuffed zu werben. 

Rad) dem Untergange Hebert’8 und Danton’8 war Robespierre 
nochmals der Beherrſcher der politifchen Lage geworben. Sein Nes 
benbuhler Collot hatte mit den Kataftrophen des März Alles einge: 
büßt, was ihm und feiner Partei bisher eine unabhängige Stellung 
gegeben hatte, den Einfluß der Cordeliers, den Beiftand des Pariſer 
Stadtrathes, endlich und vor Allem den Beſitz des Kriegsminifteri- 
ums. Vornehmlich um deſſen Macht auf immer zu brechen, hatte 
der Convent die Auflöfung des ganzen Minifterrathes und die Bil- 
dung von zwölf Commiſſtonen an deſſen Statt verfügt. Der Wir: 
kungskreis derſelben war vielfach charafterifiifch für den Zuftand. 
Die erfte umfaßte Verwaltung, Polizei und Gerichte: die Juſtiz war 
auch der officiellen Form nad) ein bloßes Anhängfel der Polizei ge: 
worden. Die zweite behandelte den öffentlichen Unterricht, damals 
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eine geringe Laſt, da ſchon die Finanznoth alle Organiſationen auf 
dieſem Gebiete hinderte. Die dritte war dem Ackerbau und den 
Künften beſtimmt; wir werden in dem jetzt herrſchenden Syſteme den 
Zug noch weiter bemerken, daß der ächte Republikaner eigentlich keine 
andere Kunſt als die des Ackerbaues üben ſollte. Die vierte verwal⸗ 
tete den Handel und die Volksverpflegung; die letztere wurde, wie 
man fieht, mehr von fremder Zufuhr ald vom franzöftfchen Acker er: 
wartet. Die fünfte war mit den öffentlichen Arbeiten, die ſechste 
mit den öffentlichen Unterftügungen, die fiebente mit der Beaufſich⸗ 
tigung des :Boftwefens beichäftigt; es waren brei beſonders ſchrei⸗ 
ende Bedürfniſſe, welche fich in der Schöpfung gerade diefer Bu- 
reau's ausprägten. Es folgte dann eine Commiſſion der Rational: 
einnahmen, Anftandshalber, da es thatfächlich feine andere Ein- 
nahme als Affignaten, Conftscationen und Requifitionen gab. Drei 
weitere Commiſſionen waren mit den Angelegenheiten der Landesver⸗ 
theidigung beauftragt, mit der Berwaltung der Landheere, der Flot⸗ 
ten, der Waffen: und Pulverfabrifen. Endlich die zwölfte beforgte 
die im Augenblide auf Dänemark, die Schweiz und Nordamerica be: 
fhränften auswärtigen Angelegenheiten. 

Die Befegung diefer Behörden behielt ſich Robespierre aus⸗ 
ſchließlich vor. Wir haben die von ihm geſchriebenen Perſonenliſten, 
erſte Entwürfe, kurze Noten über die Charaktere, ſchließliche Zufam- 
menftellung. “Batrioten nennt er die Einen, mit mehr oder weniger 
Talent; dann werden Andere bezeichnet als Fräftige, kluge, redliche 
Männer, fähig für die wichtigften Aufgaben, ausreichenv für die 
höchften Aemter. Es find durchgängig namenlofe Menfchen, deren 
feiner feine politifche Begabung weiterhin bewährt hat. Commiflar 
der Polizei und Juftiz wurde Hermann, bisher Gerichtspräfivent in 
Robespierre's Vaterſtadt Arras; deſſen Beigeordneter Lanne war ein 
naher Freund des Deputirten Lebas, der ſeinerſeits mit St. Juſt 
auf vertrantem Fuße ſtand und die Tochter von Robespierre's Haus⸗ 
wirth geheirathet hatte. Andere hatten fi) als Redner bei den Ja⸗ 
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cobinern oder ald Mitglieder der Blutgerichte in Lyon und Arras 
empfohlen ; von einem Beigeorbneten der Ackerbau⸗Commiſſion wird 
bemerkt, daß er eine Guillotine im Siegel führte. Bon diefen Er- 
nennungen wurden einige ſchon am Sten, alle ſodann definitiv am 
18. April duch den Convent in einem einzigen Decrete ohne irgend 
eine Erinnerung vollzogen. 

Ein Zweites, kaum weniger Wichtiges war die Sicherung von 
Barid. Es galt, den Stabtrath, der bisher ver Mittelpunkt aller 
DOppofitionen gewefen, zum erften Dale feit 1789 der Regierung 
dienftwillig zu machen. Der Wohlfahrtsausfchuß verfügte demnach 
aus eigner Machtvollkommenheit eine neue Befegung der ſtaͤdtiſchen 
Polizei, reinigte fodann in den Sectionen die Revolutionsausſchüſſe 
von mißliebigen Elementen, und ließ durch die völlig unterwürfigen 
Facobiner auf die Schließung und Unterdrüdung aller andern Clubs 
und Bolfsgefellihaften wirken. Der Eindrud der legten Gewalt⸗ 
fteeiche war fo ftarf, daß Alles ohne Widerſtand fich fügte, und mit 
zuvorkommendem Eifer in die officielle Loſung einftimmte, wie Die 
Republif dürfe auch die öffentliche Meinung nur eine einzige und 
untheilbare fein. Indem fo den abweichenden Gefinnungen jedes 
Organ gefihloffen war, wurde die Bildung des neuen Stadtrathes 
nicht anders als jene der Minifterien nach Robespierre’s Liften 
durchgeführt. Maire wurde der für den Distator begeifterte Fleuriot, 
Rationalagent ein gewiffer Bayan, Bruder des Commiſſars des Un- 
terrichts und gleichgefinnter Vertrauter St. Juſt's. An der Spitze 
der Rationalgarde blieben Henriot und Boulanger, erfüllt von dem 
einen Wunſche, ihre früheren hebertiftifchen. Sünden durch verdop⸗ 
pelten Dienfteifer gut zu machen. 

Sp war das einft fo getümmelvolle Paris zu lautlos gehorchen- 
der Ruhe zurüdgebracht. Im Convente wagte fi) kein Wort mehr 
gegen den allmächtigen Machthaber hervor. Die Provinzen hatten 
an dem Beifpiele Lyon’s, Toulon’s, Bordeaur’s gelernt, welche ent⸗ 
feßliche Folgen der Zorn der jacobinifchen Regierung hatte, und 
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lagen, außer der Vendee, in duldender Unterwürfigfeit. Hier 
brauchte das Augenmerf Robespierre's fi nur auf die Beamten 
der Regierung ſelbſt zu richten, und niit Eifer ging er jebt daran, der 
Ungebundenheit und Unordnung, mit der ihn die Hebertiften, ber 
: Schlaffheit und Weichheit, mit der ihn einige Dantoniften geärgert 
hatten, ein Ende mit Schreden zu machen. Mißfällig hatte er be: 
merft, wie das öffentliche Vermögen verfchleudert, die Tafchen der 
Eonventscommiffare gefüllt, die Unterthanen von einer Menge un- 
berufener und eigenwilliger Subjeete ausgebeutet wurden. Ebenſo 
ſchaͤdlich für das gemeine Wefen dünkte ihm, daß eine ſolche Unord⸗ 
nung zahlreichen Ariftofraten Gelegenheit zum Entfchlüpfen gebe, 
daß die revolutionäre Juſtiz ſich nicht felten durch örtliche und per- 
fünliche Einflüffe zur Milde beftimmen laffe, daß in den feffellofen 
Clubs der Departemens nur die allgemeine Tendenz aber nicht jeder 
einzelne Willensact der Regierung fi) auspräge. Seine Meinung 
wat, daß alle diefe Eigenwilligfeiten vor einer ftraffen Herrfcherein- 
heit und eifernen Zucht verfchwinden müßten. So trat am 15. April 
St. Zuft mit einem großen Berichte über Die allgemeine Polizei vor 
den Convent. Er fchilverte die Zerrüttung des öffentlihen Haus: 
haltes durch das Papiergeld, die Börfenfpeculationen, die Verun⸗ 
trenungen. Er klagte über die allgemeine Verarmung, das Schwin- 
den der Lebensmittel, die Vernichtung des Erevitd. Es fei nöthig, 
fagte er, den Bau der Regierung zu Fräftigen, die Verwalter des 
Staates aus ihrem Schlafe zu reißen, alle Beamten zu ftrenger 
Rechenfchaft wegen ihrer Nachläffigkeit und ihrer Brutalität, wegen 
der Begünftigung der Verräther und der Schurfen zu ziehn. Es 
wurde hienach verfügt, daß alle Verfchwörer des ganzen Landes vor 
das Parifer Revolutionsgericht geftellt, und folglich alle Tribunale 
diefer Art in den Departemens aufgelöft werden follten,') es fei 


1) Es ergab fich dies von felbft aus dem erſten Sabe; da es jedoch in dem 
Decrete urfprünglich nicht fland, gab es Zweifel in den Departemens, und fo 
wurde es am 8. Mai ausdrücklich verfügt. 
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denn, daß der Wohlfahrtdausfchuß ein Anderes für nöthig erachte. 
Hiemit war die politifche Juſtiz im vollften Maaße centralifirt und 
dem Willen der Regierung überliefert: wir wiffen, daß fie unter 
ſchwach verhülfenden Formen über Leben und Habe jedes Bürgers 
verfügen fonnte, und werben bald fehn, wie genau Robespierre einen 
jeden Schritt des Parifer Tribunals beauffichtigte und Ienfte. Durch 
bie Auflöfung der übrigen Höfe wurde alfo jede eigene Anficht eines 
Richters aus dem Syſteme befeitigt: allerdings entftand damit aud) 
eine Ueberbürdung des Pariſer Tribunald und die Gefahr einer bal- 
digen Gefchäftsftorung, und eine ſolche hätte Robespierre freilich) 
als dad Allerärgfte, als die Zerftörung feines fefteften Fundaments 
betrachtet. Nun hatte bereits St. Juſt's Geſetz vom 26. Februar 
die Bildung von ſechs fogenannten Volkscommiſſionen zur Unter: 
fuhung der eingefperrten Verbächtigen verordnet; und diefe ſchienen 
das bequemfte Organ für die Unterftügung des Revolutionsgerichtes 
abgeben zu fönnen. Es wurde alfo jest beftimmt, daß der Wohl- 
fahrtsausfchuß dieſe Commiſſionen bis zum 14. Mai ernennen 
würde. Sie follten dann von der Lage der Verdächtigen Kenntniß 
nehmen, die Unfchulbigen befreien, die andern dem Gerichte fiber: 
weifen; außerdem würben fie ſelbſt urtheilen über alle Bürger unter 
ſechjig Jahren, die ohne feſtes Gewerbe lebten, und ſich feindfelig 
gegen bie Revolution ausgefprochen hätten; diefe follten in Die Vers 
bannung nad) Cayenne gefandt werben. Der Kreis der neuen hohen 
Polizei wurde gefchloffen durch die Vorfchrift, daß alle früheren 
Edelleute und Fremden Paris, die Grenzpläge und Seehäfen binnen 
drei Zagen zu verlaſſen hätten. 

Die übrigen Beftimnungen des Decrets eichteten fih an die 
Verwalturgsbeamten. Alle Behörden follten ihre Rücftände binnen 
drei Monaten aufarbeiten. Niemand follte ſich ferner eine Ueber— 
ſchreitung feines amtlichen Wirfungsfreifes zu Schulden fommen 
laffen. Kein Commiffar des Conventes dürfe in Zufunft feine Voll⸗ 


macht einem Dritten übertragen. Kein Beamter außer der Commif: 
Sybel, Geſch. dv. Rev.-Zeit. III. 12 
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fion der Volksverpflegung und den Repräfentanten bei den Heeren 
fei zu Requifitionen berechtigt. Der Wohlfahrtdausfchuß werde Alles 
thun, feste das Decret hinzu, um Handel und Gewerbe zu heben. 
Wir müffen, hatte außerdem St. Juſt in dem Berichte gefagt, end: 
lich auch die bürgerlichen Inftitutionen erfchaffen, die Inftitutionen, 
die einzig fihere Grundlage unferes Staates, an weldye doch bisher 
noch niemand gedacht hat. 

In diefen legten Worten lag die erfte Anfündigung des politi- 
chen Syſtems, durch welches die Regierung Robespierre's fich von 


ihren revolutionären Vorgängern zu unterſcheiden gedachte. Bisher 


hatte die demofratifche Gewalt das äußere Leben aller Franzoſen, iht 
Gut und ihr Blut vollftändig ihrem Griffe unterworfen. Sie hatte 
außerdem gewiffe politifche und religiöfe Tendenzen auf das Grim- 
migfte verfolgt und jede Aeußerung derfelben mit fofortiger Vernich— 
tung bedroht. Jetzt verhieß St. Juſt einen neuen Fortfchritt Diefes 
Negimented. Die Abficht war, von nun an aud) Die Beifter der Un- 
tertbanen in Befchlag zu nehmen wie bisher die Leiber, die Geban- 
fen und die Neigungen ebenfo von Staatswegen den Menfchen zu: 
zutheilen wie die irdifchen Güter, die Selbftftändigfeit und Eigenar: 
tigfeit Des Einzelnen im Seelenleben fo wenig wie im förperlichen 
zu dulden. In diefem Sinne unterfchied St. Juſt zwifchen den Ge: 
fegen, welche die äußeren Staats: und Rechtsverhältniſſe regelten, 
und den Inftitutionen, nämlich den Einrichtungen, welche dem Volke 
eine Erziehung in geiftigen und fittlihen Dingen geben follten. Es 
wurde dies fofort Das Schlagwort der neuen Machthaber, und we: 
nigſtens mit voller Auftichtigfeit verfündeten fie der Nation, in wel: 
chem Umfange und mit welchen Mitteln fie ihre Geifterherrfchaft 
durchzuführen gedachten. Am 20. April legte Billaud im Namen des 
Ausſchuſſes ein Decret vor, welches fonft feinen Inhalt als den eines 
allgemeinen Programmes hatte. Der Eonvent verfügt, hieß es, daß 
er die demofratifche Republif zum vollftändigen Triumphe führen 
und alle ihre Gegner ohne Erbarmen vertilgen werde. Der Bericht 
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Billaud's erörterte näher, was der Ausfchuß unter einem vollftän- 
| digen Triumphe verftehe. Der Uebergang einer lange gefnechteten 
Nation zur Demokratie ſei vergleichbar mit der Anftrengung der Na- 
tur aus dem Nichts zum Dafein. Man müfle ein Volk, welches 
man der Freiheit wiedergeben wolle, gänzlich umfchaffen, man müffe 
feine Vorurtheile zerftören, feine Gewohnheiten ändern, feine Be: 
bürfnifje einfchränfen, feine Lafter ausrotten, feine Neigungen heilen. 
Es fei alfo eine ftarfe Thätigfeit nöthig, um die bürgerlichen Tugen- 
den zu entwideln und die Leidenfchaften zu erprüden. Die Republif 
jei die Verſchmelzung aller Willen, aller Interefien, aller Talente, 
damit jeder in Diefer Geſammtheit den feinem Einſatz entfprechenden 
Antheil erlange. Deshalb müſſe der Staat den Menſchen fchon bei 
der Entftehung deffelben ergreifen und ſich mit ftarfer Hand der Er: 
siehung bemächtigen. Solon's ſchwaches Vertrauen habe Athen in 
neue Sclaverei getworfen, Lycurg's Strenge in Sparta der Republit 
eine unerfchütterliche Grundlage gegeben. Diefe Parallele, bemerkt 
der Redner, enthält die gefammte Kunft des Regierens. 

Die Meinung der Machthaber ging alfo dahin, mit allen 
Mitteln der Gewalt die Maſſe ihrer Mitbürger in eine neue Form 
der Sitte, der Religion, des Lebens zu gießen, ihr Staatswefen nicht 
nady den Bebürfniffen der Menfchen zu geftalten, fondern den Willen 
der Menfchen unter das Modell des neuen Negimentes zu beugen 
oder zu zwingen. Indem man es ausfpricht, rührt fich in jenem 
unbefangenen Sinne das menfchlihe Gefühl gegen einen jolchen 
Deſpotismus fanatifcher Willfür. Immer aber tft es wichtig, bie 
Gründe diefes Urtheils, ihr Gewicht und ihre Grenzen ſich zu voll- 
ſtaͤndiger Klarheit zu erheben. Wie bei allen großen politifchen Ver: 
itrungen findet fi) auch in St. Juſt's Gevanfengang ein richtiges 
‚ Element. Es ift unmöglich), daß eine Staatöform Beftand gewinne, 
welche nicht durch eine entfprechende Richtung der Sitte im Volfe 
getragen wird. Der Staat ift alſo ohne Zweifel berechtigt, wie er 
von dieſer Sitte beeinflußt wird, fo auch feinerfeits auf die Beſſerung 
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Sechstes Capitel. 


Nobespierre’s Sturz. 


Ueberbliden wir noch einmal die Lage der europäifchen Politif 
im Juli 1794, fo war ein entfchievenes militärifches Mebergewicht 
auf der franzöfifchen, eine allgemeine Unluft und Ermattung auf der 
Seite der verbündeten Mächte vorhanden. England allein war fieg- 
reich mit feinen Flotten, und nad) wie vor zum Kriege entfchloffen. 
Preußen hatte ihm fein Rheinheer zur Verfügung geftellt, ging fonft 
aber mit allen Intereffen und Beftrebungen in dem polnifchen Kriege 
auf. Holland und die deutfchen Reicheftände, Neapel und Spanien 
hatten feinen lebhafteren Wunfch als Frieden, beinahe um jeven 
Preis. Deftreich endlich, der ältefte und feither hervorragendſte 
Gegner der Franzoſen, war allen andern Mächten in der Annahe⸗ 
rung an die Republif voraus. ine förmliche Unterhandlung war 
noch nicht eröffnet; noch war es ungewiß, wie weit Die Nüdficht auf 
feine Bundesgenofjen den Kaifer voranfchreiten lafien würde. Aber 
die eigene Gefinnung war, ebenfo wie bei Preußen im Hinblid auf 
Polen, völlig entfchieden, und auch in Paris nicht unbefannt. Schon 
war man dazu gefommen, eine wichtige Provinz des Reiches auſzu⸗ 
geben, fowohl um einen Theil des Heeres in Polen verwenden zu 
fönnen, ald auch um bie verbündeten Seemächte für einen rafchen 
Friedensſchluß günftiger zu flimmen. 
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Unter diefen Umftänden Eonnte nichts wichtiger für Europa fein 
als die Friegerifche oder verföhnlihe Stimmung der franzöftfchen 
Machthaber. Allerdings, wer nur bie öffentlichen Acte derfelben fah, 
fhien jedem Gedanfen an Frieden entfagen zu müflen. Niemals 
waren die Rüftungen mit heftigerem Geräuſch betrieben worben, 
niemals hatte die Nednerbühne des Gonventes von wilderer Vers 
wünfchung der gefrönten Tyrannen, der bewaffneten Fürftenfclaven, 
der monardhifchen Räuberbande wiedergetönt. Aber neben diefem 
officiellen Lärmen gab ed noch eine andere Stimmung. Die Neigung 
zum Frieden lebte nicht bloß in den Kreifen der gebildeten Glaffen, 
die von jeher den Krieg als das Aärgfte Gährungsmittel der Revolu⸗ 
tion verabfcheut hatten; fie lebte nicht bloß bei der Mafle ver Bür- 
ger, welche Gewerbe und MWohlftand täglich mehr dahinſchwinden 
fahn, und nicht bloß in der bäuerlihen Bevölferung, welche das 
Blut ihrer Söhne und die Frucht ihrer Aeder den immer wachſenden 
Forderungen des Krieges opfern mußte. Sie hatte ihre Vertreter 
auch unter der Zahl der revolutionären Führer felbftz fie begann 
aufs Neue wie zwölf Monate früher eine bittere Streitftage zwi⸗ 
ihen den Parteien des Wohlfahrtsausfchuffes zu werden. 

Nach dem Untergange Hebert's und Danton's war Robeöpierre 
nochmals der Beherrfcher der politifchen Lage geworden. Sein Ne: 
benbuhler Collot hatte mit den Kataftrophen des März Alles einge: 
büßt, was ihm und feiner Partei bisher eine unabhängige Stellung 
gegeben hatte, den Einfluß der Cordeliers, den Beiftand des Pariſer 
Stadtrathes, endlich und vor Allem den Befig des Kriegsminifteri= 
ums. Vornehmlich um defien Macht auf immer zu brechen, hatte 
der Eonvent die Auflöfung des ganzen Minifterrathes und die Bil- 
dung von zwölf Commiſſtonen an deſſen Statt verfügt. Der Wir- 
kungskreis derfelben war vielfach charakteriftiich für den Zuftand. 
Die erfte umfaßte Verwaltung, Polizei und Gerichte: die Juftiz war 
aud der officiellen Form nad) ein.bloßes Anhängfel der Polizei ge- 
worden. Die zweite behandelte den öffentlichen Unterricht, damals 
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eine geringe Laſt, da ſchon die Finanznoth alle Organiſationen auf 
dieſem Gebiete hinderte. Die dritte war dem Ackerbau und den 
Künften beſtimmt; wir werden in dem jet herrſchenden Syſteme den 
Zug noch weiter bemerken, daß der aͤchte Republikaner eigentlich Feine 
andere Kunft als die des Aderbaues üben follte. Die vierte verwal⸗ 
tete ven Handel und die Volköverpflegung; die leßtere wurde, wie 
man fieht, mehr von fremder Zufuhr als vom franzöfifchen Acker er⸗ 
wartet. Die fünfte war mit den öffentlichen Arbeiten, vie ſechste 
mit den öffentlichen Unterftügungen, die fiebente mit der Beauffid- 
tigung des Poſtweſens befchäftigt; e8 waren drei beſonders fchrei: 
ende Bebürfniffe, welche fich in der Schöpfung gerade diefer Bu: 
reau's ausprägten. &8 folgte dann eine Commiſſion der Rational: 
einnahmen, Anftandshalber, da es thatfächlich feine andere Ein- 
nahme als Affignaten, Confiscationen und Requifitionen gab. Drei 
weitere Commiſſionen waren mit den Angelegenheiten der Landesver⸗ 
theidigung beauftragt, mit der Berwaltung der Landheere, der Flot- 
ten, der Waffen: und Pulverfabrifen. Endlich die zwoͤlfte beforgte 
die im Augenblide auf Dänemark, die Schweiz und Nordamerica be: 
fchränften auswärtigen Angelegenheiten. 

Die Befegung diefer Behörden behielt ſich Nobeöpierre aus: 
ſchließlich vor. Wir haben die von ihm gefchriebenen Berfonenliften, 
erfte Entwürfe, kurze Noten über die Charaktere, fchließliche Zuſam⸗ 
menftellung. ‘Batrioten nennt er die Einen, mit mehr oder weniger 
Talent; dann werden Andere bezeichnet als Kräftige, kluge, redliche 
Männer, fähig für die wichtigen Aufgaben, ausreichend für Die 
höchften Aemter. Es find durchgängig namenlofe Menfchen, deren 
feiner feine politifche Begabung weiterhin bewährt hat. Commiſſar 
der Polizei und Juftiz wurde Hermann, bisher Gerichtspraͤſident in 
Robespierre's Vaterſtadt Arras; deſſen Beigeordneter Lanne war ein 
naher Freund des Deputirten Lebas, der ſeinerſeits mit St. Juſt 
auf vertrautem Fuße ſtand und die Tochter von Robespierre's Haus⸗ 
wirth geheirathet hatte. Andere hatten ſich als Redner bei den Ja⸗ 
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cobinern oder als Mitglieder der Blutgerichte in Lyon und Arras 
empfohlen ; von einem Beigeordneten der Aderbau-Eommiffion wird 
bemerkt, daß er eine Guillotine im Siegel führte. Bon diefen Er: 
nennungen wurden einige ſchon am Sten, alle ſodann definitiv am 
18. April durch den Convent in einem einzigen Decrete ohne irgend 
eine Erinnerung vollzogen. 

Ein Zweites, kaum weniger Wichtiges war die Sicherung von 
Paris. Es galt, den Stadtrath, der bisher der Mittelpunkt aller 
Oppofitionen gewefen, zum erften Male feit 1789 der Regierung 
bienitwillig zu machen. Der Wohlfahrtsausfchuß verfügte demnach 
aus eigner Machtvollfommenheit eine nene Befebung der ftäbtifchen 
Polizei, reinigte fodann in den Sectionen die Revolutionsausfchüfie 
von mißliebigen Elementen, und ließ durch die völlig unterwürfigen 
Jacobiner auf die Schließung und Unterdrückung aller andern Elubs 
und Volksgeſellſchaften wirfen. Der Eindrud der lebten Gewalts 
ftreiche war fo ftarf, daß Alles ohne Widerftand fich fügte, und mit 
zuvorfommendem Eifer in die officielle Lofung einftimmte, wie Die 
Republik dürfe auch die öffentliche Meinung nur eine einzige und 
untheilbare fein. Indem fo den abweichenden Gefinnungen jedes 
Organ gefchloffen war, wurde die Bildung des neuen Stadtrathes 
nicht anders als jene der Minifterien nach Robespierre’s Liften 
durchgeführt. Maire wurde der für den Dictator begeifterte Fleuriot, 
Nationalagent ein gewiffer Bayan, Bruder des Commiſſars des Un⸗ 
terrichts und gleichgefinnter Vertrauter St. Juſt's. An der Spige 
der Nationalgarde blieben Henriot und Boulanger, erfüllt von dem 
einen Wunſche, ihre früheren hebertiftifchen Sünden durch verdop- 
pelten Dienfteifer gut zu machen. 

So war das einft fo getümmelvolle Paris zu lautlos gehordyen- 
der Ruhe zurüdgebradht. Im Eonvente wagte fi) fein Wort mehr 
gegen den allmächtigen Machthaber hervor. Die Provinzen hatten 
an dem Beifpiele Lyon’s, Toulon’s, Bordeaur’s gelernt, welche ent- 
jegliche Folgen der Zorn der jacobinifchen Regierung hatte, und 
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fion der Volföverpflegung und den Repräfentanten bei den Heeren 


fei zu Requifitionen berechtigt. Der Wohlfahrtsausfchuß werde Alles‘ 


thun, feßte das Decret hinzu, um Handel und Gewerbe zu heben. 
Mir müffen, hatte außerdem St. Juft in dem Berichte gefagt, end: 
lich auch die bürgerlichen Inftitutionen erfchaffen, die Inftitutionen, 
die einzig fichere Grundlage unferes Staates, an welche doch bisher 
noch niemand gedacht hat. 

In diefen letzten Worten lag die erfte Ankündigung des politi- 
chen Syſtems, durch welches die Regierung Robespierre’s ſich von 


ihren revolutionären Vorgängern zu unterfcheiden gedachte. Bisher 


hatte die demofratifche Gewalt das äußere Leben aller Franzoſen, ihr 
Gut und ihr Blut vollftändig ihrem Griffe unterworfen. Ste hatte 
außerdem gewiſſe politifche und religiöfe Tendenzen auf das Grim⸗ 
migfte verfolgt und jede Aeußerung derfelben mit fofortiger Vernich— 
tung bedroht. Jetzt verhieß St. Juſt einen neuen Fortfchritt Diefes 
Regimented. Die Abfiht war, von nun an auch die Geifter der Un: 
tertbanen in Befchlag zu nehmen wie bisher die Leiber, die Geban- 
fen und die Neigungen ebenfo von Staatöwegen den Menfchen zu: 
zutheilen wie die irdifchen Güter, die Selbftftändigfeit und Eigenart: 
tigfeit Des Einzelnen im Seelenleben fo wenig wie im Förperlichen 
zu dulden. In diefem Sinne unterfchied St. Juſt zwifchen den Ge: 
fegen, welche die äußeren Staats: und Rechtsverhältniffe regelten, 
und den Inftitutionen, nämlich den Einrichtungen, welche dem Volfe 
eine Erziehung in geiftigen und fittlihen Dingen geben follten. Es 
wurde dies fofort das Schlagwort der neuen Machthaber, und we: 
nigftend mit voller Aufrichtigfeit verfündeten fie der Nation, in wel: 
chem Umfange und mit welchen Mitteln fie ihre Geifterherrfchaft 
durchzuführen gedachten. Am 20. April legte Bilaud im Namen des 


Ausichuffes ein Decret vor, welches jonft keinen Inhalt als den eines - 


allgemeinen Programmes hatte. Der Convent verfügt, hieß es, daß 
er die demofratifche Nepublif zum vollftändigen Triumphe führen 
und alle ihre Oegner ohne Erbarmen vertilgen werde. Der Bericht 
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Billaud's erörterte näher, was der Ausfchuß unter einem vollftän- 
| digen Triumphe verftehe. Der Webergang einer lange gefnechteten 
Nation zur Demokratie fei vergleichbar mit der Anftrengung der Na- 
tur aus dem Nichts zum Dafein. Man müffe ein Volk, welches 
man der Freiheit wiedergeben wolle, gänzlich umfchaffen, man müffe 
feine Vorurtheile zerftören, feine Gewohnheiten ändern, feine Be: 
bürfniffe einfchränfen, feine Laſter ausrotten, feine Neigungen heilen. 
Es fei aljo eine ftarfe Thätigfeit nöthig, um die bürgerlichen Tugen- 
den zu entwideln und die Leidenfchaften zu erprüden. Die Republif 
jei die Verfchmelzung aller Willen, aller Intereffen, aller Talente, 
damit jeder in diefer Geſammtheit den feinem Einſatz entfprechenden 
Antheil erlange. Deshalb müffe der Staat den Menfchen fchon bei 
der Entftehung deffelben ergreifen und ſich mit ftarfer Hand der Er- 
jiehung bemächtigen. Solon’s ſchwaches Vertrauen habe Athen in 
neue Sclaverei geworfen, Lycurg's Strenge in Sparta der Republif 
eine unerfchütterliche Grundlage gegeben. Diefe Barallele, bemerkt 
der Redner, enthält die gefammte Kunft des Regierens. 

Die Meinung der Machthaber ging alfo dahin, mit allen 
Mitteln der Gewalt die Maſſe ihrer Mitbürger in eine neue Form 
der Sitte, der Religion, des Lebens zu gießen, ihr Staatöwefen nicht 
nad) den Bedürfniffen der Menfchen zu geftalten, fondern den Willen 
der Menfchen unter das Modell des neuen Regimentes zu beugen 
oder zu zwingen. Indem man es ausfpricht, rührt fih in jedem 
unbefangenen Sinne das menfchliche Gefühl gegen einen foldyen 
Deipotismus fanatifcher Willkür. Immer aber ift e8 wichtig, bie 
Gründe diefes Urtheils, ihr Gewicht und ihre Grenzen ſich zu voll- 
ſtaͤndiger Klarheit zu erheben. Wie bei allen großen pofitifhen Ver- 
irrungen findet fi) auch in St. Juſt's Gedankengang ein richtiges 
‚Element. Es ift unmöglich), daß eine Stautsform Beftand gewinne, 
welche nicht durch eine entfprechende Richtung der Sitte im Volke 
getragen wird. Der Staat ift alfo ohne Zweifel berechtigt, wie er 
von diefer Sitte beeinflußt wird, fo auch feinerfeits auf die Befjerung 
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und Hebung derſelben zu wirfen. Es ift das ja die Pflicht eines 
jeden Achten Bürgers, und widerfinnig wäre es, die hervorragendſten 
Mitglieder des Gemeinwefens, die Träger der politifihen Gewalt, 
von diefem höchften Berufe auszufchließen. Ja fo fehr liegt Die enge 
Beziehung zwifchen Politik und Sitte in den Tiefen der menfchlichen 
Natur gegründet, daß der Staat, der fie einen Augenblid aus dem 
Geſichte verliert, in feelenlofe Auflöfung verfinft. Aber indem ver 
Staat fih hienach als Erzieher des Volfes hinftellt, darf er nicht 
vergeffen, daß die Erziehung nicht die Knechtung fondern die Be 
. freiung des perfönlichen Geiftes bedeutet. Religion und Sitte ver: 
dienen ihren Namen nur in fo ferne, als fie bei jedem Einzelnen un: 
aufhörlich neu aus der Innern Gefinnung geboren werben. Jedes 
äußerlich zwingende Strafgefeb auf dieſem Gebiete ift ein Dolchftoß 
in das Herz des Völferlebend. Die mit Schreden erpreßte Sitte 
taugt fo viel wie die mit Scheiterhaufen befeftigte Religion: beibe 
erftarren auf der Stelle zu einem Werfvienfte, in dem fie ſelbſt zu 
Grunde gehn und der unterworfenen Nation nur die Wahl zwifchen 
Empörung oder Erftidung laffen. So zerfchnitt mit den großen 
Ketzergerichten des 13. Jahrhunderts die päpftliche Weltherrfchaft 
fich felbft die Wurzeln, und wies die fittlihe Schöpferfraft Europa’d 
auf außerfirhlihe Bahnen. So erfchöpften im 16ten Spanien und 
Polen durch den Firhlichen Zwang und Kampf den Lebensſtoff ihrer 
Völker auf Jahrhunderte hinaus, und ertödteten ihr Staatswefen 
hier in lähmender Betäubung, dort in fittenlofer Ungebundenheit. 
Es waren diefe Wege, auf weldye Robespierre einlenkte. Nach feinem 
Sinne follte die Revolution, welche einft auf Hampden und Frank: 
lin als ihre Vorbilder geblidt, welche dann getobt hatte wie Die 
Bauern Georg Metzler's und Thomas Münzer's, in einer dumpfen 
und ftillen Tyrannei nad) dem Mufter König Philipp IT. endigen. 
Wenn St. Juſt von neuen Einrichtungen der Gefellfchaft, wenn 
Billaud von Vertilgung der alten Sitten und Gewohnheiten geredet 
hatte, fo ſprach Robespierre am 7. Mai das abfchließgende Wort 
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aus, die Verfündigung der künftigen Staatsreligion. Was beiihm 
Anfangs nur eine Parteiwaffe gegen die Hebertiften und ein politi- 
fher Köder für die ländliche Bevölferung gewefen, hatte fi) ihm 
fchnell zu einem Hauptelemente feiner gefammten Politik ausge: 
bildet. Er hatte das Gefühl, Daß eine bleibende Herrſchaft an ir- 
gend einem Punkte die geiftigen Triebe des Volkes erfaffen muß: 
bie fonft zunächſt fich bietende Handhabe, die Lodung des Kriegs: 
ruhmes und der ſoldatiſchen Ehre war ihm verfagt, und mit dem In⸗ 
flinete der Herrfchfucht fand er Die Brauchbarfeit der Religion als 
politifchen Kittes aus. In feinem Bortrage, welcher im Wefent: 
lichen noch die Gefichtspunfte feiner früheren Reden gegen Hebert’8 
Atheismus einhielt, begann er mit der Berfündigung, daß Franfreich 
von der übrigen Welt verfchieden, daß e8 um 2000 Jahre voraus, 
daß das Volk Faum noch von dem Stoffe des anderen Menfchenge- 
ſchlechts erfcheine, fo fehr feien feine Begehren und moralifchen Be- 
griffe Denen der andern entgegengefeßt. Die Republik zu fichern, 
fei nicht Schwierig mehr; man müffe nur fortfahren, von Allen, was 
man in alter Zeit gethan, dad Gegentheil zu thun. Er fand die 
fung diefer Aufgabe dann in der Forderung, den Staat überall 
auf die Tugend zu gründen, in den Menfchen einen ficheren Trieb . 
für die fittlichen Dinge heranzubilden, und deshalb durch die Reli 
gion den moralifchen Vorfchriften eine Weihe durch übermenfchlicye 
Macht zu geben. Es handelt ſich, rief er, nicht um wiffenfchaftliche 
Streitigkeiten zwifchen den Philoſophen; laſſe man ihnen alle Frei: 
heit. Es handelt ſich nicht um die Herſtellung ehrgeiziger Priefter, 
die in der Religion find was die QDuadfalber in der Heilfunde. Aber 
die Idee der Gottheit und der Unfterblichkeit ift eine ewige Erinne- 
ung an die Gerechtigkeit, und fomit ift fie menfchlich und republi- 
fanifh. Demgemäß verfügte der Convent die Anerkennung eines 
hoͤchſten Weſens durch das franzoͤſiſche Volf, die Einfehung von 36 
jährlichen Beften als neuen Gottesdienſtes, die Begehung der näd): 
ften Feier des höchften Wefens am 8. Juni. Am Abend huldigten 
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die Zacobiner unter lebhaften Gepränge, einige Tage nachher be: 
ſchloß der Stadtrath, in Maffe dem Eonvente feinen heißen Dant 
darzubringen, und der Wohlfahrtsausfchuß befahl, auf allen Kirchen 
die Infchrift „vem höchften Weſen“ anzubringen. 

Die Einftimmigfeit und Unterwürfigfeit ſchien vollftändig. 
Rad) Außen erreichte in der That Robespierre feinen nächften Zwed. 
Wohin ſich der neue Cultus entwideln würde, fah noch Fein Menfd) 
mit Beftimmtheit, und was im Augenblide vorlag, erſchien den 
franzöfifchen Bauern wie den europäifchen Mächten als ein erheb- 
licher Fortſchritt gegen den ſchmutzigen Unfug des hebertiftifchen Ver- 
nunftdienftes. Aber auf das Tieffte betroffen war die Mehrheit des 
Eonvents. Die Repräfentanten, deren befte Empfehlung bisher die 
Plünderung der Kirchen gewefen, die Freunde Danton’d, Die Feine 
andere Religion als den Sinnengenuß Fannten, die Genoffen He: 
bert's und Briſſot's, weldhe alle von Jugend auf den Stolz ihrer 
Bildung und Staatsfunft in der Verachtung der Kirche gefehn — fie 
waren entrüftet im innerften Herzen. Widerſtand wagten fie nicht; 
fie hörten Robespierre's religiöfe Erörterungen mit verbiffenem 
Schweigen, und machten fi nur in rafendem Klatſchen Luft bei 
jedem Sage, welchen der Redner gegen Fanatismus und Priefter 
richtete. Nobespierre bemerkte e8 wohl mit der ganzen Empfinplid)- 
feit eines neuen Herrſchers, und machte aus feiner Ungnade Fein 
Hehl. Zunächſt einige Dantoniften fahen fih dadurch getroffen, 
Bourdon von der Dife, dem ſchon im Februar die peinliche An- 
Hage gedroht hatte, Freron, der nächfte Freund des hingemorbeten 
Desmoulind, Tallien, den Robespierre’d Agenten wegen feines 
Treibens in Bordeaur, wegen feiner erften Erpreffungen und feiner 
fpäteren Milde, unaufhörlich bezichtigten. Sie traten im Stillen 
mit einigen Freunden zu einer Berathung zuſammen, ob es Fein 
Mittel gebe, den Eonvent von der Tyrannei des Ausfchuffes zu be: 
freien, fie verfuchten dann einige oppofitionelle Regungen bei einem 
Steuergefeße, wurden aber von Robeöpierre fo brutal zurecht ges 
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wieſen, daß Tallien und Bourbon gleich nachher ihre Kühnheit feier- 
ih und demüthig widerriefen. 

Am 23. Mai machte ein gewiffer Ladmiral, ehemaliger Lotterie⸗ 
beamter, nachdem er zuerft Robespierre vergeblich aufgelauert hatte, 
den Verſuch, Collot d'Herbois in deffen Wohnung zu erfchießen. 
Das Gewehr verfagte, der Mörder wurde ergriffen, und rühmte ſich 
bis zum Tode feiner Abficht. Am 24ften wurde in Robespierre’s Be- 
haufung ein junges Mävchen, Cäcilie Renaud, verhaftet, die ein 
großes Meffer bei ſich trug, jedoch die Abficht eines Mordes läug- 
nete, und, wie fie fagte, nur hatte fehn wollen, wie ein Tyrann ſich 
ausnähme. Barere nahm davon Anlaß zu neuen Ergießungen gegen 
Pitt, den er als Urheber beiver Mordverfuche bezeichnete, und auf 
Robespierre’8 lebhafte Zuftimmung befahl der Eönvent, daß in Zu- 
funft Fein englifcher und hannoverifcher Soldat mehr gefangen ge- 
nommen werden follte. Der Konvent, die Sacobiner, der Stadtrath, 
die Sertionen überboten fich bei dieſem Anlaffe im Ausdrude der Ent- 
rüſtung, der Ergebenheit und Begeifterung: dennoch fühlten ſich die 
Machthaber keineswegs beruhigt. In Paris und in den Provinzen 
war Hunger und Kummer unter der Bevölferung; es gab mehrmals 
Aufläufe und Arbeitseinftelungen; man war höchft unficher, ob man 
die Ernährung und Ruhe des Volkes bis zur Erndtezeit hinfriften 
fönnte. Der Eifer der Polizeibehörden wurde alfo unabläfftg ange: 
ſpornt; die Boftverwaltung erhielt den Auftrag, alle irgendwie ver: 
dächtigen, alle in das Ausland adreffirten Briefe dem Wohlfahrts- 
ausfchufle einzufenden, und Robespierre, welcher dem fonft mit der 
Leitung der Polizei beauftragten Sicherheitsausfchuffe wegen der he: 
bertiftifchen Gefinnung mehrerer Mitglieder nicht traute, richtete fich 
jelbft ein geheimes Bureau der hohen Polizei ein, wo man fid) vor 
Allem mit genauer Ueberwachung der mißliebigen Deputirten be- 
ſchäftigte. In gleichem Sinne ’fam man zu dem Befchluffe neben der 
Pariſer Nationalgarde ſich noch eine weitere, völlig ergebene Waffen⸗ 
macht zum Schutze der Hauptſtadt zu bilden, aus der man dann auch 
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allmälich das Officiercorps des Heeres mit zuverläffigen Elementen 
erfüllen könnte: e8 wurde alfo am 1. Juni die Errichtung eines 
ftehenden Lagers bei Sablons unter dem Titel einer Schule des 
Mars verordnet, in der 3000 Jünglinge von 16 bis 17 Jahren 
durch eine revolutionäre Erziehung zu republifantichen Soldaten ge: 
bildet und von General Labretshe, einem glühenden Verehrer Ro: 
bespierre’s, befehligt werden follten. 

Unter ſolchen Sorgen näherte man ſich dem Tage, welchen FR 
beöpierre als die öffentliche Einweihung des neuen Herrfchaftöfufte 
mes betrachtete, dem Fefte des höchften Wefens. Er hatte fid für 
diefe Wochen zum Praͤſidenten des Conventes ernennen lafjen, um 
jo bei der Feierlichfeit Die augenfälligfte Stellung einzunehmen; er 
erwartete einen großen Eindrud bei dem Volfe, und war in feinem 
ganzen Wefen gefteigert, nod) feltener fichtbar als jonft, einfylbiger 
und vornehmer. Am 8. Juni lag ein erquidliher Sonnenfdein 
über. Paris, nach den Befehle Des Conventes waren alle Häufer 
mit Kränzen und Blumen geſchmückt, aber einfam und, wie der Be: 
fehl ſich ausdrückte, dem Schuge der republifanifchen ‘Tugend über 
lafjen. Alle Einwohner, Männer und Frauen, Zünglinge und Mäd— 
chen, Kinder und Säuglinge waren in den Tuileriengarten eritboten, 
. um dort eine Rede Robespierre's zu hören, eine Bildfäule des 
Atheismus in Staub finfen zu fehn, und unter friegerifcher Muſik 
zum Marsfelde zu ziehn, wo eine zweite Rede des Praͤſidenten, eine 
religiög=patriotifche Volkshymne und gewaltiger Kanonendonner dag 
Heft befchließen würde. Alles verlief fich der Anordnung gemäß, nur 
eine lange Verzögerung entftand dadurch, daß Robespierre die Vers 
jammlung mehrere Stunden auf fein Erfcheinen warten ließ: man 
fuchte ihn alfer Orten, bis man ihn endlich bei einem Bekannten am 
Fenſter ftehend, in träumerifche Begeifterung bei dem Anblide der 
großen Volksmaſſen verfunfen fand. Die Mißvergnügten des Con: 
ventes zürmten nicht wenig, Bourdon und Merlin von Thionville 
ließen fich von dem Aerger felbft hinreißen, während feiner Rebe fid 
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in lautem Hohne zu ergehn, und den neuen Oberpriefter vor den 
Augen des Volkes zu verfpotten. Er fah ihre Bewegungen und 
hörte jelbft einige ihrer Worte — feht, wie er einher glänzt, wie er 
den Beifall einfaugt, er fühlt fich ſchon als den Herrn, er möchte 
fi) als den Gott des Volfes fühlen. Er empfand es bitter, trotz des 
tofenden Beifallslärmens, mit dem ihn große Schaaren des Volkes 
empfingen. Wollen die Zwerge die Verſchwoͤrung der Zitanen er- 
neuern und den Himmel erftürmen? in- diefen Zeilen ſchrieb er bald 
nachher feine gereizte Stimmung nieder. Er war im Innerften ver: 
legt, und befchloß, fofort mit einer lange erwwogenen Maaßregel ber: 
vorzutreten, welche ihm, und ihm allein, die Köpfe der frechen Geg⸗ 
ner zur Verfügung ftellen ſollte. 

Das Revolutionsgericht war feit der Befeßgebung des lehten 
September in unabläffiger, immer wachſender Thaͤtigkeit. Es zer⸗ 
brach die verſchiedenen politiſchen Oppoſitionen, und ebnete der Re⸗ 
gierung nach einander durch den Tod der Girondiſten, Hebertiſten 
und Dantoniſten die Wege. Es ſchaͤrfte die communiſtiſche Geſetz⸗ 
gebung dem Volke ein, indem es heute eine Edeldame, weil ſie ihre 
Pferde mit Gerſte gefüttert, morgen eine Anzahl Bauern, weil ſie 
Brod und Korn verſchleudert hatten, auf das Schaffot ſandte. Es 
half die Caſſen des Schages füllen, indem es durch feine Hinrich— 
tungen binnen Jahresfrift die Zahl der Staatögläubiger jo flarf ver- 
minderte und den Betrag des confiscirten Gutes jo fühlbar fteigerte, 
daß bei den Regierungsausfchüfien der |prichwörtliche Satz auffam: 
Münze ſchlagen mit der Ouillotine. Ohne Zweifel bildete dag Tri: 
bunal das wirffamfte Rad in der Regierungsmaſchine der revolutio- 
nären Gewalthaber. Robespierre hatte ihm von jeher eine lebhafte 
Aufmerfjamfeit gefchenft, und die Mehrzahl feiner. Aemter mit 
ergebenen Anhängern befegt. Seit dem September hatte er den 
öffentlihen Ankläger, Fouquier Zinville, der bis dahin feine 
Welfungen nur von dem Sicherheitsausichuffe empfangen, daran 
gewöhnt, fie täglid im Bureau des Wohlfahrtsausfchuffes zu 
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fuchen,!) und ſich bald diefer Arbeit, bei der fonftigen Gefchäftsüber- 
bäufung feiner Collegen, faft ausfchließlich bemächtigt. Seitvem er 
ſich vollends jenes Bureau der hohen Polizei dort eingerichtet, 
war die unbedingte und vollftändige Unterordnung Fouquier's unter 
feine Befehle officiell ausgefprochen.?) Zufrieden aber war Robes- 
pierre mit diefem Ergebniß nicht. Das Gericht brachte in der Woche 
durchfchnittlich zwanzig Menfchen zum Tode; Robespierre aber fand, 
daß fich mit diefer Zahl die feinen Zweden nöthige Einfchüchterung 
des Volfes bei Weitem nicht erreichen laffe, und drängte unaufhör: 
lich auf rafchere Erledigung und maffenhaftere Verurtheilung. Als 
im Bebruar ihm auf ſolches Schelten bei einem Mittagsfchmaufe 
ein Gefchworner fagte, die gefehlichen Formen erlaubten e8 nicht an- 
ders, rief Robespierre: ach, die Formen, ihr follt bald ein Geſetz 
haben, das euch von den Formen befreit. Im Mai vernahm Fou- 
quier von dem damaligen Virepräftventen des Gerichtes, Dumas, 
ein ſolches Gefe fei entworfen, der Proceßgang folle abgekürzt, die 
Zahl der Gefchworenen vermindert werden. Gegen die Unbarmher⸗ 
zigkeit hatte Bonquier, ein völlig roher und flumpfer Menfch, nicht 
das Mindefte einzuwenden, die Verminderung der Gefchworenen 
aber erfchien ihm unpolitifch,, weil fie den Schein gäbe, als könne 
die Regierung nicht die nöthige Zahl unbedingter Werkzeuge auf: 
treiben; es war ohnedies fchon befannt genug, daß mehrere ber: 
felden , der täglichen Gräuel müde, nur durch die Drohung des eig: 
nen Todes auf ihren Seffeln feftgehalten wurden. Er wandte ſich 
alfo an den Wohlfahrtsausſchuß, redete Bilaud, Eollot, Carnot 


I) Ausfage Fouquier's in feinem Proceß. 

2) Beſchluß des Wohlfahrtsausſchuſſes vom 25. Floreal, von Robespiertes 
Hand (Raijerl. Archiv) : Fouquier fell in jeder Decade die Lifte der bevcrichenten 
Rroceffe vorlegen. Fouquier fügte nach tem 9. Thermiber, er habe ſtets mit im 
ganzen Woblfahrtsaueſchuſſe, nie mit Rebespierre allein verkehrt, und ven der 
Vriſtenz jenes Polizeibureau's nichts gewußt. Darauf legte aber Billaud, 9. Ger⸗ 
minal II, ein Schreiben Fouquier's vor, atreffirt: aux röpresentans da peupik, 
membres du C. de S. P., charges de la police generale. 
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an, wurde aber von ihnen an Robespierre genflefen, der mit dieſer 
Sache ein für alle Male betraut fei. Robespierre, nicht gefonnen, 
bei feinem Werkzeuge eine eigne Meinung zu dulden, nannte ihn 
einen Ariftofraten, und fchloß ihm den Mund. 

Der Ausihuß alfo war von vorn herein mit diefer Abficht Ro- 
bespierre’3 einverftanden. Es war den übrigen Mitgliedern ebenfo 
wie Robespierre felbft genehm, die Macht über Leben und Tod der 
franzöftfchen Bürger in das Grenzenloſe zu fteigern. Sie überließen 
dem gefürchteten Collegen fogar die unbedingte Auswahl der ‘Ber: 
fonen, die in Zufunft al8 Richter und Geſchworene das Blut der 
Mißliebigen vergießen ſollten, und beftätigten feine Entſcheidung, 
mit der er 21 vom Sicherheitsausfchuffe bezeichnete Candidaten zu: 
rückwies. Indeſſen kam Robespierre bei dem feindfeligen Auftreten 
Tallien 8, Bourdon's, Merlin's, auf den befondern Gedanken, den 
Anlaß zu benugen, um den Convent auf eins feiner wichtigften Vor: 
rechte, daß nämlic, Fein Abgeordneter ohne Zuftimmung des Con⸗ 
ventes felbft vor Gericht geftellt werden konnte, verzichten zu laffen. 
Wenn dies gelang, reichte ihm eine furze Weifung an Fouquier hin, 
einen jeden Widerſpruch im Convente fofort im Blute des Urhebers 
zu erftiden, und einmal des allmächtigen Gerichtes ficher, würde er 
auch im Wohlſahrtsqusſchuſſe ſelbſt keinen Nebenbuhler mehr zu 
fürchten haben. Hienach ließ er in tiefer Heimlichkeit durch ſeinen 
Freund Couthon die abſchließende Redaction des Geſetzentwurfes 
vollenden, und zwei Tage nach dem Feſte des höchſten Weſens, am 
10. Juni (22. Prairial nach republikaniſchem Kalender) legte Cou— 
thon ſein Werk dem Convente zur Beſtätigung vor. Er klagte, daß 
der alte Deſpotismus die Vorſtellungen über Recht und Unrecht 
gänzlich verfälſcht, und die Staatsverbrecher, welche die Wohlfahrt 
Aller bedrohn, mit denſelben ſchützenden Formen wie die Verletzer 
eines untergeordneten Privatrechts umgeben hätten. Um dieſen 
Uebelſtand für alle Zeiten abzuſtellen, ſollte das Revolutionsgericht 
neu beſetzt, Dumas Präfivent, 65 andere, namentlich bezeichnete 
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Patrioten Richter und Gefchworene werden. Es follte fi in vier 
neben einander wirkende Sectionen theilen, und die Feinde des Vol⸗ 
fes mit dem Tode beftrafen. Feinde des Volfes feien die Anhänger 
des Königthums, die Verläumder der jepigen Regierung und der 
Patrioten, die Baterlandsverräther und die untreuen Lieferanten, Die 
Berführer des Volkes, die Verfchlechterer der Sitten. Es follte Feine 
PVertheidiger, Fein geheimes Verhör, feinen Zeugenbeweis, wenn 
fonfther die Heberzeugung der Geſchworenen gebildet fei, bei dem 
Gerichte weiter geben. Niemand fonft als die beiden Regierungs- 
ausfchüffe, die Repräfentanten in Miſſion, und der öffentliche. An- 
kläger follten jemand vor das Gericht ftellen. 

Sp groß jonft die Unterwürfigfeit des Conventes war, fo wurde 
diefes Mal doch Die. gegenwärtige Yurcht durch die Angft vor der 
Zufunft überwogen, Einige Stimmen forderten Vertagung. Einer 
rief, er würde fich eine Kugel durch den Kopf jagen, wenn fie ver- 
weigert würde. Allein ald Robespierre mit voller Heftigfeit jede 
Zögerung abwies, regte ſich Fein Laut mehr und es erfolgte einftim: 
mige Annahme des ganzen Geſetzes. In der Nacht entwickelte fich 
die Beforgniß der opponirenden Deputirten weiter, die Anfichten 
Härten ſich, und richteten ſich auf den für fie einzig entſcheidenden 
Punkt. Am folgenden Tage brachte -fomit Bourdon den Antrag, der 
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Convent möge erklären, daß nad) wie vor er allein das Recht habe, | 


feine Mitglieder vor das Gericht zu ftelen. Couthon und Robespierre 
waren gerade abwejend, und fo wurde Bourdon's Antrag ohne wei: 
tere Verhandlung verfügt. Robespierre entlud feinen Zorn über 
diefe Widerfpenftigfeit zunächft am Abend bei ven Jacobinern, indem 
er den hebertiftifch gefinnten Fouche als halsftarrigen Atheiften mit 


höchſtem Ungeftüm angeiff, und dann in der Sigung des Wohl- 


fahrtsausfchuffes, wo es über das ganze Gefeg zu einer äußerft leb⸗ 
haften Verhandlung fan. Der alte Gegenfag zwifchen Collot D’ Her: 
bois und. Robespierre machte fi auf’ Neue geltend; Collot, gerne 
bereit, einige Taufend fonftiger Bürger dem Tribunale feines Ne: 
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benbuhlers zu überliefern, wollte ihm doch Feine weitere Fartion des 
Gonventes, und am wenigften feine alten hebertiftifchen Freunde auf: 
opfern, und Carnot, feit Wochen mit St. Juſt über die beigifche 
Kriegführung, und mit Robespierre über die Vendee in offenem 
Zwifte, gab Eollot feine nachdrückliche Zuftimmung. Es fam zu 
einem foldhen Ausbruche tobenden Haders, daß auf der Straße die 
Borübergehenden aufınerffam wurden ; das Ergebniß war, daß Ro- 
bespierre auf'die fofortige Hinrichtung der ihm verhaßten Depntirten 
verzichten mußte, dagegen der Ausschuß ſich zu der principiellen Auf- 
techthaltung des Geſetzes in feinem ganzen Umfange bequemte. So 
begehrte denn am 12ten Couthon im Namen des Ausfchuffes die 
förmliche Zurüdnahme des geftrigen, von Bourbon erwirkten De⸗ 
cretes, ald eine unerträgliche Beleidigung für den Ausfhuß, der da- 
durch bezichtigt werde, jenes Foftbare Vorrecht des Conventes ange 
griffen zu haben, eine Abſicht, die ihm völlig fremd gemefen fei. 
Bourbon und Tallien wiefen bei diefer feltfamen Wendung auf den 
Tert des Geſetzes, bei welchem für jenes Vorrecht zweifellos fein 
Raum mehr bleibe, hierauf aber verlor Robespierre alles Maaß, 
nannte Bourdon einen verächtlihen Lügner und nichtsnugigen In⸗ 
ttiganten, und da auch Billaud die Unverfchämtheit Tallien’s als 
ganz unglaublich angtiff, fo fügte ſich der zitternde Convent zum 
zweiten Male, und hob fein letztes Decret wieder auf. Was nun 
auch Eouthon ber die Abfichten des Ausfchuffes gefagt haben 
mochte, nach dem Buchſtaben des Geſetzes war jebt das Leben jedes 
Deputirten in die Hand des Wohlfahrtsausfchuffes und Fouquier's 
gelegt. Die einzige Hoffnung für Bourdon, Tallien, Fouche ftand 
auf der Fortdauer der Spaltung, welche einen Theil des Ausſchuſſes 
den Plänen Robespierre'S abwendig machte, und wie unficher ein 
folder Schuß war, hatte erft vor Kurzem das Beiſpiel Hebert’8 und 
Danton’s in der grellſten Weife gelehrt. Zunächft hatte Robespierre 
die Sigung mit tödtlichem Grolle verlaffen, unerfehüttert in feinem 
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blutigen Borfage, jegt nur darüber brütend, den Widerſtand des 
Ausſchuſſes ebenfo wie jenen des Conventes zu brechen. 

In der That war für ihn die Ausſicht gering, mit feinen Col⸗ 
legen im Ausfchuffe zu einer Berftändigung zu gelangen. Sie wäre 
leicht geweſen, wenn es ihm nur auf ein Weiterherrfchen in der bishe- 
tigen Weife angekommen wäre: er hatte mehr ald ein andrer Menſch 
zu der Entſtehung derſelben, der Dictatur des Ausſchuſſes, der 
Knechtung des franzoͤſiſchen Volkes, dem allgemeinen Kriege gegen 
Europa beigetragen, und gerne hätten, falls er ed dabei bewenden 
ließe, feine Genoſſen ihm den leitenden und überwiegenden Theil 
des Einflufies überlaffen. Aber wir wiſſen, welche Seiten der bis: 
herigen revolutionären Wirthichaft, troß feines früheren Wirkens für 
die Beförderung derfelben, ihn ein für ale Male gründlich abftiegen. 
Er wollte den populären Defpotismus, aber nicht jenen lärmenden, 
tumultuarifchen, ſchmutzigen; er wollte eine flumme, ſtramme, über⸗ 
all eintönige Unterwürfigfeit. Im Innern war ihm die Anarchie, 
die er gegen die alten Machthaber entfeffelt hatte, jebt nachdem er 
felbft Die Macht gewonnen, wegen ihrer eigenwilligen Ungebunden— 
heit zuwider. Nach Außen blidte er auf den Krieg, den er im vorigen 
Sommer über Europa ausgebreitet hatte, mit peinlich nagender 
Sorge: er fah einerfeits die Möglichkeit, daß der Ruhm eines fieg- 
reichen Feldherrn über den feinigen emporwachfe, er hatte anderer- 
feit8 durch den Beſitz der Herrſchaft gelernt, daß jenes planlofe 
Hineinftürmen in den Weltkrieg eine Thorheit war. Allerdings einen 
vollen Friedensftand mit dem alten Europa begriff er deshalb fo 
wenig wie einer feiner Freunde. Frankreich, fehrieb damals St. 
Juſt, muß in Friedenszeiten ein Heer von 800000 Dann haben, 
um allen Staaten furchtbar zu fein; es muß eine Münze einführen, 
welche nie im Auslande Cours gewinnen fann. Er verwarf alfo 
jeden lebendigen Verkehr mit den Nachbaren, die er auch nad dem 
Friedensſchluß mit einer dem ganzen Weltiheil überlegenen Waffen: 
macht bedroht hätte. Immer aber ließ fi) auf dieſem Standpunkte 
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die auswärtige Politik regularifiren, die Maffe der Gegner trennen, 
ein Monarch des alten Europa gegen den andern gebraudyen. Wir 
fehn, e8 erging Robespierre ganz ähnlich wie im vorigen Jahre 
Danton. Als Haupt der Regierung warf er die Lieblingsgedanken 
feiner demagogifchen Zeit verächtlih hinweg. Hatte Danton im 
legten Sommer fid) zum Kampfe gegen Deftreich durch einen Frieden 
mit England und Preußen zu flärfen gefucht, fo wünfchte jebt Ro⸗ 
beöpierre in feinem Hafje gegen England eine Verftändigung mit 
Kaifer Franz. Sofort aber machte auch er diefelbe Erfahrung, wie 
er fie das Jahr zuvor Danton bereitet hatte, und wurde von ber 
Mehrheit des Ausfchuffes einer lauen, wenn nicht verrätherifchen 
Gefinnung besichtigt. Außer Couthon und St. Juſt flanden die 
übrigen Mitglieder noch feft in dem alten, auch von Robespierre fo 
oft gepredigten Hafle gegen Oeſtreich, in dem, auch von ihm der⸗ 
einft verfündeten Streben auf allgemeine Umwälzung Europa's. 
Zwiſchen diefen beiden Standpunften gab es Feine Vermittlung. 
Sie war noch weniger denkbar bei den inneren Fragen. Der Firniß 
von Ehrbarkeit, Tugendhaftigfeit und Frömmigkeit, deffen Mangel 
nad St. Juſt und Robespierre in Zufunft ein todeswürdiges Ver: 
brechen bei jevem Franzoſen bilden follte, war fonft im Wohlfahrts- 
ausfchuffe ein Gegenftand des Spotted und des Zornes; Männer 
wie Barere und Collot höhnten, fobald Robespierre den Rüden 
wandte, über den pedantifch priefterlichen Hochmuth, welcher die 
fegreiche Revolution einem neuen Pfaffenthbume unterwerfen wolle, 
Vollends heftig war dieſe Gefinnung im Sicherheitsausfchuffe, wo 
Robespierre nur zwei Anhänger, den Maler David und St. Juſt's 
Fteund Lebas zählte: von dort führte Vadier am 15ten einen ver- 
dedten aber höchſt empfindlichen Streich gegen Robespierre s Reli⸗ 
gionseifer, indem er dem Convente eine alte Dame, Catharina Theot, 
denuncirte, welche ſich für die Mutter Gottes hielf? mit einigen Ver⸗ 
ehtern harmloſe Eonventifel auf einer Dachfammer hatte, und un- 
glüdlicher Weife für Robespierre als den Herfteller der Religion in 
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Sranfreich ſchwärmte. Während Vadier's Bericht, der bald über bie 
Thorheit ver Sectirer fpottete, bald gegen das Verbrechen eines fol: 
hen Sanatismus donnerte, ging endloſes Gelächter Durch den Eon: 
vent, und Robespierre fühlte fich mit knirſchendem Ingrimm wehr: 
[08 als die eigentliche Zielfcheibe all diefes Hohnes. 

Mit einem Worte, e8 erfchien nach allen Seiten hin der Ge: 


genfaß, hier des Wunfches, in dem revolutionären Strome Tag für 


Tag weiter fort zu ſchwimmen, und dort des Strebens, einen Ab- 
ſchluß zu machen, und die einmal gewonnene Herrjhaft bleibend 
feftzuftellen. Es war die Kriſis, welche jeder revolutionäre Triumph 
tiber feine Kämpfer, fei es läuternd, fei es vernichtend, verhängt: 
der Augenblid, in dem die Waffen der Empörung fich gegen ven 
bisherigen Träger wenden, und diefer feine äußere Inconſequenz 
durch den innern Werth feiner Herrfchaft rechtfertigen oder zu Grunde 
gehn muß. | 

Der Bruch zwifchen den beiden Parteien des Ausfchuffes Heilte 
alfo nicht aus, obwohl Findet und Prieur wiederholt zur Einigfeit 
mahnten, Barere ſich augendienerifch um Robespierre bemühte, Collot 
und Billaud felbft einen offenen Kampf fcheuten, und in allen unter: 
geordneten Dingen dem gefürchteten Collegen gefliffentlich zu Ge- 
fallen lebten. Robespierre war damals vor Allem emfig befchäftigt, 
dem Revolutionsgerichte in Ermangelung der mißliebigen Deputirten 
anderweitigen Stoff aus der Maſſe der eingeferferten Verdächtigen 
zu liefern; fein Freund, der Maire Sleuriot, hatte in einem Gefäng: 
niffe einen Eifenfträfling aufgetrieben, der fich willig zeigte, falfche 
Anflagen auf Empörung und Verſchwörung gegen feine Mitgefan- 
genen zu erheben, und der Ausſchuß beeilte ſich, weitere Vertraute 
Robespierre's, Lanne, Dumas, Hermann, mit der Verfolgung diefer 
Sache zu bevollmächtigen, womit denn bald dem Blutgerüft eine 
tägliche Erndte von 50, 60, 80 Köpfen zuwuchs. Meberhaupt ftei: 
gerte fich die Thätigfeit des graufenvollen Tribunales in einer Weife, 
für welche die Sprache feine Bezeichnung mehr hat. Seit feiner 
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Errichtung bie zum 22. Prairial hatte e8 etwas über 1200 Todes⸗ 
urtheile gefällt, von jenem Tage bis zum Sturze Robespierre’s, in 
ſechs Wochen, lieferte e8 mehr ald 1400. Die einzelnen Anlagen 
faßten 20 oder 30 Menichen auf gutes Glück zufammen, große Edel⸗ 
leute aus Paris, Tagelöhner aus Marfeile, Schiffer aus Breft, 
Bauern des Elſaſſes, die ſich mit einander zum Sturze der Republif 
verſchworen haben follten: Unterfuhung, Verhandlung, Beweis: 
verfahren war befeitigt, kaum die Ramen der Opfer wurden den Ge⸗ 
ſchworenen verfefen, und mehr als einmal fam es vor, daß der Sohn 
mit dem Bater, ein ganz Unbetheiligter mit dem wirklich Angeflagten 
verwechfelt und auf die Guillotine gefchidt wurde. Die Richter 
drängten die Geſchworenen zum Todesurtheil mit lärmenden Droh⸗ 
ungen; Mitglieder der Regierungsausfchüffe waren faft täglich zu⸗ 
gegen und riefen den Blutfprüchen mit rohen Späßen Beifall zu. 
Auf diefen Boden verftummte der Hader der ‘Parteien. Sonft war 
damals Billaud mit Robespierre felten einverftanden, aber die Lifte 
der morgen hinzufchlachtenden Gefangenen, welche ihm defjen Freunde 
im Ausfchuffe zuſchoben, unterzeichnete er „mit Bergnügen.” Einige 
Wochen vergingen darüber den Machthabern in leidlichem Außerem 
Frieden. Robespierre erfchien nur noch felten bei den Gefammt: 
fitungen des Ausſchuſſes, verfäumte jedoch nicht, fich Die Protokolle 
derfelben nachträglich zur Einficht und Unterfchrift vorlegen zu laſſen. 
Defto pünftlicher fand man ihn wie zur Zeit der Hebert’fchen Kämpfe 
auf der Rednerbühne der Jacobiner, die er feit Ende März beinahe 
ganz der Lenfung Collot's überlaffen hatte, jept aber in der Ausſicht 
neuen Streited wieder ausfchließlich für fi in Befchlag zu nehmen 
wünfchte. Auch er war, wie Collot, noch nicht zum legten Angriffe 
entfchloffen, und mit fich felbft weder über die Zeit noch den Umfang 
befielden im Reinen. Am 24. Juni aber langte St. Juſt mit der 
Siegesnachricht von Fleurus in Paris an: eine Entfcheidung über 
bie auswärtige Bolitif wurde dringender, und St. Juſt, der feinen 


Freund fhon einmal — gegen Danton — zur That getrieben hatte, 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 13 
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fpornte auch jetzt zu muthiger und Eräftiger Entſcheidung. Robes⸗ 
pierre wieberhulte alfo im Ausſchuſſe Den Antrag, die winerfpenfkigen 
Mitglieder des Eonventes vor dad Revolutionsgericht zu ftellen; er 
erlebte jeboch eine zweite Abweiſung, und mußte nachdrückliche Worte 
gegen Willkürherrſchaft md Dictatur vernehmen. Darauf beachte et 
am 1. Juli diefe Zwiſtigkeiten zum erſten Male bei ven Jacobinern 
zu öffentlicher Erörterung. Er tagte, daß bie Partei Danton's, vie 
Partei der Schwachen, wieder auflebe, daß man ihn der Herrſchſucht 
besichtige, nicht bloß in Kondon, fagte er, ſondern and) hier in 
Paris; ihr würdet fhaudern, wenn ich erzählte, an welchem Orte, 
unter Märmern, welche mit einem geweihten Charakter befleivet find. 
Sollte man mid, zwingen, rief er zum Schluffe, aus dem Wohle 
fahrtsausichufle auszutreten, fo würde ich immer noch Volksvertreter 
bleiben, und den Todeskampf gegen die Tyramnen bis zum letzten 
Athemzuge fortfegen. Zwei Tage nach diefer offenen Drohung gab 
e8 neue Erörterungen im Ausſchuſſe. Hermann hatte in den Ge 
fängniffen ein fo reiches Material gefammelt, daß er eine Lifte von 
160 Berfonen vorlegte, welche in ihrer Haft eine Verſchwoͤrung zum 
Umfturze der Regierung gemacht hätten: der Antrag ging dahin, fie 
alle an einem Tage vor das Geriht, d. h. auf das Schaffot zu ſen⸗ 
den. Dies war aber, bei det offenbaren Stimmung des Parifer 
Volfes, felbft Collot zu viel; er rief aus: was wollt ihr than, wenn 
ihr die Todesſtrafe ſelbſt außer Anſehn geſetzt habt; und der Beſchluß 
ging durch, die Maſſe wenigſtens auf drei Tage zu vertheilen. Noch 
ſtaͤrker fand ſich Robespierre gereizt, als am 4. Juli der ſonſt ſo ge⸗ 
ſchmeidige Barere im Convente einen unverhüllten Ausfall gegen die 
auswärtige Politik feines bisherigen Meiſters machte, Es war bie 
Zeit, in welcher die Deftreicher ihren Rüdyug ans Belgien antraten. 
Robespierre hatte fo viel durchgeſetzt, daß der Ausfchuß ftatt einer 
tafchen Verfolgung des feindlichen Heeres die Wiedereinnahme der 
vier franzöfifchen Feftungen verfügte: jept erwirfte Barere ein Decret, 
welches die Befagungen bei irgend welchem Wiberftande mit Nie⸗ 
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dermetzelung bedrohte, und wies in feiner Rebe jede Möglichfeit eines 
Friedens wit Deitreich mit polterndem Geraͤuſch zuräd. Wir haben euch 
erratben, rief er, liſtige Freunde des Friedens, wir kennen euer Stres 
ben, ven Muth zu dämpfen unb die Heere zu Schwächen: aber hütet 
euch, die Freiheit hat euch fehl in Das Muge gefaßt, und ung bie 
ſchrecklichen Folgen einer vorzeitigen Schwäche enthäflt. Robespierre 
gab feine Antwort einige Tage nachher, wieder bei den Jacobinern. 
„Ein Bolf, fagte er, glänzt nicht Durch den Sturz anderer Könige; 
unfer erhabener Beruf ift der Kampf gegen die Parteien und bie 
Gründung eines Reichs der Tugend und der Gerechtigkeit. Was 
helfen uns die prunfenden Oemeinpläge gegen Pitt? was nüben uns 
die braufenden und hohlen Siegesberichte? Diefelben Menſchen, 
welche fich in diefen Redensarten gefallen, unterwühlen im Stilfen 
die Regierung, widerfeben fich den nüglichften Vorſchlägen, verläums 
den die beften Batrioten, und verdächtigen das flarfe Bollwerf un- 
ferer Freiheit, das Revolutionsgericht.” 

So erhiste ſich dieſes Geplänfel, aus deſſen Worten überall 
die amverföhnlichen Todesdrohungen heroorleudyteten, von Tage zu 
Tage mehr. Bereits fchritt Robespierre zu unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungen feines Staatsftreihes. Die Vertrauten im Stadtrathe und 
den PBarifer Sertionen begannen die Bürger im Einzelnen zu bear: 
beiten; hier und da hörte man Stimmen im Volfe, es fei ein neuer 
31. Mai gegen die Mehrheit des Conventes erforderlich,“) und ein 
Verfuch wurde gemacht, die Einwohner durch öffentliche Schmaufe: 
reien auf den Straßen in Bewegung und Aufregung zu feßen.”) 
Sudefien fah man bald, daß die große Maffe zu Robespierre fo wenig 


1) Couthon warnt dann bei den Jacobinern vor folchen compromitticenden 
Aeußerungen. 

2) So iſt Barere's Angabe. Garnier, Geſchworener beim Revolutionsge⸗ 
richt, meldet Robespierre, 27. Meſſidor, daß er ſolche Gaſtmahle veranſtaltet, 
nachher aber wohlweislich unterlaſſen habe, da ſich die Ariſtokraten der Sache be⸗ 
maͤchtigt. 

13* 


196 


Neigung wie zu Collot Batte, und beeilte fi) mit einer plößlichen 
Verfügung des Stadtrathed die brüderlihen Mahlzeiten wieder ab: 
zuſtellen. Defto eifriger ergingen ſich Robespierre's Freunde bei ven 
Jacobinern, wo jedody der Erfolg nicht viel glänzender war. Der 
Club zeigte fich überall dienſtwillig, ſchloß Tallien, Bourdon, Fouche 
aus, aber von dem früheren Feuer war nichts mehr zu ſpuͤren. Der 
Elub, rief der jüngere Robeöpierre, ift matt und lau, und hilft nicht 
mehr den verfolgten Batrioten, ich wünfche mir nur noch ein Grab ne- 
ben dem meines Bruders. Gleichzeitig fuchte man audy die Provinzen 
heranzuziehn. Obgleich Robespierre durch fein fpärliches Erſcheinen 
im Wohlfahrtsausfchuffe auf einen Theil feines bisherigen Ein- 
flufies verzichtete, fo hatte er dennoch fortdauernd die innere Ver: 
waltung durch die perfönliche Ergebenheit der Minifterialcommiflare 
zu unbedingter Verfügung. Hermann, der Commiſſar des Innern, 
ließ damals aus allen Theilen des Reiches zuverläffige Beamte und 
einflußreiche Elubiften nad) Paris fommen, um mit ihnen über vie 
bevorftehenve Ummwälzung Abrede zu nehmen. Der Ausichuß, deſſen 
Mehrheit mit wachfender Sorge diefe Schritte verfolgte, ließ durch 
den Convent am 20. Juli die Ausweifung der Männer aus Paris 
verfügen, wobei ſich Barere bitterlich über Robespierre's hetzende 
Elubreden beſchwerte. Zwei Tage nachher waren die beiden Regie: 
rungsausſchüſſe zu einer gemeinfamen Sigung vereinigt, um die alle 
gemeine Lage zu berathen. Robespierre fehlte, St. Juſt aber war 
anmwefend, und Billaud fondirte, ob er nicht für die Mehrheit zu ge= 
winnen wäre. Es handelte fi) von einem Berichte an den Convent, 
über die neueften Erfchütterungen der öffentlihen Meinung, einem 
Manifefte, wie e8 der Ausfchuß den großen Kataftrophen regelmäßig 
vorauszufenden pflegte: Billaud klagte über Robespierre's Herrfch- 
ſucht, fhilderte den Zuftand als einen vulcanifchen, und ſchlug end- 
lich St. Juſt vor, den Bericht zu übernehmen. Diefer, obgleich im 
Herzen völlig für Robespierre entihieden, hielt e8 für gut, den 
Gegnern nicht alle Hoffnung abzufchneiden, Er erflärte fich bereit, 
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vorausgeſetzt, daß der Bericht achtungsvoll gegen den Eonvent und 
deſſen Mitglieder fein dürfe; er fagte, er werde darin auf den Grund 
aller Uebelftänve gehn und den ganzen Umfturzplan enthüllen, Es 
war bienach beutlih, daß eine Krifis nicht lange mehr hinauszu⸗ 
fhieben war, jedoch war neben dem Zorne auch eine große Scheu 
der Gegner fihtbar geworden, und Robespierre fam zu dem Be 
ſchluſſe, einen legten Verfuch der Verſtaͤndigung zu machen. Er be- 
antragte eine zweite Sigung der beiden Ausfchüffe auf den folgenden 
Tag. 

Ehe wir hier in die Katafteophe Robespierre s und des Schref: 
kensſyſtemes überhaupt eintreten, wird es gut fein, einen Blid auf 
den damaligen Zuftand Frankreich's zu werfen, und uns zu verges 
genwärtigen, wohin das Land unter der Herrichaft diefer Gewalten 
gefommen war. | 

Die revolutionäre Regierung war, wenn man von der Vendee 
und einigen Bezirken der Bretagne abfleht, um diefe Zeit im ganzen 
Umfange des Reiches anerkannt. Jeder Schatten eines Widerftandes 
war befeitigt, jeve Waffe aus den Händen, jede Hoffnung aus den 
Herzen der Bürger geriffen, und zitternder Gehorfam über die ges 
ſammte Bevölferung verbreitet. Der Wohlfahrtsausfchuß herrſchte 
mit unbedingterer Gewalt als jemals vor ihm einer der franzöfifchen 
Könige geherrfcht hatte. Die Mitglieder deſſelben follten geſetzlich 
für jeven ihrer Acte gemeinfam einftehn; die unermeßlihe Häufung 
der Gefchäfte Hatte aber fehr bald eine Theilung der Arbeit in der 
Weile herbeigeführt, daß einzelne Mitglieder einzelne Geſchaͤftskreiſe 
allein übernahmen, und die übrigen dann ihre formell nöthige Un- 
terfchrift ohne Prüfung der Sache hinzufesten. So leitete Carnot 
das Kriegswefen, Jean Bon St. Andre die Marine, Barere das 
Auswärtige, Robespierre die Polizei und die Gerichte. Zu einer 
feften Regelmäßigfeit gedieh jedoch dieſe Ordnung um fo weniger, 
als einzelne Mitglieder oft und lange abweſend waren, Couthon 
durch Krankheit, St. Andre auf der Flotte, Prieur in der Vendee, 
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St. Zuf beim Rordheere, ala aberhaupt die ſchrankenloſe Willkar, 
welche ven Grundzug des Spftemes bildete, fidy auch zwiſchen den 
Trägern deſſelben nicht verläugnete, Robespierre 3.3. die Serretäre 
Carnot's verhaften ließ, St. Zuft in die großen Maaßregeln ver 
Kriegführung einzevete u. |. w. So entichien auch Feine fachliche 
Hegel, fonvern bald politifche Rüdficht, bald ein bloßer Zufall, 
welche Dinge in den Gefammtfigungen des Ausſchuſſes zur Ber 
rathung und Beichlußnahme kamen.) Es Ieuchtet ein, daß bei 
einem ſolchen Verfahren eine eingehende, folgerichtige und frudht- 
dringende Behandlung der öffentlichen Juterefien von vorn herein 
unmöglich war. Ebenfo unſicher war aber auch die Bertheilung des 
lenkenden Einfluffes inmitten des Ausfchuffes ſelbſt. Daß Robes- 
pierre's Anfehn feit der Vernichtung Hebert's vorwog, haben wir 
aus dem neuen Programme der Regierung, der Berleugnung des 
Atheismus, dem Geſetze des 22. Prairial erfehn: auch in diefen 
letzten Wochen erhielt fi) troß der neuen PBarteienfpaltung das 
Verhältnig im Ganzen, und offenbar ift es verfehrt, wenn neuere 
Verehrer Robespierre’8 ihn deshalb für machtlos erklären, weil er 
feit dem 22ften nicht an allen Gefammtfigungen. des Ausfchuffes 
Antheil genommen hat. “Denn diefe bildeten, wie gefagt, nur den 
kleineren, immer wechfelnden Theil der Regierungsthätigfeitz Robes- 
pierre erfuhr täglich, was dort vorging, ſetzte feine perfönlichen Ar- 
beiten al8 Ausſchußmitglied mit gefteigertem Eifer fort, und übte 
dabei den größten Einfluß durch die unbebingte Abhängigkeit ver 
Pariſer Staptbehörben, des Revolutionsgerichtes und faft aller Mi- 
nifterialeommiffionen aus — der einzige Commiſſar der Landheere, 
Pine, folgte, nach der Ratur feines Amtes, mehr Carnot's ald Ro- 
bespierre’S Antrieb. Immer aber war, wie jet Feiner weiteren Er⸗ 
Örterung bedarf, jener lockere und willürliche Gefchäftsgang im 


1) Die Protokolle der Sikungen und Hunderte von einzelnen arretes (Pa⸗ 
tifer Reichsarchiv) zeigen dies In der zweifellofeften Weiſe. 
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Auoſchuſſe feinem gefleigerten Herricherfinme nicht mehr genügend. 
Wie er früher es durchgefeht hatte, Die Orts⸗ und Bezirlobehoͤrden 
ver Reichöregierung, fo wünjchte er jegt diefe felbft dem eigenen 
Willen in fefter. und formeller Weiſe zu unterwerfen. 

Die zweite, oder der Form nach erfte, Centralbehoͤrde der Re- 
publik, der Konvent, war obnmächtig bei jedem Auftreten des Aus⸗ 
ſchuſſes, welcher allerdings gefehlich jenen Augenblick durch den Ge- 
fanımtwillen des Conventes befeitigt werden Fonnte, der aber über Das 
Leben jedes einzelnen Deputirten willfürlid) verfügte. Daß Der Aus- 
ſchuß monatlich neuer Vollmacht vom Convente für feine Fortdauer 
bevurfte, war eine leere Formſache geworden: ach, ich hätte es fait 
vergefien, rief Barere am 12. Juli nach Beendigung eines anderen 
Berichtes, der Ausſchuß muß aufs Neue beftätigt werben; und ber 
Convent gab die Erneuerung durch langes Händeflatichen. Dennoch 
war die Geſinnung der Mehrheit des Joches gründlich müde. Die 
ehemalige rechte Seite, die Gemäßigten und Girondiſten, fahen mit 
ſtummer Freude, wie ihre Beſieger fich unter einander zerfleifchten. 
Der Berg aber beftand nur zum Fleineren Theile aus perfönlichen 
Anhängern Robespierre's; der frühere Haß zwifchen Dantoniften 
und Hebertiften verfchwand täglich mehr vor der gemeinfamen Ge: 
fahr, mit welcher der Grimm des Dictators fie Alle. bedrohte. Sie 
vernahmen aus den geheimen Berathungen des Ausichuffes nur un- 
beftimmte aber um fo peinlichere Angaben; verjchiedene Liſten ber 
von Robespierre geforderten Köpfe gingen umher; bald fünf oder 
ſechs, bald achtzehn und mehr Namen wurden genannt. Nur Wenige 
derfelben waren jo muthig, ſich eine Gelegenheit zum Kampfe zu 
wünfchen, die Meiften ftrebten durch Unthätigkeit und Unfichtbarkeit 
in rettende Bergeffenheit zu gerathen. So zählten die Sitzungen des 
Conventes in dieſer Zeit nicht leicht mehr als 200 Mitglieder. Bon 
den urfprünglichen 753 waren etwa 50 ermordet oder hingerichtet, 
20 geächtet, 73 verhaftet, 100 in den Departemens oder bei den 
Heeren abweſend, 280 endlich vertieften ſich in die unfcheinbare Ar⸗ 
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beit der mit den einzelnen Zweigen der Gefeßgebung beauftragten 
Ausfchüffe. Hier wäre freilich, bei dem Umfturz aller früheren Ber- 
hältniffe, Stoff zu unüberjehbarer Thätigkeit geweſen, aber auch bier 
erlahmte Alles unter der erprüdenden Wucht des herrſchenden Deſpo⸗ 
tismus. Nicht ein fchöpferifches Geſetz, nicht eine zufunftfähige Dr- 
ganifation hat diefer Zeitabfchnitt der Revolution hervorgebracht. 
Der einzige unter jenen Ausfchüffen, welchem die Umſtaͤnde eine 
praftifche Wirkſamkeit zugewiefen hatten, war jener der Finanzen. 
Hier machte Ramel zuweilen eine gewifie Sachkunde, und Cambon 
feine ftörrifche und hitzige Eigenwilligfeit bemerfbar: beide waren 
denn auch bei Robespierre auf das Uebelite angefchrieben und ihr 
Namen in jeder Aechtungsliſte zu finden. 

Nicht feſter und freier als der Convent waren die intel, 
commiffionen geſtellt. Es gab fchlechtervings Feine Regel darüber, 
welche Angelegenheiten fie den unteren Behörden zu überlafien, 
welche fie ſelbſt zu erledigen, welche endlich fie zur Entfcheidung des 
MWohlfahrtsausfchufies zu bringen hatten. Ganz nach zufälligen 
oder perfönlichen Einflüffen gingen aus den Departemend die Be⸗ 
richte der Konventscommiffare, der Ortöbeamten und der Clubs bald 
an den Ausfhuß, bald an ein Minifterium, bald auch an den Pa⸗ 
tifer Jacobinerelub. Ebenſo ſchwankend und willfürlidy griff von 
oben herunter bald das eine bald das andere Mitglied des Aus- 
ſchuſſes mit herrifcher Heftigfeit in Die Arbeit der Commiſſionen ein. 
Diefe waren alfo in jeder Hinſicht unfähig zu einer .umfaflenden Er- 
fenntnig und regelmäßigen Behandlung der Geſchäfte. Meberall 
zeigte Diefe Regierung ihren Urfprung: fie war auch Damals noch, 
al8 Europa vor ihren Waffen erzitterte, ein zur Macht gelangter Club, 
eine nothdürftig regulirte Volksverſammlung. Auf der einen Ceite 
bie fchranfen: und regellofe Willfür des hervorragenden Demagogen, 
auf der andern. eine vielföpfige, zugleich unterwürfige und brutale 
Maſſe. Niemals in aller Welt hat ein Staat eine größere Anzahl 
von Beamten befoldet, als diefes jacobinifche Gemeinwefen, welches 
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damit die bequemfte Verpflegung und Vermehrung feiner Parteige⸗ 
noffen erreidhte. Die einzige Commiſſion des Handeld und der Les 
bensmittel zählte 35000 Angeftellte, und fo die übrigen nad) Ber⸗ 
haͤltniß.“) In den Departemens hatte man noch immer bie Bezirks⸗ 
und Stadtraͤthe, deren Mitgliederzahl ſchon ſehr betraͤchtlich war; that⸗ 
ſaͤchlich hatten ſie jedoch alle Bedeutung an die Revolutionsausſchüſſe 
abgeben muͤſſen, welche jetzt durch Die Conventscommiſſare in allen Ges 
meinden des Reiches unter dem Beirathe der Clubs errichtet waren, 
al8 polizeiliche Auffichtsbehörben allmälig die gefammte Verwaltung 
in die Hand nahmen, und darüber unmittelbar an die Gentralbehörs 
den berichteten. Die Zahl derfelben belief fich auf 52000 mit mehr als 
560000 Mitgliedern, deren jedes nad) dem Gefeh vom 5. September 
1793 einen Tagesfold von drei Livres empfangen follte. Hienach 
würden fie dem Staate jährlih 591 Millionen gefoftet haben, 10 
Millionen mehr als die conftituirende Verfammlung für das Ges 
fammtbudget des Staates ausgeworfen hatte. Der Finanzausichuß 
des Gonventes ließ ſich denn aud) trotz des Geſetzes nicht bewegen, 
jene Tagegelver anzumeifen: die Revolutionsausfchüfle aber, auf ihr 
Recht pochend, erhoben dann ihre Befoldung unmittelbar von den 
Untertanen auf dem Wege der revolutionären Taren, obgleich das 
Gefeg vom 4. December 1792 jede folche außerorventliche Beſteue⸗ 
rung den niedern Behörden unterfagt hatte. Es wurde eine Geſetz⸗ 
winrigfeit eben durch die andere ausgeglichen.?) . 

Frankreich hatte vor der Revolution etwa 4%, Million erwach⸗ 
jener arbeitsfähiger Männer. Bon diefen waren mehr als hundert⸗ 
taufend in den Innern Kämpfen zu Grunde gegangen, eine-nicht ges 
tingere Zahl in das Ausland geflüchtet, eine nicht minder anfehn- 


1) Dubois Grance, C. N. 5. Mai 1795. SIohannot fagt am 14. April 
1795: die Revolutionsbewegung hat uns dazu gebracht, Gehalte an eine größere 
Anzahl Verfonen zu geben, als alle andern Staaten Europa’s zufammen, 

2) Ueber dies Alles vgl. Cambon's Bericht, C. N. 6. frim. III, fo wie die 
Debatte C. N. 17. brum. II. 
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Hehe als verdaͤchtig eingefperri. Sodann Bette mehr ald eine Million 
der Krieg in die Heere, und damit in Die Beſoldung des Staats ge 
führt: die zweite war mit Ami und Gehalt in der innern Verwal⸗ 
hing verfehn, uud fomit dad bürgerliche Gewerbe geradezu ber 
Hälfte feiner Arbeitäfraft beraubt. Auf je zwei Bürger im Junern 
fam ein Beamter, auf je drei ein Soldat an den Grenzen. Es Inm 
vor, daß In Dörfern von zwölf Haushaltungen die Männer fänmt 
Lich ven Revolutionsausfchuß des Ortes bilpeten, und jenen Tage 
gelvern zu Liebe fich gegenfeltig mit Cifer überwachten. Es lenchtet 
ein, wie Wenige unter der Maffe für die Aufgabe eines Verwal: 
tungsamtes vorbereitet waren; Die Mehrzahl fah in der nenen Stel: 
Img neben dem Gehalte vor Allem ein Mittel, jeden perfönlichen 
Widerſacher zu unterbrüden, den verbaßten Verwandten, Den zudring- 
lichen Rachbarn, den läfligen Blänbiger oder Gewerbsgenoſſen zu 
befeitigen. Da fie durchgängig dem Bauern» und Handwerkerſtande 
angehörten, und alle ihre Interefien, ihre Neigungen und ihre Feind⸗ 
ſchaften ſich im diefem Kreiſe bewegten, ſo kam durch fie der revolu- 
tionäre Schreien, ver urfprünglich nur dem Adel, dem Glerus und 
den reichen Bürgern beftimmt gewefen, nun auch in vollen Maaße 
"über die unteren Claſſen. Namentlich die Bauern wurden ſchwer ge 
troffen. Denn gerade in den Dörfern hatte fowohl die öfonomifche 
als die religiöfe Erſchütterung der letzten Jahre die auffallennften 
Wirkungen gehabt. Der ftädtifche Geiftliche war ohne Anftoß be 
feitigt worden, jeder Landpfarrer aber hatte eine Anzahl hitziger Ver⸗ 
theidiger gefunden. In den Städten war auch vor der Revolution die 
Bereicherung eines Heinen Speculanten und der Sfurz eines großen 
Geldfürften nichts Unerhörtes geweſen; in den Dörfern Dagegen hätte 
früher die kühnſte Phantafte es nicht zu denken gewagt, daß ein ge: 
meiner Pächter als Inhaber des Herrnhaufes einherprunfen ober ein 
armer Golone fette Stücke des Kirchengutes an fid) bringen Fönnte. 
Run war mit den großen Bonflscationen ein volles Drittel Des fran- 
zöftfchen Bodens durch einen ſolchen Wechfel Hinpurchgegangen, und 
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jegliche Leidenſchaft, weiche Gewinnfucht, Neid und der Sturz aller 
alten Gewohnheit aufregen kann, in den Herzen der Bauern auf das 
Stärkfte erregt worben. Die newen Befiger, zuerft von ben herrfchen- 
den Barteten mit Jubel bawilllommnet, wurden bald von allen Sets 
ten mit ſcheelen Blicken betrachtet. Die Regierung fan, daß fie wie 
der zu große Güter vereinigten, die Meinen Bauern zogen unguͤnſtige 
Bergleichungen zwifchen ihnen und den alten Herten, an mißgün- 
figen Rachbarn und politifchen Gegnern fehlte e8 feinem. So rich: 
tete fich vornehmlich gegen dieſe &laffe im Sommer 1794 die revo⸗ 
Iutionäre Verfolgung. Zwei Drittel der Opfer, welche nad dem 
22, PBrairiaf das Parifer Revolutionsgericht zum Tode brachte, 
waren Banern.!) | 

Ueberhaupt aber mar die perfönliche Sicherheit der Einwohner 
im Juli nicht beſſer geachtet al8 im September zuvor. Die Zahl der 
Berhaftungen blieb im Wachfen. In Barie ftand fie fortpanernd zwi⸗ 
fhen 5000 und 7000, und noch immer war die Verhaftung eine faſt 
fihere Ankündigung des Untergangs. Jene beiden Volfscommiffios 
nen vom 14. Mai hatten nach acht Wochen 800 Angellagte geprüft, 
und Darunter, wie fie berichteten, auf 80 Menjchen einen PBatrioten 
gefunden; fo gerecht, fagten fie, feien die Revolutionsausſchüſſe bei 
den Berhaftungen verfahren. Was die Departemens betraf, fo wur⸗ 
den bei dem Aufhören alfer freien Discuffion jegt weniger Nachrichten 
laut als während des Getümmels im vorigen Jahre: was aber be⸗ 
fannt wurde, zeigte den Defpotismus der Conventscommiſſare in 
völlig unverändertem Lichte. Die Departemens Vaucluſe und Rhone: 
mündung zählten etwa 500000 Einwohner; von biefen waren im 
Mai 15000 verhaftet. Lyon unterlag fortvauernd den Aechtungs⸗ 
gefegen vom Detober; die. Zerftörung der Häufer ging ihren Gang, 
und oft genug ertönten im Pariſer Club die zomigen Klagen, daß 


1) Das ergeben die offlciellen Liften. Ein reſumirender Auszug in ben Tas 
bellen bei Prudbomme crimes Je la r&volution. 
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liche als vernächtig eingefperrt. Sodann Bette mehr als eine Million 
der Krieg in die Heere, und damit in Die Beſoldung des Staais ge 
führt: die zweite war mit Ami und Gehalt in der imnern Berwal- 
tung verjehn, uud fomit das bürgerliche Gewerbe geradezu de 
Hälfte feiner Arbeitöfraft beraubt. Auf je zwei Bürger im Innern 
fam ein Beamter, auf je drei ein Soldat an den Grewen. Es kam 
vor, daß in Dörfern von zwelf Haushaltungen die Männer ſaͤmmt⸗ 
li den Revolutionsausfhuß des Ortes bildeten, und jenen Tage 
geldern zu Liebe ſich gegenfeitig mit Eifer überwachten. Es Leuchte 
ein, wie Wenige unter der Maſſe für die Mufgabe eines Berwal: 
tungsamtes vorbereitet waren; die Mehrzahl fah in der neuen Stel: 
lung neben dem Gehalte vor Allem ein Mittel, jeden perjönlichen 
PWinerfacher zu unterdrüden, den verhaßten Verwandten, Den zudring⸗ 
lichen Nachbarn, den läfligen Olaͤnbiger oder Gewerbsgenoſſen zu 
befeitigen. Da fie durchgängig dem Bauern⸗ und Handwerkerſtaude 
angehörten, und alle ihre Interefien, ihre Reigungen und ihre Zeind- 
fhaften fich im diefem Streife bewegten, fo kam durch fie Der revolu⸗ 
tiondre Schreien, der urfprünglich nur dem Adel, dem Clexus und 
den reichen Bürgern beftimmt geweien, nun aud in nollem Maaße 
"über die unteren Claſſen. Namentlich die Bauern wurden ſchwer ge: 
teoffen. Denn gerade in den Dörfern hatte ſowohl die ökonomiſche 
als die religiöfe Erfohütterung der letzten Jahre die auffallendſten 
Wirkungen gehabt. Der ftädtifche Geiftliche war ohne Auftoß be 
feitigt worden, jeder Landpfarrer aber hatte eine Anzahl bigiger Ber: 
theidiger gefunden. In den Städten war auch vor der Revolution die 
Bereicherung eines Heinen Speculanten und der Sturz eines großen 
Geldfürſten nichts Unerhörtes geweſen; in den Dörfern Dagegen hätte 
früher die Fühnfte Phantafie e8 nicht zu denfen gewagt, daß ein ge: 
meiner Pächter ald Inhaber des Herrnhaufes einherprunfen oder ein 
armer Eolone fette Stüde des Kirchengutes an fid) bringen Fönnte, 
Kun war mit den großen Eonflscationen ein volles Drittel des fran⸗ 
zoͤſiſchen Bodens durch einen ſolchen Wechſel hindurchgegangen, und 
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jegliche. Leivenfchaft, welche Gewinnſucht, Neid und der Sturz aller 
alten Gewohnheit aufregen kann, in den Herzen der Bauern auf das 
Stärkfte erregt worden. Die newen Befiger, zuerft von ben herrſchen⸗ 
den Parteien mit Jubel bawillfommnet, wurden bafd von allen Sei⸗ 
ten mit ſcheelen Blicken betrachtet. Die Regierung fand, daß fie wie 
der -zu große Güter vereinigten, die Fleinen Bauern zogen ungünftige 
Vergleichungen zwifchen ihnen und den alten Herren, an mißgün⸗ 
fligen Nachbarn und politifchen Gegnern fehlte es feinem. So rich⸗ 
tete fi) vornehmlich gegen dieſe Claſſe im Sommer 1794 die revo⸗ 
futionäre Verfolgung. Zwei Drittel der Dpfer, welche nad) dem 
22, Brairial das Parifer Revolutionsgeriht zum Tode brachte, 
waren Banern.') | 

Meberhaupt aber war die perfönliche Sicherheit ver Einwohner 
im Juli nicht beffer geachtet al8 im September zuvor. Die Zahl der 
Berhaftungen blieb im Wachſen. In Parie ftand fie fortdauernd zwi⸗ 
fhen 5000 und 7000, und nocd immer war die Verhaftung eine faſt 
fihere Anfündigung des Untergangs. Sene beiden Volkscommiſſio⸗ 
nen vom 14. Mai hatten nad) acht Wochen 800 Angellagte geprüft, 
und darunter, wie fie berichteten, auf 80 Menfchen einen Patrioten 
gefunden; fo gerecht, fagten fie, feien die Revolutionsausſchüſſe bei 
den Berhaftungen verfahren. Was die Departemeng betraf, fo wur. 
den bei nem Aufhoͤren alfer freien Discuſſion jegt weniger Nachrichten 
laut als während des Getümmels im vorigen Jahre: was aber be- 
fannt wurde, zeigte den Defpotismus der Conventscommiſſare in 
völlig unverändertem Lichte. Die Departemens Vaucluſe und Rhone: 
mündung zählten etwa 500000 Einwohner; von diefen waren im 
Mai 15000 verhaftet. Lyon unterlag fortvauernd den Aechtungs⸗ 
gefegen vom Detober; die. Zerftörung der Häufer ging ihren Gang, 
und oft genug ertönten im Pariſer Club die zornigen Klagen, daß 


1) Das ergeben die offlciellen Liften. Ein refumirender Auszug in den Ta⸗ 
beifen bei Prudbomme crimes Je la r&volution. j | 
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das Volk von Commune Affranchie unverbefferlich fe. Im Sura 
hatte Bafjal während des Winters 2800 Verhaftungen vorgenom- 
men; feine Nachfolger, Lejeune und Proſt, haderten unter einander 
als Anhänger, der eine Hebert’8, der andere Robespierre's, und 
ferferten abwechfelnd die Gefinnungsgenofien des Widerfachers zu 
hunderten ein. Zu Straßburg gab es bei St. Juſt's Abreife 2000 
Eingefperrte, und mehrmals war Rebe davon, fie auf einen Tag im 
Rheine zu erfäufen; befonders galt deutſche Sprache und Kleidung 
al8 Beweis verbäcdhtiger Gefinmung, und feit dem 22. Prairial ließ 
der Vorfiger des dortigen Revolutionsausfchufjes, St. Juſt's be 
geifterter Berehrer Monet, die Maſſe der Verhafteten bis auf 4000 
fteigen. Aehnliche Ergebniffe hatte St. Juſt's Reife zum Nordheere 
in den von ihm berühtten Grenzbezirken; in vier Departemens ließ 
er alle Edelleute ohne Unterfchied verhaften, und dann flog von 
einem Club zum andern fein Ausfprud,, daß man darauf den⸗ 
fen müfle, mit den Volksverräthern nicht die Kerker fondern die 
Gräber zu füllen. Unter ſolchen Verhältniſſen machte der Wohl- 
fahrtsausfchuß von der Befugniß, ausnahmsweiſe in den Provinzen 
Revolntionsgerichte beftehn zu laſſen oder einzufegen, zahlreichen 
Gebrauch. Gleich aus dem Monat Floreal liegen ſolche Befchlüffe 
für Arras, Drange, Nismes, Bordeaur, Noirmoutiers vor.!) Ein 
ſchreckenvolles Andenken ihrer Wirffamfeit Haben davon vornehmlich 
die beiden erfigenannten hinterlaffen. In Arras lenkte den blutigen 
Frevel al8 Conventscommiffar ein ehemaliger Priefter, Lebon, einft 
ein harmlofer und leichtfinniger Menfch, der im Februar von dem 
Ausfchuffe nach Paris berufen wurde, um einen Verweis wegen 
feiner Milde zu empfangen. Gleich nachher fchrieb einer feiner Ge⸗ 
nofien an St. Juſt's Freund Lebas: in einem heiligen Fieber iſt Le⸗ 
bon aus Paris zurückgekommen; er hat fofort eine revolutionäre Jury 
nach dem Pariſer Mufter zufammengebradht, fechzig haarige Schurken, 


1) Im Barifer Reichsarchiv, 
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und bie Guillotine feiert jegt nicht einen Augenblid, die Köpfe ver 
Ariftofraten, Männlein und Weiblein, fallen wie Hagel. Lebon 
felbft, ohne fittliche Feftigkeit wie er war, Fam in wahnfinnige Auf: 
regung, und that es bald einem Carrier an Graufamfeit, Lieverlich- 
feit und Brutalität zuvor. Die Einwohner athmeten auf, ald das 
Gefeß des 14. April erfchlen, und alle Angeklagten nadı Paris Iud; 
dort in Arras erfchien es als ein Gewinn, aus Lebon’d Händen in 
jene Fouquier's zu fallen. Aber ihr Peiniger erhielt auf feine drin⸗ 
genden Bitten nicht bloß die Vollmacht fortzufahren, fondern feine 
Energie noch zu ſteigern. Er unterwarf dann die Nachbarftänte, Cam⸗ 
brai, Doullens, Boulogne einer gleich wilden und wüften Verfol- 
gung, fo daß im Juni die Klagen feiner Opfer in Paris nicht ganz 
mehr unterbrüdt werden fonnten. ‘Der Deputirte Guffroy, fonft ein 
gemeiner Fanatifer wie Lebon, erhob fich gegen den früheren Ges 
noſſen; der jüngere Robespierre hatte Nachrichten aus Arras, welche 
Lebon als Hebertiften fchilderten; es Fam im Wohlfahrtsausichuß 
zu einer lebhaften Verhandlung, und Lebon eilte hinüber, fich felbft 
zu vertheidigen. Für ihn verwandte fih St. Juſt; Couthon fagte 
bei den Jacobinern, Lebon habe in feinem Departement den Geift der 
Freiheit neu belebt, und Barere fegte Im Eonvente Tagesordnung 
über alle Befchwerben dur), weil, fagte er, dem eifrigen Republis 
faner gegen die Ariftofraten Alles erlaubt fein müffe, wenn er, ob» 
gleidy in etwas herben Formen, doch aus reinen Beiweggründen han⸗ 
dele. Vol von Jubel kam Lebon nach Arras zurüd, und verfündete 
dort feinen Leuten, daß der Ausschuß ihn ermahnt habe, immer befler 
fortzufahren, daß Robespierre die Errichtung eines befondern Tribu⸗ 
nals in jeder Grenzſtadt wünfche,') 

In gleicher Weife, und mit gleicher Wärme von Robespierre’s 
Bartet befördert, verfuhr in denfelben Wochen der Eonventscom- 


1) Aus den Acten im Eatferlichen Archiv. Einiges ift in den Papiers inédits 
de Robespierre gedruckt. 
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miffar Maignet in Orange. Gleich nad) dem Geſetze des 14. April 
erflärte er dem Ausichuffe die Unmöglichkeit, alle Berichwörer ver 
dortigen Gegend nad) Baris zu jenden, und beantragte denmach die 
Errichtung eines befondern Tribunals. Da er in dem Rande felbfl 
feine geeigneten Richter zu finden wußte, und da auch in den benach⸗ 
barten Departemens, Drome, Arveche und aubermärts derfelbe Man: 
gel vorlag, fo entfpann ſich darüber in Robespierre’3 näherem Freun⸗ 
deskreiſe ein ausführlicher Briefwechfel, der allein für die geſchicht⸗ 
fiche Beurtheilung diefer Menfchen völlig ausreichen könnte.) Ro: 
beöpierre erftattete am 10. Mai feinen Bericht an den Ausschuß, der 


die Stifteng des Tribunal® zur Folge hatte: daffelbe exhielt ſchon 


damals biefelben Weifungen, wie das Pariſer Gericht durch das 
Geſetz vom 22, Prairial, und lieferte denn auch in feinen erften achte 
zehn Tagen 197 Himichtungen. Am 17. Mai fam es vor, daß in 
dem Dorfe Bedouin nicht weit von Avignon der Freiheitsbaum In der 
Nacht umgehauen wurde; Maignet ließ darauf mehrere Einwohner 
hinrichten und den ganzen Drt von 500 Häufern nieverbrennen, fo 
daß die armen Menfchen, beinahe 2000 an der Zahl, obdachlos in 
dem Gebirge Herumirrten und mehrere Monate in Bergfpalten und 
Erdhoͤhlen ihr Leben frifteten.?) Maignet hatte felbft einigen Zweifel, 
ob der Wohlfahrtsausfchuß eine ſolche Strenge billigen wärde, und 
warnte vor einer verderblichen Nachſicht: er wurde fofort beruhigt, 
indem auf ben Antrag des Ausfchufles der Convent felbft feine Bil- 
ligung ausſprach. Bald zeigte fich fogar, daß er feinen Parifer 
Goͤnnern nicht einmal genug that, und fi) im Vergleiche mit Robes⸗ 
pierre's Freunden auf einem lange übertwundenen Standpunkte bes 
fand. Unter den Beiſttzern feines Gerichtes bildeten fich nämlich zwei 
Parteien. Die eine wollte alle früheren Edelleute und Priefter, fo wie 
alle Reihen, Gefhäftsleute und andere Gebildete ohne Weiteres für 


1) Er ift gebrudt bei Buchez 35. 
2) Goupilleau’8 Bericht C. N. 3. Frimaire III. 
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ſchuldig erklären, bei der Claſſe aber der Handwerker und Tagelöhner 
unterſcheiden, da viele derfelben ſelbſt getäufcht und verführt, und 
oft durch ſchlechte Zeugen verluͤumdet feien. Die andere aber wollte 
auch bei dieſer deuten Claſſe nieht won ſolchen Bedenken hören, und 
wirtbete, daß ihre Collegen an den Formen Tlebten und Beweiſe for- 
derten, wie Richter des aften Regine. Als Maignet zu der erſten Ans 
ficht hinüber neigte, wandte die andere ſich an Robespierre's Freund 
PBayan nach Paris, und diefer gab die Entſcheidung hoͤchſt unum⸗ 
wunden, daß auf Kormen gar nichts, daß e8 nur darauf anfomıme, 
ob der Angeklagte Fremd oder Feind der Revolution fei, daß mit 
einem Worte der Richter jedes menfchliche Gefühl vergeffen müſſe. 
So ging die Blutarbeit dort im Süden, fo wie im Norden under Le 
bon, ihren raftlofen, gügellofen Gang weiter. " 

Ebenſo gewaltthätig wie gegen die Perſonen verfuhr die Regie 
tung gegen die Güter ihrer Unterthanen. 

Seit der Beendigung des Bürgerkriegs hatte man ver Erhebung 
der Steuern, welche längft in vollſtuͤndiges Stoden gerathen war,) 
wieber einiges Augenmerf zugewandt, und den Finanzausfchuß mit 
der Entwerfung der nöthigen Geſetze beauftragt. Verwirklicht aber 
war noch nichts, und fo lebte man einftweilen weiter mit den bishe⸗ 
rigen Mitteln, Requiſttionen und Eonfiscationen, Zwangsanlehn 
und Renolutionstaren, vor Allem aber mit Bapiergeld. Die Ger 
fammtbeträge diefer Einnahmen find für die defpotifche Regierung 
von 1794 fo wenig wie für die anarchifche von 1793 zu beflimmen, 
und nur zur Veranſchaulichung des Verfahrens wollen wir einige 
Beifpiele anführen. Die Repräfentanten beim Rheinheer befahlen im 
Januar in dem Departement Rieverrhein den Austauſch von 10 
Millionen Silber gegen den gleichen Betrag von Paptergeld, im Fe⸗ 
beuar von 5 Millionen in dem Oberrhein, dann im Juli wieder von 





1) Bericht des Finanzausſchuſſes, 12, Juni 1795: die Steuerrüdftände bes 
fragen 1200 Millionen, 
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10 Millionen im Niederrhein; das Papier verlor aber damals im 
Courſe über 60 Prorent, und die drei Verfügungen enthielten dem: 
nach eine Erpreffung von ungefähr 16 Millionen. Im Mat fchien 
der flanprifche Krieg eine Verſtaͤrkung der Reiterei zu fordern, und 
der Wohlfahrtdausfchuß verfügte fofort die Aushebung von 14000 . 
Aderpferden; im Juni fand man dann, daß viele Pferde der Armee 
grünes Futter bebürften, und der Ausſchuß ergriff zu diefem Zwede 
Beſitz von allen Wiefen in 32 Departemens. Als endlich im Juli das 
Fuhrweſen des Nordheeres bei deſſen Borrüden in Belgien nicht mehr 
ausreichte, erging der Befehl, daß alle Wagen und Pferde in Paris 
nad) dem Kriegsſchauplatze, jeder wenigftens zu einer Fuhre, abrüden 
ſollten. Die revolutionären Taren blieben, wie wir ſchon fahn, zu: 
meift in der Hand der Localausfchäffe, und wurden durchgängig zu 
politifchen Zwecken verwandt, zur Befoldung der Ausſchüſſe und zu 
patriotifhen Miffionen, zur Unterftügung der Arınen und zu den 
Koften der Clubs, zur Beier des Vernunftdienſtes und zur Veran: 
ftaltung von Sreitheatern. An den Schat gelangten endlich aus 
diefer Quelle 31 Millionen. Zu den Taren gefellten ſich die patrio⸗ 
tifchen Gaben, deren Freiwilligkeit bald nachher von den Machtha: 
bern felbft nur mit ironifchem Ausdrucke gepriefen wurde: der Schaf 
bezog daraus im Ganzen 21 Millionen, die Bürger aber hatten 
ohne Zweifel an die Localausfchüffe wenigſtens das Zehnfache be⸗ 
zahlt. Es reihten ſich hieran 25 bis 30 Millionen aus dem Erlöfe 
des Kirchenfilbers, ') 15 Millionen aus dem Kupferwerthe der 
Glocken, und nahe an 200 Millionen, zu welchen der Ertrag 
des großen Zwangsanlehnd auf die Reichen trog aller Härte des 
Schreckensſyſtems zufammengefchrumpft mwar.?) Wie hoch ſich die 
Confiscationen in dieſem Zeitpunkte beliefen, dafür gibt der Verkauf 
der Nationalgüter eine ungefähre Schätzung. Im October 1793 ließ 


1) Cambon C. N. 2. November 1794, 24. Februar 1795. 
2) Cambon’s großer Bericht C. N. 13. December 1794 fo wie feine Rede 
3. Februar 1795. 
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die Regierung einen Maueranſchlag verfertigen, auf welchem bie 
confiscitten Güter der Emigranten im Departement Paris verzeichnet 
waren. Dies Blatt fiel fo riefenmäßig aus, daß Drud und Papier 
defielben über eine Million Foftete und nachher vie Lefer auf einer 
Leiter an ihm auf und ab Eletterten. In 417 anderen Bezirken ftan- 
den damals Emigrantengüter im Tarwerthe von 1700 Millionen 
zum Verkaufe aus, und im April 1794 wurde dem Eonvente be- 
richtet, Daß Davon nicht ganz ein Zehntel, und zwar zum doppelten 
Breife, im Ganzen für 241 Millionen veräußert worben. Indeß er- 
hielt der Schab auch von diefer Einnahme nur geringen Gewinn, 
theils weil fle nur in Heinen Abfchlagszahlungen einlief, theild weil 
fie durch den niedrigen Stand des Papiergeldes fofort wieder auf die 
Hälfte ihres Nennwerthes herunterfam. 

Die Affignaten alfo zu halten und zu heben war fortdauernd 
die wärmfte Sorge der revolutionären Regierung. Je mehr die regel: 
mäßigen Einnahmen verfiegten, je weniger fruchtbaren Gewinn bie 
Esprefiungen abwarfen, deſto dringender war man auf die Aſſi⸗ 
gnatenplatte als die legte Hülfsquelle angewiefen, Bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1793 hatte man 3600 Millionen in Umlauf gebracht; das Jahr 
1793 lieferte dazu eine weitere Maſſe von gleichem Betrage, und die 
erfte Hälfte von 1794 wiederum einen Zuwachs von 1000 Millio: 
nen.!) Der Cours, welcher zu Anfang 1793 auf 61 geftanden, ging 
denn trotz aller Strafgefeße von Woche zu Woche bis auf 34 hinab, 
und drohte immer weiteres Sinfen, obgleich jeder Geldhandel und 
jede Waarenvertheuerung von mehr als 500000 Aufpafiern belauert 
und mit Kerker und Blutgerüft bedroht wurde. Gegen die Natur 
der Dinge kämpfte dieſer Defpotismus wie jeder andere vergeblich. 
Der Ausſchuß feldft war ja täglich in dem Falle fein Geſetz des Mari: 
mum zu brechen, gemiffenlofen Lieferanten entfeglihe Wucherpreife 
zu bewilligen, und für Ankäufe im Ausland Metallgeld unter den 


1) Tabelle bei Ramel les finances de la rep. rang. en l’an IX. 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. II. 14 
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drückendſten Bebingungen aufzufuchen. So zerflofien vie Ballen des 
Papiergelvs der Regierung ebenfo raſch unter den Händen wie bie 
Beute der Eonfldcationen und Requifitionen. Der Schag blieb leer, 
obgleich das Mark des Bolfes bis auf den letzten Tropfen ausge: 
fogen wurde. Die Kriegsrüftungen koſteten monatlid, 180 618 200, 
die Ankäufe frempen Getreives 100 bis 120 Millionen;!) bringt 
man nad dem Courſe der Affignaten auch nur zwei Drittel dieſer 
Summen als wirkliche Werthe in Rechnung ‚?) fo ergibt fich für die 
beiden Poſten allein ein höheres Jahresbudget, als jemals unter 
Rapoleon I. das geſammte Staatswefen in Anfpruch nahm. Für die 
fonftigen Aufgaben der Berwaltung gefihah nichts, als daß zuweilen 
auf dem Papiere ein Befehl erlaffen, eine Summe ausgeworfen 
wurde. In Wirklichkeit vereinten fi) alle Parteten in der Klage, 
daß die Straßen und Kanäle durdy Unterlaffung der Reparaturen 
völlig unbrauchbar geworben,®) daß die Forften in beifptellofer Weiſe 
verwüftet, Die Gefängniffe und Hofpitäler verfallen und die Bewoh⸗ 
ner derfelben dem Hungertode Preis gegeben feien.*) Die Red: 
(ofigfeit, womit der Staat feine Hand nach dem Gute der Bürget 
ausgeftredt hatte, war verfengend und veroͤdend auf ihm felbft zu: 
rüdgefallen. 

Unter der Bevölkerung aber war bei ſolchen Verhältniffen ver 
Sinn für Arbeit, Bewegung, Vorwärtsfommen erlofchen. Der 
Aderbau war zerftört durch die Entziehung der Millionen Arbeiter, 
deren Kräfte jebt in den Heeren, den Clubs und den Revolution: 


1) St. Juſt's Auffaß, bei Buchez 35, 294. Verhandlungen des Eonvents 
30. Mai, 19, Juni, 12. Juli. Cambon, 22, März. 

2) Weniger anzufegen iſt unmöglich, da gerade in dieſen beiven Branchen 
neben ben Affignaten alles Metallgeld verbraucht wurde, was die Regierung befaß. 

3) C. N. 11. März (Barere), 16. März (Baubot). 

4) C. N. 14, Jimi, 13. Juli, 21. Suli über die Hoſpitaͤler. 25. April 
Echaſſeriaux in der C. N. über die Forſten. Die Acten des Reichsarchivs find voll 
von ähnlichen Aeußerungen. Alle Welt leidet Mangel an Brennholz, die Marine 
nimmt alte und junge Stämme, eine gute Vorſtwirthſchaft ift unmöglich. 
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ausihäflen verbraucht wurden — durch bie Entfernung des Capi⸗ 
tals, welches entweber in die Staatscaffen zufammen ober über die 
Grenze hinausſtrömte — durch die Zerftörung des Viehſtandes in 
Folge der immer neuen, immer wachſenden Requifitionen — durch 
die Entwerthung alles Eigenthums, welches mit der Heiligkeit feines 
Rechtes überall auch die Fruchtbarkeit feines Beſtandes einbüßt. Es 
war eine Schidung des Himmels, wichtiger für Frankreich als zehn 
gewonnene Schlachten, daß in diefem Jahre bie Erndte früher und 
üppiger ald jemals feit Menfchengedenfen ansfiel, daß die Natur 
mit überſtrömender Freigebigkeit in das Mittel trat, um gut zu 
machen, was Thorheit und Frevel der Menfchen verborben hatten. 
Aber felbft in diefem Augenblide wurbe die tiefe Verfahrenheit des 
Zuftandes fühlbar. So ftumpffinnig und wiverwillig hatte die lange 
Unterbrüdung die Menfchen gemacht, daß an hundert Orten die 
Schnitter ſich weigerten, das Geſchenk des Bodens einzubringen: es 
bedurfte wieder des Staatsbefehle, um die Erndte zu fihern, und 
auf die todesprohende Requiſition des Wohlfahrtsausfhuffes z0g 
dann wohl die ganze Einwohnerfchaft einer Stadt, Behörden und 
Officiere an der Spitze, auf die Aeder ihres Weichbildes zum Ein: 
fcheuern des Getreides hinaus. 

Das ſtädtiſche Gewerb, die Induſtrie und der Handel waren 
aus den gleichen Urfachen dem gleichen Scyidfal wie der Aderbau 
verfallen. Das Maximum verfcheuchte Die Waaren zuerft vom Marfte 
und lähmte bald and) ihre Erzeugung. Der Fabrikant fah fich bei 
den Clubs und Revolutionsgerichten wie einft den Edelmann und den 
Priefter geächtet. Der Krieg hatte alle überfeelfchen und colonialen 
Beziehungen in ihrer Wurzel zerfchnitten. Am härteften traf es, ver 
Natur der Sache nach, die ärmeren Claffen, die Arbeiter. Ihr Lohn 
ging bei dem Mangel an Nachfrage fortvauernd hinunter, bei den 
Schneivern 3. B. auf ein Viertel des Satzes von 1790, bei den 
Maurern auf ein Fünftel, bei ven Wafferträgern, in deren armfeliges 
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war, noch tiefer.!) So war, da die Preiſe der Lebensmittel bei der 
mangelnden Erzeugung wuchſen, das Elend unermeßlih. In Bor- 
deaur fam acht Monate lang ein halbes Pfund Brod auf ven Kopf 
der Bevölkerung. Man half ſich mit Dueden, Hier und da mit Reis, 
in der Umgegend fchlugen fi) die Hungernden un das Kraut des 
Feldes.) In Paris erfchienen faft in jeder Woche Arbeiterve: 
putationen um bei dem Convente oder dem Ausfchuffe höheren 
Lohn zu erbitten. Seit Monaten, fagten fie, leben wir nur von 
Brod und Kaͤſe. Obgleich die Regierung von allen Seiten ber mit 
militärifcher Gewalt die Nahrungsmittel der Haupiftadt heran zu 
ſchaffen fuchte, fehlte e8 doch auf allen Seiten. Der Staat mußte 
zulegt buchftäblich Die Portionen jedem Bürger vorfchneiden. Kein 
Metzger durfte das Fleifch anderswo ald auf dem ſtaͤdtiſchen Markte 
faufen, wo ihm eine beftinmte Menge zugemeflen wurde. Der 
Hausvater durfte dann nicht mehr als ein Pfund Fleifch alle zehn 
Tage. für den Kopf feiner Familie anfchaffen, und erhielt es nur ge⸗ 
gen eine von feiner Sertionsbehörde ausgeftellte Karte. Aehnliche 
Einrichtungen wurden in Bezug auf Brod, Butter, Käfe, Eier ge- 
troffen; die Beftrafung der Widerfpenftigen, deren Eßluſt fich mit 
der zugeiviefenen Ration nicht begnügen wollte, nahm fein Ende.) 
Der Wein, den man in Folge einiger guten Erndten reichlich vor: 
handen glaubte, war plötzlich verfiegt, aus einem anderen Grunde: 
im Wohlfahrtsausfchufie felbft Fam es bald nachher zur Erörterung, 
daß niemals fo große Maſſen verbraucht worden feien als in dieſen 
Jahren revolutionärer Aufregung.*) 

Dies alfo war der Zuftand des von der Natur in ganz Europa 
meiftbegünftigten Landes. „Wir mußten fürchten, fagte drei Monate 


1) St. Aubin tableau comparatif des denrees, Lecoulteur, C. N. 3. Der 
cember 1795. | 

2) Tallien, C. N. 12. März. 

3) Faſt in jever Nummer des Moniteur, April bis Juli. 

4) Robert Lindet's Bericht, C. N. 20. September 1794. 
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fpäter Robert Lindet dem Convente, daß die Ländereien nicht mehr 


bebaut würden, weil ihre Inhaber im Gefängniß fehmachteten oder 


als Mitglieder der Revolutionsausfchüfle von der Arbeit entfernt 
waren. In den Gewerben verfiegt die Thätigkeit, die Bedürfniſſe 
wachjen, ber Verbrauch ift ausfchweifend. “Der franzöflfche Handel 
zeigt nur Ruinen, die Stoffe für die Manufacturen liegen unter 
Siegel, alle Fabriken außer den Anftalten für Kriegsmaterial haben 
die Arbeit eingeftelt. Alle Stände, alle Bezirke find von einander 
getrennt, Keime des Haders find gefäet und erwachfen zwilchen 
Städten und Dörfern, zwifchen Bauern und Handwerkern, zwifchen 
benachbarten Gemeinden und zufammengehörigen Familien. Der 
Genius der Zwietracht ift zerftörend von einem Ende des Landes zum 
andern gefhritten.” Was Lindet öffentlich im September ausfpradh, 
wurde im Ausſchuſſe während des Frühlings wiederholt verhandelt, 


und die oͤkonomiſche Frage fchied Die Parteien deffelben eben fo nadye 


drücklich wie die auswärtige Politik. Man war einmüthig genug 
über einzelne lindernde Maaßregeln, überwies monatlich) viele Mil- 
lionen Affignaten für die Unterflügung der Armen, verbot alle Pri⸗ 
vatalmofen, und gab ein Gefeg über die Befeitigung der Bettelei in 
den Dörfern. Aber wenn e8 fih um gründliche Heilung des Zuftan- 
des handelte, gingen die Anfichten fchroff auseinander. Die Mehr: 
heit ſah wie früher in allen Schwierigfeiten nur Umtriebe der Ariſto⸗ 
fraten, und meinte mit fcharfer Handhabung des Marimum das 
Papiergeld halten, und dann mit diefem unendlichen Schage von 
Tage zu Tage fortbeftehn zu können. Robespierre hatte in diefen 
Dingen, fo weit ſich bliden läßt, feine eigene Meinung; feine Freunde 


aber, beſonders Couthon und St. Juſt, waren fehr entichieden für 


einen Wechjel im Syftem. St. Juſt verwarf fowohl das ‘Bapiergeld 
als die Zwangstaren, wie er ja bei dem erften Auftreten derſelben 
nachdrüdlich gegen fie geredet, und nur aus Parteipolitik feinen 
Widerſpruch aufgegeben hatte. Ebenfo wollte Couthon, von der Un 
haltbarfeit des jegigen Zuſtandes durchdrungen, zu regelmäßigen 
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Einnahmen und einem feſten Abgabenſyſteme zurück. In ſo weit war 
ihre Anſicht ohne Zweifel jener der Mehrheit überlegen, in derſelben 
Weiſe, wie Robespierre's Kritik der bisherigen Regierungsform ihre 
fehr beflimmte Berechtigung hatte. Was aber gedachten fie, im 
Zalle fie obſtegten, an die Stelle der verworfenen Einrichtungen zu 
bringen? 

Eouthon feßte feine ganze Hoffnung auf den Plan eines politi- 
ſchen Schwindlers, wie deren in erregten Zeiten Hunderte auffchießen, 
Namens Riour de Maillou, der den Staatshaushalt durch die Ver⸗ 
volfommnung des Maximum zu reiten gedachte. Dieſes Geſetz be: 
ftimmte, wie man ſich erinnert, daß alle Waaren zu dem Durch—⸗ 
fchnittöpreife von 1790, dazu die Hälfte Deffelben, verkauft werden 
foltten. Maillon und, von ihm völlig überzeugt, auch Couthon 
waren nun ber Meinung, diefe zufägliche Hälfte ſollte in Zufunft 
bei jedem Verkaufe an den Staat abgegeben werben: ſie hatten daß 
Vertrauen, daß hieraus eine Jahreseinnahme von zwei Milltarden 
leicht und ficher entfpringen würde. Die ftatiftiihen Einwürfe des 
Finanzausfchufles wies Maillou ein für alle Mal mit der Bemer: 
fung ab, daß diefe Zahlen aus der Zeit der Monarchie ftammten, 
und für die Republif ohne Beweiskraft ſeien.“) St. Juſt hatte ſei⸗ 
nerfeitd weiter verarbeitete Pläne. Er hoffte auf Genefung des 
Staatshaushaltes durch die umfaſſende Wiedergeburt des ganzen 


Volkes, wie ex dieſelbe durch jene fehon früher angefündigten Inſtitu⸗ 


tionen erreichen wollte. Da fi) Robespierre felbft ven Entwürfen 
feines Freundes anfchloß ,?) fo geben die Bruchftüde, die uns von 
denfelben erhalten find, ein authentifches Bild der Zukunft, welche 
dieſe Partei Ihrem Vaterlande zudachte. Wir müffen fie uns alfo 
nach) ihren wefentlichen Punkten vor Augen führen. 


1) Aus den Acten des Finanzausſchuſſes im kaiſerlichen Archiv. 
2) Siehe unten, in ven Reden Beider am 8. und 9. Thermidor. 
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- Die Inflitutionen, fagte St. Zuft,') find die Gewähr freier 
Regierungen gegen das Verderbniß der Sitten, und die Gevähr 
freier Völker gegen das Verderbniß der Regierung: wenn ed Sitten 
gäbe, fo ginge Alles gut: man bedarf Einrichtungen, fie gu reinigen, 
dann folgt alles Andere von ſelbſt. Leider fand er den augenblid: 
lihen Zuftand in hohem Grade hoffnungsarm. Die Revolution, er: 
flärte er, ift erflarrt, die Grundfaͤtze find erfchlafft, man fieht nur 
noch Zreiheitsmügen auf Wühlerfüpfen; die Handhabung des 
Schredens hat die Verbrecher ubgeftumpft, wie ſtarke Getränke den 
Gaumen abftumpfen, Insbeſondere dünfte ihn das Papiergeld ver: 
möge feiner Maffen und feiner Schwankungen eine Peſt für die 
Sitten des Volkes. Viele Menfchen feien dadurch reich, viele zu 
Bettlern, alle aber arbeitsfcheu, habgierig und weichlich geworden. 
Das Trachten nad) Reichthum ſei allgemein, der Reihthum aber an 
ſich ein Verbrechen: in einem gefunden Staate dürfe ed feine Reichen 
und Feine Armen geben, fondern jeder Bürger in dem Beſitze eines 
gerade ausfömmlichen Grunpbefiges fein. ‚Denn die Hand dee 
Mannes fei nur für den Pflug oder das Schwert beſtimmt, jedes 
andere Gewerbe aber oder jede Gewerbiofigkeit abſcheulich.“) Nie: 
mand dürfe Schäße aufhäufen, und Dadurch Die Date feines Nädh: 
ften ſchmälern — oder wie Couthon einmal im Convente jagte, man 
müffe die Gefühle der Menfchen fo ftimmen, daß fie al ihr Gut nur 
als Eigenthum der einen großen Familie betrachteten. St. Juſt wollte 
hienach, daß man die Nationalgüter in Heinen Looſen unter Die Ar- 
men verfchenfe, und wo Dies nicht ausreiche, die Grundbefiger zur 


1) Sein Aufſatz, der einen Gefepentwurf mit Motiven darftellt, iſt gedruckt 
bei Buches, Band 35, ©. 294 ff. 

2) P. 296. Un homme n’est fait pour le metier, ni pour Y’höpital, ni 
pour les hospices: tout cela est affreux. Il ne peut exister de peuple ver- 
tueux et libre qu’un peuple agriculteur. Un metier s’accorde mal avec le 
veritable citoyen: la main de l’homme h’est faite que pour la terre ou pour 
les armes. 
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des 31. Mai, ein neues Auftreten des Stadtrathes gegen den Eon- 
vent, und Robespierre erklärte fidh einverftanden, daß man den Eon- 
vent von den Schurken, die ihn bisher unterdrüdten, noch einmal 
teinige. Bor Allem aber, rief Couthon, ift es nöthig, daß Der Elub 
ſelbſt feine Reinheit erhalte — er begehrte demnach die Ausfchließung 
alfer verbrecherifchen Deputirten, aller derer, welhe am Morgen 
gegen den Drud der Rede geitimmt hatten. Collot und Billaud 
waren anwefend und fahn damit den Sturm unmittelbar gegen fich 
gerichtet. Ohne Gegenrede, unter lärmendem Zuruf wurde Con—⸗ 
thon's Antrag zum Beichluffe erhoben, und ein wildes Gefchrei auf 
Entfernung umgab die geächteten Männer. Bergebens wandte fid) 
Collot noch einmal Verföhnung flehend an Robespierre: wir lieben 
Dich Alle, rief er, du haft Unrecht zu zürnen, wir Alle ftehn gemein- 
fam für den Ausfchuß ein. Robespierre verzog keine Miene, das 
Toben der Maſſe wurde drohender, Billaud wurde am Kragen er: 
griffen, Collot fah entblößte Meſſer gegen fich gerichtet, mit Mühe 
erreichten fie den Ausgang. Es war nicht weit von Mitternacht, und 
der Elub blieb dann noch eine Weile beifammen. Immer higigere 
Borfchläge drängten ſich, Robespierre aber mahnte, über das Vor: 
bild des 31. Mat nicht Hinauszugehn, und dem gemäß erließ Hen- 
riot fofort an mehrere Bataillone der Nationalgarde den Befehl, 
Morgens un 7 Uhr bereit zu fein.!). Robespierre hoffte ftetS noch 
auf die rechte Seite, fo Daß auch ein gelinder Drud von Außen hin- 
‚ reichen würde, ihm die Mehrheit zu fichern; er fagte zu feinem Haus⸗ 
wirthe, ver ihn bei feiner Rüdfehr aus dem Club mit lebhafter 
Sorge empfing: der Eonvent ift rein, beruhige dich, ih Habe nichts 
zu fürchten. 

Aber in demſelben Augenblide, indem er dieſe Stüge pries, wourbe 
fie ihm zerbrochen. Die Montagnards fahn nad) der Rede Robespier: 
re's ihr Verderben vor Augen, und waren den Tag und die Nadıt 


1) 2ecointre, C. N. 29. Auguft. Anderweitige Details find nicht beglaubigt. 














225 


hindurch in Frampfhafter Bewegung. Freron, Cambon, Lecointre 
eilten in Paris umher, erfuhren von den Befehlen Henriot’s und 
ben Borfehrungen des Stadtraths, und rannten einer nad) dem an- 
dern auf den Wohlfahrtsausichuß, um Verhaftung der Hodjverräther 
und Schuß für fich felbft zu erwirfen. Tallien, Bourbon und einige 
Andere wandten fi) nochmals in Außerfter Angft an Boifiy d'Anglas 
und Durand. Die Entfcheldung fei da, morgen feien fie verloren, 
wenn fie dem Tyrannen nicht zuvorfämenz; Alles hange ab von 
einem Decrete des Convents; die Rechte, welche dies entfcheiden 
fönne, fei verantwortlidy für alle Blut, welches Robespierre noch 
vergießen werde. Boifiy D’Anglad war ein Mann von ruhiger 
Klugheit und fefter Ueberzeugung; er fah, daß es Exrnft wurde, und 
hierüber einmal verfichert, befann er ſich nicht lange. Er verabfcheute 
die Menfchen, die fich jetzt um feine Hülfe Frümmten, nicht weniger 
als Robespierre felbft: aber er verabſcheute mehr als die Perfonen 
das herrfchende Syſtem, und ed war deutlich, daß diefes nicht mit 
Eollot und Billaud, wohl aber mit Robespierre ftürzte. Denn Ro: 
beöpierre war es, der über die Minifterien und die Revolutionsge⸗ 
tihte, über den Jacobinerclub und die Parifer Behörden verfügte: 
wie die Verhäftniffe lagen, mußten in feinen Sturz diefe Grund: 
pfeiler der Schreckensherrſchaft hineingeriffen werben, während fein 
Sieg die Wirkſamkeit derfelben nur immer fehranfenlofer ausvehnte. 
Nach diefer einfachen aber Alles entfcheidenden Erwägung gaben 
Boiffy und Durand der Oppofition des Berges ihr Verfprechen auf 
Beiftand in der nächften Sigung. 

Während diefe wichtige Wendung fich vollzog, verbrachte der 
Wohlfahrtsausſchuß die Stunden der Nacht in nicht geringerer Auf: 
tegung. Barere, Carnot, Prieur, Lindet faßen mit St. Zuft zufam: 
men. Man berieth zuerft laufende Verwaltungsfachen, die VBerhand: 
lung aber ftodte bei der tiefen Spannung der Gemüther in jeder 
Minute. Endlich brach Barere das Schweigen, indem er St. Yuft 
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des 31. Mai, ein neued Auftreten des Stadtrathes gegen den Eon- 
sent, und Robespierre erklärte fich einverftanden, daß man den Con⸗ 
vent von den Schurken, die ihn bisher umterdrüdten, noch einmal 
reinige. Bor Allem aber, rief Eouthon, ift es nöthig, daß der Club 
felbft feine Reinheit erhalte — er begehrte demnach die Ausfchließung 
aller verbrecherifchen Deputirten, aller derer, weldhe am Morgen 
gegen den Drud der Rede geftimmt Hatten. Collot und Billaud 
- waren anweſend und fahn damit den Sturm unmittelbar gegen ſich 
gerichtet. Ohne Gegenrede, unter lärmendem Zuruf wurde Con- 
thon's Antrag zum Befchluffe erhoben, und ein wildes Gefchrei auf 
Entfernung umgab die geächteten Männer. Bergebens wandte fich 
Collot noch einmal Verföhnung flehend’ an Robespierre: wir lieben 
dich Alle, rief er, du haft Unrecht zu zürnen, wir Alle ftehn gemein- 
fam für den Ausfchuß ein. Robespierre verzog feine Miene, das 
Toben der Mafle wurde drohender, Billaud wurde am Kragen er⸗ 
griffen, Collot fah entblößte Mefler gegen ſich gerichtet, mit Mühe 
erreichten ie den Ausgang. Es war nicht weit von Mitternacht, umd 
der Elub blieb dann noch eine Weile beifammen. Immer hipigere 
Vorſchläge drängten ſich, Robespierre aber mahnte, über das Vor: 
bild des 31. Mai nicht hinauszugehn, und dem gemäß erließ Hen- 
riot ſofort an mehrere Bataillone der Nationalgarde den Befehl, 
Morgens um 7 Uhr bereit zu fein.!): Robespierre hoffte ſtets noch 
auf die rechte Seite, fo daß auch ein gelinder Drud von Außen Hin- 
. reichen würde, ihm die Mehrheit zu fichern; er fagte zu feinem Haus⸗ 
wirthe, der ihn bei feiner Rückkehr aus dem Club mit lebhafter 
Sorge empfing: der Convent ift rein, beruhige dich, ich habe nichts 
zu fürchten. 

Aber in demſelben Augenblide, indem er dieſe Stüge pries, wurbe 
fie ihm zerbrochen. Die Montagnards fahn nad) der Rede Robespier: 
re's ihr Verderben vor Augen, und waren den Tag und die Nacht 





1) Zecointre, C. N. 29. Auguft. Anderweitige Details find nicht beglaubigt. 
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hindurch in frampfhafter Bewegung. Freron, Cambon, Lecointre 
eilten in Paris umher, erfuhren von den Befehlen Henriot’d und 
ben Borfehrungen des Stadtraths, und rannten einer nad) dem an- 
dern auf den Wohlfahrtsausichuß, um Verhaftung der Hochverräther 
und Schuß für ſich felbft zu erwirfen. Tallien, Bourbon und einige 
Andere wandten fich nochmals in äußerſter Angft an Boifiy d'Anglas 
und Durand. Die Entfcheidung fei da, morgen ſeien fie verloren, 
wenn fie dem Tyrannen nicht zuvorfämen; Alles Hange ab von 
einem Decrete des Convents; die Rechte, welche dies entfcheiven 
fünne, ſei verantwortlich für alles Blut, welches Robespierre nod) 
vergießen werde. Boiffy d'Anglas war ein Mann von ruhiger 
Klugheit und fefter Ueberzeugung; er fah, daß es Ernſt wurde, und 
hierüber einmal verfichert, befann er ſich nicht lange. Er verabfcheute 
die Menfchen, die fich jegt um feine Hülfe krümmten, nicht weniger 
als Robespierre felbft: aber er verabfcheute mehr als die Perfonen 
da8 herrfchende Syſtem, und es war deutlich, daß diefes nicht mit 
Eollot und Bilaud, wohl aber mit Robespierre flürzte. Denn Ro: 

beöpierre war es, der über die Minifterien und die Revolutionsge⸗ 

tihte, über den Jacobinerclub und die Pariſer Behörven verfügte: 

wie die Verhältniffe lagen, mußten in feinen Sturz diefe Grund- 

pfeiler der Schreckensherrſchaft hineingeriffen werben, während fein 

Sieg die Wirffamfeit derfelben nur immer fchranfenlofer ausdehnte. 

Nach diefer einfachen aber Alles entſcheidenden Erwägung gaben 

Boifiy und Durand der Oppofition des Berges ihr Verfprechen auf 
Beiftand in der nächften Sitzung. 

Während diefe wichtige Wendung fich vollzog, verbrachte der 
Vohlfahrtsausfhuß die Stunden der Nacht in nicht geringerer Auf- 
tegung. Barere, Barnot, Prieur, Lindet faßen mit St. Juft zufam: 
men. Man berieth zuerft laufende Verwaltungsfachen, die Verhand- 
lung aber ſtockte bei der tiefen Spannung der Gemüther in jeder 
Minute. Endlich brach Barere das Schweigen, indem er St. Juſt 


aufforderte, den am 22ften übernommenen Bericht dem Ausſchuſſe 
Sybel, Gefch. d. Rev.⸗Zeit. III, 15 





226 


zur Genehmigung vorzutragen. St. Juft Ichnte e8 ab, weil er das 
Actenftüc nicht bei fich habe, und erregte Argwohn, als er auch ven 
Schlußantrag deffelben mitzutheilen weigerte. Darüber famen Billaud 
und Collot aus dem Elub zurüd, entrüftet, erfchüttert, außer fich. Als 
St. Zuft in ftarrer Kälte fich erfundigte, was e8 bei den Jacobinern 
gegeben, fchrie ihn Eollot an: du fragft noch, du Mitſchuldiger Ro: 
bespierre's, Triumvir, Mordgenofje? und ein heftiger Streit ent- 
ftand, in welchem die Rede wieder auf jenen Bericht zurückkam, und 
St. Zuft zulegt erflärte, daß er einige der Collegen angreifen werde, 
ohne jedoch auf ihre Verfolgung anzutragen. Robespierre, fagte er, 
fennt alle enere Schritte, er weiß wie Collot mit Foucheé verkehrt, 
und Fouche gegen uns arbeitet. Die Andern riefen, das Alles fei 
Berläumdung, ficher dagegen fei Die verrätherifche Abficht des Stadt: 
raths, morgen einen Gewaltftreich gegen den Convent zu führen. 
Collot forderte die fofortige Verhaftung Fleuriot's, Payan’s und 
Henriot's, da erhob St. Juſt fo nachdrücklichen Widerſpruch, daß 
der Laͤrmen des Streits weit in die Borzimmer hineindrang. End: 
lich al8 der Morgen dämmerte, machte Billaud den vermittelnden 
Vorſchlag, jene ftäbtifchen Beamten für den Zag in das Local des 
Ausſchuſſes zu berufen, und St. Juft, der Dagegen nichts einwenden 
Eonnte, ſchied von ihnen mit dem Verſprechen, um 11 Uhr wiederzu: 
fommen, und ihnen feinen Bericht zu Iefen. Allein der Maire, be: 
reits in offenen Aufftand tretend, jagte den Boten des Ausſchuſſes 
mit ſchmähenden Reden hinweg, und noch vor eilf Fam ein Furzed 
Schreiben von St. Juſt: ihr habt diefe Nacht mein Herz zerrifen, 
ich werde es dem Convente öffnen. Sie ſchrien auf, daß fie verrathen 
jeien, und eilten hinweg zu der Situng, wo ihr Xeben gewogen wer- 
den follte. Die Deputitten fammelten fi) in ungewöhnlich großer 
Anzahl; ehe Die Sigung begann, fah man fie in den benachbarten 
Gängen und Sälen, Gemäßigte und Montagnards untereinander; 
Bourbon drüdte Durand’8 Hand mit den Worten: o die waderen 
Männer ber Rechten! Eben wollte Tallien zu ihnen treten, als et 
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durch Die geöffnete Thüre St. Juſt bereits auf der Rednerbühne er- 
blidte. Der Augenblid ift da, rief er, wir müflen reden. 

„3% gehöre zu Feiner Faction, fagte St. Juſt, ich werde fie 
alle befämpfen. Sie werden nicht eher erlöfchen, bis die Inftitutio- 
nen vorhanden find, welche der Staatsgewalt ihre Schranfen geben 
und deu menfhlihen Hochmuth unwiderruflich beugen. Wie die 
Dinge liegen, wird dieſe Tribüne vielleicht der tarpejifche Fels für 
ben, der euch fagt, daß die Mitgliener der Regierung den Weg der 
Weisheit verlaffen haben. Aber ich glaube, daß ich euch die Wahr: 
beit um jeden Preis ſchuldig bin. Die beiden Regierungsausichüffe 
hatten mich mit einem Berichte beauftragt, ihr Bertrauen war mir 
ehrenvoll, aber es hat jemand diefe Nacht mein Herz zerriſſen, ich 
will e8 nur euch eröffnen.“ Hier fiel Tallien ein. „Ich Habe einen 
Ordnungsantrag zu ftellen, rief er. Welch ein Unheil bevrängt das 
Gemeinweien? Dan flieht nichts als Spaltung. Geftern hat ſich 
ein Mitglied der Regierung vereinzelt, und in feinem eigenen Namen 
geredet, heute thut ein anderes daflelbe, neue Angriffe ftehn bevor, 
das Baterland wird dem Abgrunde zugebrängt, ich fordere, Daß Der 
Schleier ganz zerrifien werde.“ Ein langes tobendes Klatichen folgte 
diefen Worten. Billaud fprang auf, um bie gefttige Scene bei den 
Sacobinern und St. Juſt's eigenmächtiges Benehmen gegen den Aus» 
ſchuß anzuklagen, dann in hitzigem Erguſſe wandte er ſich gegen 
Robespierre, ſchilderte deſſen Herrfchfucht, erflärte, daß er Edelleute 
anftelle, den Berräther Danton lange Zeit befhügt, den Ausſchuß 
Monate lang unterdrüdt habe. Wir werden alle mit Ehren flerben, 
tief er, denn es gibt bier Keinen, der unter einem Tyrannen leben 
möchte. Robeopierre ftürzte auf Die Rednerbühne, aber ein allge 
weiner Ruf empfing ibn: fort, fort mit dem Tyrannen. Wieder ers 
gif Tallien das Wort, und begehrte die Verhaftung Heuriot’3 und 
feines Stabes, und die Bermanenz der Sigung bis zum Sturze der 
Tyrannei; dahin war es jetzt gekommen, daß diefer Mann, der einft 


die Septesabermörber geführt und in Borbeaur die Opfer zu huns 
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derten gefehlachtet Hatte, die Nothwendigkeit verfündete, das Revo: 

Iutionsgericht zu Anftand und Gerechtigkeit anzuhalten, und bie 
Freiheit ver Preffe in Frankreich wieder zu erweden. Auf der Stelle 
wurde die Verhaftung Henriot’d und Dumas's verfügt, und alle 
Anftrengung Robespierre's zum Worte zu kommen, mit wüthendem 
Geſchrei erſtickt. Barere ließ darauf das Amt eines Generalcomman⸗ 
danten der Parifer Nationalgarve überhaupt abfchaffen, und ven 
Maire mit feinem Kopfe für die Ruhe der Hauptſtadt verantwortlich 
machen. Vadier und Tallien lenkten die Verhandlung wieder auf 
Robespierre's Vergehn zurück; diefer ftand neben ihnen auf ver 
Rednerbühne, bei jenem Worte, das er hervorftieß, mit Murren und 
Rufen unterbrochen. Er wandte fih an den Berg, und fand nur den 
Ausdruck tödtlichen Haſſes; ich richte mich an euch, tief er dann zur 
Rechten hinüber, reine Männer, nicht an die Schurken. Aber nur ein 
droͤhnender Ausbruch des Unwillens folgte; zum lebten Male, Praͤſt⸗ 
dent der Mörder, fehrie er dann, fordere ich das Wort von dir. Seine 
Stimme brach ſich im Zorne; Danton’s Blut erftickt ihn, rief Garnier. 
Der Augenblid war reif: ein fonft unbefannter Deputirter, Louchet, 
tief in das Getümmel das entfcheidende Wort, und begehrte Robes⸗ 
pierre's Berhaftung. Ein Augenblid überrafchten Schweigens trat 
bei dem Antrage ein, der geflern noch ein unerhörter Frevel geweſen 
wäre: in wenigen Minuten aber verbreitete fich ein wachſender Beifall 
durch die Berfammlung, und von allen Seiten her wurde bie fofor- 
tige Abftimmung gefordert. Robespierre erlebte es, was er fo vielen 
Taufenven bereitet, die Verdammung ohne Rechtsform, ohne Ber- 
theidigung, ohne Richterfprudy. In wilder und haltlofer Verzweif: 
fung rang er vergebens gegen ven Strom, ohne Kraft ihn zu brechen, 
ohne Kraft fich zu faffen. Es blieb feinen Freunden überlaffen, den 
Sturz ihrer Sache zu adeln, und fie entzogen ſich dem Opfer nicht. 
St. Juſt flarrte mit verädhtlichem Schweigen in das Getümmel, 
Eouthon befannte ſich zu jeder ihm vorgehaltenen Klage, der jüngere 
Robespierre und Lebas forderten felbft unter die ehrenvolle Ber- 
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urtheilung mitbegriffen zu werden. Nach langem Streiten wurde 
endlich der Beſchluß unter einem weithin hallenden Rufe: e8 lebe bie 
Steiheit, es lebe die Republik, gefaßt, und die fünf Deputirten nach 
verfchiedenen Gefängniffen abgeführt. Faſt gleichzeitig, fünf Uhr 
Nachmittags, war auch Henriot, welcher von einigen Gendarmen 
begleitet in den Straßen umherfprengte und zur Empörung gegen 
den Convent ermahnte, verhaftet worden. Die Sigung wurde 
darauf bis 7 Uhr vertagt. | 

Der eigentliche Kampf ftand jedoch noch bevor.') Seit dem 
"Morgen waren wie der Eonvent auch die Jacobiner und der Stadt: 
rath in Tebhafter Berathung. Dort zeichnete fi der Plan immer 
lebhafter, wie am 2. Juni den Convent mit den Bataillonen der 
Rationalgarde zu umringen und die Vernichtung von Robespierre’s 
Gegnern zu erpreffen. Der Stadtrath fandte im Laufe des Nachmit⸗ 
tags einzelne Mitglieder in die Sectionen, um die Gemüther vorzu= 
bereiten, erließ ein Manifeft, worin er das Lob Robespierre’s, Cou⸗ 
thon’8 und St. Juſt's verfündete, und 309 die wie er hoffte zuver- 
(äffigen Kanoniere der Nationalgarde zufammen. Abends gegen 
ſechs Uhr erhielt er die Nachricht von den Maafregeln des Eonvente. 
Der Maire beantragte fofort die Männer des 10. Auguft wieder auf 
das Rathhaus zu berufen, und erklärte, indem er die Tafel der 
Menfchenrechte hoch emporhob, wenn die Regierung diefe Rechte 
verletze, fei der Aufftand eine heilige Pflicht. Indeß war die Stim- 
mung gedrückt; man bemerfte, daß die Galerie fich nicht füllen wollte, 
und fandte hinaus auf den Plah, um treibende Maffen der Zu: 
hörer zu werben; dann war die Lifte, auf der fich die anweſenden 





1) Ueber das Folgende ift bisher das bei Buchez gedruckte officielle Protofoll 
des Stadtraths als Quelle benußt worden, Es ift allerdings während der Sitzung 
geichrieben, aber fofort im Sinne der Partei redigirt worden. Das Reihsarchiv 
bewahrt dagegen bie gleich am folgenden Tage zu Protokoll gegebenen Wahrneh- 
mungen der Serretaire des Staͤdtraths, wo die Thatfachen fchlicht und unverhüllt 
herortreten. 
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Mitglieder zum Theile eingezeichnet hatten, plößlich verſchwunden, 
und die Secretaire, welche das Protokoll zu führen hatten, erklärten, 
daß fie zum Efien nach Haufe gehn wollten. Die Kühneren ſahn, 
daß man nicht zaudern dürfe, wenn der Abfall nicht allgemein wer: 
den follte; fie ließen die Sturmglode läuten, fandten in. die Gefäng- 
niffe, um die verhafteten Deputirten und Henriot zu befreien, und 
drängten, fo raſch wie möglidy den bewaffneten Streich gegen den 
Eonvent zu führen. Darüber erfchten zuerft der jüngere Robespierre, 
und wurde mit Jubel und Umarmungen empfangen. Der ältere war 
auf das Amt der Polizeiverwaltung gebradht worden, und weigerte 
fih auf die. erſte Einladung zu kommen; er wollte wie Marat fid 
vor dem Revolutionsgerichte ftellen, und hoffte dort auf eine glän- 
zende und fiegreicye Freiſprechung. Auf eine zweite Botichaft aber, 
die ihm zugleich die Befreiung Couthon's und St. Juſt's meldete, gab 
er nach, und fteigerte durch fein Erfcheinen den Eifer feiner Anhänger 
auf die höchfte Höhe. Es wurde ein Ausfchuß von zwölf Mitglie⸗ 
dern zur Leitung des Aufftandes eingefeht, zahlreiche VBerhaftungen 
im Saale feldft bewirkt, da auch bier Stimmen zu Gunften des 
Conventes laut wurden, und der ebenfallß befreite Henriot zum 
Losbruche gegen den Konvent befehligt. Diefer hatte feine Sigung 
zur anberaumten Stunde wieder eröffnet, und wurde Schlag auf 
Schlag durch eine Unglüdspoft nach der andern überrafcht. Jedoch 
hielt die Sicherheit des Ververbens, wenn man nicht flegte, die Ge: 
müther aufrecht. Auf die Nachricht von’ der beginnenden Empörung 
ſptach der Gonvent die Acht gegen jede wiverfpenftige Behörbe und 
gegen jede Nichtachtung eines Verhäftsbefehles aus, ernannte ven 
Abgeordneten Barras, der früher Officier gewefen, zum Befehls: 
haber der bewaffneten Macht, und ſandte Commiffare in alle Se- 
ctionen, um ſich der Gefinnung der Bürger zu verfichern. Diefe 
Maaßregeln Hatten ihre fofortige und volftändige Wirkung. Die 
Elemente, welche allein ihn hätten retten fönnen, hatte Robespierre 
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jelbft vier Monate früher durch den Sturz der Hebertiften vernichtet. 
Damals waren die Banden, weldje einft am 10. Auguſt den König 
und am 2. Juni den Convent überwältigt hatten, ihrer Häupter be: 
taubt und zu Grunde gerichtet worden. Seht hatte man eine Bevoͤl⸗ 
ferung vor fich, welche feinen andern Wunſch als den nach bürger: 
licher Ruhe und perfönlicher Freiheit hatte, und in Robespterre ven 
tief gehaßten Schöpfer und Führer der Schredensherrfchaft fah. 
Henriot’8 Kanoniere felbft, welchen er foeben ven Befehl gegeben, 
ihre Stücke gegen die Tuilerien zu richten, ließen ihn im Stiche, ale 
der Achtsbefehl verfündet wurde, fo daß er fich in eilfertiger Flucht 
auf das Stadthaus zu feinen Genoffen hinwegrettete. Aus den Se: 
ctionen zog die Nationalgarde um die Wette zum Schutze des Con⸗ 
ventes heran; bald nach Mitternacht war hier jede Gefahr beſeitigt, 
und ſofort konnte man daran denken, ſelbſt zum letzten Angriffe über: 
zugehn. Legendre führte eine Colonne gegen die Sacobiner, trieb 
den Club ohne Schwierigfeit auseinander und verfchloß fein Loral. 
Mit zßei andern Schaaren febte fi Leonard Bourdon gegen das 
Stadthaus in Bewegung. Dort war es in dem großen Saale fill 
geworden; man wartete des Ergebniffes in den Sertionen; Robes⸗ 
pierre und feine nächften Freunde hatten fich zu engerer Berathung 
in ein Nebenzimmer zurüdigezogen. PBlöglich vernahm man im Saale 
aus dieſem Eabinete hervor den Schall mehrerer Schüffe, und das 
Schreckenswort lief blitzesſchnell umher, daß Robespierre Hand an 
fich gelegt habe. Bet der Nachricht, daß die Nationalgarde fich aller 
Orten für den Eonvent entfcheide, hatten nämlich St. Juft und Lebas 
ihren Freund aufgefordert, perfönlicy hervorzutreten und die legten 
Getreuen zum Angriffe gegen ven Convent zu führen: als er, in ſich 
gebrochen Alles ablehnte, rief Lebas, der ſchon Tags zuwor den 
ſchlimmſten Ausgang vermuthet hatte: wohlan denn, fo bfeibt und 
nichts übrig ald zu fterben. Er trug ein Baar Piftolen bei fich, 
reichte Robespierre die eine, und erfchoß ſich in demſelben Augen: 
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blicke mit der andern.') St. Zuft blieb hier wie während des ganzen 
Tages in düftrer Ruhe, Robespierre aber ſetzte die Waffe an den 
Mund, und drüdte mit unfiherem Finger 1085 in feinem Schwanken 
zerfehmetterte er fich die Kinnlabe, traf fih aber nicht auf den Tod. 
Haft in demfelben Augenblide drang Leonard Bourbon mit feinen 
Truppen in das Stadthaus ein, wo die Partei in wilder Verwirrung 
und Berzweiflung zu feinem gemeinfamen Handeln mehr gelangte. 
Der jüngere Robespierre flürzte fich zum Benfter hinaus auf das 
Straßenpflafter, Tebte aber noch als er unten ergriffen wurde, Hen- 
tiot wurde von einem tiber feine Faſſungsloſigkeit erzürnten Partei⸗ 
genvffen durch die Scheiben geworfen, un fiel nur leicht verwundet 
auf einen Kehrichthaufen. Alle waren binnen wenigen Minuten 
verhaftet. Nach der Achterflärung bedurfte es Feines gerichtlichen 
Verfahrens weiter, doch dauerte es bis zum Nachmittage, ehe die 
Vorkehrungen zur Hinrichtung beendigt waren. Man hatte Robes⸗ 
pierre auf einen Tiſch gelegt, einen Koffer unter dem verwundeten 
Haupte: er war fill und flare, und bewegte fih nur, um mit Pa- 
pierftüden Das reichlich quellende Blut aus dem Gefichte zu wifchen. 
Unaufhörlih gingen Neugierige ab und zu; er hörte rings um ſich 
her nur Worte des Grimmes und des Jubels, verzog aber Feine 
Miene, und fah feine Verfolger mit ftieren gläfernen Augen an. En: 
lid) erfchienen die Karren, um ihn mit 21 Gefährten auf den Richt: 
pla& zu fchaffen. Auf dem Blutgerüfte riß ihm der Henker den noth- 
bürftig aufgelegten Verband herunter, da ftieß er einen grellen 
Schmerzensruf hervor, den erften Laut feit feiner Verhaftung und 
den legten. Tags nachher folgten ihm noch 71 Mitglieder des Stadt: 
raths im Tode: in einem fchredenvollen Blutbade endigte die Herr: 
haft des Schredens. | 

Mas nun werben würde, vermochte fein Menfch abzufehn. Es 
verftand fich, daß zunächft der Sieg über die geftürzte Fraction nad) 


1) Notiz über Lebas, bei Buche; 35. 
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allen Seiten vervollftändigt und ausgebeutet wurde. In jeder Sigung 
des Eonvents fanden ſich Wochen lang neue Gegenftänve der An- 
flage, Verfolgung und Aechtung; ed wurde eine gründliche Reini: 
gung des Perfonals bei den Volks- und den Minifterialcommiffionen 
befohlen, und die Ihätigfeit des Revolutionsgerichtes bis zu einer 
neuen Befegung deffelben unterbrochen, Aber fchon an dieſer Stelle 
löste fi) das Bündniß, welchem Robespierre erlegen war: den Ge⸗ 
mäßigten der rechten Seite, welche die fofortige Auflöfung des Ge- 
richte forderten, warfen ſich die Mitglieder des MWohlfahrtsaus: 
ſchuſſes mit vollem revolutionärem Eifer entgegen. Sie zogen aber 
damit Die Anftrengungen der Mehrheit unmittelbar auf fich felbft, 
und mit überwältigendem Beifall nahm der Convent das Wort auf, 
daß vor Allem er jelbft fi) von der Tyrannei des MWohlfahrtsaus: 
ſchuſſes befreien müffe. Raſch nad) einander wurde demnach jene 
anftößige Beftimmung vom 22. Prairial befeitigt, dann eine völlig 
neue Befegung beider Ausfchüffe vorgenommen, und Dabei verfügt, 
daß am Ende jedes Monats ein Viertel derfelben austreten folle und 
erft nach Ablauf eines weiteren Monates wieder wählbar fei. Aller: 
dings war hiemit der näcdhfte Zweck erreicht, und die Allmacht der 
Ausfchüffe über den Convent gebrochen. Aber wenn ſchon in dem 
früheren Zuftande die Sadjverftändigen bitterlih über Unordnung 
und Verwirrung in der Regierung geklagt hatten, fo war durch das 
neue Syftem vollends jede flätige Richtung und fichere Gefchäfts- 
führung unmöglich gemacht, und die Stodung wurde um fo fühl: 
barer, je zweifelhafter ed noch eine geraume Zeit blieb, weldye Partei 
endlich das Uebergewicht behaupten würde. So war plößlich an die 
Stelle einer ſchlechthin allmächtigen Herrfchaft eine tiefe Ohnmacht 
der Staatdgewalt getreten, und die öffentliche Meinung erhielt mit 
einem Schlage wieder eine Kraft, wie fie fie kaum in den erften Ta- 
gen der Revolution befeffen hatte. Nur war der Unterfchie in ihrer 
Richtung unermeßlich zwifchen 1789 und 1794. Damals hatte bie 
demofratifche Partei an ihrer Spige geftanden, die Hoffnung und 
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Neigung der Nation in ihrer unendlichen Mehrheit und Maffe hinter 
fih. Jetzt war diefe Partei verwirrt und zerrüttet durch ihren innern 
Hader, und bei der Nation zum Abſcheu geworden durch den gräuel: 
vollen Mißbrauch ihrer Gewalt. Durch ganz Paris und bald durch 
ganz Frankreich ging mit täglich wachfender Macht und SHeftigfeit 
der Ruf, daß jegt Gewalt und Raub und Mord zu Ende fei. Zahl: 
reiche Zeitungen, deren Bann der 9. Thermidor gebrochen, eilten der 
Volksſtimme mit Träftigen Manifeften woran; bereits wurden bie 
Berpächtigen zu Hunderten entlaffen, das Marimum überall miß- 
achtet, die nachfichtslofe Beftrafung der großen Verbrecher gefordert. 
Die Regierung wagte einftweilen weder hindernd noch fördernd ein: 
zugreifen. 

Der völlige Stillftand, welcher über das-franzöftfche Staatsweſen 
gefommen war, machte fi) im höchiten Grade fühlbar in den aus⸗ 
wärtigen Beziehungen. Der Krieg erlahmte an allen Grenzen, voll: 
ends nachdem Carnot aus dem Wohlfahrtsausfchuffe ausgefchieden 
war. Kein befferes Schickſal hatten die viplomatifchen Beziehungen, 
welche Robespierre im Augenblicke feines Sturzes anzufnüpfen im 
Begriffe ftand. Zu einer irgendwie eingehenden Verhandlung war 
es noch an Feiner Stelle gefommen; gewiffe Tendenzen der Annähe: 
rung waren hüben und drüben vorhanden, und hatten auf die Kriege: 
ereigniffe mächtig genug eingewirft; aber ein bindendes Wort war 
nirgend ausgefprochen und kaum ein vorbereitender Schritt Dazu ge: 
than worden. So warf die Kataftrophe des 9. Thermidor Alles in 
vollftändige Ungewißheit zurüd. Kaifer Franz hatte bei der Abreife 
aus Belgien mehrere Agenten nad) Baris gefchickt, und ſchon was dieſe 
über das Herannahen der dortigen Kriſis meldeten, machte die Frie: 
denstendenzen ftußig. Als zugleich, Ende Juli, eine außerordentliche 
Sefandtfchaft aus London angemeldet wurde, welche neue Geldunter⸗ 
ftügung für den Krieg bieten follte, da erließ der Katfer den Befehl 
an Coburg, den Rückzug zu unterbrechen, und ſich um jeden Preis 
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an der Maas zu behaupten.!) Zreilich, wenn hierauf, Furze Zeit nach 
der Pariſer Kataftrophe, der preußifche Geſandte fragte, ob Deftreich 
wieder zum Angriff übergehn würde, fo hatte Thugut doch nur eine 
ausweichende Antwort: Died hange von verfchiedenen Erwägungen 
ab, Robespierre’8 Fall erfchwere übrigens den Frieden mehr als er ihn 
erleichtere, da die franzöftfche Macht jebt aus dem Defpotismus eines 
fühnen Verbrechers in die fchlaffe Anarchie des Conventes zurüd- 
finfe, und mit Robespierre eine Unterhandlung leichter geweſen wäre 
als mit dem Senate, der jebt wahrfcheinlich an feine und des Con⸗ 
ventes Stelle treten würbe.?) 

Bei diefer Unficherheit der franzöftfchen Verhältniffe trat ſtarker 
als jemals das Schickſal Polen's in den Vordergrund der euro⸗ 
paͤiſchen Politik. 


1) Caͤſar, 6. Auguſt. 
2) Luchefini, 22. Auguſt. 


Zehntes Bud). 


Dritte Cheilung Polens. Bafeler Frieden. 


Erſtes Capitel. 


- Einnahme von Prafau. 





In Petersburg war, wie in Rußland überhaupt, nur eine 
Stimme des Zorned, nur ein Ruf der Rache gegen Bolen. Die 
Herrſchſucht der Kaiferin, das Ehrgefühl der Armee, der alte Na: 
tionalhaß beim Volke, Alles war durd die Warfchauer Bluttage 
im höchften Grade erregt und verlegt worven. An Frieden dachte 
niemand, troß aller Laften und Gefahren ſchien es fich von felbft zu 
verftehn, daß der Schimpf der ruffifchen Waffen nur durch Die gänz- 
liche Bernichtung Polen's gefühnt werden Fünne. Catharina war 
nicht am Wenigften davon durchdrungen, überfehaute aber aud) am 
Klarften die Unficherheit ver Lage. Die Niederlagen in Polen legten 
die Mängel des ruffifchen Heerwefens in erfchredender Blöße offen; 
mit aller Mühe trieb man in dem weiten Reiche noch etwa 30000 
Mann verfügbare Referven auf, welche doch erft nach mehr als einem 
Monate den Kriegsfchauplag erreichen konnten. Soltikow's Heer 
mußte den größeren Theil dazu beifteuern; um fo weniger wagte 
man Suworow in Anſpruch zu nehmen, welcher dann faft allein Die 
Südgrenze gegen die Türken zu deden hatte: denn wer ftand dafür 
ein, daß die Pforte jegt nicht für die ihr widerfahrenen Drohungen 
Vergeltung übte? Die Nachrichten aus Gonftantinopel lauteten 
zweifelhaft und widerfprechend; auf ficheren Frieden wagte Rußland 
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faum mehr zu hoffen, Auch im Norden wurde das Verhältniß zu 
Schweden immer feinvfeliger. Nachdem Stael mit Dänemark jenes 
Bündniß auf bewaffnete Neutralität gefchloffen, hatte die ruſſiſche 
Regierung ſich freudig eingelaffen, als eine Partei des ſchwediſchen 
Adels, unter Leitung des fehönen, heißblutigen, wagehalfigen Frei⸗ 
herrn von Armfeldt, ihr das Anerbieten machte, durch eine mächtige 
Berfchwörung den Regenten und Reuterhofm zu flürgen, wenn Ca— 
tharina ihnen durch das Erfcheinen der ruffifhen Flotte vor Stod- 
holm Unterftügung und Rüdhalt geben wollte. Allein der Plan 


wurde vor der Zeit entdedt, Armfeldt entfam den Häfchern mit ger 


nauer Noth, und wurde, da ihn die ſchwediſche Regierung mit bit- 
terem Haſſe verfolgte, die alliirten Höfe aber feine Auslieferung 
hartnädig weigerten, der Gegenftand mehrerer diplomatifchen Feder⸗ 
friege von beifpiellofer Heftigfeit. In Warfchau dagegen hatte der 
ſchwediſche Gefandte das befte Vernehmen mit den neuen Machtha⸗ 
bern, fo daß Polen und Rufen bei dem geringften Anlaffe ein thä= 
tiges Eingreifen Schweden's erwarteten. ‚ 

Bei diefer Mißlichfeit aller Verhältniffe richtete fich der Blick 
der Kaiferin um fo gefpannter auf ihre großen Verbündeten, auf 
die beiden deutſchen Mächte. Diefes Mal war e8 harter Exnft, 
wenn fie gleih nad) dem Warfchauer Unheil fowohl in Wien ald in 
Berlin die nach) den Verträgen ihr zukommende Waffenhülfe in An- 
ſpruch nahm. Freilich hätte fie bei dem damaligen Stande ihrer 
Neigungen ein andered Ergebniß gewünfcht, als fie im erften Augen: 
blide erzielte. Deftreihh, der geheime Verbündete gegen die Tür: 
fen, dem fie daraufhin ihre volle Gunft zumandte, ſchien Anfangs 
nur für beigifche und nicht für polnifche Kämpfe Sinn zu haben, 
während das Täftige, in Polen ſchon fo weit ausgedehnte ‘Preußen 
mit eifriger Haft ein flarfes Heer unter perfönlicher Führung des 
Königs in Bewegung febte. Indeß trotz aller Vorliebe für den Einen 
mußte man fid) doch freuen, daß der Andere die Streitmittel Ko: 
ciusko's für eine Weile befchäftigte, und damit den Ruſſen Zeit zu 
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ihrer Rüftung,verfchaffte. Diefe war denn aller Drten in eifrigem Be⸗ 
triebe. Aus der Ukraine rüdte General Derfelden mit einem Corps 
von Soltikow's Heer nordwaͤrts gegen Brzesc und Slonim; angeblid) 
folte e8 30000 Mann zählen, hatte aber in Wirklichkeit noch nicht 
ein Viertel diefer Stärke. In Riga war der an Igelftröm’s Stelle 
zum Oberfeloheren ernannte Fürſt Repnin angelangt, und führte 
6000 Mann unter General Nummfen zur Berftärfung der in 
Lithauen noch vorhandenen ruffifchen Truppenförper heran. Was 
in Bolen felbft von der Garnifon von Warfchau übrig war, ftand, 
nahe 7000 Mann ſtark,!) nicht weit von der preußifchen Grenze bei 
Lowicz; General Denifow war nach der Niederlage von Raclawice 
gegen Opatow ausgewichen, im Sendomirfhen, und wurde dort 
allmälig auf 8500 Mann gebracdht;?) über diefe Truppen wurde 
Anfang. Mai der General Ferfen gefegt, und einftwellen Deniſow 
angewieſen, ſich ebenfalls der preußifchen Grenze zu näheren, und mit 
Favrat's Corps zu vereinigen. So war Rußland Außerft thätig, um 
die Mittel zum Kampfe zu fammeln und zu Fräftigen. Weber den 
Zwed und das Ziel derfelben hüllte man ſich in vorfichtiges Schwei⸗ 
gen, fo oft aud) der preußifche Gefandte in Petersburg andeutete 
und fondirte. Catharina wollte um feinen Preis eine bindende 
Neuerung thun, ehe fie mit Deftreich zu einer vollen Verſtaͤndigung 
gelangt wäre, und darüber mußten bei der Entfernung Franz II. in 
Belgien mehrere Monate vergehn. - 
Für Preußen, welches Anfang Mat an 50000 Mann geübte 
Truppen in der Nähe der entfcheidenden Punfte hatte, war die Lage 
alfo Außerft günftig. Sein Weg war fo Har wie möglich gezeichnet. 
Mochte in früheren Jahren ein Zweifel denkbar gewefen fein, ob 
man Bolen gegen Rußland halten und im Bunde mit ihn den eige- 
nen Vortheil befördern könne — jet war jeve Möglichkeit des 


1) Piſtor 194. 
2) Treskow 62. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. II. 16 
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Schwankens abgefchnitten, und jede Kraft auf rafches Handeln ge: 
wieſen. Kosciusko hatte ven Krieg gegen Preußen wie gegen Rup: 
land erklärt; wenn er aud) nachher geheime Anträge auf Neutralität 
brachte, fo war es doch gewiß, daß es in ganz Suͤdpreußen gährte, 
und bei Kosciusfo’s erftem Siege dort der Aufſtand losbrechen 
würde; ja troß der Warfchauer Bluttage hätte niemand behaupten 
fönnen, daß in der Stimmung Polen’s, weldhe 1793 zulegt doch das 
ruſſiſche Joch dem deutſchen vorzog, eine Aenderung zu Preußen’s 
Gunften eingetreten wäre. Der gegenfeitige Haß lag hier ſeit vier 
Sahrhunderten in den Seelen; es war ein Unheil für Bolen und 
fein Glück für Deutſchland: aber es war fo, und Preußen fonnte 
nit zurüd. Es galt alfo vorwärts zu gehn, und auf der großen 
Zrümmerjtätte dad Interefje des eigenen Staate® gegen die feind: 
ſeligen Freunde und die grolenden Nachbarn zu wahren. Noch war 

zwifchen den Höfen das Wort Theilung nicht ausgefprochen worden; 
es lag aber in der Luft, in ‘Petersburg wie in Berlin, in den Heer⸗ 
lagern und den Kanzleien; e8 war gewiß, daß es dazu fan, und nur 
zweifelhaft, wie fie geregelt werden würde. Was Preußen in einem 
ſolchen Falle zu wünfchen hatte, war an ſich felbft klar; für den Be- 
fiter von Breslau, Pofen und Königsberg hatte die Natur die einzig 
fichere Grenze in den Fluglinien des Niemen, der Narew und der 
Weichfel unverkennbar gezeichnet. Ebenfo ficher war aber audy der 
Einfpruch Oeſtreich's gegen eine foldye Ausdehnung feines Neben: 
buhlers, und zum mindeften fehr wahrſcheinlich war Die Begünfti- 
gung Oeſtreich's durch Catharina. Se weniger nun Preußen in 
feiner materiellen Kraft ſich mit den beiden Kaiferhöfen meffen 
fonnte, defto mehr galt es durch Schnelligkeit und entſchloſſenes 
Wirken fein Gewicht zu ftärken. Offenbar fonnte man eine ganz an- 
dere Sprache führen, wenn man mit fiegenden Waffen die polnifche 
Erhebung erftidt und den gewünfchten Landbezirk mit fefter Hand 
ergriffen, ald wenn man erft von dem guten Willen der Verbündeten 
die Einweifung in den Befig deſſelben zu erbitten hatte. Auch fahn 
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wir ſchon, daß Manftein und Luchefini bei dem Könige den militäri- 
hen und diplomatischen Kriegsplan ganz in dieſem Sinne ent: 
widelten. ' 

Wäre hienach der Angriff ded preußifchen Heeres im Mat mit 
vollem Nachdrucke erfolgt, fo würde Kosciusfo fo wenig Mittel wie — 
Catharina gehabt haben, Die Wünfche des Königs zu hindern. Denn 
in ganz Polen war der Zuftand im höchften Grade traurig, und eine 
ächte Kraft zum Widerſtande an feiner Stelle vorhanden. Kosciusfo 
jelbft war fortdauernd mit dem Aufgebot des Landfturmes bemüht, 
wurde aber durch den böfen Willen des Adels und die ftumpfe 
Schlaffheit der Bauern auf jedem Schritte gelähmt. Es half nichts, 
daß feine Agenten den Bauern Freiheit und Grundbefig boten; es 
hatte Feine Wirkung ald daß die Edelleute fich mit doppelter Entrü- 
fung von dem Zerftörer ihres Eigenthums abwandten. Sie wiefen 
die Bauern an, bei dem Erfcheinen der patriotifchen Regimenter ſich 
in die Wälder zu flüchten, und wanderten felbft in großen Haufen 
nad Galizien aus. So verftärfte ſich Kosciusko's Heer Außerft 
langfam, er hatte Anfang Mat vielleicht 12000 Mann bei Krakau, 
während weftlid) von ihn Favrat eine gleich große Mafle Preußen 
bei Gzenftochau fammelte, und im Often General Dentfow ihm alle 
Verbindung mit dem rechteg Weichfelufer, mit Lublin und Chelm 
und den Truppen Grochowski's abfchnitt. Eben die Verbindung mit 
diefem dünfte dem polnifchen Feldherrn vor allen Dingen wichtig; er 
beichloß alfo, auf Favrat's Langfamfeit zu hoffen, Krakau gegen die 
Preußen durch 3000 Senfenmänner,, weniger zu dedfen ald zu mas⸗ 
firen, und mit feiner Hauptmaffe die Weichfel hinab auf Denifow 
loszugehn. Aber es zeigte ſich ſogleich, daß er allein nicht im Stanve 
fein würde, auch nur die Ruffen zu überwältigen; er fah ſich viel- 
mehr genöthigt, in einer feften Stellung bei Polaniec, die Weichfel 
neben fid), einen tiefen Bach vor feiner Fronte, hinter ftarfen Re- 
douten Deckung zu fuchen, bis Grochowski feinerfeits heranfäme und 
Denifow dadurch zwifchen zwei Feuer geriethe. So ftand man ſich 
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hier bis zur Mitte des Mai faſt unthätig gegenüber, bis Grochowski 
mit 7000 Mann nach angeſtrengtem Zuge die Weichſel überjchritt, 
und Denifow, um nicht von ihm im Rüden genommen zu werden, 
eiligft nad) Nordweſten auswich, und, wie ihm längft befohlen war, 
der preußifchen Grenze zugog. Da Kosciusko hierauf fi) ohne Zau: 
dern mit Grochowski vereinte und dann den Spuren des Ruflen 
folgte, fchien hier eine Entſcheidung dicht bevorzuftehn. Denn in 
denfelben Tagen war aud) General Favrat feinerfeits vorgegangen; er 
betrat mit 11000 Mann den Boden der Republif am 10. Mai, und 
hätte in wenigen Märfchen das fo gut wie wehrlofe Krafau erreichen, 
und dort alle Borräthe, Depots und Caſſen Kosciusko's nehmen koͤn⸗ 
nen. Allein der polniſche Feldherr hatte dieſen Gegner richtig beurtheilt. 
Favrat war erfüllt von jener Vorſicht, durch welche der Herzog von 
Braunſchweig ſich in dem preußiſchen Generalſtab ſeinen Ruhm und 
in den preußiſchen Kriegen ſeine Erfolgloſigkeit geſchaffen hatte. Im 
Quartiere entwarf er mit aller Anſtrengung ſeines Geiſtes künſtliche 
Marſch- und Schlachtordnungen, mit denen er jeden darauf einge⸗ 
henden Feind zu zermalmen hoffte, fand leider aber draußen im Felde, 
daß er ſich nicht rühren, geſchweige denn fechten könnte, weil ſeine 
Armee noch feine regelrechte Bäckerei, ja nicht einmal die etatsmäßi- 
gen Kochtöpfe hätte. So dauerte es big zum 18ten, ehe er ſich zu 
einem Angriff auf jenen Haufen Krafufen entfhloß, welchen Kos: 
ciusko zwei Stunden vor Krafau bei Sfala aufgeftellt hatte. Die 
Wirkung war, wie fie fich erwarten ließ: nad) den erften Kanonen: 
ſchüſſen liefen die Bauern fo eilig davon, daß die Sieger nur einen 
einzigen Gefangenen machten. Favrat aber zürnte, daß fein Schladt: 
entwurf nicht zu regelrechter Ausführung gekommen war: er hatte 
die Bauern alle vertilgen wollen, und wäre dann, wie er berichtete, 
fofort auf Krafau lodgegangen. Seht aber blieb er am 19ten ruhig 
auf der Wahlftätte, und nahm am 20Often von einem Alarmfchufie, 
der fonft feine Folgen hatte, Anlaß, ganz fachte wieder Hinter den 
Fluß Pilica zurüdzugehn. Dort fuchte ihn dann General Denifow 
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perfönlich auf, um ihn zur Vereinigung mit feinem Corps und zu 
einer hoffentlic, entfcheidenden Schlacht gegen Kosciusko zu beftim- 
men: Favrat aber hatte wieder mannichfaltige Hinberniffe, und erflärte 
endlich, daß es ihm nicht zufomme den Krieg zu beendigen, da die 
Anfunft des Königs täglid, erwartet werde. So gewann Kosciusko 
eine volftändige Waffenruhe bis zum 3. Juni, eine für ihn und 
feine Rüftungen geradezu unſchätzbare Zeit. 

Während er hier im Süden mit den fremden Armeen und der 
Abneigung feiner Landsleute feinen unausgefegten, mühjfeligen, hoff: 
nungslojen Streit führte, gingen in Warſchau die Wogen der revo- 
Iutionären Bewegung ftets in gleicher Höhe weiter.') Die proviforifche 
Regierung hatte etwa 1200 Mann Linientrirppen in der Stadt behal- 
ten, und alles Uebrige in Fleinen Heerhaufen theil8 gegen die Narew 
theil8 nad) Lowicz und Rawa hinausgefchict, um die preußifche Orenze 
zu bewachen und fid) durch den Landſturm der Bauern zu verſtaͤrken. In 
demfelben Sinne ließ General Mokranowski, der militärifche Führer 
der Hauptftabt, rings um Warfchau umher eine Reihe Schanzen 
aufwerfen, welche dann mit den Geſchützen des Arfenald bewaffnet 
wurden; wer nicht für einen Freund der Ruffen gelten wollte, mußte 
wenigftens einige Tage lang Spishade und Spaten führen, und 
jelbft König Stanislaus warf dem Eifer feiner Unterthanen zu Liebe 
einige Exrdfchollen auf die neuen Baftionen. Allerdings half es ihm 
nicht viel; niemand traute feiner Schwäche einen ehrlichen Entfchluß 
zu, und die proviforifche Regierung wetteiferte mit dem ‘Böbel, ihm 
ihren feindfeligen Argwohn zu erfennen zu geben. Er ftand unter der 
fortdauernden Aufficht zweier Gemeindebeamten, und mehr als ein- 
mal hielten ihn lärmende Volksmaſſen von feinen Spaztergängen als 
verrätherifchen Sluchtverfuchen zurüd. Schlimmer noch ging es den 
Edelleuten, deren Verbindung mit Rußland, fei e8 auf dem legten 





I) Außer Zajonczek's Bericht und dem wohl unterrichteten Eorrefpondenten 
des politifchen Journals habe ich für das Folgende noch die Depefchen des preußi= 
ſchen Geſandten Buchholz und des Holländers Griesheim benupt. 
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Reichstage, fei es in den erbeuteten Papieren Igelſtröm's, fichtbar 
geworden war. Der Hinrichtung der Koſſakowski folgten gleich auf 
den Fuße neue zahlreiche Verhaftungen; Igelſtröm's früherer Günft- 
ling, Oberft Bauer, war beider Aufftanpsfchlacht gefangen genommen 
worden, und denuncirte in feiger Todesfurcht bereitwillig alle Mitglie: 
der der früheren ruffifchen Partei oder wen die neuen Machthaber unter 
diefem Titel zu verderben wünfchten. So war der Schreden gewal: 
tig, und ein gefiherter Zuftand wollte ſich um fo weniger herftellen, 
als alle Welt bis an die Zähne bewaffnet, und dieſe Maffe in feiner 
Weiſe militärifh disciplinirt war. Wie immer in folder Lage zogen 
fich die Beſitzenden und Gewerbtreibenven fehr bald von dem läftigen 
Kriegslärme zurüd, und nur die Hefe der Bevölkerung trieb fid 
fäbelflirrend in Iuftiger und gieriger Ungebundenheit umher, übte 
revolutionäre ‘Bolizei gegen die fchlechten PBatrioten, und verpflegte 
ſich trefflich auf Koften der feufzenven Bürger, welche ohne einen 
Gedanken an die nationale Befreiung nur zwifchen dem Aerger über 
den Unfug des Pöbels und der Furcht vor einem ruſſiſchen Strafge: 
tihte hin und her fchwankten. Mit Kunmer trugen fie die patrioti- 
hen Laften und Abgaben, die fich in dichter Reihe folgten, Einfen: 
dung des Silbergeräths an die Münze, Ablieferung der Pferde an 
die Armee, Verpflegung des ducchpaffirenden Landſturms, Erlegung 
eined DVierteld von jedem Einfommen, bald nachher Vorausbezah: 
fung diefer Steuer für die nächften drei Jahre. Verkehr und Handel 
ftodte gänzlich: fo weit ihn nicht ſchon die Maaßregeln der Mächte 
zerftört hatten, hinderte ihn die proviforifche Regierung felbft, indem 
fie die Ausfuhr aller zum Kriege brauchbaren Gegenftände, vor 
Allem der Lebensmittel verbot. 

Ende Mat fam in diefen Zuftand der Hauptftabt eine neue 
Verwicklung. Kosciusfo hatte endlich, am 10ten, Nachricht von der 
Warfchauer Revolution erhalten, und dann feine beiden nächften 
und bedeutendften Freunde, Ignaz Potodi und Hugo Kollontai, nad 
Warſchau gefandt, um dort eine der. großen Sache würbige Regie 
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‚rung zu bilden. Sie langten am 18ten an, und ergriffen auf der 
Stelle die Leitung der Dinge. Beide waren an politifcher Einficht 
und überhaupt an geiftiger Begabung ihrem militäriichen Freunde 
überlegen, aber mit ihm durch eine hohe und warme Vaterlandsliebe 
auf das Engfte verbunden. Kosctusfo hatte eine ruhige, von Natur 
ernfthafte Seelenftimmung; er war frei von jeder felbitifchen oder 
gemeinen Leidenfchaft, von Haß und Rachſucht und Eigennug, und 
wurde nur durch ein glühendes Streben nad Heldenruhm in Auf: 
regung verjegt. Er hatte fein Unternehmen ohne große Hoffnung 
aus Pflichtgefühl begonnen, und war fehon jegt des fihern Unter: 
gangs gewärtig. Aber auf feine Thätigfeit und feine Friegerifche Hin: 
gebung hatte dies Gefühl feinen Einfluß; es befeftigte nur den ihm 
ohnedies natürlichen Willen, eine fterbende Sache nicht wegen Furzen 
Vortheils Durch Unrecht und Gewaltthat zu befleden. In den erften 
Wochen des Aufftandes hatte er einen Ruffenfreund auffnüpfen 
laffen; nachher war er zu feiner Maaßregel des Schreckens mehr zu 
bringen. Sein Streben war, die finnliche Trägheit und fladernde 
Haft feiner Landsleute durch patriotifche und religiöfe Anregung zu 
läutern und empor zu heben, und die Parteien in dem Gedanken an 
das eine Vaterland zu verfühnen. Er verwies e8 feinem heftigeren 
Freunde FKollontat, daß diefer bei der Kunde von der Warfchauer Res 
volntion den Boten vor Allen fragte, ob der König todt fei, und bei 
. der verneinenden Antwort in Klagen und Verwünfchungen ausbrad). 
Wie oft hatten die Beiden über die Frage geftritten, welche bei jeder 
politifchen Bervegung immer aufs Neue die Gemüther theilen wird, 
0b es befier fei, die Gegner mit eiferner Kauft zu zermalmen oder 
mit warmer Großmuth zu gewinnen, ‘Dem mildgefinnten Soldaten 
jeste Kolfontai die ſchroffe Härte des gelehrten Theoretifers ent: 
gegen. Einft zum geiftlichen Stande beftimmt, hatte er in Rom ſtu⸗ 
dirt, und dann eine Reihe von Jahren hindurch eine Profeffur an der 
Univerfität Krakau befleivet. Durch feine fchriftftellerifchen Leiftun- 
gen zog er feit 1788 die Aufmerkſamkeit der patriotifchen Partei auf 
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ſich; er war fehr unterrichtet, ein kühner Logiker, der vor Feiner Con⸗ 
fequenz zurückwich, und einmal in die Gefchäfte eingetreten, gleich 
geſchickt zu der technifchen Arbeit wie zu den Umtrieben des PBarteien- 
fampfs. Er hatte einen ebenfo großen Antheil an den Gefegen wie 
an dem Staatöftreiche von 1791, und befannte ſich inmitten der ver: 
totteten Adelsrepublif ohne Scheu zu der Lehre des unveräußerlichen 
Menfchenrechtes. Nach ver Kataftrophe von 1792 verließ er ‘Polen, 
ohne Kummer über den eigenen Fall, aber in glühendem Haffe ge: 
gen die Verräther des Landes. Auch jegt wies er auf die bovenlofe 
Rieverträchtigkeit der feindlichen Faction, und forderte vor Allem die 


Befeitigung des großen nationalen Brandmals, der Sclaverei der 


Bauern, wohl wiffend, daß nach diefer Manfregel der Haß 
der Barteien grenzenlos, und Kosciusko zur Gewaltherrichaft ge: 
zwungen fein würde, Der Ruf diefer Anfichten flog Kollontai nad) 
Warſchau voraus, und verfegte alle opponirenden Elemente in Die 
höchfte Aufregung. Er wolle das Eigenthum abfhaffen, hieß es, 
und Blutgerichte nad) dem Mufter Robespierre's in das Leben 
rufen, 

Einftweilen trat in Warfchau fein Gefährte, Ignaz Potocki, in 
der erften Linie auf. Entſproſſen aus einer der reichften und mäcdh: 
tigften Familien des Landes, hatte er ſchon früh nicht minder reiche 
perjönliche Vorzüge entwidelt. Sein Geiſt war vielfeitig, regfam, 
lebhaft; er hatte Die Teichte und warme Anmuth, welche feiner Nation 
eigenthümlich ift, in hohem Maaß; er hatte aber auch, was den Mei: 
iten feines Volkes verloren gegangen war, einen natürlichen Sinn 
für alles Große und Edle, einen angeborenen Widerwillen gegen Ge⸗ 
meinheit und Selbftfuht. In den ſitten⸗- und gefinnungslofen 
Kreifen des Warfchauer Regimentes befannte er feine Gefinmung 
mit dem reinen Stolzge, welchen ‚nur die Verbindung natürlichen 
Muthes und reifer Meberzeugung geben kann: fo fland er feit 1788 
an der Spige der Reformpartei, war der eigentliche Schöpfer ver 
Berfaffung von 1791, und zog durch die leuchtende Heberlegenbeit 
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feines Wefens die Fülle zugleich des neidiſchen Haſſes und der wi: 
derwilligen Achtung der Gegner auf fih. Mit Kosciusko theilte er 
die Uneigenmüßigfeit des Strebens, mit Kollontai die Gluth der Ge⸗ 
finnung: aber während eine vüftere Beforgniß jenen nieverbrüdte 
und dieſen verhärtete, war er von unverwüftlicher Hoffnung und 
ſtrahlender Siegesficherheit erfüllt. So war ſchon 1792 feine Stims 
mung gewefen, und aud) die furchtbare Enttäufchung jenes Jahres 
hatte ihm fein Vertrauen nicht rauben können. Dft begriffen feine 
Freunde nicht, wie er trotz aller Gefahren und Mühen doch ftets fo 
heiter bleibe: im fchlimmften Falle, fagte er dann, gehn wir mit dem 
Baterlande zu Grunde, wäre das ein Unglüd? 

Am 28. Mai verfündete er nad) Kosciusko's Befehl die Mit- 
glieder des neuen höchften Rathes, der an die Stelle der proviforts 
ſchen Regierung treten follte. Außer ihm felbft und Kollontai wurden 
dazu der bisherige Praͤſident Zakrzewski und fünf andere Magnaten 
berufen ; die übrigen Mitglieder aber des Proviſoriums befeitigt, 
und der Stadteommandant Mokranowski, den man für ein Werk: 
zeug des König Stanislaus hielt, durch den zuverläffigen General 
Orlowski erſetzt. Diefe Anordnungen erregten jedoch mannichfachen 
Widerſpruch. Auf der einen Seite rührten ſich alle Anhänger des Koͤ⸗ 
nigs, an welche fich in der Furcht vor Kollontat’8 Strenge die frühes 
ren Rufjenfreunde und die große Zahl der Edelleute anfchloffen, die 
in der gefürchteten Aufhebung der Leibeigenfchaft den Ruin ihres 
Wohlſtandes erblidten. Auf ver andern gährte e8 unter den Prole⸗ 
tariern und Bürgern der Hauptftabt, daß der Rath nur von Edel⸗ 
leuten gebildet, und in der großen Sache des Volkes die ächten Ver: 
treter des Volkes, wie Kapuflas und Kilinsfi, von der Regierung 
ausgeichlofien ſeien. Die ruffifche Partei trug Fein Bedenken, dieſe 
populäre Stimmung gegen Kosciusko auszubeuten, ganz aͤhnlich, 
wie zuweilen in Paris die Freunde des Hofes fich mit Danton und 
defien Böbelhaufen gegen die conftitutionelle Partei verbündet hatten. 
Die Bürger, durch fo unerwartete Genoſſen gehetzt und gefördert, 
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famen bald in volle Bewegung und fehidten eine Deputation an 
Kosciusko, um von diefem Abhülfe ihrer Beſchwerde zu verlangen. 
Der General fah fich in peinlicher Lage; e8 war demüthigend nad): 
zugeben und gefährlich zu weigern; er verfuchte alfo einen Mittel: 
weg, indem er eine Anzahl der populären Candidaten zwar nicht zu 
Mitgliedern des Rathes, aber doch zu Stellvertretern ernannte. Für 
den Augenblid befchwichtigte er damit den Unwillen des Volkes : der 
Stachel aber blieb in ven Gemüthern, und der Gegenfah der Bar- 
teien ſollte nur zu bald in helle Flammen ausbrechen. 

Unterveffen vollendete Preußen feine Anftalten zum Kampfe. 
In Oftpreußen 309 General Brünned mit 8000 Mann einen Cor—⸗ 
don an der lithauifchen Grenze, während General Schönfeld an der 
Narew mit 11000 Mann gegen die polntfche Grenzwache unaufhör- 
liche Kleine Gefechte hatte. Weiter fünlich, dieffeits der Weichſel, be- 
fehligte zuerft General Bonin und dann der Kronprinz ein Corps 
von nahe 8000 Mann zwifchen Zafrogyn und Rawa, um Poſen gegen 
etwaige Streifzüge der Warfchauer Befagung zu deden. Am 3. Juni 
langte dann in Favrat's Hauptquartier im Krafauifchen der König 
ſelbſt an, mit anfehnlihen Verftärfungen an Truppen, begleitet von 
Manftein und Lucheftni, jo wie dem Prinzen von Raffau-Siegen, wel: 
hen Catharina als militärifchen Bevollmächtigten zu dem Könige ab: 
geordnet hatte, um über den Feldzugsplan Abrede zu nehmen und Die 
politifchen Abfichten Preußen's zu fondiren. Naffau galt in Peters: 
burg von jeher für einen eifrigen Vertreter des preußifchen Bünd- 
..niffes, hatte im letzten Winter über feine Inftructionen hinaus in 
Wien das preußifche Interefje gefördert, und war alfo eine geeignete 
Mittelöperfon zwifchen dem Könige und dem ruffifhen Hofe, welche 
einftweilen beide an fich hielten und den andern kommen laſſen wol: 
ten. Naſſau hatte denn bereits den preußtfchen Gefandten in Be- 
teröburg auf die Vernichtung Polen's angeredet; er behauptete zu 
wiflen, daß der König eine Theilung wünfchte, und verficherte, daß 
Suboff und Markoff ganz einverftanden damit feien, und nur einen 
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ſchmalen Landftreifen zwifchen den beiden Reichen beftehn Laffen 
wollten, um eine unmittelbare Nachbarfchaft und die damit ſtets ver- 
bundenen Heinen Mißhelligfeiten zu vermeiden. Im Hauptquartiere 
wiederholte er diefe vertraulichen Eröffnungen, betonte, daß er ganz 
ohne Auftrag fei und nur feine perfönliche Meinung ausfpreche, 
deutete an, wie erfreulich e8 Suboff und wie fehmeichelhaft ihm felbft 
es fein würbe, wenn Preußen eben fie ald die fünftigen Herzöge 
jened Grenzftreifen der Kaiferin empföhle, und hatte nicht den min» 
deften Zweifel, daß dann Suboff feinen Einfluß auf das Kräftigfte 
für die Abrundung Preußens bis zur Weichfel verwenden würde. 
Dies Alles Hang dem Ohre des Königs vortrefflich, und der ruffls 
he, von Fürft Repnin entworfene Feldzugsplan, den Naffau mit: 
brachte, flimmte ganz wohl danıit überein. Es follten danach die 
ruffifchen Heere fi) auf die Unterwerfung Lithauen’s befchränfen, 
und die Eroberung Polen's weſtlich der Weichfel den Preußen über: 
lafien. Allerdings vernahm man aus fonftigen Quellen, daß Rep: 
nin perfünlich aus feiner Abneigung gegen Preußen Fein Hehl mache, 
wie denn überhaupt die ruffifchen Officiere fich mit entſchiedener Vor: 
liebe für Oeſtreich ausſprachen, und defien Mitwirkung in den pol: 
nifhen Händeln begehrten. Auch die Briefe des Grafen Golz aus 
Petersburg waren dazu angethan, das Vertrauen auf Naffau’s hoff: 
nungsreiche Erörterungen abzufühlen. Die Kaiferin und Suboff 
waren zurüdhaltend gegen ihn; Markoff ftand in engem Berfehre 
mit dem Deftreicher Cobenzl, und Besborodfo fette aller Orten 
auseinander, daß Rußland in dieſem Jahre den Kaiſer ebenfo wie 
1793 den König von Preußen bevorzugen, und ſtets den Grundfag 
befolgen müffe,, die eine deutfche Macht durch Die andere im Schach 
zu halten und zu bevormunden. 

In dieſer Ungewißheit aller Verhältniffe hatte der König den 
richtigen Trieb, zunächft die Polen zu ſchlagen, und nad) Koscius⸗ 
f0’8 Vernichtung mit den Mächten weiter zu verhandeln. Er drängte 
um fo mehr zur Eile, als er felbft nur einige Wochen in Polen zu: 
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hier bis zur Mitte des Mai faſt unthätig gegenüber, bis Grochowski 
mit 7000 Mann nach) angeftrengtem Zuge die Weichſel überfchritt, 
und Denifow, um nicht von ihm im Rüden genommen zu werben, 
eiligft nach Nordweſten auswich, und, wie ihm längft befohlen war, 
der preußifchen Grenze zuzog. Da Kosciusfo hierauf ſich ohne Zau: 
dern mit Grochowski vereinte und dann den Spuren des Ruflen 
folgte, fchien hier eine Entſcheidung dicht bevorzuftehn. “Denn in 
venfelben Tagen war auch General Favrat feinerfeits vorgegangen ; er 
betrat mit 11000 Mann den Boden der Republif am 10. Mat, und 
hätte in wenigen Märfchen das fo gut wie wehrlofe Krakau erreichen, 
und dort alle Borräthe, Depots und Caſſen Kosciusfo’s nehmen Fön: 
nen. Allein der polnifche Feldherr hatte dieſen Gegner richtig beurtheilt. 
Favrat war erfüllt von jener Vorficht, durch welche der Herzog von 
Braunfchweig fich in dem preußifchen Generalftab feinen Ruhm und 
in den preußifchen Kriegen feine Erfolglofigfeit gefchaffen hatte. Im 
Duartiere entwarf er mit aller Anftrengung feines Geiftes Fünftliche 
Marſch- und Schlahtordnungen, mit denen er jeden Darauf einge: 
henden Feind zu zermalmen hoffte, fand leider aber draußen im Felde, 
daß er ſich nicht rühren, geſchweige denn fechten fönnte, weil feine 
Armee nod) feine regelrechte Baͤckerei, ja nicht einmal die etatsmaͤßi⸗ 
gen Kochtöpfe hätte. So dauerte es big zum 18ten, ehe er fi zu 
einem Angriff auf jenen Haufen Krafufen entfchloß, welchen Kos⸗ 
ciusko zwei Stunden vor Krafau bei Sfala aufgeftellt hatte. Die 
Wirfung war, wie fe fi) erwarten ließ: nad) den erften Kanonen: 
ſchüſſen liefen die Bauern fo eilig davon, daß die Sieger nur einen 
einzigen Gefangenen machten. Bavrat aber zürnte, daß fein Schladit: 
entwurf nicht zu regelrechter Ausführung gefommen war: er hatte 
die Bauern alle vertilgen wollen, und wäre dann, wie er berichtete, 
fofort auf Krakau losgegangen. Jetzt aber blieb er am 19ten ruhig 
auf der Wahlftätte, und nahm am 2Often von einem Alarmſchuſſe, 
der fonft feine Folgen hatte, Anlaß, ganz fachte wieder Hinter den 
Fluß Pilica zurüdzugehn. Dort fuchte ihn dann General Denijow 
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perfönfich auf, um ihn zur Vereinigung mit feinem Corps und zu 
einer hoffentlich entfcheidenden Schlacht gegen Kosciusko zu beftim- 
men: Favrat aber hatte wieder mannichfaltige Hinberniffe, und erflärte 
endlih, daß es ihm nicht zukomme den Krieg zu beenbigen, da bie 
Ankunft des Königs täglich erwartet werde. So gewann Kosciusfo 
eine volftändige Waffenruhe bis zum 3. Juni, eine für ihn und 
feine Rüftungen geradezu unfchägbare Zeit. 

Während er hier im Süden mit den fremden Armeen und der 
Abneigung feiner Landsleute feinen unausgefegten, mühfeligen, hoff: 
nungslojen Streit führte, gingen in Warfchau die Wogen der revo⸗ 
Iutionären Bewegung ftets in gleicher Höhe weiter!) Die proviforifche 
Regierung hatte etwa 1200 Mann Linientruppen in der Stadt behal: 
ten, und alles Uebrige in Fleinen Heerhaufen theild gegen die Narew 
theils nad) Lowicz und Rawa hinausgeſchickt, um die preußifche Grenze 
zu bewachen und fich Durch den Landſturm der Bauern zu verſtaͤrken. In 
demjelden Sinne ließ General Mokranowski, der militärifche Führer 
ver Hauptftadt, rings um Warſchau umher eine Reihe Schanzen 
aufwerfen, welche dann mit den Geſchützen des Arfenald bewaffnet 
wurden; wer'nicht für einen Freund der Ruſſen gelten wollte, mußte 
wenigftend einige Tage lang Spighade und Spaten führen, und 
jelbft König Stanislaus warf dem Eifer feiner Unterthanen zu Liebe 
einige Erbfchollen auf die neuen Baftionen. Allerdings half es ihm 
nicht viel; niemand traute feiner Schwäche einen ehrlichen Entfchluß 
zu, und die proviforifche Regierung wetteiferte mit dem Pöbel, ihm 
ihren feindfeligen Argwohn zu erfennen zu geben. Er ftand unter der 
fortdauernden Aufiicht zweier Gemeindebeamten, und mehr als ein- 
mal hielten ihn lärmende Volksmaſſen von feinen Spaztergängen ale 
verrätherifchen Fluchtverſuchen zurüd. Schlimmer noch ging ed den 
Edelleuten, deren Berbindung mit Rußland, fei e8 auf dem lebten 


I) Außer Zajonczek's Bericht und dem wohl unterrichteten Correſpondenten 
des politifchen Journals habe ich für das Folgende noch die Depefchen des preußi= 
ſchen Geſandten Buchholz und des Holländers Griesheim benutzt. 
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Reichstage, ſei e8 in den erbeuteten Papieren Igelftröm’s, fihtbar 
geworden war. Der Hinrichtung der Koſſakowski folgten gleich auf 
dem Fuße neue zahlreiche Verhaftungen; Igelftröm’s früherer Günft- 
ling, Oberft Bauer, war beider Aufſtandsſchlacht gefangen genommen 
worden, und denuncirte in feiger Todesfurcht bereitwillig alle Mitglie- 
der der früheren ruffifchen Partei oder wen die neuen Machthaber unter 
diefem Titel zu verderben wünfchten. So war der Schreden gemal: 
tig, und ein geficherter Zuftand wollte ſich um fo weniger herftellen, 
als alle Welt bis an die Zähne bewaffnet, und dieſe Maffe in Feiner 
Weiſe militaͤriſch disciplinirt war. Wie immer in folher Lage zogen 
fich die Beſitzenden und Gewerbtreibenden fehr bald von dem Täftigen 
Kriegslärme zurüd, umd nur die Hefe der Bevölkerung trieb fid 
fäbefflirrend in [uftiger und gieriger Ungebundenheit umher, übte 
revolutionäre Polizei gegen die fchlechten Patrioten, und verpflegte 
ſich trefflich auf Koften der feufzenden Bürger, welche ohne einen 
Gedanken an die nationale Befreiung nur zwifchen dem Aerger über 
den Unfug des Pöbels und der Furcht vor einem ruffifchen Strafge: 
richte hin und her ſchwankten. Mit Kummer trugen fie die patrioti- 
hen Laften und Abgaben, die fich in dichter Reihe folgten, Einfen: 
dung des Silbergeräths an die Münze, Ablieferung der Pferde an 
die Armee, Verpflegung des ducchpaffirenden Landfturms, Erlegung 
eines DVierteld von jedem Einfommen, bald nachher Vorausbezah: 
fung diefer Steuer für die nächften drei Jahre. Verkehr und Handel 
ftocte gänzlich: fo weit ihn nicht fchon die Maaßregeln der Mächte 
zerftört hatten, hinderte ihn die proviforifche Regierung felbft, indem 
fie die Ausfuhr aller zum Kriege brauchbaren Gegenftände, vor 
Allem der Lebensmittel verbot, 

Ende Mat kam in diefen Zuftand der Hauptflabt eine neue 
Verwicklung. Kosciusko hatte endlich, am 10ten, Nachricht von ber 
Warfchauer Revolution erhalten, und dann feine beiden naͤchſten 
und bedeutendſten Freunde, Ignaz Potodi und Hugo Kollontat, nad) 
Warſchau gefandt, um dort eine der großen Sache würdige Regie: 
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rung zu bilden. Sie langten am 18ten an, und ergriffen auf der 
Stelle die Leitung der Dinge. Beide waren an politifcher Einficht 
und überhaupt an geiftiger Begabung ihrem militäriichen Freunde 
überlegen, aber mit ihm durch eine hohe und warme Vaterlandsliebe 
auf das Engfte verbunden. Kosctusfo hatte eine ruhige, von Natur 
ernfthafte Seelenftimmung; er war frei von jeder felbitifchen ober 
gemeinen Leidenfchaft, von Haß und Rachſucht und Eigennug, und 
wurde nur Durch ein glühendes Streben nad) Heldenruhm in Auf: 
tegung verfeßt. Er hatte fein Unternehmen ohne große Hoffnung 
aus Pflichtgefühl begonnen, und war fchon jegt des fichern Unter: 
gangs gewärtig. Aber auf feine Thätigfeit und feine Friegerifche Hin: 
gebung hatte dies Gefühl keinen Einfluß; es befeftigte nur den ihm 
ohnedies natürlichen Willen, eine fterbende Sache nicht wegen kurzen 
Vortheils durch Unrecht und Gewaltthat zu beflecken. In den erften 
Wochen des Aufftandes hatte er einen Ruffenfreund auffnüpfen 
laſſen; nachher war er zu feiner Maaßregel des Schredens mehr zu 
bringen. Sein Streben war, die finnliche Trägheit und fladernde 
Haft feiner Landsleute durch patriotifche und religiöfe Anregung zu 
läutern und empor zu heben, und die Parteien in dem Gedanken an 
das eine Vaterland zu verfühnen. Er verwies es feinem heftigeren 
Freunde Kollontat, daß dieſer bei der Kunde von der Warfchauer Res 
volution den Boten vor Allem fragte, ob der König todt fei, und bei 
. der verneinenden Antwort in Klagen und Verwuͤnſchungen ausbrad). 
Wie oft hatten die Beiden über die Frage geftritten, welche bei jeder 
yolitiichen Bewegung immer aufs Neue die Gemüther theilen wird, 
ob es beffer fei, die Gegner mit eiferner Fauſt zu zermalmen ober 
mit warmer Großmuth zu gewinnen. Dem mildgefinnten Soldaten 
ſegte Kollontai die fchroffe Härte des gelehrten Theoretifers ent: 
gegen. Einft zum geiftlichen Stande beftimmt, hatte er in Rom ſtu⸗ 
dirt, und dann eine Reihe von Jahren hindurch eine Profeffur an der 
Univerfität Krakau befleivet. Durch feine fchriftftellerifchen Leiftun- 
gen zog er feit 1788 die Aufmerkſamkeit der patriotifchen Partei auf 
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fih ; er war fehr unterrichtet, ein Fühner Logiker, der vor Feiner Con⸗ 
fequenz zuruͤckwich, und einmal in die Gefchäfte eingetreten, gleich, 
geſchickt zu der technifchen Arbeit wie zu den Umtrieben des Parteien: 
fampfs. Er hatte einen ebenfo großen Antheil an den Geſetzen wie 
an dem Staatöftreiche von 1791, und befannte fich inmitten der ver- 
totteten Adelsrepublif ohne Scheu zu der Lehre des unveräußerlichen 
Menfchenrechtes. Nach der Kataftrophe von 1792 verließ er ‘Polen, 
ohne Kummer über den eigenen Sal, aber in glühendem Hafje ge: 
gen die Verräther des Landes. Auch jebt wies er auf die bodenlofe 
Nieverträchtigkeit der feindlichen Faction, und forderte vor Allem die 
Befeitigung des großen nationalen Brandmald, der Sclaverei der 
Bauern, wohl wiffend, daß nad) dieſer Maaßregel der Haß 
der Parteien grenzenlos, und Kosciusfo zur Gewaltherrichaft ge: 
zwungen fein würde. Der Ruf diefer Anfichten flog Kollontai nad 
Warſchau voraus, und verfehte alle opponirenden Elemente in die 
höchſte Aufregung. Er wolle das Eigenthum abfchaffen, hieß es, 
und Blutgerichte nad) dem Mufter Robespierre's in das Leben 
rufen. 

Einftweilen trat in Warfchau fein Gefährte, Ignaz Potodi, in 
der erften Linie auf. Entſproſſen aus einer der reichften und mäd: 
tigften Samilien des Landes, hatte er ſchon früh nicht minder reiche 
perfönliche Vorzüge entwidelt. Sein Geift war vielfeitig, regſam, 
lebhaft; er hatte die leichte und warme Anmuth, welche feiner Nation 
eigenthümlich ift, in Hohen Maaß; er hatte aber auch, was den Mei: 
iten feines Volkes verloren gegangen war, einen natürlichen Sinn 


rm für alles Große und Edle, einen angeborenen Widerwillen gegen Ge: 


meinheit und Selbftfuht. In den fitten= und gefinnungslofen 
Kreifen des Warfchauer Regimentes befannte er feine Geſinnung 
mit dem reinen Stolze, welchen nur die Verbindung natürlichen 
Muthes und reifer Meberzeugung geben kann: fo fland er fett 1788 
an ber Spige der Neformpartei, war der eigentliche Schöpfer ber 
Berfaffung von 1794, und zog Durch die leuchtende Heberlegenheit 
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feines Weſens die Fülle zugleich des neivifchen Haſſes und der wi: 
derwilligen Achtung der Gegner auf fih. Mit Kosciusko theilte er 
die Uneigennügigfeit des Streben, mit Kollontai die Gluth der Ger 
finnung: aber während eine düſtere Beforgniß jenen niederdrückte 
und dieſen verhärtete, war er von unverwüftlicher Hoffnung und 
ftrablender Siegesficherheit erfüllt. So war fon 1792 feine Stim⸗ 
mung gewefen, und auch die furchtbare Enttäufchung jenes Jahres 
hatte ihm fein Vertrauen nicht rauben fünnen. Oft begriffen feine 
Freunde nicht, wie er trog aller Gefahren und Mühen doch ftets fo 
heiter bleibe: im ſchlimmſten Sale, fagte er dann, gehn wir mit dem 
Baterlande zu Grunde, wäre das ein Unglüd? 

Am 28. Mai verkündete er nad) Kosciusko's Befehl die Mit- 
glieder des neuen höchften Rathes, der an Die Stelle der proviforts 
ſchen Regierung treten follte. Außer ihm felbft und Kollontat wurden 
dazu der bisherige Präfivent Zakrzewski und fünf andere Magnaten 
berufen; die übrigen Mitglieder aber des Proviforiums befeitigt, 
und der Stadtcommandant Mokranowski, den man für ein Werf: 
zeug des König Stanislaus hielt, durch den zuverläffigen General 
Orlowski erfegt: Diele Anordnungen erregten jedoch mannichfachen 
Widerſpruch. Auf der einen Seite rührten fich alle Anhänger des Kö⸗ 
nigs, an welche ſich in der Furcht vor Kollontat’8 Strenge die frühe: 
ren Ruflenfreunde und die große Zahl der Edelleute anfchloffen, Die 
in ver gefürchteten Aufhebung der Leibeigenfchaft den Ruin ihres 
Wohlſtandes erblidten. Auf ver andern gährte es unter den Prole⸗ 
tariern und Bürgern der Hauptflabt, daß der Rath nur von Edel⸗ 
leuten gebildet, und in der großen Sache des Volkes die Achten Ver: 
treter des Volkes, wie Kapuflad und Kilinsfi, von der Regierung 
ausgeichlofien fein. Die ruffifche Partei trug Fein Bedenken, dieſe 
populäre Stimmung gegen Kosciusko auszubeuten, ganz ähnlich, 
wie zuweilen in Paris die Freunde des Hofes ſich mit Danton und 
defien Böbelhaufen gegen die conftitutionelle Partei verbündet hatten. 
Die Bürger, durch fo unerwartete Genoffen gehept und gefoͤrdert, 
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famen bald in volle Bewegung und fchidten eine Deputation an 
Kosciusko, um von diefem Abhülfe ihrer Befchwerde zu verlangen. 
Der General fah fih in peinlicher Lage; e8 war demüthigend nad}: 
zugeben und gefährlich zu weigern; er verfuchte alfo einen Mittel: 
weg, indem er eine Anzahl der populären Kandidaten zwar nicht zu 
Mitgliedern des Rathes, aber doch zu Stellvertretern ernannte. Für 
den Augenblid beſchwichtigte er damit den Unmwillen des Volkes: ver 
Stachel aber blieb in ven Gemüthern, und der Gegenfaß der Bar- 
teien follte nur zu bald in helle Flammen ausbrechen. 

Unterdeſſen vollendete Preußen feine Anftalten zum Kampfe. 
Sn Oſtpreußen zog General Brünneck mit 8000 Mann einen Cor⸗ 
don an der lithauifchen Grenze, während General Schönfeld an der 
Narew mit 11000 Mann gegen die polnifche Grenzwache unaufhör- 
liche Heine Gefechte hatte. Weiter ſüdlich, dieſſeits der Weichfel, be- 
fehligte zuerft General Bonin und dann der Kronprinz ein Corps 
von nahe 8000 Mann zwifchen Zakrozyn und Rawa, um Pofen gegen 
etwaige Streifzüge der Warfchauer Befagung zu deden. Am 3. Juni 
langte dann in Favrat's Hauptquartier im Krafauifchen der König 
ſelbſt an, mit anfehnlichen Verftärfungen an Truppen, begleitet von 
Manftein und Luchefini, fo wie dem Prinzen von Naffau- Siegen, wel: 
hen Batharina als militärifchen Bevollmächtigten zu dem Könige ab: 
georbnet hatte, um über den Feldzugsplan Abrede zu nehmen und die 
politifchen Abfichten Preußen’s zu fondiren. Naffau galt in Peters⸗ 
burg von jeher für einen eifrigen Vertreter des preußifchen Bünd- 
niſſes, hatte im letzten Winter über feine Snftructionen hinaus in 
Wien das preußifche Intereffe gefördert, und war alfo eine geeignete 
Mittelöperfon zwiſchen dem Könige und dem ruffifchen Hofe, welche 
einftweilen beide an fich hielten und den andern fommen laflen wol: 
ten. Naſſau hatte denn bereitö den preußifchen Gefandten in Be 
teröburg auf die Vernichtung Polen's angeredet; er behauptete zu 
wiffen, daß der König eine Theilung wünfchte, und verficherte, daß 
Suboff und Markoff ganz einverftanden damit feien, und nur einen 
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ſchmalen Landftreifen zwifchen den beiden Reichen beftehn laſſen 
wollten, um eine unmittelbare Nachbarſchaft und die damit ſtets ver: 
Bundenen Fleinen Mißhelligfeiten zu vermeiden. Im Hauptquartiere 
wiederholte er diefe vertraulichen Eröffnungen, betonte, daß er ganz 
ohne Auftrag fei und nur feine perfönliche Meinung ausfpreche, 
deutete an, wie erfreulich e8 Suboff und wie fchmeichelhaft ihm felbft 
es fein würde, wenn ‘Preußen eben fie als die fünftigen Herzöge 
jenes Grenzftreifen der Kaiferin empföhle, und hatte nicht den min» 
deften Zweifel, daß dann Suboff feinen Einfluß auf das Kräftigfte 
für die Abrundung Preußen’s bis zur Weichfel verwenden würbe. 
Dies Alles Flang dem Ohre des Könige vortrefflih, und der ruffl- 
ſche, von Fürft Repnin entworfene Feldzugsplan, den Naffau mit: 
brachte, ſtimmte ganz wohl damit überein. Es ſollten danach die 
ruffifchen Heere fih auf die Unterwerfung Lithauen’s befchränfen, 
und die Eroberung Polen’8 weftlich der Weichfel ven Preußen über: 
laſſen. Allerdings vernahm man aus fonftigen Quellen, daß Rep: 
nin perfönlih aus feiner Abneigung gegen Breußen fein Hehl mache, 
wie denn überhaupt die ruffifchen Officiere fich mit entſchiedener Vor: 
fiebe für Oeſtreich ausfprachen, und deſſen Mitwirkung in den pol« 
nifchen Händeln begehrten. Auch die Briefe des Grafen Golz aus 
Petersburg waren dazu angethan, das Vertrauen auf Naſſau's hoff: 
nungsreihe Crörterungen abzufühlen. Die Kaiferin und Suboff 
waren zurüdhaltend gegen ihn; Markoff ftand in engem Verfehre 
mit dem Deftreicher Cobenzl, und Besborodfo feßte aller Orten 
auseinander, daß Rußland in dieſem Jahre den Kaifer ebenfo wie 
1793 den König von Preußen bevorzugen, und ftet8 den Grundſatz 
befolgen müſſe, die eine deutſche Macht durch die andere im Schach 
zu halten und zu bevormunden. 

In diefer Ungewißheit aller Verhältniffe hatte der König den 
tihtigen Trieb, zunächft die Bolen zu fhlagen, und nad) Koscius- 
f0’8 Vernichtung mit den Mächten weiter zu verhandeln. Er drängte 
um fo mehr zur Eile, als er felbft nur einige Wochen in ‘Bolen zu: 
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famen bald in volle Bewegung und ſchickten eine Deputation an 
Kosciusko, um von diefem Abhülfe ihrer Beichwerde zu verlangen. 
Der General fah ſich in peinlicher Lage; ed war demüthigend nadı- 
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wiffen, daß der König eine Theilung wünfchte, und verficherte, daß 
Suboff und Markoff ganz einverftanden damit feien, und nur einen 
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ſchmalen Landftreifen zwifchen den beiden Reichen beftehn laſſen 
wollten, um eine unmittelbare Nachbarſchaft und die damit ſtets ver: 
Bunvenen Heinen Mißhelligfeiten zu vermeiden. Im Hauptquartiere 
wiederholte er diefe vertraulichen Eröffnungen, betonte, daß er ganz 
ohne Auftrag fei und nur feine perfönlihe Meinung ausſpreche, 
deutete an, wie erfreulich es Suboff und wie fchmeichelhaft ihm felbft 
e8 fein würde, wenn Preußen eben fie ald vie künftigen Herzöge 
jenes Grenzſtreifen der Kaiſerin empföhle, und hatte nicht den min» 
deften Zweifel, daß dann Suboff feinen Einfluß auf das Kräftigfte 
für die Abrundung Preußen’8 bis zur MWeichfel verwenden würde. 
Dies Alles klang dem Ohre des Könige vortrefflich, und der ruſſi⸗ 
fhe, von Fürft Repnin entworfene Feldzugsplan, den Naffau mit: 
brachte, ftimmte ganz wohl damit überein. Es follten danach die 
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lafien. Allerdings vernahm man aus fonftigen Quellen, daß Rep: 
nin perfönlid, aus feiner Abneigung gegen Preußen fein Hehl mache, 
wie denn überhaupt die ruffifchen Officiere fich mit entfchiedener Vor: 
liebe für Deftreich ausfprachen, und deſſen Mitwirkung in den pol« 
nifchen Händeln begehrten. Auch die Briefe des Grafen Golz aus 
Betersburg waren dazu angethan, das Vertrauen auf Naffau’s hoff: 
nungsreiche Erörterungen abzufühlen. Die Kaiferin und Suboff 
waren zurüdhaltend gegen ihn; Markoff ftand in engem Verkehre 
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1793 den König von Preußen bevorzugen, und ftetd den Grundfag 
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bringen, und dann nad) dem Zuge feines Herzens ſich in den fran⸗ 
zöfifchen Krieg werfen wollte, zum großen Schreden feiner Minifter, 
welche dem Marquis Luchefini feinen dringenderen Wunfch mitgaben, 
als die Verhinderung diefer, wie fle fagten, unglüdfeligen Reife an 
den Rhein. Am 5ten Fam Meldung von Denifow, daß die Polen 
gegen ihn im Anmarfche feien und feine VBorpoften zurüdgedrängt 
hätten: der König ließ das Heer fofort antreten und zur Unterftügung 
der Ruffen auf Szekozyn marſchiren. Gegen Abend erreichte man 
die ruſſiſche Stellung dicht an der Pilica, zwei Stunden von dem 
Feinde entfernt, der ein langes moraftiges Defilde auffallender Weife 
nicht beſetzt, ſondern ftatt deffen eine Meile dahinter fich in ber 
Ebene ausgedehnt hatte. Es waren Kosciusfo und Grochowski 
mit etwa 17000 Mann,') darunter vielleicht die Hälfte frifch aus⸗ 
gehobene, nur mit Senfen bewaffnete Bauernhaufen. Die Preußen 
waren allein fo ftarf, die Ruſſen zählten über 8000 Mann, die Aus: 
fihten waren alfo für die Verbündeten in jedem Sinne günftig. 
Rach den Anordnungen des Königs paffirten am Morgen des 6ten 
zuerft die Ruflen und dann die Preußen das Defilde, worauf jene 
ven linken, und diefe den rechten Flügel der Schlachtordnung bilve- 
ten, das Fußvolk in zwei Treffen aufgeftellt, die Reiterei auf ven 
Flügeln oder bei der Neferve vertheilt. Bei dem erften Anfchwärmen 
einiger Kofafenpulfe [löste ſich Die polnifche Reiterei mit derſelben 
Haltungslofigkeit wie bei Raclawice auf, und fuchte ihr Heil in ver 
Sucht: es hatte jedoch für die Schlacht Feine unmittelbare Folge, da 
das ruffifche Fußvolk in weiter Entfernung vom Feinde Halt machte, 
und ſich mit einer ziemlich wirfungslofen Kanonade begnügte. Die 
preußifche Linie ging defto ungeftümer vor, trieb die Polen aus eini- 
gen einen Dörfern heraus, und ſchickte fich an den linken feinvlichen 
Flügel erdrückend zu umfaffen. Darüber aber war bei dem Zurüd: 


1) Treskow's Ziffer 26000 ift nach allem Vorausgegangenen offenbar zu 
hoch, Zajonczek's 15000 kommen der Wahrheit näher; eine genaue Angabe ift bei 
dem ſtarken Ab = und Zufließen des Landflurmes überhaupt nicht möglich. 
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bleiben der Ruffen ihre eigene Linfe bloßgeftellt, und Kosciusfo 
benußte das zu einem heftigen Angriffe, deffen Gelingen die Schlacht: 
reihe der Verbündeten in der Mitte auseinander geriffen hätte. Es 
fam dort zu einem ſcharfen Gefechte, bei dem mehrere preußifche Ba⸗ 
taillone Boden verloren, bis die Bolen durch ein Gerücht, Kos⸗ 
ciusko fei gefallen, in Verwirrung geriethen, und zurüdwichen. In 
diefem Augenblicke eilten ruffifche und preußifche Neitermaffen zur 
Unterftügung ihres Centrums heran; Kosciusfo zog darauf feine 
Rinientruppen hinter das Dorf Rawfa zurüd, und ließ die Senfen- 
männer feines zweiten Treffens den Stoß der feindlichen Reiterei 
auf fih nehmen. Trotz ihrer elenden Bewaffnung ftanden dieſe 
Leute unter dem Rufe: e8 lebe Vater Thaddäus, wie Die Mauern, 
erlitten gleihmäßig ftarfen Verluft, wieſen aber den wiederholten 
Anfturz der Reiter ab. Allein unterdeſſen kam endlich auch das rufs 
ſiſche Fußvolk heran; zugleich vollendete die preußifche Rechte die 
Umgehung der polnifchen Linken, und ſchon fah Kosciusko preußifche 
Dragoner in dem Rüden feiner Stellung. Unter diefen Umftänvden 
befahl er den Rüdzug. Da brach trog der bisherigen Todesverach⸗ 
tung der ungefchulte Muth feiner Bauern zufammen, und das ganze 
polniſche Heer warf ſich in aufgelöste Flucht. Die einzige Brigade 
Sangusko vertheidigte noch eine Weile einen auf der Rüdzugsftraße 
gelegenen Wald, und bewahrte dadurch die ihrigen vor einer volls 
fändigen Vernichtung. 

Aber auch fo war in diefem Augenblide die Lage der Polen die 
üdelfte. Kosciusko's Haufen waren in tiefer Zerrüttung, und liefen 
auseinander, wo eine feindliche Abtheilung ihnen zu Geſicht kam. 
Der größere Theil des Landfturmes, widerwillig unter die Waffen 
getreten, warf Die Senfen weg, und zerſtreute fi) nach Haufe. 808: 
ciusko ſah fih für den Augenblid völlig wehrlos, und war außer - 
Stande, dem Sieger nod) länger die Straße nad) Krakau oder War: 
[han zu fperren. So hart e8 war, entfchloß er fich unter diefen Um- 
Ränden ohne Zaubern, Krafau aufzugeben, und durch einen Rüdzug 
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gegen Norden um jeden Preis feine Verbindung mit der Hauptftabt 
zu erretten. Gegen Krakau hatte der König von Preußen fofort nadı 
der Schlacht den General Elsner mit etwa 2000 Mann gefchidt, 
und zu deflen Unterftügung aus Schlefien den General Ruits mit 
fünf Bataillonen und 1300 Reitern herangezogen. Polnifcher Seits 
betrachtete man die Stadt ald verloren; mehrere Dfficiere in Kos⸗ 
eiusfo’8 Umgebung Iehnten den Befehl über den Hoffnungslofen 
Poſten ab, und fo ernannte endlich Kosciusko den jungen Winiawski 
zum Commandanten, einen eifrigen und bingebenden, aber unerfah: 
renen Officier, unter dem öffentlichen Auftrage, mit 800 Mann und 
acht Geſchützen die ſchwach verfchanzte Stadt auf das Aeußerfte zu 
vertheidigen, und der geheimen Weifung, fie bei dem Anrüden ver 
Preußen den benachbarten Deftreichern zu übergeben. Als die Co— 
Ionne des General Elöner vor dem Plate erfchien, eilte denn Wi- 
niawski zu dem Faiferlichen Oberften hinüber; diefer aber hatte da- 
mald noch feinen Beſcheid aus dem beigifchen Hauptquartier er: 
halten, und wagte nicht auf eigene Verantwortung zu handeln. So 
capitulirte Krafau am 15. Juni. Die Bolen wichen über die Grenze 
nach Galizien; den einrüdenden Preußen trat zwar ein öftreichifcher 
Officier mit Vorftelungen und Verwahrungen entgegen, General 
Elsner aber, auf einen foldyen Tall vorbereitet, behandelte ihn als 
verfleideten Polen, und wies ihn nachdrüdfich über die Grenze. Die 
alte Sarnatenftadt war in preußifchen Händen. 

Dies war wichtig genug, ald ein Zug in dem beginnenden bi: 
plomatifchen Schachſpiel zwifchen den drei Mächten; es war jedoch 
faft gleichgültig für den polnifchen Krieg, deſſen Entſcheidung weſent⸗ 
lich an der Perfon Kosciusko's und dem Befite Warſchau's hing. 
Man kann ed nun mit voller Sicherheit annehmen, daß eine Fräftige 
- Berfolgung unmittelbar nach der Schladht von Rawka die Veruich⸗ 
tung des polnischen Heeres vollendet, und den König von Preußen 
binnen wenigen Wochen als Eieger in dag zerriffene und verwirrte 
Warſchau geführt hätte, Eben mit der Energie, welche hier das Be- 
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deutendſte hätte erreichen können, war der König einige Tage vorher 
in Die Operationen eingetreten, und man ift überrafcht, jet nad) 
dem ruhmreichen Schladhttage ein plögliches und vollftändiges Er: 
fchlaffen wahrzunehmen. Das Heer machte zuerft drei Rafttage bei 
Rawka, und zog dann in ruhigem Marfche nad) dem nahen Micha- 
low, um hier bis zum 23. Juni, alfo über vierzehn Tage, in tiefer 
Unthätigfeit zu verharren, fo daß Kosciusfo Zeit gewann, feine 
Zruppen zu fammeln, zu ermuthigen und ziemlich wieder auf die 
frühere Stärfe zu bringen. Ueber die Gründe diefer auffallenven 
Stodung liegt feine Aeußerung vor: wir wiffen nur, daß das Haupt: 
quatrtier, während es in militärifcher Beziehung feierte, defto eifriger 
mit politifchen Sorgen erfüllt war. Man empfing nämlidy in diefer 
Zeit die Nachricht von dem Beichluffe des Kaifers Franz, fein belgi- 
ſches Heer zu verlafien; die preußifchen Agenten in Belgien und dem 
Rheinlande meldeten als fihere Thatfache, daß die Räumung der 
Niederlande verfügt und der Separatfrieden zwifchen Oeftreih und 
Frankreich vor der Thüre fei. Auch wenn man den letzten Umftand 
dahin geftellt fein ließ, war es leicht, von dein Uebrigen die Anwen: 
dung zu machen: : in fürzefter Srift mußte man ein Fräftiges Auftreten 
des Kaifers in Polen und Petersburg erwarten. Was aber Ruf: 
fand betraf, fo mehrten fich die Zeichen ungünftiger Geſinnung. 
Man erfuhr, daß Igelftröm in den legten Wochen Courier auf Cou⸗ 
tier an die Kaiferin gefchidt hatte, die Preußen würden nicht in Po⸗ 
len einrüden, fonvern fid) mit Kosciusko vertragen. Eben jegt traf 
General Ferfen bei dem Heere ein, und auch diefer zeigte nicht Die 
geringfte Neigung zu einem näheren Einverftändniß mit den preußi⸗ 
fhen Waffengenofien. Dazu Fam, daß im Often der Weichfel Ges 
neral Derfelden am Sten ein polnifches Eorps unter Zajonezef bei 
Chelm befiegt, in Folge deſſen ganz Lublin befegt, und feinen Geg- 
ner über die Weichfel zurückgeworfen hatte. Er ftand felbft am Ufer 
diefes Stromes, Warfchau näher al der König, und diefer fprad) 
demnach dee Wunfch aus, daß Derfelden zu den Angriffe auf die 
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Hauptitadt mitwirken möchte. So wohl begründet dieſer Borfchlag 
in den Verhältniffen war, fo fam doch umgehend die Antiwort, daß 
nad) dem verabredeten Feldzugsplan Derfelden beftimmten Befehl 
vom Fürften Repnin habe, ohne Aufenthalt nad) Lithauen zu ziehn. 
Es war nichts dagegen zu fagen; e8 bob aber natürlich die Stim- 
mung im Hauptquartiere nicht, und hier und da wurde Die Meinung 
laut, Preußen dürfe in diefem Kriege Feine weiteren Anftrengungen 
machen, ehe ihm Rußland den Preis derfelben zugefichert habe.') 
Dies Alles mochte zufammen wirken, den bisherigen Eifer ab: 
zufühlen. Endlich, am 23ften, erhob man fih zu dem Zuge auf 
Warfhau; auch jebt aber ging der Marſch, wie fehr Luchefini trei- 
ben mochte, äußerft langfam vorwärts, obgleich, Kosciusfo an Feinem 
Punkte Stand hielt, fondern bei den erften Schüffen des verbündeten 
Vortrabs das Feld räumte, und Schritt auf Schritt gegen Warfchau 
zurückwich. Dort hatte fich der Zuftand mit jedem Tage verfchlim: 
mert, und vor Allem war durch die Kunde der Schlacht bei Rawka 
die Gährung der Parteien auf den höchften Grad geftiegen. Die de: 
mokratiſche Faction redete laut von Verrath, und forderte ungeftüm 
eine blutige Rache an den verhafteten Rufjenfreunden. Die Anhän: 
ger des Königs und des hohen Adels fchürten das Feuer, um dem 
hohen Rathe Berlegenheit zu bereiten. Dieſer hatte die Bildung 
von geichloffenen Clubs verboten, Volksverfammlungen aber erlaubt; 
da gab es denn tagtäglic) braufende Straßenfcenen, wo junge hißige 
Redner über die Langſamkeit der Juſtiz Flagten und das Volk zu re 
volutionären Schredensmaaßregeln aufriefen. Die Bürger fchlichen 
immer unruhiger und gedrückter umher, und meinten, nichts wäre 
befier, ald wenn die Preußen bald einrüdten, und fie zugleich vor 
der Gewalt des Pöbels und der Rache der Rufen ſchützten. Da: 
gegen erklärten die demofratifchen Führer öffentlich unter brüllendem 


1) Aus Luchefini’s Depefchen an das Minifterium. Treskow 102 iſt danach 
zu berichtigen. - 
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Jubel ihrer Anhänger, fobald die Feinde erfehienen, würde das Bolt 
alle Gefangenen ermorden, und Einige fragten zurüd, ob man nicht 
fogleih mit den fremden Einwohnern der Stadt den Anfang machen 
jolte. Als das preußifche Heer feine neue Bewegung begann, kam 
es in Warfchau zu dem längft gefürchteten Ausbruche. Am 29. Juni 
fammelte fi) ein großer Volkshaufen vor dem Gefängniffe der ruf- 
ftih gefinnten Evelleute und begehrte mit wildem Gefchrei ihre fo- 
fortige Verurtheilung. “Der Gerichtshof erklärte, das fei unmöglich, 
weil das Verfahren noch nicht zu Ende geführt fei: darauf begannen 
die Empörer das Gebäude zu ſtürmen, machten einen Gefängniß- 
wärter nieder, der fich ihnen widerfegte, und fchleppten fieben der 
Verhafteten, darunter den Bifchof Meſſalski, den Fürften Czetwer⸗ 
tinsfi und zwei Kammerherrn des Königs, zur Hinrichtung. hinaus, 
Vergebens warfen ſich Potocki und Kollontai in das Getümmel, und 
ſuchten durch ihre Beredſamkeit die Unglücklichen zu retten; man 
ſchob ſie auf die Seite, und knüpfte die Sieben unter rohen Miß— 
handlungen auf. Dann ftrömte der Haufen wieder in den Kerker, 
um neue Opfer zu holen; ſchon waren dem Grafen Moszinsfi die 
Kleider vom Leibe geriffen, als der Praͤſident Zakrzewski und Ge: 
neral Orlowski fih durd) die Menge Bahn zu ihm brachen, und ihn 
mit eigener Lebensgefahr den Händen der Wüthenden entriffen. Se: 
doch war ed unmöglich, den Haufen zur Ruhe zu bringen, bis ver 
Gerichtshof das förmliche Verfprechen abgab, gleich morgen über Die 
übrigen Verräther das Urtheil zu fällen. 

Kosciusfo war auf die Nachricht von dieſen Abfcheulichkeiten 
tief entrüftet, und antwortete fogleich mit einem Befehle, die Urheber 
derfelben auf das Strengfte zu beftrafen. Sein Name war fo hoch 
gefeiert, die Nothwendigkeit feiner Herrfchaft jo allgemein empfun- 
den, daß fein Wort hinreichte, die Volksmaſſen plöglic) aus Zorn 
und Erregung in Kummer und Niedergeſchlagenheit zu verfenfen. 
Dafür trat jetzt die Fönigliche Partei mit emfiger Rührigfeit hervor, 
erklärte fi) überall mit Kosciusko einverftanden, und fuchte in die 
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gegen die Mörder gerichtete Unterfuchung Feine geringeren Männer 
als Potodi und Kollontat zu verwideln. Der Serretair des Einen, 
der Schreiber des Andern hatten an der Spite der Empörer geftan- 
den, waren aber trog aller Bemühung der Gegner nicht zu bewe: 
gen, ſich durch eine unmwahre Anflage gegen ihre Herren zu retten, 
Unter fo trüben Verhältniffen, ven Feind auf der Ferfe, die Landes: 
genoffen in wildem Hader, die nächſten Freunde verfolgt und ver: 
daächtigt, langte Kosciusko am 9. Juli Abends, nachdem fein Heer 
den Tag hindurch eine lebhafte Kanonade mit den Preußen gewech— 
felt und Zajonczek's Corps ein blutiges Gefecht gegen die Ruſſen be: 
ftanden Hatte, in Warfchau an. Sein lang erfehntes Erfcheinen be: 
wirfte dort einen neuen Aufſchwung des Friegerifchen Eifers; in die 
Bürgerwehr kam fo frifches Leben, daß an 15000 Mann unter die 
Waffen traten, um an der Bertheidigung Antheil zu nehmen. Da 
Kosciusfo durch Heranziehn aller bewaffneten SHeerestheile etwa 
17000 Mann Linientruppen und 15000 Bauern in der Hauptftadt 
verfammelt, da das Zeughaus zur Bewaffnung der Wuaͤlle und 
Schanzen 450 Gefchüge geliefert hatte, fo waren die matertellen 


Streitmittel der Polen den Angreifern, 38000 Mann mit faum 


hundert Kanonen, bei weiten überlegen. Freilich waren die Schanz: 
arbeiten noch weit im Rüdftande, und wurden zum Theile erſt im 
Angefichte des Feindes vollendet; freilich wollten auch dann die 
Sahverftändigen ihnen fo wenig Zutrauen fehenfen wie der folvati- 
[hen Ausbildung der Bürgerwehren und Krafufen : allein gerabe in 
der Vertheidigung folcher elenden Erdarbeiten hat fich ja unzählige 
Male die Kraft des individuellen Muthes und der nationalen Opfer: 
willigfeit gegen alles Uebergewicht der militärifchen Kunſt bewährt, 
und es fam darauf an, in wie weit hier dieſe Macht der Gefinnung 
bei den Polen vorhalten würde. Schlimmer alfo für ihre Sache ald 
der Mangel fhulgerechten Exercirens war die politifche Zwietracht, 
welche auch nach Kosciusko's Ankunft in der Stadt und Hinter den 
Schanzen die Reihen der Kämpfer zerrüttete. Seit den Gefängnif- 
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morden und deren Verfolgung erfchien Kosciusfo thatlächlich als 
Berbündeter der Föniglichen Partei, und ein größeres Unheil hätten 
jene Morbbanden über Polen nicht hereinführen Fönnen. Denn die 
fogenannten Royaliften waren durchgängig, wenn nicht Ruſſen⸗ 
freunde, fo Doch Gegner der wie fie ſagten hoffnungsloſen Inſurre⸗ 
ction, und jeder Einfluß, jede Stellung , jedes Amt, welches fie ge: 
wannen, verſank für den Krieg auf der Stelle in Schlaffheit und 
Unthätigkeit. Die demofratifche Partei war dabei verblendet genug, - 
fi) immer erbitterter mit dem Feldherrn zu überwerfen, und diefen 
täglich mehr zu den Königöfreunden hinüber zu Drängen. Bei der 
Deffentlichkeit der Gefängnißmorde waren die Hauptthäter raſch er: 
mittelt und überwiefen: ald nun fünf derfelben hingerichtet wurden, 
Ichrieen die Demofraten, daß das Gericht fich bei den Volksverräthern 
faumfelig hinter die Rechtsformen verfehanze, gegen die Patrioten 
aber mit blutvürftiger Eile wüthe. Die Bewegung wurde fo ſtark, 
daß Kosciusfo nachgab, und den demofratifch gefinnten General 
Zajonczef zum Vorſitzer des Revolutionsgerichted ernannte. Diefer 
griff dann allerdings die Proceffe gegen die Ruſſenfreunde mit leb- 
haftem Eifer an, und brad)te bald ein Todesurtheil gegen den Bi⸗ 
ſchof von Chelm zu Stande, auf die Anflage bin, daß er auf dem 
legten Reichstage für die Genehmigung des Theilungsvertrages ge- 
ftimmt babe. Ein foldher Act politifcher Rache rief natürlich die 
ftärkite Aufregung unter der bedroßten Partei hervor, und König 
Stanislaus fagte fehr richtig, mit dieſem Verfahren fönne aud) er 
jogleich zum Galgen gebradyt werden. Kosciusko, durchdrungen von 
dem Abfcheu gegen unrechtmäßiges Blutvergießen, begnadigte den 
Biſchof zu Tebenslänglichem Kerker: wie hart aber auch diefe Strafe 
für eine politifche Abftimmung war, fo legte Zajonczek auf der Stelle 
feine Richterftelle nieder, und machte damit den Bruch zwiſchen feiner 
Partei und dem Oberfeldherrn offenfundig. Die nächfte Folge da- 
von war eine heftige Spaltung auch unter den Officieren des Heeres. 


Diefelben Männer, welche gemeinjam während der Nachtſtunden 
17* 
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das Vordringen der preußifchen Laufgräben befämpften, ftritten bei 
Tage unter einander mit wachfendem Haſſe als die Verderber des 
Baterlandes. Die Einen Hagten die ganze Inſurrection als ein 
thörichtes und deshalb verbrecherifches Beginnen an, die Andern 
fihmähten, daß jede Meinung diefer Art nicht in dem Blute ihrer 
Urheber erftidht werde. Kosciusfo ftand einfam zwifchen beiden, jenen 
als der Urheber des Krieges, dieſen als der Vertreter der Milde zu: 
wider, für den Augenblid aber von den Letztern am lauteften ange 
feindet, und wider Willen auf den Beiftand der Royaliften gewiefen. 
So fam es, daß er nothgedrungen die wichtigften Aemter jegt mit 
den Männern der gemäßigten Partei, mit den Anhängern des Kö: 
nigs und heimlichen Ruffenfreunden befegte. In Lithauen hatte bis- 
her Jaſinski den Fleinen Krieg eines feden Parteigängers geführt, 
Streifzüge nad) Kurland, Szamaiten und Gtoßrußland unternom: 
men, heute gefiegt,- morgen Verluſt erlitten, einen Angriff ver Ruffen 
auf Wilna mit toflfühner Feftigfeit abgewehrt. Nun aber näherten 
fi) verftärfte Maffen der Feinde, von Norden die Generale Knor: 
ring und Zizianoff, von Oſten das Corps des General Numſen, 
von Süden die Abtheilung Derfelden’s; es hieß in Warfchau, daß 
Jaſinski einer ſolchen Aufgabe nicht gewachfen und ein erprobter 
Kriegsmann in Lithauen erforderlich fei. Wie die Dinge lagen, er: 


wählte Kosciusfo dazu einen Führer der gemäßigten Partei, den. 


General Wielhorsfi. Kaum aber war diefer in Wilna angelangt, 
fo erklärte er den Ort und das Land für unrettbar verloren‘, nahm 
die einzelnen Truppentheile zufanımen, und wollte fi nad) Grodno, 
alfo an die weftlichfte Grenze Lithauen’s zurüdziehn. Die eifrigen 
Patrioten wütheten, Kosciusfo mußte die Ernennung widerrufen, 
jandte aber auch dieſes Mal einen Officier derfelben Partei, den 
General Mokranowski, und übertrug deffen bisheriges Amt in War: 
hau dem Neffen des Königs, dem Fürften Joſeph Poniatowski, 
der fich bald nachher von den Preußen ebenfo gründlich zurüchwerfen 
ließ, wie Wielhorsfi von den Ruffen. Kurz, auf allen Seiten ver: 
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urtheilte der innere Zwift die polnifche Sache zu Ohnmacht und 
Berfall. 

Während das Innere der-Stadt diefen Anblid ftreitender Ver⸗ 
wirrung darbot, entwidelte ſich ein ganz ähnliches Schaufpiel draußen 
im Lager der Angreifer. Das verbündete Heer war am 13. Juli 
vor Warfchau angelangt. Die Ruffen hatten den rechten oder ſüd⸗ 
lihen Flügel feiner Aufftellung übernommen; die Preußen waren 
in weiten Bogen um die Stadt herum marfchirt, um fie von der 
nördlichen Seite her zu bedrängen. Dort waren in jener Zeit die 
polnischen Verſchanzungen äußerft mangelhaft, va man hier am We: 
nigften auf einen Angriff gerechnet hatte, und ſowohl der König als 
General Favrat waren der Meinung, daß ihnen ein fofortiger Sturm 
die Stadt überliefern würde. Aber der ruffifhe Bevollmächtigte, der 
Prinz von Naffau, der gerade hinzufam, als der König den Angriff 
befehlen wollte, wußte in einem geheimen Gefpräche den Monarchen 
umzuftimmen, und die Truppen bezogen ein Zager, in welchem fie 
wieder vierzehn Tage in voller Unthätigfeit zubrachten. Die Waffen 
ruhten in diefer Zeit gänzlich, und zugleich verfchlimmerte ſich das 
Verhaͤltniß zwifchen dem Könige und dem ruffiichen General Serfen, 
welches niemals glänzend geweien, zu entiehiedenem Hader. Er 
entfprang naturgemäß aus dem allgemeinen Berhältniß zwifchen den 
beiden Mächten. So viel hatte man von den Kräften der Infurre- 
ction, von der Friedensliebe des großen Adels, von der Trägheit der 
Bauern in Krafau und Sendomir, in Szamaiten und Kurland ges 
fehn, daß Fein Menfch im verbündeten Hauptquartier noch an eine 
ernftliche Kriegsgefahr glaubte. Man fühlte ſich ftarf genug, die 
Infurreetion in jedem beliebigen Augenblide zu erbrüden, und bie 
Trage, wann diefer Augenblic eintreten follte, wurde damit auf der 
Stelle abhängig, nicht mehr von dem militärifchen Bebürfniß, fon- 
dern von der politifchen Convenienz. Ruffifcher Seits hatte man nun 
nicht im Geringften mehr ven Wunfch, ven König von Preußen von 
einem Triumphe zum andern eilen zu fehn. Nod war man in 


262 


Petersburg ohne unmittelbare Nachricht aus Belgien; man wußte 
aber fiher genug tin Voraus, welche Korderungen von dort fommen, 
und welches Zerwürfniß mit Preußen die Folge derſelben fein 
würde. Lieber als diefem alfo den Vortheil einer rafchen Ueberwäl- 
tigung Warfchau’s gönnte man den Polen noch eine Furze Fortdauer 
ihres Regiments, bis ruſſiſche Streitkräfte zur Entſcheidung zuerft 
des Krieges und dann der diplomatifchen Frage, der Landestheilung, 
vorhanden wären. Diefe waren aber damals auf allen Seiten im 
Marfche. Wir fahn vorher, wie viele Heerestheife Lithauen um: 
tingten; ebenfo bebeutende Maffen wälzten fich aber auch gegen 
Polen felbft heran. Am 26. Juni gab in Conftantinopel der Reis 
Effendi dem rufftfchen Gefandten die fchließliche Erklärung, daß bie 
Pforte feinen andern Wunfch als Frieden mit Rußland habe, und 
auf jened Begehren hinſichtlich des Zolltarifes nach den ruſſiſchen 
Erörterungen darüber verzichte. Hiedurch wurden alle Streitkräfte 
verfügbar, welche bis dahin die Südgrenze des Reiches gegen die 
Osmanen gevedt hatten, und der befte aller ruffifchen Feldherrn, 
General Sumorow erhielt den Auftrag, aus denfelben ein Heer für 
den polnifchen Krieg in Podolien zufammen zu ziehn. Es war ein 
offenbares Intereſſe Rußland's, daß vor deſſen Erfcheinen ven 
Preußen weiter fein wefentlicher Schlag, und am Wenigften ein fo 
durchgreifender wie die Einnahme von Warfchau gelänge. 

Diefe Sachlage machte fi) dem preußifchen Hauptquartier fehr 
bald fühlbar. General Berfen wurde mit jedem Tage, wie der König 
fi) ausbrüdte, weniger traitabel. Zugleich kam Nachricht aus Wien 
über die Beichlüffe des Kaifers Franz. Man erfuhr, daß Oeſtreich 
die vier fühlichen Palatinate begehrte, und weder Krakau noch Sen: 
domir in preußifchen Händen laſſen wollte. Bereits war der kaiſer⸗ 
liche General Harnoncourt mit 5000 Mann in Lublin eingerüdt, 
und fchob einige Bolten auch in die von den Preußen befegte Pro- 
vinz Sendomir hinüber. So bitter man dies im preußifchen Haupt: 
quartiere empfand, fo gleihmüthig äußerte Ferſen, daß Deftreich’s 
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Wünſche durchaus gerechtfertigt wären. Hierauf trat in der Umge: 
bung des Königs eine gründlidye Spaltung über die fernere Krieg: 
führung ein. Luchefini blieb mit verftärktem Eifer bei der Anficht, 
je feindfeliger fi) die Verbündeten zeigten, deſto Fräftiger müffe 
Preußen gegen die Feinde verfahren, Warfchau fo rafch wie möglich 
angreifen und überwältigen, fid) dann nicht einmal auf diefe Stellung 
einfchränfen, fondern die Weichfel überfchreiten und weithin feine 
Truppen über Lithauen ausdehnen, fo daß es endlich ein Act ge- 
mäßigten Verzichtes fei, wenn man fih mit der Weichfellinie, mit 
Warſchau und Krafau begnüge. Ein ſolches Syftem entfchloffenen 
und folgen Muthes wäre bei der verwidelten und verhebten Lage 
ohne Zweifel auch das vorfichtigfte und Flügfte geweſen: leider aber 
gab e8 im Hauptquartiere andere Geifter, denen ein für alle Mal 
die Klugheit auf frummen Wegen zu liegen fehlen. Lucheſini's 
Schwager, der General Biſchoffswerder, der Urheber des öftreichi- 
hen Buͤndniſſes, welcher einft im Jahre 1790 die kühne An- 
griffspofitif Preußen's gefnidt hatte, griff hier zum zweiten Male 
verhängnißvoll in die Entfshließungen des Königs ein. Die Abneis 
gung der Ruffen, meinte er, fei freilich unverfennbar; fie hielten ſich 
von jeder Anftrengung und jedem Erfolge zurüd; fie wünfchten, 
daß Preußen fih an nuglofen Kämpfen gegen die polnifchen Wälle 
verblute, Diefen Gefallen müſſe der König ihnen nicht erweifen, 
und feine waderen Soldaten nicht gegen die abfcheulichen Infurgen- 
ten auf das Spiel ſetzen. Wenn man Warfchau erftürme, fo ruinire 
man eine in Zufunft preußifche Stadt, und fee fi der Nothwen- 
digfeit aus, zur Stillung des rufftfchen Rachedurſtes ein entſetzliches 
Strafgericht verhängen zu müffen. Dagegen ſei es außer Zweifel, 
daß Warfchau capitulirten werde, fobald man große und impoſante 
Anftalten zu einer förmlichen Belagerung treffe. Während das hie- 
zu erforberliche fchwere Geſchütz von Graudenz und Breslau heran- 
komme, könne man die Ruſſen veranlaflen, einzelne Angriffe zu 
machen, in denen fie ihre Streitfräfte fchwächten, die preußifchen 
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Truppen aber für die legte Entfcheidung gefchont blieben. Es gelang 
dem General, vornehmlich durch Die Schilderung der blutigen Graͤuel 
einer ſtürmenden Eroberung, das beftimmbare Herz des Königs zu 
gewinnen. Es wurde befchloffen, nach Biſchoffswerder's Anfichten 
die Belagerung in die Länge zu ziehn, und zunächft die Ruſſen ihr 
Heil gegen die polnifchen Schanzen verfuchen zu laffen. 

Allein General Ferſen war über die allgemeine Sachlage viel 
zu gut unterriddtet, als daß ein folcher Plan mit ihm ausführbar ge: 
wejen wäre. Als die Preußen am 26. Juli ihr Lager der Stabt 
etwas näher, in dad Dorf Wola verlegten, um von dort ihre Lauf: 
gräben gegen Warfchau zu eröffnen, und der König dann die Ruflen 
zu einem Sturmangriff auf ihrer Seite aufforverte, gab Ferſen die 
deutliche Antwort, daß er mit feinen ſchwachen Batatllonen allein 
ein folches Wagniß nicht unternehmen fönne, zu jedem gemeinfamen 
Kampfe aber mit den Föniglichen Truppen bereit fei. Die Preußen 
fingen darauf ihre Erdarbeiten an, und brachten allmälig einige Bat- 
terien zu Stande; ihre Ingenieure hatten jedoch den Platz fo unge: 
fhieft gewählt, daß kaum eine der Kugeln die Stadt erreichte, und 
die Polen bald nachher Raum fanden, fich ihrerfeitS mit neuen 
Schanzen in der linfen Flanke ver preußifchen Laufgräben einzuniften, 
und dieſe mit einem Aäußerft läftigen euer zu beftreichen. Als die 
Preußen ſich darauf nicht rührten, fam den 3. Auguft eine Erklärung 
des General Ferfen, daß er Befehl habe, über Die Weichfel zu gehn, 
und nad) Lithauen zu Repnin abzuziehn, wenn die Unthätigfeit vor 
Warfchau fortvauere, und man ihn nicht in das Geheimniß bes 
preußifchen Kriegsrathes hineinziehe: er müffe, da Rußland bei 
dieſem Kriege nicht bloß Hülfs- fondern Hauptmacht fei, gemein: 
ſchaftliche Berathung bei jever Maaßregel fordern. Der König nahm 
diefes Begehren fehr ungnädig auf,. war aber doch der Meinung, 


daß Ferfen’8 Abzug in Peteröburg einen ungünftigen Eindrud machen 


werde, und ließ ſich nach einigen Stunden herbei, eine Denkfchrift 
über einen gemeinfamen Angriff mit ftürmender Hand zu Yerfen 
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hinüberzufchiden. Aber umgehend fandte diefer die Antwort zurüd, 
man habe ihn völlig mißverftanden, er proteftire nur gegen feine bis⸗ 
herige Abhängigfeit von dem preußifchen Oberbefehl, habe jedoch nie 
daran gedacht, einen übereilten Sturmangriff einer regelmäßigen 
Belagerung vorzuziehn. Hierauf gewann, wie fcharf auch Lucheſtni 
das offenbare Uebelmollen der Ruſſen und die Nothwendigkeit eigner 
tafcher Entfchlüffe betonte, die Partei des Abwartens wieder das 
Uebergewicht bei dem Könige. Batharina, hieß es, laſſe nichts von 
fihh hören; während Preußen bier fein beftes Blut zufege, würben 
zulegt die beiden Kaiferhöfe die Beute fich felbft zueignen, ohne einen 
Schuß dafür gewagt zu haben; man dürfe Feinen Schritt weiter 
thun, ehe man des entfprechenden Gewinnes ficher ſei, fondern müffe 
ftatt deffen die Ruſſen und Deftreicher zu thätigem Beiſtande anfpor- 
nen. Hienach gingen Botſchaften um Unterſtützung an Repnin und 
Harnoncourt, und in Erwartung ihrer Antwort ftodte die Friegerifche 
Thätigfeit aufs Neue. | 

Sorgen anderer Art Famen hinzu, alle dazu gemacht, um eine 
fräftige Ratur zu doppelter Anftrengung voran zu fpornen, bet einer 
ſchwachen aber und in ſich gefnidten die Laft der Unfchlüfftgfeit zu 
vermehren. Im Rüden ver Armee bilveten fi Zufammenrottungen 
und Tumulte auf füdpreußifchem Boden, in der durch die lebte Thei- 
fung erworbenen Provinz. Hier und da tauchten Banden von achizig 
bis hundert Köpfen auf, plünderten Caſſen, zerfprengten Heine Trup- 
pentheile, und verſchwanden vor ftärferen Heeresmaſſen in die Wäl- 
ber. Am 22. Auguft gelang e8 ihnen fogar, einen großen Pulver: 
transport, der von Graudenz zur Belagerung von Warſchau die 
Weichfel hinauf ging, bei Wroclawec zu überrafchen und in das Waſ⸗ 
fer zu werfen. Nichts hätte fie ficherer gebändigt ald die Einnahme 
von Warſchau: bei Bifchoffswerder aber und feines Gleichen dienten 
fie nur zu weiterem Enweife, daß man feine Kräfte zufammen hal- 
ten und für fünftige Gefahren aufbewahren müfle. Dann fam aus 
Petersburg die Nachricht, daß Mitte Juli die officielle Erklärung 
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Oeſtreich 8 eingelaufen fei. Es bezeichnete die Stimmung Cathari- 
na's, daß während alles bisherige Mahnen Preußen's mit unver- 
brüchlichem Schweigen beantwortet worden war, jet der Diplomatifche 
Stillſtand fofort ein Ende erreichte. Am 19. Auguft ftellte der ruffifche 
Geſandte in Berlin, Alopeus, den Antrag, e8 möge über das Schickſal 
Polen’s die abfchließende Unterhandlung in ‘Petersburg, unter Zu- 
ziehung Deftreich’8 eröffnet werden. Der König hatte feinerfeits ſchon 
befchloffen, den Grafen Tauenzien, welcher das Jahr zuvor in Eo- 
burg’8 Hauptquartier feine Geſchicklichkeit bewährt hatte, nach Ruß: 
land zu jenden, und ihn vor allen Dingen zur Wahrung der preußi- 
ſchen Interefien gegenüber den öftreichifchen Forderungen anzuweifen. 
Je näher hier die entfcheidenvde Krifis rüdte, je deutlicher es wurde, 
daß fie vor Allem durch die Schritte Oeſtreich's beftimmt werben 
würde, deſto lebhafter wurde das Intereſſe aller Betheiligten wieder 
auf den franzöfifchen Krieg gerichtet. Es war, wie wir und erin- 
nern, Die Zeit, in welcher ſich die Räumung Belgien’d durch die Deft- 
reicher volgog: in Preußen fchwanfte man zwifchen der Beforgniß, 
daß der Kaiſer durch einen Separatftieven mit Frankreich alle feine 
Kraft für Polen verwendbar machen, und der Furcht, Daß er Durch 
verftärfte Anftrengung gegen die Sranzofen ſich das volle Wohlwollen 
England’8 und Rußland's erwerben, und dadurch den preußifchen 
Einfluß auf Null herunterprüden möchte. Es war in Diefer Lage 
doppelt unangenehm, daß ſich gerade jebt das eigene Verhältniß zu 
den Seemächten äußerft peinlich verwickelte, und jene Zweidentigfeit 
des Haager Vertrags vom 4. April in der fchärfften Weife zu Tage 
fam. Wir müſſen bier einen Blid auf die Stellung und die Thätig- 
feit des preußifchen Rheinheeres zurückwerfen. 

Im Haag, fahn wir, hatte Malmesbury die Verwendung 
diefer Truppen in Belgien gefordert, Haugwitz fich perfönlich ein- 
verftanden erklärt, ein officielles Verfprechen aber darüber abgelehnt, 
und alles Militärifche einer weiteren Vereinbarung zwifchen den Ge- 
neralen vorbehalten. Zum Behuf der erften Ausrüftung des Heeres 
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folte England glei nach der Ratification des Vertrages 300,000 
Pfund bezahlen, und vier Wochen nach vem Empfang diefer Summe, 
alfo etwa um den 24. Mai, das Heer felvtüchtig fein. Run erlitt 
die Ausführung des Vertrags gleich zu Anfang einen fehr folge . 
reihen Aufſchub durch den Umftand, daß die englifche Regierung 
biefes Rüſtungsgeld erft ven 25. Mai aus London abfchiete, daß es 
darauf nicht früher ald um die Mitte des Juni in Hamburg, und 
erft um den Anfang des Juli in Berlin eintraf, und mithin die feld⸗ 
mäßige Rüftung des Heeres nicht vor dem Anfang des Auguft von 
Preußen geforbert werden fonnte. Lord Malmesbury, ebenfalls 
mehrere Wochen unnöthig in England aufgehalten, kam feinerfeite 
am 1. Juni nach Maftricht, um dort eine legte Zufammenfunft mit 
Haugwitz zu haben. Er erfebte gleich hier, Daß Haugwitz den Wunſch 
andeutete, Möllendorf möge mit dem Heere am Rheine bleiben ; als 
der Lord dann fehr beftimmt die Abficht England's ausſprach, die 
Truppen in Belgien zu verwenden, gab Haugmwig freilich wieder die 
beften Berficherungen über feine perfönliche Bereitiwilligfeit,') erin» 
nerte aber zugleich, daß bei dem Ausbleiben des Geldes vor vier 
Wochen überhaupt an Feine Operation zu denken fei. Indeß kam 
Lord Cornwallis nad) Maftricht, ohne Zweifel der befte der dama⸗ 
ligen englifchen Generale; zugleich traf von Seite Holland’ Baron 
Kindel ein, um fi) an der preußifchen Unterhandlung zu betheiligen. 
Zu Malmesbury's lebhaftem Verdruſſe brachte dieſer aber eine Denk: 
färift des Prinzen von Oranien mit, in welcher Mollendorf's Ver⸗ 
bleiben am Rheine auch im Intereſſe der Niederlande als die einzig 
richtige Maaßregel gefchilvert wurde, und die ganze herrifche Heftig- 


1) Dies war Haugwitz's einziges Verſchulden, daß er, offenbar aus Be: 
quemlichkeit, dem Marfchall Möllendorf die Erledigung der Trage über ben 
Kriegsfchauplak überließ, und feinerfeits einem Streite mit Malmesbury aus: 
wich: doppeltes Spiel fann man dies aber nicht nennen, da er vom Anfang an ® 
ben Lord darüber nicht in Ungewißheit gelaffen hatte, daß eben ein concert mili- 
taire Darüber entfcheiden follte. 
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feit Malmesbury's war erforderlich, um die Holländer zur Nachgie— 
bigfeit gegen die englifche Anficht zurüdgubringen. Die Hinderniffe 
waren damit noch nicht zu Ende, Wie Dranien ftimmten, wie wir 
wiffen, auch Coburg und Thugut, und Malmesbury, um fo empfind: 
licher darüber, als er einft dieſe Anficht felbft unterftügt hatte, ent- 
ſchloß fih, mit Kindel und Cornwallis perfönlich in das preußifche 
- Hauptquartier zu eilen, um dort mit unmittelbarem Nahdrude Mol- 
lendorf nad) Belgien in Marfch zu fegen. Er fanı in Kirchheim:Bo- | 
fanden den 20, Juni an, erfuhr aber auch hier vor Allem die Un⸗ | 
möglichfeit eines fulchen Zuges, ehe das englifche Geld angelangt 
fei. Denn das Heer, obwohl in Hinfiht der Mannfchaft in freff- 
lihem Stande, hatte feine Magazine, feine Munitionsvorräthe, Fein 
Brüdengeräth, Feine Trainpferde: auch hatte e8, was.-Möllendorf 
den Engländern allerdings verſchwieg, ſeit dem Beginn des polni: 
Shen Krieges Feine Erſatzmannſchaft mehr erhalten, und zählte wenig 
mehr als 40000 Mann unter der Fahne, Sodann .aber erklärte 
Möllendorf mit höchfter Entfchievenheit, daß feine Truppen dort am 
Mittelrhein ſchlechthin unentbehrlich feien. Er hatte im Mai die Fran: 
zofen aus dem Rheinthal zurüdgeworfen, in den Vogefen feinerfeits 
Stellung genommen, und in Verbindung mit dem Reichsheere unter 
dem Prinzen von SachfensTefchen das Gebirge bis dahin behauptet. 
Es ſchien ihm einleuchtend, daß nad) feinem Abzuge das Reichäheer 
nicht eine Woche den Andrang der Franzofen würde aufhalten Fön- 
nen: Dies einmal gefchlagen und über den Rhein geworfen, würde 
den Franzofen nichts im Wege ftehn, das Unheil von 1792 in grö: 
Berem Style zu erneuern, Mainz, Eoblenz, Trier einzunehmen, und 
damit Die verbündeten Heere in Belgien von Deutſchland abzufchnei- 
den. Dagegen erbot er ſich, fo bald er durch das englifche Gelb 
mobil gemacht fei, durch die Vogeſen hindurch einen Angriff auf die 
Saar und obere Mofel zu machen, und dadurch umgefehrt den fran- 
zöftfchen Heeren in Belgien in ven Rüden zu fallen — mithin jenen 
Plan auszuführen, welchen im Sommer 1793 Coburg und Braun- 
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fchweig verabredet, damals aber die Einreden Thugut's und 
Wurmfer’s verhindert hatten. Coburg und Oranien, wiflen wir, 
wären damit zufrieden gewefen, und von den Engländern erkannte 
Eornwallis das Gewicht der militärifchen Erwägungen. dafür an: 
allein mit gebieteriichem Ungeftüm rief Malmesbury, daß nad) dem 
Haager Bertrag die Seemäcdhte allein über das preußifche Heer zu 
verfügen ‚hätten, daß fie e8 nach Belgien jenden wollten, daß er alfo 
hierüber keine Erörterung weiter zulaflen werde. Darüber fam es 
zu den bitterften Verhandlungen. Möllenvorf berief fh auf Haug- 
wig, der ihm wieberholt gemeldet, daß die Wahl des Kriegsfchau- 
platzes Sache der Generale fei; Malmesbury erklärte das für un⸗ 
glaublich, da Haugwitz von jeher die Abficht Eugland's gekannt und 
gebilligt habe. In großen Aerger forderte er den Grafen brieflich 
auf, den eigenfinnigen oder verführten General zurecht zu fegen; 
Haugmwig aber antwortete ihm am 28ften mit einer Erinnerung, wie 
im März der Lord felbft den Abmarſch des Heered von Mainz ver: 
hindert, wie man dann bei den Bertrage über den Kriegsfchauplag 
ſich nicht geeinigt, und die Entſcheidung darüber einer weiteren Ab: 
rede unter den Generalen überlaffen habe, wie jet die erfte Quelle 
aller Schwierigfeiten das Ausbleiben des Geldes fei. Malmesbury 
ſah, daß hier nicht durchzudringen war, und fehrte, heftigen Groll 
im Herzen, nad) Frankfurt zurüd, von wo er feiner Regierung Die 
preußifche Treulojigfeit in den grelfften Farben ſchilderte. 

Indeß nahmen die Kriegsereigniffe auf allen Seiten eine Wen- 
dung, wie fie ungünjtiger für feine Wünfche nicht gedacht werden 
fonnte. In Belgien war die Schlacht von Fleurus geſchlagen, und 
das öftreichifche Heer in vollem Rüdzuge. Eine Menge Berichte 
ſchilderten den Frieden zwifchen Sranfreich und dem Kaifer al8 abge: 
ſchloſſen, und auch die Vorfichtigften meldeten, daß Coburg erſt am 
Rheine wieder Halt machen würde. Wenn im April oder Mai Die 
Ankunft von 50000 Preußen dem belgifchen Kriege eine günftige 
Entſcheidung hätte geben fönnen, fo war fie unter ven jegigen Um- 
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fländen offenbar ohne alle Wirkung, ja einer Aufopferung des 
Heeres gleich zu achten. Welch ein Glüd, fchrieb das Berliner Mi- 
niftertum, daß Möllendorf dem Anfinnen Englaud's Widerftand ge: 
leiftet hat. Gleichzeitig hatte aber auch das franzöſiſche Rheinheer 
feine Berftärfungen aus der Vendee erhalten, und ftürzte ſich feit 
dem Anfang des Juli in immer heftigeren Angriffen auf die Stellung 
der Preußen im Hardigebirge. Vom 2ten bis 13ten war faum ein 
Tag Ruhe; faft um jede Bergkuppe in der Gegend von Kaiferölau: 
tern wurde blutig geftritten; enplich trug die Heberzahl den Sieg da: 
von, und mit einem Berlufte von 2000 Mann und 16 Gefchügen 
mußte Möllendorf bis unter die Kanonen von Mainz zurüdgehn. 
Sadyjen-Tejchen wid) darauf nad Mannheim und verließ das linfe 
Rheinufer gänzlih. Moͤllendorf's Erörterung, daß nad) der Ent: 
fernung feiner Truppen die Franzoſen den Mittelrhein völlig be 
herrfchen würden, hatte eine jchmerzliche Beftätigung erhalten. 
Bald nachher Fam, von Coburg gefendet, Fürft Neuß nad 
Schwetzingen, in das Hauptquartier des Reichsheeres, um mit Möl- 
lendorf und Sachſen-Teſchen über die weiteren Operationen Abrebe 
zu nehmen. Coburg war damals wie früher der Meinung, daß das 
preußifche Heer an den Mittelrhein gehöre; er wünfchte nur, daß es 
jeine Hauptmaffe von Mainz aus ein Weniges nordwärts gegen den 
Hundsrüd fchiebe, damit nicht das franzöftfche Mofelheer von der 
Saar her ſich im Trierfchen ausdehne und von Dort aus Coburg's 
Flanke und Rüden bedrohe. Wenn dies gefchehn follte, fo war 
dann weiter unerläßlih, daß Zeichen der prenßifchen Bewegung 
folgte, und eine feiner Abtheilungen von Mannheim nordwaͤrts auf 
Mainz nachrücken ließ. Die beiden Feldherrn erflärten fich ſogleich 
zu diefer Bewegung bereit, und entwarfen demnach am 26ften einen 
neuen Aufftellungsplan. Nach dieſem follte Teſchen 18000 Mann 
nach Mainz ſenden, Möllendorf 12000 dort ſtehn laſſen, und der 
Erbprinz von Hohenlohe den Oberbefehl über dieſe 30000 führen. 
Die übrigen preußiſchen Truppen würde Mölfendorf zur Beſetzung 
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des Hunderüd, zur Dedung Coblenz's und wo moͤglich Trier's ver- 
wenden, und zur Vertheidigung diefer Stadt den General Kalfreuth 
ohne Zaubern an die Mofel enden. Möllendorf unterzeichnete diefe Ab⸗ 
rede, fügte jedody die Bedingung hinzu, daß er Dabei Coburg's Feft- 
bleiben an der Maas vorausfege, und fobald dies aufhöre an nichts 
gebunden fein wolle. Malmesbury gab ebenfalls feine Zuftimmung, 
erflätte aber, daß das Ganze mit dem Haager Vertrag nichts zu 
Ihaffen habe, und von ihm durchaus nicht als Erfüllung deſſelben 
anerfannt werbe.') 

Leider follte auch diefer Entwurf für den großen Zweck des 
Krieges fruchtlos bleiben. Zwar ſetzte fich Kalfreuth gegen Trier in 
Bewegung, die Franzoſen aber famen ihm zuvor, und fehlugen den 
Öftreichifchen General Blanfenftein tro& tapferen Widerſtandes aus 
der Stadt hinaus.?) Der legte Reſt guten Einvernehmens zwiſchen 
den Verbündeten ging darauf in einem unerquidlihen Gezänk zu 
Grunde, ob Kalfreuth zu langſam voran oder Blanfenftein zu ſchnell 
zurüdgegangen jei. Möllendorf, darüber erbittert, und noch weiter 
geärgert durd) das Ausbleiben der in Mainz erwarteten 18000 Defts 
teicher, blieb dann unbeweglich in feiner bisherigen Stellung, fo daß 
Malmesbury beftimmter als je nach London meldete, e8 ftehe zwei- 
fellos feft, daß Preußen böswilliger Wetfe unthätig fei und England 
um die ſchweren Subfivien gewiſſenlos prelle. In denfelben Tagen 
ſchrieb Mölendorf an Luchefini, daß feine Lage zwifchen ven öft- 
reichiſchen und englifchen Anforderungen fchlechthin unerträglich ſei, 
daß Deftreich Fein anderes Augenmerk habe ald Frieden mit Frank⸗ 
reich und Ausbreitung in Polen, daß nach feiner Anficht Preußen 
eben auch Feinen beſſern Weg erwählen könne, als welchen Deftreich 


1) Das englifche Minifterium war anders gefinnt, und erfunnte ven Plan 
als die befte jetzt denkbare Verwendung des preußifchen Heeres an. 

2) Als Malmesbury die Nachricht empfing: Treves est pris, behielt er doch 
Faſſung genug zu dem Wiße: eh bien, desormais nous n’aurons ni repos ni 
treve. 
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verfolge, den Weg zum Frieden mit Frankreich, um in Polen mit 
voller Kraft auftreten zu fönnen. Es war nicht das erfte Mal, daß 
er fi) in dem Fache der hohen Politif verfuchte. Obwohl 70 Jahre 
alt, war er noch immer ein Mann von klarem und ruheloſem Geifte, 
ein Freund nicht des Handelns aber der Bewegung, liftig und ehr: 
geizig, von angeborenem Hang zur Intrigue, fo daß er nicht wenig 
zu Malmesbury’s Urtheil gefehmungelt haben mag, wenn ihn dieſer 
al8 einen geraden aber ftumpf gewordenen Menfchen fchilderte, ver 
fi) von untergeordneten Bertrauten irre führen laſſe. Schon in 
Polen hatte er 1793 vielfach auf die Unterhandlungen eingewirft, 
und jest eben eine burchgreifende Aenderung in der Verwaltung 
Sübdpreußen's herbeiführen helfen: ?) aus der Pfalz ſchrieb er dann 
am 5. Juli an den König, als die erften Gerüchte über Montgail: 
lard's Unterhandlung durch die Welt flogen, und bat um Vollmacht, 
mit Robespierre's Agenten im gleichen Sinne anzufnüpfen: Luche— 
fini mußte aber damals ihn zurechtweifen, daß jene Gerüchte un- 
glaubhaft, und eine Annäherung Preußen’s an Sranfreich unthuns 
lich in jeder Hinficht fei. Er aber, wie wir eben fahn, ließ fich nicht 
ſo rafch abſchrecken, und wiederholte nad) wenigen Wochen feinen 
Vorſchlag. In der Zwiſchenzeit war der Fortgang der preußiſchen 
Waffen in Polen unterbrochen, war die feindliche Haltung Deft- 
reich’8 in Petersburg zweifellos geworden, und fo fand Mölfendorf 
biefes Mal nachdrückliche Unterftügung. Unter den Miniftern waren 
Finkenftein, Alvensleben, Geufau längft von der Nothwendigkeit des 
Friedens mit Frankreich durchdrungen: der polnifche Krieg beftärkte 
fie darin mit jedem Tage mehr, da fie feine Möglichkeit zu der dop— 


—. — 





1) Er hatte 1793 als commandirender General die preußifchen Beamten dort 
eingeführt, die Zuftände des Landes genau fennen gelernt, und die Schonung 
mancher eigenthümlichen Einrichtung den Bewohnern zugefagt. Der Minifter 
Voß, welcher dann die Provinz übernahm, hatte aber für vergleichen feinen Sim, 
fondern feste Alles unnachfichtlich auf brandenburgifchen Fuß, zu nicht geringem 
Mißvergnügen der Polen, fo daß jegt Möllendorf feine Entfernung und bie Ueber 
tragung Pofen’s an den ſchleſiſchen Minifter Grafen Hoym bewirkte, 
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pelten Rüftung, wohl aber das Bedürfniß ftärferer Truppenmacht 
in Polen vor Augen fahn. Ste glaubten fo wenig wie der König 
felbft an einen plöglichen Separatfrieden zwifchen Frankreich und 
Deftreih: es war aber nur zu gewiß, daß das Faiferliche Heer aus 
Belgien hinweg in eine Aufftelung am Rheine hinftrebte, und in 
Berlin meinte man damit eine Bedrohung fowohl Bayern’8‘) als 
der preußifchen Fürftenthümer Anſpach und Baireuth zu fehn, fo 
daß man Möllendorf ſchon deshalb am Rheine fefthielt, um ihn im 
Nothfall Baireuth deden und auf Böhmen drücken zu lafien. Im 
Hauptquartier vor Warfchau war Luchefini mit all diefen Erwägun- 
gen im höchften Grade einverftanden, und benußte den erften Anlaß, 
die perfönlihe Stimmung ded Königs über die großen Fragen zu 
prüfen. 

Die englifcheRegierung, welche kurz zuvor, im Juli, fich durch den 
Eintritt Der confervativen Whiglords (Portland, Pelham, die Freunde 
Burke's) in das Minifterium geftärft hatte, war mehr ald je ent: 
ſchloſſen, bis auf das Aeußerfte in dem Kampfe gegen das revolu: 
tionäre Frankreich feft zu bleiben. Sie zügelte alfo Malmesbury's 
Eifer, und erklärte ihm, daß fie mit Preußen zufammen gehn werde, 
jo lange auch nur ein negativer Vortheil durch die Subfivienzahlung 
erreicht werde. Sie beurtheilte Oeſtreich's damalige Haltung nicht 
viel anders als Preußen felbft, und verfannte nicht, daß für Bel- 
gien jest fi) England ganz allein, Thugut aber nur für deutſche oder 
polnifhe Erwerbungen intereffire: während aber die preußifchen 
Staatsmänner demnach zum Frieden mit Frankreich neigten, be= 
Ihlofien die englifchen neue Anftrengungen, um Deftreich bei dem 


1) Das xNaſche Journal, ein durchaus von Oeſtreich inſpirirtes Blatt, 
meldete damals ganz ausführlich aus Wien, Rußland habe den Kaiſer aufgefor⸗ 
dert, Bayern für ſich zu beſetzen. Die preußiſchen und bayeriſchen Geſandten 
hatien feine Notiz darüber. | 

Sybel, Geſch. d. Rev.= Zeit. IN. 18 
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europätfchen Bunde feftzubalten. Der Lorbfiegelbewahrer, Graf 
Spencer, und der Bruder des auswärtigen Minifterd, Thomas 
Grenville, wurden deshalb Ende Yult in außerorbentlicher Sendung 
nach Wien geſchickt, um mit aller Kraft auf eine neue Offenfive in 
Belgien zu wirken. Die Nachricht von diefer Bostchaft ſetzte begreif: 
licher Weiſe auch das preußifche Hauptquartier in große Aufregung. 
Man glaubte, fie müfle den ſchwankenden Zuftand in Wien zur Ent: 
ſcheidung bringen. Der König meinte, Deftreich werde ſich fortreißen 
laffen und beforgte nur, daß England in diefem Balle feine Subfi- 
dien ihm entziehn und allein dem Kalfer zuwenden möchte. Luche⸗ 
fini hielt e8 für gewiß, daß Thugut ablehnen würde, und erachtete 
dann den Augenblid gefommen, um mit dem Antrag eines allgemei- 
nen Friedens hervorzutreten. Er fchlug alfo dem Könige vor, ihn 
unter irgend einem Vorwand auf einige Tage nad) Wien zu fchiden, 
und regte, indem er Möllennorf’s Schreiben vorlegte, eine umfal- 
jende Berathung über den Frieden mit Frankreich an. 

Die nächfte Wirkung dieſes Verfuches war ein heftiges Auf- 
braufen des Koͤnigs.“) Kein Menfch, rief er, fol mic) zu einem 
entehrenden Schritte, zu einer Unterhandlung mit den Königsmörbern 
bringen. Wie dürfte ich den Seemächten, die mir Subſidien zahlen, 
dann noch in Das Auge ſehn! wie würde Deftreich, das jede Sepa 
tatunterhandlung abläugnet, mich im Reiche als Verräther bezich— 
tigen! Luchefini lenkte jchleunig ein, und erläuterte feine Meinung, 
daß es ihm nur auf Vorfchläge an die verbündeten Mächte, auf den 
Deginn eines gemeinfamen Friedenswerkes ankomme. D ja, ſagte 
der König, es wäre ein Glück, wenn wir Frieden hätten, aber wie 
follen wir einen ehrenhaften Frieden erlangen, ehe Die Jacobiner 
unfern Degen gefühlt haben? Mögen die Andern e8 uggfuchen, wenn 
fie den Krieg nicht zu führen wiffen, mich fol feiner meiner Diener 





1) Luchefini an Mölfendorf, 14. Auguft. Derfelbe an die Minifter, 1. Auguſt. 


8. Auguſt. 14. Auguft. 
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zu einem erften Schritte verführen. Lucheſini kannte feinen Fuͤrſten, 
und wußte, daß jeber hitige Ausbruch in diefer Natur die in⸗ 
nere Widerſtandsktaft erfhöpfte. Ex blieb zähe auf feinem Stand: 
punkte, nud meinte, auch bei aller Abneigung gegen den Frieden 
brauche man nicht gerade die Kriegsluſt offen vor ich her zu tragen, 
immer werde es nüglich fein, wenn er in Wien ven Grafen Spencer 
eröffne, daß Preußen für 1795 den Subfivienvertrag nidyt erneuern 
werde. Der König verbot auch) das anf das Beitinumtefte, denn wie 
jollte er ohne englisches Geld feinen Feldzug am Rheine durchführen. 
Das Einzige, wozu er fidy beftimmen ließ, war eine Bollmadjt für 
Hardenberg, damals Minifter von Anſpach und Batreuth, mit Mal⸗ 
mesbury zu verhandeln, und dadurch Möllendorf vor ferneren eng» 
liſchen Anmuthungen zu bewahren. Luchefini follte nad) Wien gehn, 
dert aber ſchlechterdings nur hören und beobadyten, und Fein Wort 
vom Frieden reden. Der Marquis erklärte fidy natürlich ald gehor: 
ſames Werkzeug feines Herrn, konnte jedoch nicht umhin, die Menge 
der andern Staaten zu bedauern, weldye mit dankbarer Freude fich 
eines friedfestigen Tendenz des mächtigen Preußen angefchlofjen 
hätten, die Mehrzahl ber deutſchen Stände, Spanien in feiner Eifer⸗ 
fucht gegen England, Reapel, defien Gejandter in Wien, Marquis 
Gallo, ihn ſeit Monaten mit der Predigt verfolge, daß nur der Yries 
den Italien und Europa erretten könne. Mein Gott, rief der König 
aus, ich weiß es ja, daß der Frieden ein Segen bed Himmels ift; 
ih habe nichts einzuwenden, wenn ihr in euerer Klugheit die An⸗ 
deren davon nberzengen koͤnnt, ihr perfönlidy, der Marquis Luche⸗ 
fini, aber ich wiederhole endy meinen gemefienen Befehl, daß mein 
Name dabei im feiner Richtung genannt, daß mif feinen Wine da⸗ 
bei auf meine Megierung geveutet wird. 

Ich habe, fchrieb Lnchefint nach dieſem Geſpräche an Möllen⸗ 
dorf, heute mehr gewagt als hundert noch fo eifrige Patrioten ge⸗ 
than hätten; ich habe aber auch ein Großes gewonnen; ich Darf den 
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feit Malmesbury’s war erforderlich, um die Holländer zur Nachgie: 
bigfeit gegen die englifche Anficht zurüdzubringen. Die Hindernifie 
waren damit noch nicht zu Ende. Wie Dranien ftimmten, wie wit 
wiffen, auch Coburg und Thugut, und Malmesbury, um fo empfind: 
licher darüber, als er einft diefe Anficht felbft unterftügt hatte, ent: 
ſchloß fih, mit Kindel und Cornwallis perfönlich in das preußifche 
Hauptquartier zu eilen, um dort mit unmittelbarem Nachdrucke Möl: 
lendorf nad) Belgien in Marfch zu ſetzen. Er kam in Kirchheim-Bo⸗ 
landen den 20. Juni an, erfuhr aber auch bier vor Allem die Un- 
möglichkeit eines ſolchen Zuges, ehe das englifche Geld angelangt 
fei. Denn das Heer, obwohl in Hinficht der Mannſchaft in freff- 
lihem Stande, hatte feine Magazine, feine Munitionsvorräthe, Fein 
PBrüdengeräth, Feine Trainpferde: auch hatte ed, was. Möllendorf 
den Engländern allerdings verſchwieg, feit dem Beginn des polni- 
chen Krieges Feine Erfagmannfchaft mehr erhalten, und zählte wenig 
mehr als 40000 Mann unter der Fahne. Sodann ‚aber erflärte 
Möllendorf mit höchſter Entfchievenheit, daß feine Truppen dort am 
Mittelrhein fchlechthin unentbehrlich feien. Er hatte im Mai die Sran- 
zofen aus dem Rheinthal zurüdgeworfen, in den Vogeſen feinerfeit 
Stellung genommen, und in Verbindung mit dem Reichsheere unter 
dem Prinzen von Sachſen⸗-Teſchen das Gebirge bis dahin behauptet. 
Es fchien ihm einleuchtend, daß nad, feinem Abzuge das Reichsheer 
nicht eine Woche den Andrang der Franzofen würde aufhalten fön- 
nen: Died einmal gejchlagen und über den Rhein geworfen, würde 
den Franzofen nichts im Wege ftehn, das Unheil von 1792 in grö- 
Berem Style zu erneuern, Mainz, Coblenz, Trier einzunehmen, und 
damit die verbündeten Heere in Belgien von Deutſchland abzufchnei- 
den. Dagegen erbot er fih, fo bald er durch das englifche Gelb 
mobil gemacht fei, durch Die Vogeſen hindurch einen Angriff auf die 
Saar und obere Mofel zu machen, und dadurch umgefehrt den fran- 
zöfiichen Heeren in Belgien in den Rüden zu fallen — mithin jenen 
Plan auszuführen, welchen im Sommer 1793 Coburg und Braun 
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ſchweig verabredet, damals aber die Einreden Thugut's und 
MWurmfer’s verhindert hatten. Coburg und Dranien, wiffen wir, 
wären damit zufrieden gewefen, und von den Engländern erkannte 
Cornwallis das Gewicht der militärifchen Erwägungen. dafür an: 
allein mit gebieterifehem Ungeftüm rief Malmesbury, daß nad) dem 
Haager Bertrag die Seemächte allein über das preußifche Heer zu 
verfügen ‚hätten, daß fie es nad) Belgien ſenden wollten, daß er alfo 
hierüber feine Erörterung weiter zulaflen werde. Darüber fam e8 
zu den bitterften Verhandlungen. Möllendorf berief fi auf Haug: 
witz, der ihm wiederholt gemeldet, daß die Wahl des Kriegsfchau: 
plages Sache der Generale ſei; Malmesbury erklärte das für un- 
glaublih, da Haugwitz von jeher die Abficht England's gekannt und 
gebilligt habe. In großen Aerger forderte er den Grafen brieflich 
auf, den eigenfinnigen oder verführten General zurecht zu ſetzen; 
Haugwitz aber antwortete ihm am 28ften mit einer Erinnerung, wie 
im März der Lord felbft den Abmarfch des Heeres von Mainz ver: 
hindert, wie man dann bei den Bertrage über ven Kriegsſchauplatz 
fich nicht geeinigt, und die Entfcheidung darüber einer weiteren Abs 
rede unter den Generalen überlaffen habe, wie jebt die erfte Duelle 
aller Schwierigkeiten das Ausbleiben des Geldes fei. Malmesbury 
fah, daß hier nicht durchzudringen war, und fehrte, heftigen Groll 
in Herzen, nad) Frankfurt zurüd, von wo er feiner Regierung die 
preußifche Treulofigfeit in den grellften Farben ſchilderte. 

Indeß nahmen die Kriegsereigniffe auf allen Seiten eine Wen- 
dung, wie fie ungünjtiger für feine Wünfche nicht gedacht werden 
fonnte. In Belgien war die Schlacht von Fleurus gefchlagen, und 
das öftreihifche Heer in vollem Rüdzuge. Cine Menge Berichte 
fchilderten den Frieden zwifchen Frankreich und dem Kaifer als abge: 
fchloffen, und aud) die Vorfichtigften meldeten, daß Coburg erft am 
Rheine wieder Halt machen würde. Wenn im April oder Mai bie 
Ankunft von 50000 Preußen dem belgifhen Kriege eine günftige 
Entfcheidung hätte geben können, fo war fie unter den jeigen Um: 
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ſtaͤnden offenbar ohne alle Wirfung, ja einer Aufopferung bes 
Heeres gleich zu achten. Weldy ein Glüd, fchrieb das Berliner Mi: 
nifterium, daß Möllendorf dem Anfinnen England’s Widerftand ge- 
leiftet hat. Gleichzeitig hatte aber auch das franzöſiſche Rheinheer 
feine Berftärfungen aus der Vendee erhalten, und ftürzte fich feit 
dem Anfang des Juli in immer heftigeren Angriffen auf die Stellung - 
der Preußen im Hardigebirge. Vom 2ten bis 13ten war faum ein 
Tag Ruhe; faft um jede Bergkuppe in der Gegend von Kaiferslau: 
tern wurde blutig geftritten ; endlich trug die Heberzahl den Sieg da: 
von, und mit einem Berlufte von 2000 Mann und 16 Gefchügen 
mußte Möllendorf bis unter die Kanonen von Mainz zurüdgehn, 
Sachſen⸗Teſchen wid) darauf nad) Mannheim und verließ das linke 
Rheinufer gänzlich. Moͤllendorf's Erörterung, daß nad) der Ent- 
fernung feiner Truppen die Franzoſen den Mittelrhein völlig be: 
herrichen würden, hatte eine fchmerzliche Beftätigung erhalten. 
Bald nachher Fam, von Coburg gefendet, Fürſt Neuß nad 
Schweztzingen, in das Hauptquartier des Reichsheeres, um mit Möl- 
lendorf und Sadjfen : Tefchen über die weiteren Operationen Abrede 
zu nehmen. Coburg war damals wie früher der Meinung, daß das 
preußifche Heer an den Mittelchein gehöre; er wünfchte nur, daß es 
jeine Hauptmaffe von Mainz aus ein Weniges nordwärts gegen den 
Hundsrück fchiebe, damit nicht das franzöfifche Mofelheer von der 
Saar her ſich im Trierfehen ausdehne und von dort aus Coburg's 
Flanfe und Rüden bedrohe. Wenn dies gefchehn follte, fo war 
dann weiter unerläßlih, daß Tefchen ver preußifchen Bewegung 
folgte, und eine feiner Abtheilungen von Mannheim nordwärts auf 
Mainz nachrüden ließ. Die beiden Feldherrn erklärten ſich fogleid 
zu diefer Bewegung bereit, und entwarfen demnach am 26ften einen 
neuen Aufftelungsplan. Nach dieſem follte Teſchen 18000 Mann 
nach Mainz ſenden, Moͤllendorf 12000 dort ſtehn laſſen, und ber 
Erbprinz von Hohenlohe den Oberbefehl über dieſe 30000 führen. 
Die übrigen preußiſchen Truppen würde Möllendorf zur Beſetzung 
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des Hundsrüd, zur Dedung Coblenz's und wo möglich Trier's ver- 
wenden, und zur Vertheidigung diefer Stadt den General Kalfreuth 
ohne Zaudern an die Mofel fenden. Möllendorf unterzeichnete dieſe Ab: 
rede, fügte jedoch Die Bedingung hinzu, daß er Dabei Coburg's Feft- 
bleiben an der Maas vorausfebe, und fobald Dies aufhöre an nichts 
gebunden fein wolle. Malmesbury gab ebenfalls feine Zuftimmung, 
erflärte aber, daß das Ganze mit dem Haager Vertrag nichts zu 
haffen habe, und von ihm durchaus nicht als Erfüllung deffelben 
anerfannt werbe.') 

Leider follte auch diefer Entwurf für den großen Zweck des 
Krieges fruchtlos bleiben. Zwar feste ſich Kalfreuth gegen Trier in 
Bewegung, die Franzofen aber famen ihm zuvor, und fchlugen den 
öftreichifchen General Blanfenftein troß tapferen Widerftandes aus 
der Stadt binaus.?) Der legte Reit guten Einvernehmens zwifchen 
den Verbündeten ging darauf in einem unerquidlichen Gezänf zu 
Grunde, ob Kalfreuth zu langfam voran oder Blanfenftein zu ſchnell 
jurüdgegangen fei. Möllendorf, darüber erbittert, und nod) weiter 
geärgert durch das Ausbleiben der in Mainz erwarteten 18000 Defts 
reicher, blieb dann unbeweglich in feiner bisherigen Stellung, fo daß 
Malmeshury beftimmter als je nad) London meldete, es ftehe zwei- 
fellos feft, daß Preußen böswilliger Weiſe unthätig fei und England 
um die ſchweren Subfivien gewiſſenlos prelle. In denfelben Tagen 
ſchrieb Moͤllendorf an Lucheſini, daß feine Lage zwifchen ben öft- 
teihifchen und englifchen Anforderungen fchlechthin unerträglich ſei, 
daß Deftreich Fein anderes Augenmerk habe als Frieden mit Franf- 
veih und Ausbreitung in Polen, daß nach feiner Anficht Preußen 
eben auch Feinen beſſern Weg erwählen fönne, als welchen Deftreid) 


1) Das englifche Minifterium war anders gefinnt, und erfannte den Plan 
als die befte jetzt denkbare Verwendung des preußifchen Heeres an. 
2) Als Malmesbury die Nachricht empfing: Treves est pris, behielt er doch 


Bafjung genug zu dem Wiße: eh bien, desormais nous n’aurons ni repos ni 
treve. 
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verfolge, den Weg zum Frieden mit Frankreich, um in Polen mit 
voller Kraft auftreten zu köͤnnen. Es war nicht das erfte Mal, daß 
er fi} in dem Fache der hohen Politif verfuchte. Obwohl 70 Jahre 
alt, war er noch immer ein Dann von klarem und rubelofem Geifte, 
ein Freund nicht des Handelns aber der Bewegung, liftig und ehr: 
geizig, von angeborenem Hang zur Intrigue, fo daß er nicht wenig 
zu Malmesbury' 8 Urtheil geſchmunzelt haben mag, wenn ihn diefer 
als einen geraden aber ftumpf gewordenen Menfchen fchilderte, ver 
fi) von untergeordneten Vertrauten irre führen laſſe. Schon in 
Polen hatte er 1793 vielfach auf die Unterhandlungen eingewirkt, 
und jet eben eine durdhgreifende Aenderung in der Verwaltung 
Südpreußen's herbeiführen helfen: ') aus der Pfalz fchrieb er dann 
am 5. Juli an den König, als die erften Gerüchte über Montgail- 
lard's Unterhbandlung durch die Welt flogen, und bat um Vollmacht, 
mit Robespierre'd Agenten im gleichen Sinne anzufnüpfen: Luche⸗ 
fini mußte aber damals ihn zurechtweifen, daß jene Gerüchte un- 


glaubhaft, und eine Annäherung Preußen’s an Frankreich unthun- 


lich in jeder Hinficht fei. Er aber, wie wir eben fahn, ließ ſich nicht 
fo raſch abfchreden, und wiederholte nach wenigen Wochen feinen 
Vorſchlag. In der Zwijchenzeit war der Fortgang der preußifchen 
Waffen in Polen unterbrochen, war die feindliche Haltung Deft: 
reich's in Petersburg zweifellos geworden, und fo fand Möllenvorf 
dieſes Mal nachdrückliche Unterftügung. Unter den Miniftern waren 
Finkenſtein, Alvensleben, Geufau längft von der Nothwendigkeit des 
Friedens mit Frankreich durchdrungen: der polniſche Krieg beftärkte 
fie darin mit jedem Tage mehr, da fie feine Möglichkeit zu der dop⸗ 


—— 





— 


1) Er hatte 1793 als commandirender General die preußifchen Beamten dort 
eingeführt, die Zuftande des Landes genau Eennen gelernt, und die Schonung 
mancher eigenthümlichen Einrichtung den Bewohnern zugefagt. Der Minifter 
Voß, welcher dann die Provinz übernahm, hatte aber für dergleichen feinen Sinn, 
fondern fegte Alles unnachfichtlich auf brandenburgifchen Fuß, zu nicht geringem 
Mivergnügen der Polen, fo daß jetzt Möllendorf feine Entfernung und die Ueber⸗ 
fragung Pofen’s an den fchlefifchen Minifter Grafen Hoym bewirkte. 
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pelten Rüftung, wohl aber das Bedürfniß ftärferer Truppenmadht 
in Bolen vor Augen fahn. Sie glaubten jo wenig wie der König 
felbft an einen plöglichen Separatfrieden zwifchen Frankreich und 
Deftreidh: es war aber nur zu gewiß, daß das Faiferlihe Heer aus 
Belgien hinweg in eine Aufftelung am Rheine hinftrebte, und in 
Berlin meinte man damit eine Bedrohung fowohl Bayern's) als 
der preußifchen Fürftenthümer Anſpach und Baireuth zu fehn, fo 
daß man Möllendorf ſchon deshalb am Rheine feithielt, um ihn im 
Nothfall Baireuth deden und auf Böhmen drüden zu lafjen. Im 
Hauptquartier vor Warfehau war Luchefini mit all diefen Erwäguns 
gen im höchften Grade einverftanden, und benußte den erften Anlaß, 
die perfönlihe Stimmung des Königs über die großen Fragen zu 
prüfen. 


Die englifcheRegierung, welche kurz zuvor, im Juli, fich durch den 
Eintritt der confervativen Whiglords (Bortland, Pelham, die Freunde 
Burfe’s) in das Minifterium geftärft hatte, war mehr ald je ent: 
ſchloſſen, bis auf das Weußerfte in dem Kampfe gegen das revolu⸗ 
tionäre Frankreich feft zu bleiben. Sie zügelte alfo Malmesbury's 
Eifer, und erklärte ihm, daß fie mit Preußen zufammen gehn werde, 
jo lange au) nur ein negativer Vortheil durch die Subfivienzahlung 
erreicht werde. Sie beurtheilte Deftreich’8 damalige Haltung nicht 
viel anders als Preußen felbft, und verfannte nicht, daß für Bel: 
gien jest fich England ganz allein, Thugut aber nur für deutjche oder 
polniſche Erwerbungen intereffire: während aber die preußifchen 
Staatsmänner demnach zum Frieden mit Frankreich neigten, be: 
Ihlofien die englifchen neue Anftrengungen, um Oeftreich bei dem 


1) Das Naſche Journal, ein durchaus von Oeſtreich inſpirirtes Blatt, 
meldete damals ganz ausführlich aus Wien, Rußland habe den Kaiſer aufgefor⸗ 
dert, Bayern für ſich zu beſetzen. Die preußiſchen und bayeriſchen Geſandten 
hatten keine Notiz darüber. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗-Zeit. III. 18 
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europälfchen Bunde feftzubalten. Der Lorpfiegelbewahrer, Graf 
Spencer, und der Bruder des auswärtigen Minifters, Thomas 
Grenville, wurden deshalb Ende Juli in außerorbentlicder Sendung 
nad Wien gefchict, um mit aller Kraft auf eine neue Dffenfive in 
Belgien zu wirken. Die Nachricht von diefer Boſſchaft ſetzte begreif: 
licher Weife auch das preußifche Hauptquartier in große Aufregung. 
Man glaubte, fe müfje den ſchwankenden Zuftand in Wien zur Ent- 
fheivung bringen. Der König meinte, Deftreich werde fich fortreißen 
laſſen und beforgte nur, daß England in diefem Kalle feine Subfi- 
dien ihm entziehn und allein dem Kaifer zuwenden möchte. Luche⸗ 
fini hielt e8 für gewiß, daß Thugut ablehnen würde, und erachtete 
dann den Augenblie gefommen, um mit dem Untrag eines allgemei- 
nen Friedens hervorzutreten. Er ſchlug alfo dem Könige vor, ihn 
unter irgend einem Vorwand auf einige Tage nad) Wien zu jchiden, 
und regte, indem er Möllendorf's Schreiben vorlegte, eine umfaf- 
fende Berathung über den Frieden mit Frankreich an. 

Die nächſte Wirkung diefes Verfuches war ein heftiges Auf: 
braufen des Königs.“) Kein Menſch, rief er, foH mich zu einem 
entehrenden Schritte, zu einer Unterhandlung mit den Königsmördern 
bringen. Wie dürfte ich den Seemächten, die mir Subfidien zahlen, 
dann noch in das Auge fehn! wie würde Deftreich, das jede Sepa- 
tatunterhandlung abläugnet, mich im Reiche als Verräther bezich- 
tigen! Luchefini lenkte fchleunig ein, und erläuterte feine Meinung, 
daß es ihm nur auf Vorfchläge an die verbündeten Mächte, auf den 
Beginn eines gemeinfamen Friedenswerkes ankomme. D ja, fagte 
der König, es wäre ein Glück, wenn wir Frieden hätten, aber wie 
jollen wir einen ehrenhaften Frieden erlangen, ehe die Jacobiner 
unfern Degen gefühlt haben? Mögen die Andern e8 oggfuchen, wenn 
fle den Krieg nicht zu führen wiffen, mich fol feiner meiner Diener 


1) Lucheſini an Möllendorf, 14. Auguft. Derfelbe an die Minifter, 1. Auguft. 
8. Auguft. 14. Auguft, 
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zu einem erften Schritte verführen. Lucheſini kannie feinen Fürſten, 
md wußte, daß jeder hitige Ausbruch in dieſer Natur die in⸗ 
nere Widerſtandskraft erfchöpfte. Er blieb zähe anf feinem Stand: 
punkte, und meinte, auch bei aller Abneigung gegen den Frieden 
brauche man nicht gerade die Kriegsluft offen vor füch her zu tragen, 
immer werde es nüglich fein, wenn er in Wien dem Grafen Spencer 
öffne, daß Preußen für 1795 den Subftvienvertrag nidyt erneuern 
werde. Der König verbot auch dad anf das Beſtimmteſte, denn wie 
jollte er ohne englifches Geld feinen Feldzug am Rheine durchführen. 
Das Einzige, wozu er fidy beftimmen ließ, war eine Vollmacht für 
Hardenberg, damals Minifter von Anſpach und Baireuth, mit Mal 
mesbury zu verhandeln, und dadurch Möllendorf vor ferneren eng» 
liſchen Anmuthungen zu bewahren. Luchefini follte nad) Wien gehn, 
dort aber ſchlechterdings nur hören und beobadıten, und fein Wort 
vom Frieden reden. Der Marquis erklärte ſich natürlich al8 gehor: 
james Werkzeng feines Herrn, konnie jedoch wicht umhin, die Menge 
der andern Staaten zu bebanern, welche mit dankbarer Freude ſich 
einer friedfertigen Tendenz des mädyigen Preußen angeſchloſſen 
hätten, die Mehrzahl ver deutſchen Stände, Spanien in feiner Eifer: 
juht gegen England, Neapel, defien Gefandter in Wien, Marquis 
Gallo, ihn ſeit Monaten mit der Predigt verfolge, Daß nur der tier 
den Italien und Europa erretten könne. Mein Gott, rief der König 
aus, ich weiß es ja, daß der Frieden ein Segen bed Himmels ift; 
ih habe nichts einzuwenden, wenn ihr in euerer Klugheit die An⸗ 
dexen davon Aberzengen Tonnt, ihr perfönlidy, der Marquis Luche⸗ 
fini, aber ich wiederhole end; meinen gemeffenen Befehl, daß mein 
Name daher in Feiner Richtung genannt, daß mit keinem Winfe des 
bei auf meine Regierung geveutet wird. 

Ih habe, ſchrieb Luchefmi nach dieſem Geſpräche an Mollen⸗ 
dorf, heute mehr gewagt als hundert noch fo eifrige Patrioten ge: 
than haͤtten; ich habe aber auch ein Großes gewonnen; ich darf den 
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erften Keim des Friedens fäen, und werde mein ganzes Dafeln an 
diefe rettende Aufgabe feben. In diefen Gefinnungen reifte er am 
14. Auguft ab, hatte am 21ften feine erfte Aubienz bei Kaifer Franz 
und mußte gleich am folgenden Tage, fehr gegen feinen Willen, auf 
ausdrüdliche königliche Weiſung, den Minifter Thugut ermahnen, 
öftreichifche Truppen zur Belagerung von Warfchau zu ftellen. In: 
defien war dort in den preußifchen Yaufgräben das Feuer jener vor: 
gefchobenen Schanzen auf dem linken Flügel unerträglich geworben, 
und der König gab am 26ften ven Befehl, die zudringlichen Feinde 
aus diefer Stellung zu verjagen. Die Truppen führten den Angriff 
fofort mit der rühmlichften Tapferkeit aus, und der König, durd) ihr 
fröhliches Vorwärtspringen angefeuert, entfchloß. ſich, nachdem ein 
Ausfall der Polen am 28ften glänzend abgefchlagen worden war, 
einen allgemeinen Sturm auf den 1. September anzuordnen. In 
diefem Augenblicke kam aber aus Wien eine Depefche Lucheſini's, daß 
Deftreich fi außer Stand erfläre, Truppen nah Warfchau zu fen- 
den, wobei der Marquis mit Recht bemerfte, es fei ein Glüd für 
Preußen, daß der Kaiſer dieſen Anlaß, feinen polnifchen Einfluß zu 
ftärfen, nicht benuge. Es langte zugleich ein Brief des Grafen Gol; 
and Petersburg an, nad) welchem Catharina alle jene Weiterungen 
und Weigerungen des General Ferfen billigte, und den Wunſch aus: 
ſprach, daß er fich überhaupt von dem preußtfchen Heere trennen und 
auf das rechte Ufer der Weichjel hinübergehn möchte. Allerdings 
war dabei bemerft, daß es unterbleiben follte, wenn der König von 
Preußen e8 geradezu verbiete; es war jedoch Fein Zweifel möglid, 
welche Geftnnung in Petersburg herrſchte, und. wie wenig dort auf 
eine thätige Unterftügung zu rechnen war. Wenn Ferfen, wie man 
freilich jegt vermuthen mußte, wirklich nad) Lithauen abzog, 0 
fonnte die Lage der 25000. Preußen vor Warfchau, nach ver Zahl 
der eignen und der feindlichen Streiter, bedenklich erfcheinen, obwohl 
auch dann die elende Befchaffenheit ver polnifchen Schaaren die Ge: 
fahr beträchtlich‘ verringerte. Immer hätte man fid) hier an Friedrich 


— 
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den Großen erinnern dürfen, der auch einmal in eine mißliche Stel- 
lung gerieth, als dieſelbe Catharina 1762 ihre Hülfstruppen von 
feinem Heere abrief, der dann aber die legten Tage ihrer Anweſen⸗ 
heit um fo rafcher benugte, un die Berfchanzungen des Beindes zu 
erftürmen. Allein fein Nachfolger gehörte nicht zu den herrſchenden 
Geiftern,, weldye an der neuen Gefahr zu gefteigerter Thatkraft em- 
porwachſen; er war muthig und friegöluftig, aber ohne die Stand- 
haftigfeit des Herzens, welche die Seele aller Herrfchaft iſt; die 
Schwierigkeiten jeder großen Aufgabe feuerten ihn nicht an, ſondern 
warfen ihn in müde Verdrofienheit, in welcher ihm Die Kraft Des Wil- 
(end und die Klarheit des Gedankens verloren ging. Jetzt war Luche⸗ 
fint entfernt, die übrigen Rathgeber fchilderten die Gefahr, von den 
MWogen der Infurrertion begraben zu werden, die Unbilligfeit, den 
Kampf allein mit preußiſchem Blute zu führen, die Nothwenpigfeit, 
den Kaiferhöfen ven Werth der preußifchen Hülfe durch ein Furzes 
Zurüdtreten derfelben fühlbar zu machen. So unterblieb der auf den 
iten befohlene Angriff, und gleich darauf wurde der unbeilvolle Be- 
ſchluß gefaßt, Die Belagerung aufzuheben, und Die Truppen nad) 
Südpreußen zu führen, um dort nad) den Regeln militärifcher Klug: 
heit die Grundlage der eignen Stellung zu fidhern, ehe man neue 
Angriffe verfuchte. Der fünpreußifche Aufftand lieferte dann auch 
den officiellen Orund- des Rückzugs; insbefondere wurde der Ver: 
luſt jenes Pulvertranfportes beklagt, und daraus die Unmöglichkeit 
einer weiteren Beſchießung Warſchau's erklärt.) Indeß zur Mas- 
firung des Abmarfches hatte man noch Pulver in ausreichender 
Menge; zwei Tage lang Tanonirten die Batterien ununterbrochen; 





1) Zreilich nicht die Kaiferhöfe, wohl aber die Litteratur ift dadurch bisher 
getäufcht worden, Das Unglüd des Pulvertranfportes figurirt in allen Gefchich- 
ten, zum Ruhme der Mniewsli und Niemejowski, welche den entfcheidenden Bang 
gemacht. Die Daten allein hätten für die Würdigung deſſelben ausreichen follen, 
Es gefchah am 22. Auguft, Mittags (Tresfow 172); die Nachricht davon mußte 
längft vor dem 1. September im Hauptquartier fein. 
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fest. Nach Ankunft einiger Verftärfungen zeigte das Faiferliche Heer 
noch einen ausrüdenden Stand von 81000 Mann ‚,') war jedoch, 
wie wir wiffen, höchft ermattet und innerlich zerrüttet von den belgi- 
fhen Schlachtfeldern zurüdgefommen, und ehe’neue Kämpfe von 
ihm erwartet werben Fonnten, einer Tängern Raft und Erholung 
fchlechterbings bevürftig. Nicht viel befier ftand es bei feinen Der: 
bündeten, bei dem Heere des Herzogs von York, welches nach der 
Räumung Antwerpen’s in Nordbrabant zwifchen den großen Feftun- 
gen Herzogenbufh und Bergen = op = Zoom auf der fogenannten 
Donger Halbe, einige Meilen fübwärts von der Maas, Stellung 
genommen hatte — Engländer, Holländer und deutfche Soldtruppen, 
außer den Feltungsgarnifonen noch 43000 Mann. Bei den einen 
wie bei den andern würde ein entfchloffenes und maffived Nachdrin⸗ 
gen des Feindes, damald zu Ende des Juli, faft ohne Mühe die 
größten Ergebniffe gehabt, und die Engländer auf ihre Schiffe, Die 
Deftreicher über den Rhein geworfen haben. Allein vor diefer Ge: 
fahr wurden die Verbündeten durch den Befehl des Wohlfahrtsaue: 
fchuffes bewahrt, daß vor jeder weiteren Maafregel die vier, von 
Coburg einft genommenen franzöftfchen Feftungen, fo wie die in 
Flandern noch widerftehenden Seepläße erobert werben follten. Die 
franzöfifchen Generale waren genöthigt, auf diefe Belagerungen 
mehr ald 40000 Mann zu verwenden, und da auch Die andern belgi- 
fhen Landſchaften, durch die Sieger unbarmherzig ausgefogen und 
über zahllofe Mißhandlungen ergrimmt, fehr ftarfe Garnifonen for: 
derten, fo ſchmolz den Franzoſen plöglich die Zahl der zum Feldkriege 
verfügbaren Truppen in der bevenklichften Weife zufammen. Wäh: 
rend ihre Feldherrn bisher ununterbrochen auf allen Theilen des 
Kriegsſchauplatzes mit ſtarker Uebermacht aufgetreten waren, ver: 
mochte jegt Pichegru nur noch 45000 Mann gegen den Herzog von 
York, und Jourdan nicht mehr als 53000 gegen den Prinzen von 


1) DOeflt. militär, Zeitfchrift 1820, Heft 2 und 3. 
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Coburg in Bewegung zu fegen. Beide, weit entfernt von ernftlicher 
Verfolgung, mußten ſich glüdlih fchägen, ihrerſeits von ben 
Gegnern nicht behelligt zu werben; es ergab fid) fomit während ber 
Dauer jenes Feſtungskrieges eine mehr als vierwöchentliche Waffen: 
ruhe bei den Armeen, in welcher die Verbündeten alle Mittel be⸗ 
faßen, um fi von den Mühen und Leiden der Sambre- Schlachten 
zu erholen und herzuftellen. 

Eben in diefer Zeit trafen Spencer und Grenville in Wien ein. 
Ihr erftes und letztes Wort war Erneuerung des Krieges in Bel- 
gien, Verftärfung der dortigen Streitkräfte, Wiedervorgehn in rüftts 
ger Offenfive. Sie begehrten vor Allen eine Aenderung in dem 
Oberbefehl des öftreichifchen Heeres, die Abberufung fowohl Co⸗ 
burg’8 als Waldeck's, welchen heiden mit ftarfer Verkennung des 
Sachverhalts England beinahe gleichen Antheil an dem bisherigen 
Mißgeſchicke beimaaß. Thugut bewilligte Coburg’s Entfernung mit 
großer Bereitwilligfeit, und hatte dann auch nichts einzuwenden, 
daß Walded aus dem ohnmächtigen Hauptquartiere in die perfön- 
lihe Umgebung des Katfers zurückberufen wurde. Etwas fehwieriger 
zeigte er ſich, als es fi) um Coburg's Nachfolger handelte. Die 
Engländer hätten den Erzherzog Carl gewünſcht, an defien Feld⸗ 
herentalent und aufrichtiger Kampfesluſt fein Zweifel war: Thugut 
aber widerſprach auf das Beſtimmteſte, und feßte endlich die Er- 
nennung bes militärifch mittelmäßigen und politifch farblofen Grafen 
Elerfait durch. Indeſſen hatten die Engländer denn aud) ihre erfte 
Mittheilung über die Vortheile gemacht, welche ihre Regierung der 
faiferlichen bei der Kortfegung des Krieges zuzuwenden gedachte. 
England begehrte zunächft eine entſchiedene Abweifung aller Frie⸗ 
densgedanfen , und zu dieſem Zwede ein Manifeft, weldyes die Her: 
ftelflung des bourbontichen Thrones als Ziel des Kampfes bezeich- 
nete; dafür verfprach es außer einer verftärkten Beihülfe feiner Ar- 
mee und Flotte jede unmittelbare Unterftügung der Faiferlichen Fi⸗ 
nanzen, welche irgend in den Kräften des Minifteriums fände: es 
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dot dann bei fiegreicher Vollendung des Krieges. Die Vergrößerung 
Belgien's durch einen flattlichen Gürtel der bisher franzöfifchen 
Grenzfeſtungen au. Thugut fand beim erften Worte, daß dieſe Be: 
Dingungen völlig unzureichend ſeien; jedoch war der Eifer, mit 
welchem die engliſchen Gefandten auftraten, fo warm und lebhaft, 
daß Thugut weitere Angebote für wahrfcheinlich hielt, und in bie 
Unterhandlung einzutreten befchloß. Graf Elerfait erhielt demnach 
mit feiner Beftalung auch die von den Engländern gewüͤnſchte 
Vollmacht zu neuer Eriegerifcher Thätigfeit. Am 30, Auguft hatte 
er hierauf eine Zufammenkuuft mit dem Herzoge von York, auf 
welcher eine gemeinjame Angriffsbewegung gegen Antwerpen verab: 
redet wurde. Es ift nicht nöthig, in die Einzelnheiten des Planes 
einzugehn: nach dem vorher über die Stellung und Stärke der Heere 
Mitgetheilten ift e8 im Allgemeinen Ear, wie viel günftige Moͤglich⸗ 
feiten die Lage der Dinge den Berbündeten darbot. Jourdan's 
Hauptmaſſe ftand zwiſchen Maftricht, Lüttich und Namur, Pichegru 
weit von ihm entfernt zwifchen Antwerpen und Breda ; bei der großen 
Uebermacht der Deftreicher fonnten diefe das franzöfifche Sambre- 
heer vollftändig befhäftigen, und dann von Benloo aus einen ftar- 
fen Heerestheil zwifchen Jourdan und Pichegru vorfchieben, um fo 
den leßteren bei einem gleichzeitigen Losbrechen York's auf Das Ge 
fährlichfte zwifchen zwei Feuer zu bringen. Bielleicht hätte ein ein: 
ziger Schladhttag unter dieſen Verhältniffen ausgereicht, um alle bie- 
berigen Unfälle wieder gut zu machen, und, wie im vorigen Jahre 
der Steg von Neerwinden, die Franzoſen in raſchem Zuge wieder 
über ihre ©renze zurüczuwerfen. Ebenfo wie mit Dorf zur Wie 
dereinnahme Antwerpen’d kam in dieſen Tagen eine Vereinbarung 
mit Möllendorf über die Befreiung Trier's zu Stande. Es follte 
danach das Blanfenfteinfche, jet von Melas angeführte Armeecorpe 
den unmittelbaren Angriff auf Die Stadt eröffnen, Clerfait zur Un- 
terftügung deſſelben einen Theil feines rechten Flügels von det 
Ourthe nah Süden rüden lafien, Möllendorf aber den Hunds- 
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rüd durch 15000 Preußen befegen und dadurch jede Störung der 
Operation von Seiten des franzöfifchen Mofelheerd verhindern. Um 
die Reihe dieſer Bewegungen volftändig abzufchließen, würde endlich 
die zweite Hälfte des prenßifchen Heeres unter dem Erbprinzen von 
Hohenlohe einen entſchloſſenen Angriff auf das franzoͤſtſche Rhein⸗ 
heer ausführen, und wenn möglich die im Juli eingebüßte Stellung 
im Hardtgebirge wieder erobern. Der ganze Umfang alfo des weiten 
Kriegsfchauplages, der ganze Betrag der bisherigen franzöftfchen 
Eroberung war, wie wir ſehn, noch eimmal in biefen Entwürfen 
umfaßt. | 

Aber Thugut's Meinung war e8 nicht, daß fie zur Ausführung 
gelangen follten, ehe er fi) eines erwünfchten Abfchluffes der eng: 
liſchen Unterhandlung verfichert hätte, und leider zeigte fich diefer bei 
jedem Schritte hoffnungslofer. Thugut, und der ihm beiftehenpe 
Fürft Roſenberg bemühten fich vergebens, aus den englifchen Unter 
händlern die gehofften größeren &rbietungen berauszuloden. Bel- 
gien, erklärte Thugut ohne Rüdhalt, ift für und werthlos, es hat 
und in ruhigen Jahren nicht 200 Pfund Sterling Jahreseinnahme 
gebracht, es hat uns in bewegten Zeiten unendliche Opfer und Be⸗ 
ſchwerden auferlegt. Wir haben Fein Intereffe, ed den Franzofen zu 
entreißen, aber wir begreifen, daß Holland und England ein ſolches 
Interefie im höchften Maaße empfinden. Wenn nun der Katfer in 
feiner Freundfchaft für die Seemächte bereit ift, für einen ihm frem⸗ 
den Zwed feine Truppen dahin zu geben, fo fann er fich nicht mit 
halber und mittelbarer Beihülfe zu einer Anleihe begnügen; er muß 
beftimmt und geradezu den Erfag feiner Koften, und demnach eine 
Subſidie von wenigftens drei Millionen Pfund Sterling für Die 
nächften beiden Jahre in Anfpruch nehmen. Spencer und Grensille 
erklaͤrten jofort, daß an eine folche Belaftung des englifchen Schabes 
nicht zu denken ſei. Ste bemühten fi, fonftige Auskunftsmittel 
zu entdeden, und die Eonferenzen fchleppten fich indeflen ziemlich in- 
haltlos fort. Darüber Fam Luchefini nad) Wien, war jedoch, nicht 
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im Stande, fih eine thätige Theilnahme an der Unterhandlung zu 
erwirfen: Malmesbury’s unglüdliche Berichte hatten in London im: 
mer ein reges Mißtrauen gegen Preußen hervorgerufen, und ale 
Rofenberg dem Grafen Spencer den Vorſchlag machte, England 
möge die den Preußen nutzlos gezahlte Subſidie Fündigen und fie 
durch Ueberweiſung an den Kaifer fruchtbar verwenden, nahm der 
Lord den Gedanken, fo verderblich er dem Geſammtbündniß aud 
werben mußte, wenigftend ad referendum. Rod, größere Schwierig: 
feiten aber ald die Geldfrage zeigte der zweite Gegenftand der öſt⸗ 
teichifchen Wünfche, die territoriale Entfchädigung. Spencer und 
Grenville hatten und erhielten feine andere Vollmacht als Hinwel- 
fung auf die den Franzoſen erft abzunehmenden Feſtungen zur Ber: 
größerung des ebenfalls erft wieder zu erobernden Belgien’d. Thu: 
gut aber war und blieb bei der völlig entgegengefegten Meinung, 
dag Deftreich fein Heil nicht in einer Abrundung, fondern in ber 
Vertauſchung Belgien’s fuchen müfle. Unter ſolchen Verhältniffen 
war bereit8 um die Mitte des September das Scheitern Der ganzen 
Unterhandlung ausgefprochen, und Spencer und Grenville beftürm: 
ten in jeder Depefche ihr Minifterium um die Erlaubniß zur Rüd: 
fehr von einem völlig hoffnungsloſen PBoften.*) 

Diefer negative Ausgang wirkte unmittelbar auf die Kriegeer: 
eigniffe zurüd. Zwar gab Thugut in diefer Hinficht den Engländern 
unaufhörlich die trefflichften Verheißungen, und ließ den Kaifer per: 
fönlich verfichern, in Belgien wie in Italien hätten die Generale be: 
fimmten Befehl zum Vorgehn, und wenn ed noch Gehorfam in det 
Welt gäbe, fo würden fie die Franzofen zurückwerfen. Aber fobald 
Thugut erfuhr, daß Spencer weder große Geldfummen noch weite 
Provinzen anzubieten habe, blieben teo& der eifrigen Worte die 
Ihaten aus. Es kam dazu, daß die Feftungen in Flandern und 


1) Alles nach der Eorrefpondenz Spencer’s und Grenville's, State-paper- 
ofüce, London. 
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Hennegau viel früher ald man vermuthet hatte, dem franzöftfchen 
Angriffe. unterlagen; Landrecy und Lequesnoi, Oftende und Rieu: 
port, Condé und Balenciennes capitulirten raſch nach einander, zum 
Theil faft ohne Widerſtand, und die mit ihrer Berennung befchäftig- 
ten Heereötheile wurden fomit im September wieder für den großen 
Krieg verfügbar. Hierauf fandte Clerfait eine Botfchaft zu York 
hinüber, durch welche er bie beabfidhtigte Dffenfive für nuplos 
= erklärte, da ihr vornehmfter Zwed, der Entfaß jener Feftungen, durch 
" den Zall derjelben im Voraus vereitelt fei. Als Yorf mit lebhaften 
- — Borftellungen an der Heilfamfeit und Nothwendigkeit einer ftarfen 
Dffenfive fefthielt, antwortete Clerfait durch; Die Vorlage eines neuen 
weſentlich veränderten Planes, deſſen Einzelnheiten dann wieder den 
Prinzen von York und Dranien unausführbar erfchienen.') Mit 
einem Worte, es blieb bei vollſtaͤndiger Unthätigfeit auf allen Sei⸗ 
ten: die Heere lagen in ihren weitläufigen Gantonnirungen. bewe⸗ 
gungslos wie im tiefften Frieden, gevrüdt durch die Erinnerung 
an das Miplingen des Sommerfeldzugs, unfiher und ohne Vers 
trauen bei dem Gedanken an die Zukunft. Eine foldye Lage mußte 
auf die Dauer den moralifchen Beftand der Truppe bis auf die Wur⸗ 
zeln vergiften, und bereits trat bei den englifchen Regimentern ihre 
zerflörende Einwirkung in der grellften Weife hervor. Dort war feit 
dem Beginne des Feldzugs die Verpflegung Außerft reihlih, ja ver- 
ſchwenderiſch, dennoch aber durch Verſchleuderung und Nadhläffigkeit 
ungenügend gewefen. Es fehlte ven Truppen oft Tage lang an Brod 
und Fleifch : der Branntwein aber war ſtets in Fülle vorhanden, und 
die Zahl der Weiber im Lager war zuweilen kaum geringer ald die der 
Soldaten. Dabei beitand die Mannfchaft zum größten Theil aus 
angeworbenem Gefindel, dem Abfchaum des britifchen Proletariats, 
und man ermißt leicht, welche Beftialität unter foldyen Berhälmifien 
entwidelt wurde, In Blandern hatte Die ununterbrochene Thätigfeit 


1) Dorf an Dunvas, 7. September, 
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im Stande, fi) eine thätige Theilnahme an der Unterhandlung zu 
erwirken: Malmesbury’s unglüdliche Berichte hatten in London im- 
mer ein reges Mißtrauen gegen Preußen hervorgerufen, und ale 
Rofenberg dem Grafen Spencer den Vorſchlag machte, England 
möge die den Preußen nutzlos gezahlte Subſidie kündigen und fie 
durch Ueberweifung an den SKaifer fruchtbar verwenden, nahm der 
Lord den Gedanken, fo ververblich er dem Geſammtbündniß auch 
werden mußte, wenigftend ad referendum. Rod) größere Schwierig: 
feiten aber als die Geldfrage zeigte der zweite Gegenfland der öft- 
reichiſchen Wünfche, die territoriale Entfchädigung. Spencer und 
Grenville hatten und erhielten feine andere Vollmacht als Hinwel- 
fung auf die den Franzoſen erſt abzunehmenden Feftungen zur Ber: 
größerung des ebenfalls erft wiever zu erobernden Belgien’ds. Thu⸗ 
gut aber war und blieb bei der völlig entgegengefebten Meinung, 
dag Oeſtreich fein Heil nicht in einer Abrundung, fonbern in det 
Vertauſchung Belgien's fuchen müffe. Unter ſolchen Verhäftniffen 
war bereit8 um die Mitte des September das Scheitern der ganzen 
Unterhandlung ausgefprochen, und Spencer und Grenville beftürm- 
ten in jeder Depefche ihr Minifterium um die Erlaubniß zur Rüd: 
fehr von einem völlig hoffnungslofen Poften.') 

Diefer negative Ausgang wirkte unmittelbar auf die Kriegder: 
eignifle zuyüd. Zwar gab Thugut in diefer Hinficht den Engländern 
unaufhörlich die trefflichften Verheißungen, und ließ den Kaifer per: 
fönlich verfichern, in Belgien wie in Italien hätten die Generale be- 
ftimmten Befehl zum Vorgehn, und wenn es noch Gehorfam in der 
Welt gäbe, fo würden fie die Franzoſen zurückwerfen. Aber ſobald 
Thugut erfuhr, daß Spencer weder große Geldſummen noch weite 
Provinzen anzubieten habe, blieben troß der eifrigen Worte die 
Ihaten aus. Es Fam dazu, daß die Feftungen in Flandern umd 


1) Alles nach der Eorrefpondenz Spencer’s und Grenville's, State-paper- 
ofäce, London. 
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Hennegau viel früher al8 man vermuthet hatte, dem franzöflfchen 
Angriffe unterlagen; Landrecy und Lequesnoi, Oftende und Nieu: 
port, Condé und Valenciennes capitulirten raſch nach einander, zum 
Theil faft ohne Widerftand, und die mit ihrer Berennung befchäftig- 
ten Heerestheile wurden fomit im September wieder für den großen 
Krieg verfügbar. Hierauf fandte Clerfait eine Botfchaft zu York 
hinüber, durch welche er die beabfidhtigte Dffenfive für nutzlos 
erflärte, da ihr vornehmfter Zweck, der Entſatz jener Feſtungen, durch 
‚den Fall derfelben im Voraus vereitelt fei. Als York mit lebhaften 
Borftellungen an der Heilfamfeit und Nothwendigkeit einer ftarfen 
Dffenfive fefthieft, antwortete Elerfait durch) die Vorlage eines neuen 
weſentlich veränderten Planes, deſſen Einzelnheiten dann wieder den 
Prinzen von Horf und Dranien unausführbar erfchienen.') Mit 
einem Worte, es blieb bei vollſtändiger Unthätigfeit auf allen Sei- 
ten: die Heere lagen in ihren weitläufigen Santonnirungen. bewe⸗ 
gungslos wie im tiefiten Frieden, gedrüdt durch die Erinnerung 
an das Mißlingen des Sommerfeldgugs, unficher und ohne Ver: 
trauen bei dem Gedanken an die Zukunft. Eine foldhe Lage mußte 
auf die Dauer den moralifchen Beftand der Truppe bis auf die Wur⸗ 
zeln vergiften, und bereits trat bei den englifchen Regimentern ihre 
jerftörende Einwirfung in der grellften Weiſe hervor. Dort war feit 
dem Beginne des Feldzugs die Verpflegung aͤußerſt reichlich, ja ver⸗ 
ſchwenderiſch, dennoch aber durch Verfchlenderung und Rachläffigkeit 
ungenügend gewefen. &8 fehlte den Truppen oft Tage lang an Brod 
und Fleiſch: der Branntwein aber war flets in Fülle vorhanden, und 
die Zahl der Weiber im Lager war zuweilen faum geringer ald die der 
Soldaten. Dabei befand die Mannfchaft zum größten Theil aus 
angeworbenem Gefindel, dem Abfchaum des britifchen Proletariats, 
und man erntißt leicht, welche Beftialität unter folchen Berhälmifien 
entwicfelt wurde. In Flandern hatte die ununterbrochene Thätigfeit 


3) York an Dunvas, 7. September. 
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dad Hebel einiger Maaßen im Zaume gehalten, und wenn es ja 
einmal zu einem Ausbruche kam, fo hatte die Nothwendigkeit fofort 
die Offiriere, und vor Allem den Oberbefehlshaber felbft, zu raſchem 
und kraͤftigem Einſchreiten gezwungen. Jetzt aber entfittlichte Die 
teoftlofe Waffenrube die Vorgefetzten und die Untergebenen in glei: 
chem Maaße. Die Dfficiere, meiſtens junge reiche Epelleute ohne 
militärifche Ausbildung, welche ihre Aemter duch Kauf erworben 
hatten, um den Feldzug als ein ritterliches Vergnügen mitzumachen, 
befümmerten ſich in feiner Weiſe um die Pflichten ihrer Stellung 
oder das Wohl der Soldaten, lebten in lockerer Ungebundenheit, und 
gaben der Truppe durch fchlaffe Dienftführung und rohe Liederlich⸗ 
teit das übelfte Beifpiel. Oft kam e8 vor, daß die Regimenter fid 
Morgens in Marſch fegten, die Officiere aber bei einem Zechgelage 
Stunden lang zurüdblieben, und dann gegen Mittag halbberaufcht 
in tollem Rennen der Colonne nacheilten und zum Aergerniß der 
Soldaten lärmend und jauchzend an dem Zuge vorüber brausten. 
Es war Fein Wunder, daß bei folhem Borgange die Mannfchaft 
binnen wenigen Wochen völlig verwilderte. Sie plünderte, wohin 
fie kam, die Ortſchaften, peinigte die Bevölferung bis auf das Blut, 
und wergendete dad geraubte Gut in wüſter Schlemmere. Die 
deutſchen Hälfstruppen, Hannoveraner, Darmſtaͤdter, Heflen, tru⸗ 
gen bei jedem Zuſammentreffen mit dem Feine die ſchwerſte Laft des 
Kampfes: fle widerftanden dem fehlechten Beiſpiele mit bewunderns⸗ 
weriher Standbaftigfeit, waren aber bei Weiten wicht zahlreich ge: 
mug, um troß der engliſchen Ausſchweifungen die zerfallende Einheit 
Des Heerwerbandes aufrecht zu halten. Bei den Hollaͤndern machten 
ſich jeht, wo der Krieg die eignen Grenzen erreichte, die alten Schaͤ⸗ 
den der Wehrverfaffung in empfindlicher. Weiſe fühlbarz es fehlte 
überall an geübter Mannſchaft und zuverläffigen Offtcieren, und bei 
allem Reichthum des Gemeinweſens waren die meiften Feftwiger in 
unzulänglicher VBerfaffung. Dazu fam, daß die Einwohner, in Ber: 
zweiflung über die von den Engländern verübte Unbill, den ganzen 
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Krieg auf das Bitterfie verwänfchten: fie erjehmten bie Ankunft ver 
Franzoſen als der Defteier und Rächer an den verfluchten Bundes⸗ 
genoſſen, und weit und breit im Lande tief dieſe Stimmung. bie 
Sympathie für die antiorantfche Partei, für die Batrioten von 1788 
wieder in das Leben. Der Herzog von Dorf fah das Wachfen dieſer 
Uebelſtände mit rathlofer und dumpfer Verzweiflung. Er erließ 
einige Tageöbefehle, in denen er feine Truppen mit harten Worten 
zu befferem Betragen ermahnte; al& dies nichts half, als dann gleich 
nachher die Deftreicher auf’8 Neue verfagten, als nach dem Falle der 
Feſtungen ein verftärkter Angriff der Franzoſen erwartet werben 
mußte, war der Herzog in feinem Innern vollkommen überwältigt, 
und fah ohne Entſchluß noch Willen dem Hereinbrechen des Unheils 
entgegen. Am 14. September erfchienen die erften feindlichen Heer 
resmaſſen vor den verbündeten Vorpoften bei Herzogenbuſch; gleich 
nachher wurde eine Abtheilung Darmfädter bei Bortel trog helden⸗ 
mütbiger Gegenwehr durch die Uebermacht der Feinde erbrüdt: da 
hatte denn York, welcher Die. Stärfe des Gegners mit großer Ueber⸗ 
treibung auf nicht weniger ald 80000 Dann ſchätzte, wur noch den 
Gedanken, ſich nicht ven Rüdyug über die Maas abfchneiden zu 
fafien. Er beſchloß, ganz Norbbrabant zu räumen, und führte am 
16tem feine Armee über ben Strom in die vereinigten Provingen hin⸗ 
über.') 

Gleichzeitig eröffnete auch General Jourdan eine neue Offen- 
five gegen die Deftreicher bei Lüttich. Er hatte aus Hennegau eine 
Berftärfung von 27008 Mann erhalten; fein Heer war alfe dem 
feindlichen an Zahl beinahe gleich geworben. Er beſchloß Damit den 
Hanpiitreich. gegen ven linken, füplichen Flügel des Gegners an der 
Durihe zu führen, da es offenbar war, Daß er durch die Ueberwälti⸗ 
gung deſſelben empfindlicher als durch irgend eine andere Operation 


1) Näheres bei Porbeck, Eritifche Gefchichte u. f. w. und bei Ditfurth, die 
Heften in den Niederlanden, Band II. 
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auf Clerfait's Verpflegungs = und Rüdzugslinie einwirkte. Nachdem 
er alfo jene 27000 unter Marceau und Scherer an die Durthe ge: 
fchieft hatte, alarmirte er ven 16. September durch einen lebhaften 
Scheinangriff die feindliche Mitte bei Maftricht, nahm hier Die volle 
Aufmerkfamfeit Elerfait’8 in Anſpruch, und eilte dann, ſich plöglic 
dem Gefechte entziehenn, nody mit 12000 Dann zu Marreau hin- 
über, fo daß er dort am 18ten. beinahe 40000 Mann gegen den Ge- 
neral Latour und deſſen 24000 in das Fener führen konnte. Es Fam 
dazu, daß die Deftreicher faft die Hälfte diefes Flügels als Rüdhalt 
für die Trierer Expedition weit nach Süden hin verzettelt hatten; fo 
wurde der Reft an der Ourthe durch die mehr als dreifache Ueber⸗ 
macht des Feindes auf allen Bunften geworfen und mit einem Ber: 
Iufte von nahe 3000 Mann zum Rüdzuge genöthigt. Es war um 
fo beflagenswerther, als die Truppen, bei guter Mannszucht durch 
die lange Ruhe erfrifcht und gefräftigt, ſich wieder vortrefflid 
gefhlagen und die Franzofen den Sieg mit einem Opfer von fall 
6000 Zodten und Berwundeten bezahlt Hatten. Auch nad) dem 
Treffen bewahrte Latour, wenn gleich zurückweichend, feine Hal- 
tung, und ſchlug einen zweiten Angriff des Feindes am 20ften bei 
Henri Chapelle mit blutigem Nachdrucke ab. Da nun die übrigen 
Heerestheile, eine Mafle von 60000 Mann, völlig unverſehrt wa- 
ren, fo konnte von einer ernftlichen Gefahr noch Feine Rebe fein: 
Elerfait aber, von der in Wien herrfchenden Stimmung genugſam 
unterrichtet, befahl ohne Aufenthalt den allgemeinen Rückzug hinter 
die Roer, wo denn das Heer bis zum 23ften feine Stellung zwiſchen 
Düren und Roermonde einnahm. Wieder begannen von hier aus 
Unterhandlungen mit York auf der einen und Möllendorf auf der 
andern Seite; jener möchte zur Dedung des nörblichen Flügels der 
Deftreicher den Schu der Feftung Venloo an der Maas überneh— 
men, dieſer zur Stärfung des fühlichen im Trierſchen Lande den 
Poften Kaifersefch beſetzen; anderen Falles erklärte Graf Elerfait 
eine längere Vertheidigung des linfen Rheinufers für unmöglid). 
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Die beiden verbündeten Führer machten Schwierigkeiten, indeſſen 
fandte endlich York eine Heine Abtheilung Hannoveraner nach Ven⸗ 
loo, und wurbe Kaiſerseſch in Die preußifche Stellung hineingezogen: 
faum aber war ed gejchehn, fo erfchienen Jourdan's Eolonnen an 
der Roer, und eröffneten den Angriff auf die Deftreicher den 2. Octo⸗ 
ber. Wo fie in einiger Stärke auftraten, wichen die Kaiferlichen in 
befter Ordnung nad) ſchwachem Widerftanve zurüd, erreichten am 
Aten das Ufer des Rheins und festen in der Nacht auf den 6ten 
über den Strom hinüber. In welchem Sinne diefe lebten Operatio- 
nen bes unheilvollen Feldzugs geführt wurden, lehren in bündiger 
Klarheit die Zahlen der öftreichifchen Etatd vom 21. September bis 
zum 6. October: der ausrüdende Stand von Clerfait's Macht bes 
trug damald 76968 Mann, hatte ſich gegenüber ungefäbr 75000 
Stanzofen, und überließ diefen das linfe Rheinufer nach einem Ver⸗ 
lufte von 171 Todten, 28 Berwundeten und 468 Vermißten.') 

Die Entwidlung diefer Dinge hatte denn auch den langen 
Schwankungen der preußifchen Bolitif ein Ende gemacht, und einen 
erften Schritt zum Abfchluffe herbeigeführt. Wir fahn oben, daß 
Ende Auguft, als es fi) zum lebten Male um öftreichifche Offenſiv⸗ 
pläne handelte, Möllendorf feine Mitwirfung zur Wiedereinnahme 
Trier’ und einen gleichzeitigen Angriff auf das franzöftfche Rhein: 
heer zuſagte. In derfelben Zeit machte er aber bei feinem Monarchen 
einen neuen Berfuch, um PBreußen’s Rüdtritt aus dem hoffnungslofen 
Kriege zu bewirken. Er beurtheilte die Aeußerungen des Königs 
gegen Luchefini ganz fo wie diefer felbft; er meinte, wie unfcheinbar 
jene Erlaubniß, privatim die Wohlthaten ded Friedens zu loben, 
auch fein möge, fo habe damit der König in feinem Innern die ent- 
ſcheidende Wendung gemacht. Er fandte alfo feinen Adjutanten, den 
Major Meyerinf, nad) Berlin, um auf die neue Stimmung des 
Königs bauend, für die Erreichung des Friedens weiter zu wirken. 


1) Oeſtr. militär. Zeitfchrift I. c. ©. 278, 282, 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 19 
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Ueber ven allgemeinen Gefichtspunft, welcher die preußifche Politik 
dabei leiten müfle, hatte er fich mit Ruchefini längft verftändigt. Beide 
Männer wünfchten, daß Preußen als Fürfprecher des deutſchen 
Reiches in Baris auftreten, und in deſſen Ramen einen Frieden auf 
den alten Beftsftand vorfchlagen möchte. Sie glaubten, daß eine 
folhe Unterhandlung, mit Ernft und Nachdruck geführt, ven Zwed 
nicht verfehlen würde: Frankreich, welches dadurch, im Beſitz der öft- 
reichiſchen Niederlande bliebe, würde, wie fie meinten, gegen einen 
fo erheblichen Vortheil gerne bereit fein, die UnverleglichFeit der 
Reichögrenze anzuerfennen und Holland in den Frieden aufzunehmen. 
Dann könne man e8 England und dem Kaifer überlaffen, entweder 
Belgien gegen eine anderweitige Entfchädigung Oeſtreich's aufzu- 
geben, wie es Thugut längft wünfchte, oder e8 gegen die eroberten 
franzöftfehen Colonien wieder einzutaufchen, wie es einft 1748 
gefhehn war, und jegt Montgaillard vorgefchlagen hatte.') Bei 
dem damaligen Stande des Kampfes, bei dem erflärten Zurüd: 
weichen Oeſtreich's, bei der tiefen Erfhöpfung Frankreich's, war 
dieſes Syſtem nicht ohne Ausficht des Gelingens, und mit dem Er- 
gebniffe hätte Deutichland, nachdem feine Fürften längft auf die 
Herftellung Ludwig XVII. verzichtet hatten, fehr zufrieden fein 
mögen. 

Meyerinf fand denn den König für feine Eröffnungen äußert 
zugänglich. Seit dem Abzuge von Warfchau war die Stimmung des 
Fürften immer troftlofer geworden. Jene Täufchungen, durch die er 
ſich in Polen zur Unthätigfeit hatte verloden laſſen, zerrannen in 
demfelben Augenblide, in welchem die Folgen derfelben unwiberruf- 
ih wurden. Man wird in Petersburg, rief er, unferen reblichen 
Willen verdäcdhtigen; man wird von Wien aus mit diefer Waffe un- 
fern Einfluß in Rußland zu Grunde richten. Auch ihm wurde es 


1) Luchefini führt diefes Syftem fchon in einer Depefche vom 6, Juni, und 
dann in vielfachen Grörterungen und Denkfchriften aus. 
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jebt deutlich, daß er in Polen mit ftärferer Macht auftreten, und 
deshalb am Rheine nad) irgend einer Ausgleichung fuchen müfle. Er 
genehmigte zunächft, daß Luchefini in Wien aus dem Februarbündniß 
- das vertragsmäßige Hülfscorpe von 20000 Mann in Anſpruch 
nahm, weil Preußen durch die Ausdehnung des polnifchen Aufftan- 
des in feinem eignen Gebiete bedroht fei: die Meinung dabei war, 
daß Deftreich zu einer folchen Leiftung nicht im Stande, und dann 
Preußen berechtigt fein würde, das von ihm bisher am Rheine 
unterhaltene Hülfscorps von gleicher Stärke zurüdgunehmen, und 
nach Polen zu fenden. Der König fand fodann Möllendorfs Vor⸗ 
ſchlag in jeder Hinficht fachgemäß. Er hatte ein beftimmtes Ge: 
fühl für die reichsſtaͤndiſche Pflicht feiner Stellung und die großen 
Ausfichten Preußen’s bei einer nationalen deutfchen Politik: Möllen- 
dorf traf alfo ganz feine Neigung, wenn er ihn, nicht zu einem Se⸗ 
paratfrieden, fondern zu einer Bermittlung zwiſchen Deutichland und 
Frankreich aufforderte. Der Marfchall hatte zugleich eine hoͤchſt un- 
verfängliche Form für die erfte Anfnüpfung in Bereitfchaft, indem er 
zunächft eine Verhandlung über den Austaufch der Kriegsgefangenen 
zu eröffnen vorfchlug. Da Preußen eine größere Anzahl derſelben 
als Frankreich in Händen hatte, fo ließ fid) vielleicht für deren Frei⸗ 
gebung, auch wenn man nicht gleich zum Reichsfrieden gelangte, 
ein Stilftand für die rheinifchen Provinzen Preußen's erwirken. 
Dies Alles war dem Könige einleuchtend. Freilich meinte er aud) 
jest noch, man könne ſich den Verdruß eines förmlichen Friedens mit 
den Königsmördern erfparen, und einen großen Waffenſtillſtand ab: 
(hießen, wie e8 3. B. Spanien und Holland im Jahre 1609 ge- 
than hatten. Auch wollte er ſich deshalb nicht unmittelbar nad) 
Paris wenden, fondern höchftens eine Anfrage bei einem franzöft- 
Ihen Diplomaten im Auslande zulaffen: mit einem folcdyen möge . 
denn Meyerinf über die Kriegögefangenen anfnüpfen, und wenn 
fih daraus friedliche Geſpräche entwickelten, diefelben mit Sorgfam- 
feit fortfpinnen. Quchefini bezeichnete als geeignet zu dieſem Zwecke 
19* 
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den franzöftfchen Gefandten in ver Schweiz, Barthelemy, als einen 
Mann von gemäßigter Gefinnung und ſtaatsmänniſcher Haltung, 
und Möllendorf beeilte fich darauf, zu einer erften einleitenden Er- 
Öffnung einen Kreuznacher Kaufmann, Namens Schmerz, nadı Ba: 
den bei Zürich abzufchiden, wo ſich Barthelemy damals aufhielt.‘) 
Zugleich aber wandte er fi (fo weit ich fehe ohne Vorwiſſen des 
Könige) indgeheim auch an den Ehurfürften von Mainz, ald den 
erften Würbenträger und den fehwerbedrängteften Fürften des Rei- 
hes, machte ihn mit der Gefinnung feines Hofes befannt, und 
mahnte ihn, auf dem Reichötage einen enigegenfommenden Schritt 
zu bewirfen.”?) 

Während diefer Verhandlungen war indeffen die Zeit herange- 
fommen, in welcher nad) den Abreden mit @lerfait die Operationen 
gegen Trier und Kaiferslautern vollführt werden follten. Wenn 
man einen Frieden zur Deckung der Reichögrenze begehrte, fo ver- 
trug ſich damit die Verdrängung des Feindes vom Reichsboden voll- 
fommen, und Möllendorf führte demnach 15000 Mann auf den 
Hundsrüd, während Hohenlohe mit raſchem Angriff und glänzenden 
Gefechten die Franzoſen aus den öftlichen Thälern des Hardtgebirges 
hinausfhlug. Allein in diefem Augenblide kam die Nachricht von 
Clerfait's Unfällen an der Durthe, dann von feinem Weichen an der 
Roer, endlich von feinem fchließlichen Rüdzuge über den Rhein. 
Bon dem Angriffe auf Trier konnte nun feine Rede weiter fein; nad) 
dem Berlufte Cöln's an das franzöftfhe Sambreheer war Coblenz 
und der Hundsrüd gegen die feindliche Mofelarmee nicht mehr zu 
behaupten, und in unmittelbarer Folge ergab fi) daraus aud) die 
Zurüdberufung Hohenlohe’8 unter die Kanonen von Mainz. Das 
linfe Rheinufer in feinem ganzen Umfange war verloren. 


1) Lucheſini an Möllendorf, 21. September. Es ift hienach nicht genau, 
wenn Anfangs 1795 der Wohlfahrtsausfchuß feinem Gefandten in Kopenhagen 
meldete, daß Barthelemy ſchon Mitte Auguft die erflen Gröffnungen erhalten hab. 

2) Luchefini an Möllenporf, 8. September, 
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| An diefem neuen Mißgefchide ging zunächſt das Tange hinfie- 

chende Haager Bündniß zwifchen Preußen und England zu Grunde. 
Die Aufhetzungen Malmesbury’8 hatten immerhin einigen Eindruck 
in London gemacht; es waren dazu die öftreichifchen Andeutungen 
über die Uebertragung der Subfidie an den Kaifer gefommen; bie 
tete Exfolglofigfeit des rheinifchen Krieges gab bei Pitt endlich den 
Ausschlag. Schon am 1. October blieb die monatliche Zahlung in 
Berlin aus; auf eine preußifche Anfrage darüber erflärte Pitt in 
trodener Kürze, daß England die Subfidie für's Erfte auszufegen 
befchlofien habe, und als der Gefandte hierauf bemerkte, daß Preußen 
darin den Bruch des Haager Vertrages erfennen müffe, entgegneten 
die Minifter, man habe diefe Folge vor dem Entichluffe erwogen. 
So zerriß dem Könige, faft genau ein Jahr nach der Löfung des öft- 
reichifchen Verhältniffes, auch der englifche Bund, und mit ihm die 
zweite Feſſel, welche Preußen in der großen Coalition feftgehalten 
hatte. Der König zauderte darauf Feine Stunde, dem Marfhall 
Möllendorf Befehl zum Rüdzuge über den Rhein und zur Entfen- 
dung von 20000 Mann nad) Polen zu ertheilen. In Wien fnüpfte 
Luchefint daran bei einem längeren Geſpraͤche mit Thugut den foͤrm⸗ 
lichen Antrag, den Branzofen einen beftimmten Schritt zum Frieden 
entgegen zu thun. Er flellte vor, daß man bei weiterer Kortfegung 
des Kampfes die gemäßigte Bartet in Frankreich felbft jener Möglich: 
feit des Emporkommens berauben, die politifche Eriftenz Holland's 
gefährden, und damit ganz Europa den Republifanern dienftbar 
machen würde. Er drängte Thugut, in London jenen Gelihtspunft 
zu betonen, nach welchem der Weltfrieven durch gegenfeitige Her: 
ausgabe aller Eroberungen hergeftellt werden follte; er fah darin 
das einzige Mittel, Frankreich trog feiner rheinifchen Siege zu einem 
billigen Abfonımen zu beftimmen. Thugut antwortete entgegenfom- 
mend, daß er nichts mehr als einen erträglichen Frieden wuͤnſche, 
und auch dem preußifchen Gedanken eines längeren Waffenftiliftan- 
des vollen Beifall fchenfe. Aber ein neuer Zwifchenfall überzeugte 
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den Marquis nur zu bald, daß bei Thugnt vielleicht ein Separat: | 


frieven mit Frankreich, vielleicht eine Kortfegung des Kampfes mit 
ruffifch =englifcher Hülfe möglich, daß aber ganz ficher Feine mit 
Preußen gemeinfame Unterhandlung zur Herbeiführung des Reiche: 
frievens bet ihm gedenfbar fei. Jener Wink des Marſchall Möllen- 
dorf hatte nämlich bei dem Churfürften von Mainz infoweit gezündet, 
daß er einen Antrag auf Friedensbemühungen beim Reichstage. ein: 
brachte, in vemfelben aber, fei es nun nad) einer in Wien geftellten 
Anfrage, fei ed nad) feiner eignen Kenntniß der dortigen Eiferfucht 
gegen Preußen, nicht defien König, fondern Die Höfe von Kopen: 
hagen und Stodholm als Vermittler vorfchlug. Mit dieſer Aende: 
rung war man in Berlin bei der befannten Neigung des ſchwediſchen 
Regenten zu Branfreich fehr wenig einverftanven, beeilte ſich aber 
dem Antrage auch in diefer Form bei dem Reichstage volle Unter: 
ſtützung zu gewähren. Thugut dagegen redete ſehr geringfchäbig 
darüber, und erklärte ihn für eine verdedte Beftrebung Preußen’s, 
den Fatferlichen Einfluß aus dem Reiche zu verbrängen. Sch habe, 
meldete Lucheſini feinem Hofe, bei einem Gefpräcde über den Antrag 
die fefte Weberzeugung gewonnen, daß Thugut für jet feinen Frie⸗ 
den machen wird; weber Holland noch das Reich interefliren ihn 
oder haben Hülfe von ihm zu erwarten; auch auf unfere- Wünfce 
einen Waffenſtillſtand Nerbeizuführen, wird er nicht eingehn: Eng: 
land und Rußland treiben ihn zum Kriege, und er geht auf's Neue 
in ihre Pläne ein, weil er von diefer Politik in der polnifchen Thei⸗ 
lungsſache Vortheil zu ziehn hofft. 

Luchefini hatte nicht Alles, aber er hatte richtig geſehn. Nach⸗ 
dem durch dad Zerwürfniß zwifchen Deftreih und Preußen zuerſt 
eine gedeihliche Kriegführung verhindert worden, wurde jeßt durch 
diefelbe Urfache eine gemeinfame Friedensverhandlung unmöglid. 
Statt defien war Thugut im Begriffe, mit Rußland, nicht auf allge: 
meinen Frieden, fondern auf allfeitige Eroberung abzufchließen. 
Seine langen vielfachen Schwankungen waren in dieſem Augenblide 
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entfchieden, entjchieden durch den Verlauf der polnifhen Sache, 
welche damals zu ihrer erfchütternden Kataftrophe gelangte. 

Nach dem Abzuge der Preußen von Warfchau athmete man in 
diefer Hauptftadt auf; e8 war noch einmal ein glüdlicher Tag nad) 
einer Reihe faft boffnungslofer Wochen, ein freudiger Augenblid in- 
mitten zahlreicher erdrückender Gefahren. Denn aud) jebt ftand es 
um die polnifche Sache auf den öftlichen Theilen des Kriegefchau: 
plages mißlich. In Litauen hatte der ruſſiſche General Knorring die 
Hauptitadt Wilna nad) tapferem Widerftande am 12. Auguft über: 
wältigt; Oberft Grabowski war von dort gegen Oſten gewichen, 
um einen abenteuernden Streifzug in die ruffifche Provinz Minsk 
zu verfuchen, wurde aber von dem Fürften Zizianoff eingeholt und 
mit feiner gefammten Mannfchaft gefangen genommen: ebenfo miß- 
langen die Einfälle anderer polnifcher Generale in Samaiten und 
Kurland, und um den Anfang des September fand ſich der neue 
Oberbefehlshaber diefer Heerestheile, General Mokranowski veran- 
laßt, Alles was ihm noch an Streitfräften übrig war, im Ganzen 
ungefähr 20000 Mann, in die Gegend von Grodno an der Grenze 
des eigentlihen Polen zurüdzuziehn, und Lithauen damit aufzu: - 
geben, Weiter ſüdlich am Bug, in dem Bezirfe von Brzesc⸗Litewski, 
ſtand General Sierakowski mit 13000 Mann, um das ruffifche Corps 
Derfelvden zu beobachten, und etwaige Angriffe, die aus der Ufraine 
unternommen würden, im Schach zu halten: er hatte unbeftimmte 
Nachricht, Daß von dort her General Suworow mit ftarfer Heeres- 
macht in Bewegung fei, und fandtgdringende Bitten um Berftär- 
fung nad) Warfchau. So im Oſten. Bon Warfchau felbft war der, 
ruſſiſche General Ferſen gleichzeitig mit den Preußen abgezogen, 
hatte fich jedoch fofort von Diefen getrennt, und war, 13000 Mann 
farf, auf eigne Hand die Weichfel aufwärts nad) Suͤden gezogen, 
um, wo möglich, dieſen Strom zu überfchreiten, und fid) dann mit 
Derfelden und Sumworow zu vereinigen. Polniſcher Seite ließ hier: 
auf Kosciusfo den Fürften Poninsfi mit 4000 Mann auf dem 
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rechten Ufer den Strom hinaufgehn, mit dent Auftrage, Zerfen ſtets 
im Auge zu behalten und ihm den Uebergang über die Weichſel um 
jeden Preis zu verwehren. Vielleicht hätte fich hier ein bedeutender 
Erfolg erreichen lafien, wenn Kosciusko fofort nad) dem Abmarſche 
der Preußen mit aller verfügbaren Macht aus Warfchau zur un- 
mittelbaren Verfolgung Ferfen’8 hetvorgebrochen wäre: das völlig 
vereinzelte rufftfche Corps würde dann fehmwerlich einem harten Miß— 
geſchick entronnen fein. Statt deffen aber ließ man fi) in Warfchau 
durch die Unficherheit der preußifchen Haltung und die Hortfchritte 
‚des pofener Aufftandes beftimmen, alle irgend verwendbaren Streit: 
mittel nach diefer Seite zu werfen, und damit um unmefentlicher 
Bortheile willen den ruffifchen Operationen freie Hand zu laſſen. 
Die Generale Madalinsfi und Dombrowsfi gingen von Warfchau 
mit 3000 Mann gegen Welten vor, überfchritten die Bzurra, durch—⸗ 
brachen den Schwachen preußifchen Gordon, und ergoſſen fich in Die ſüd⸗ 
preußifchert Provinzen, wo durch ihre Ankunft der Muth der Inſur⸗ 
genten erfrifcht, und die Zahl derfelben fehnell auf4000 gehoben wurbe, 
fo daß Dombrowski mit gleichen Kräften den dort aufgeftellten preu- 
sifchen Abteilungen — 7000 Dann unter Generalmajor Schwerin 
und Oberft Szekuly — entgegen treten konnte. Er felbft war dabei 
feinen Gegnern an Kedheit, Lift und Frifche-bei Weiten überlegen, 
traf fie ftet8 an unvermutheten Punkten, und war verſchwunden, wo 
fie ihn mit gefammelter Stärfe auffuchten. So rieb er die Abthei- 
fung Szefuly’s völlig auf, befegte Bromberg und bedrohte Thorn; 
ganz Südpreußen war mit Ungihe und Kriegslärm erfüllt, und ſchon 
begannen auch in Weftpreußen und Danzig feine Parteigänger dad 
Haupt zu erheben. Man war in Preußen in nicht geringer Berle: 
genheit. Man wollte die Hauptarmee, welche jetzt einen. weitge: 
ftreften Cordon zwifchen Warfchau und Poſen bildete, nicht ent: 
bloͤßen, weil man dann neue polnifche Entfendungen aus Warfchau 
erwarten mußte. Man konnte aus DOftpreußen Feine Berftärfung her- 
amiehn, weil eben damals die lithauifche Armee des Feindes ihren 
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Rückzug nad) Grodno hart an der preußifchen Grenze vorüber nahm, 
und diefe mithin einer ftarfen Bewachung bedurfte. Man wagte aus 
Krakau und Sendomir Feine erhebliche Verftärfung heranzuziehn, da 
man biefe Provinzen nicht bloß vor einem Angriffe ver Polen, fon- 
dern auch vor dem Einrüden der Deftreicher bewahren wollte. So 
half mar ſich nothdürftig, wie und mo es eben gehn mochte, brachte 
von verfchiedenen Seiten allmälig noch 1200 Mann Berftärfmg 
heran, ‚und ficherte zunächft Weſtpreußen vor einer weiteren Ausdeh⸗ 
nung des Aufftandes. Indeſſen dauerte die beforgliche Lage nicht 
lange. Während Dombrowski an der Weichfel die Preußen in Athem 
fegte, waren am Bug die erften Schläge des zerftörenden Unwetters 
über Polen hereingebrochen, zu deren Abwehr Kosciusfo den flieg: 
reichen General eiligft nach Warfchau zurüdrufen mußte. 

Seit dern Monat Mai hatte General Suworow den Oberbefehl 
über die ruffifchen Truppen in der Ufraine und Rothrußland über: 
nommen. Diefer merkwürdige Menfch, ver erft vor Kurzem die 
Welt mit dem Rufe der Siege von Rimnif und Ismail über bie 
Türken erfüllt, und zwanzig Jahre früher auch in Polen den Schreden 
feines Namens verbreitet hatte, war 1730 geboren, fand alfo da- 
mals im 64. Lebensjahre, Der Sohn eines angefehenen Senators 
war er urfprünglich dem richterlichen Stande beftimmt, und deshalb 
nicht, wie es fonft bei jungen Edelleuten in Rußland Brauch war, 
bei feiner Geburt in die Liften eines Garderegiments eingetragen 
worden, um fo mit 16 Sahren dem Dienftalter nad) etwa als Major 
den wirklichen Dienft zu beginnen, Trotzdem rührte ſich bet dem 
Knaben der Keim des Talentes fo gewaltig, daß der Vater die Un- 
möglichkeit des Widerftandes einfah, und, freilich mit ftarfem Ver⸗ 
druffe, den zwölfiährigen Sohn feinem Eigenwillen überließ. So 
diente fich diefer ohne Empfehlung oder Beſchuͤtzung durch die niedern 
Grade hindurch, als Füſilier und Corpotal und Feldwebel, bis er 
endlich nach 14 harten Jahren das erfte Ziel feines Ehrgeizes, die 
Ernennung zum Lieutenant erreichte. In dieſer langen Probezeit 
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nahm er Die äußere Lebensweile an, in weldyer er fpäter als Reiche: 
fürft und Beldmarfchall zweier Katfer das Erftaunen der Welt wurde, 
die Gewohnheiten des gemeinen ruffifchen Soldaten, die Nacht auf 
Stroh zu liegen, um vier Uhr aufzuftehn, um neun in der frugalften 
Art zu fpeifen, zu jeder beliebigen Stunde des Tages zu fchlafen. 
Wie feine Kameraden füßte er das Bild des Heiligen in andächtigem 
Gebet, nannte den Namen des Kaiferd nur mit inbrünftiger Devo- 
tion, und eignete ſich den Ton der ernften und fcherzhaften Rede an, 
wie fie zwiſchen Feldwebel und Musfetier gewohnt und wirkfam ift. 
Zugleich aber ftudierte er mit unabläffigem, ungeduldigen Eifer die 
großen Vorbilder feiner Zukunft, die Thaten der römifchen Feld: 
heren, die Feldzüge Monterueuli’s, die Abenteuer Carl XII. Bon 
jenem fuchte er die geduldige, unerfchöpfliche Klugheit zu lernen, aber 
zur eigentlichen Lebensregel erhob er ſich dad Wort des Schweben- 
fönigs: laßt die Memmen ſchießen, und geht dem Feinde auf den 
Leib. So bewährte er fih, einmal in die thätige Laufbahn einge: 
treten, vom erften bis zum legten Augenblide, als Teder und liftiger 
Barteigänger im fiebenjährigen Kriege, wie als leitender Feldherr 
gegen die Türken, wo er nicht erfchien ohne mit lebhaften Angriff 
zu fämpfen, und nicht Fämpfte ohne zur Vernichtung des Gegners 
zu fiegen. Seine Soldaten beteten ihn an, obwohl er Märfche von 
zehn Meilen von ihnen begehrte, ihr Blut wo der Zwed es erfor: 
derte in Strömen einfegte, mit Bauftfchlägen und Zußtritten auf den 
Läffigen einfuhr. Aber fie wußten nicht bloß, daß er fie ficher zu 
Triumph und Beute führte, und jede Gefahr und Steapaze mit 
ihnen theilte: es hatte auch jeder Einzelne fein perfönliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm, und jah e8 täglich vor Augen, wie er für ihre Nahrung 
und Kleidung forgte, wie er den Tapferen ftreichelte und hätichelte, 
wie er die Laune der Compagnie mit baroden Lagerfpäßen er- 
frifchte. Für fich ſelbſt beburfte und begehrte er nichts: nach feinen 
erften großen Siegen nahm er die Orden und Ehrendegen feiner 
Kaiferin mit lobpreifender Dankbarkeit an, verbat aber die Geld 
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und Güterdotationen, bis ihm fpäter zwei Söhne heranwuchſen, 
denen er die Gnaden feiner Monarchin zuwenden konnte. So war 
der Mann befchaffen, welcher ſich jegt zur Vernichtung Polen’s an: 
fhidte, geiftesvoll und roh, gutmüthig und unbarmherzig, vor Allem 
aber raftlos bis zum legten Athemzuge, fo lange einer der Feinde 
noch aufrecht ftand. Nicht lange manövriren, nicht fange feuern, 
vorwärts mit der blanfen Waffe, immer vorwärts, Alles überwäl- 
tigen, Alles zermalmen, Alles: das war damals fein Wahlſpruch, 
wie fünf Jahre fpäter in feinem großen Kampfe gegen die franzd- 
fifche Revolution. So fah man ihn auffahren bei der erften Witte: 
rung des herannahenden Kampfes, ungeduldig an der Schranfe rüt⸗ 
telnd, welche feine feite Klugheit der aufbäumenden Streitluft vor: 
legte, bis fein feharfer Blie den Zeitpunkt wahrnahm, und er dann 
mit heftigem Drängen feine Waffen vorwärts braufen ließ. 

Am 14. Auguft brach er aus Niemirow in Podolien auf, nur 
mit 8000 Mann erlefener Truppen, mit welchen er in eiligem Zuge 
binnen drei Wochen achtzig Meilen zurüdlegte, unterwegs noch zwei 
Abtheilungen von 4000 Mann unter Marfow und Buxhövden an 
fih 308, und fo um die Mitte des September in die Nähe des pol- 
nifhen General Sterafowefi, dort bei Brzesc am Bug, gelangte, 
Die Gefangenen, welche die vorausftreifenden Kofafen einbrachten, 
meldeten, daß Sierakowski, nur über Markow's und Buxhövden's 
Annäherung unterrichtet, einige Märfche dieſen entgegen oſtwaͤrts 
nach Podleſten hinein gemacht habe, um ihrem Angriffe zuvorzukom⸗ 
men: bald aber fam neue Nachricht, daß der polnifche General, 
alarmirt durch Die Aufhebung einiger feiner Streifpartien, feinerjeits 
nur noch auf Bertheidigung bedacht fei, und ein feſtes Lager nicht weit 
von Krupcyce hinter weitgeftrediten unwegfamen Sümpfen bezogen 
babe. Hierauf gab Suworow, ohne dieſe Hinderniffe zu beachten, früh 
am 17. September den Befehl zum Angriff. Nach einem heftigen 
Geſchüͤtzfeuer formirte ſich das ruſſiſche Fußvolk in zwei Colonnen, 
welche mit todesverachtendem Gleichmuth den Uebergang über den 
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Sumpf begannen. Unter dem Kugelregen der feindlichen Batterien 
arbeiteten fie fich durch den Schlamm, erlitten mörberifchen Verluſt, 
famen aber vorwärts, und erreichten das andere Ufer. Dort noth: 
dürftig geordnet, flürzten fie ſich, ohne einen Schuß zu thun, mit 
dem Bajonett auf den Feind. Ein hartnädiged Ringen begann, der 
Ausgang fehwankte lange, endlich, überwältigte die Waffenübung 
und Difeiplin der Ruffen den tapfern aber ſchwach geſchulten Feind, 
und Sierakowski entfchloß fi, immer noch in leidlicher Ordnung, 
zum Rüdzuge nad) Brzesc. Er ließ feine Mitte und Die beiden 
Flügel in’ein großes geſchloſſenes Viereck, die Reiterei auf den Flan⸗ 
fen, zufammenrüden, und wich langfamen Schrittes unter ftetem 
Gefechte gegen den Bug. Nody einmal erlitt er ftarfen Verluft, als 
im Laufe des Nachmittags auch die ruffifche Reiterei den Sumpf 
paffirt hatte, und zum Einhauen kam; indeſſen brach darüber die 
Dämmerung herein, man erreichte eine Waldgegend, welche ben 
Polen eine hoͤchſt erwünfchte Dedung bot, und Sumorow brach die 
Verfolgung ab. Der Tag hatte auf beiden Seiten empfindliche 
Opfer gefoftet; die ‘Bolen hatten 3000 Mann auf dem Kampfplage 
gelafien, und famen ermüdet und mit ftarf gebrochenem Muthe von 
dieſem erften Zufammenftoße mit dem gefürchteten Suworow nad) 
Brzesc zurüd. Sierakowski hoffte hier, durch den breiten Bugfluß 
gedeckt, für einige Zeit Ruhe zu haben, fperrte die Brüde, welde 
die Stadt mit dem jenfeitigen Ufer verbindet, duch eine Batterie 
von zwei Gefhügen, und fandte dringende Berichte nach Warſchau, 
um von Kosciusko Verftärfung zu erhalten. 

Allein fein Gegner ließ ihm nicht fo lange Ruhe. Noch in der 
Nacht nach dem Gefechte war er vier Meilen weit gegen Brzesc her- 
angerüdt, und hatte von dort am 18ten feine leichten Truppen zut 
Erforſchung des Landes und des Fluſſes vorgehn laſſen, um fo raſch 
wie möglich zu einem zweiten Angriff auf Sierakowski zu gelangen. 
Da erfchien in feinem Hauptquartier ein Jude aus Brzede, der ſich 
als erbitterten Feind der- polnifhen Herrfchaft erflärte, und dem 
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General mehrere Fuhrten im Süden der Stadt angab, auf welchen 
das Heer ohne irgend welche Gefahr den Fluß paſſiren Eönnte. 
Suworow verlor hierauf feinen Augenblid. Am 19ten Morgens 
um zwei Uhr traten die Truppen an, wanden ſich im Dunfel der 
Nacht zuerft durch die moraſtigen Gründe eines Kleinen Nebenfluffes 
hindurch, gelangten in der erften Morgenfrühe an das Ufer des 
Bug, den fie an diefem Punfte völlig unvertheidigt fanden, und 
famen in befter Orbnung auf die polnifche Seite hinüber. Indeſſen 
war ihr Anrüden bemerft worden und hatte ringsumher im Lande 
die höchfte Aufregung bewirkt. Auf allen Thürmen der Umgegend 
und der Stadt ertönten die Sturmgloden; in Brzesc ftürzten die 
Einwohner in die Kirchen, um die Hülfe des Himmels zu erflehn; 
die polnifchen Soldaten rannten in höchſter Verwirrung Durcheinander, 
und Sierakowski, welcher die Nacht bei Spiel und Wein zugebracht 
hatte, Fam völlig Üüberrafcht aus den Quartiere, und befahl, da die 
Ruſſen einmal dieſſeits des Fluffes feien, den fofortigen Rüdzug. 
Er ftellte fein Fußvolf in drei große Vierecke, welche auf der weiten 
Ebene ſich neben einander fortbewegen, und wie er hoffte ebenfo 
fampf = wie marfchbereit fein follten: er meinte fo, da er etwa noch 
eine Stunde Borfprung hatte, fich dem nachfeßenden Feinde aufs 
Neue zu entziehn. Aber Suworow, den Zwed diefer Bewegungen 
erfennend, flürmte, unbefümmert um die Zahl des Feindes, mit 
feinen Reiterregimentern vorwärts, und befahl, wie eines derfelben 
eine polnifche Abtheilung erreichte, einzuhauen, den eignen Verluft 
nicht zu achten, immer wieder anzugreifen, um jeden ‘Preis das Ent- 
tinnen des Gegners zu verhindern. Gegenüber diefer Entſchloſſen⸗ 
heit war bei den Polen von Anfang an eine hoffnungslofe Beforg- 
niß, Gerade was ein ſolches Rückzugsgefecht am Meiften fordert, 
Ordnung, Selaffenheit, Zähigkeit, fehlte ihrer friſch ausgehobenen 
Mannfhaft, und auch die Officiere waren den ruffifhen in Ge⸗ 
wandtheit der Evolutionen und der Terraindenugung entfernt nicht 
gewachſen. Immer fchlugen fih die Einzelnen mit verzweifelfer 
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Tapferfeit, aber mit jedem Schritte verfchlinnmerte ſich ihre Lage. 
Ein ftürmifcher Reiterangriff folgte dem andern, ein Bataillon nad) 
dem andern wurbe gebrochen, bei jedem Dorfe, jeder Waldung, wo 
die Polen Dedung fuchten, fanden fie bereit den unermüblichen 
Feind auf ihrem Wege. Endlich gegen Mittag Fam aud) die ruffifche 
Artillerie heran, und ihr Eingreifen entſchied nad zwei Stunden den 
Ausgang. Die polnifhen Eolonnen wurden fänmtlich zerfprengt, 
und da die Soldaten fid) mit wilder Erbitterung wehrten, zum größten 
Theile niedergemacht. Bon etwa 10000 Mann entlam Sierakowski 
mit wenigen hunderten, 500 wurden gefangen, alle andern hatten 
unter den Schwertern der ruffifchen Reiterei den Tod gefunden. 
Diefe Schreddensnachricht war es, welche in Warfchau Die tieffte 
Beftürzung hervorrief, und Kosciusfo beftimmte, alle verfügbare 
Kräfte gegen die drängendfte Gefahr zu vereinigen. Denn wenn Po- 
len's Schidfal nody hinausgeſchoben werden follte, fo war e8 unerläß- 
lic, jenen Gegner, der fo raſch und fu gewaltig den vollen Ernft des 
Krieges über dad Land brachte, gründlich zu beflegen. Kosciusko gab 
alfo Dombrowski den Befehl, aus Preußen nach Warfchau zurüdzu- 
fehren, und fandte an Mokranowski die Weiſung, das lithauifche 
Heer von Grodno ſüdwärts nach Bielfa zu führen, um von dort 
aus gegen die öftliche Alanke und den Rüden Suworow’s thätig zu 
fein. Den General Kniaczewitſch ließ er mit etwa 2000 Dann den 
Trümmern Sierakowski's entgegengehn, und eilte felbft mit 8000 
Mann von der Befagung Warfchaus’ ihm nach, um mit diefen ver: 
einten Kräften Suworow in der Fronte anzugreifen, fobald die 
Lithauer weit genug nad) Süden vorangefommen wären. Suworow 
hatte jeinerfeitd nach, dem letzten Siege in Brzesc Stellung genom- 
men, 309 einzelne Berftärfungen an fich, und wartete vor einem wei: 
teren Eindringen in Polen auf Nachrichten von Derfelden, welcher 
damals .eine Bewegung auf Grodno machte, und von Ferfen, welcher, 
noch immer jenfeit der Weichfel, durch Boninsfi von jeden Verkehre 
mit Suworow abgefehnitten war. Ferſen war, wie fi denfen läßt, 
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äußerfi ungeduldig, feine Verbindung mit Rußland herzuftellen, 
und erfehöpfte Wochen lang alle Finten und Künfte, um Poninski 
zu täufchen, und den Uebergang über die Weichfel zu erzwingen. 
Gerade in den Tagen, in weldhen Kosciusfo fi gegen Sumorow in 
Bewegung fehte, machte er einen neuen Verſuch: durch verſchiedene 
Schheinbewegungen brachte er in der That den General Poninski 
zu dem Glauben, daß er bei Pulawy überzugehn gedenfe, und 
brachte, während diefer feine Streitkräfte dort anhäufte, die feinigen 
nicht weit davon entfernt bei Koszenice glüdlich über den Strom. 
Hierauf fandte Poninski, ſtets in feinem Irrthum beharrend, dem 
Oberfeldherrn die Meldung, daß ein Kleiner Theil der Ruffen auf 
das rechte Ufer gelangt fei: Kosciusfo Fam demnach zu dem rafchen 
Beſchluſſe, diefen in Die Weichfel zurüdzufchleudern, ehe die Haupt- 
maſſe ihm zu Hülfe kommen fönnte, und eilte mit feinen 10000 
Mann dem wie er hoffte ungleich fehwächeren Feinde entgegen. 
Er kam bis Okrzeja, nur noch wenige Meilen von Ferſen's Heer 
entfernt; dort ließen ihm die zahlreich einlaufenden Meldungen fei: 
nen Zweifel mehr über feinen Irrthum; wie aber die Dinge lagen, 
war eine Schlacht jest in jeder Hinficht unvermeidlich. Er wich alfo 
in eine möglichft vortheilhafte Aufftelung bei Maciejowice, wo er 
fih verfchanzte, und Poninsfi die Weifung gab, auf das Schleu- 
nigfte fi mit ihm zu vereinigen. Aber für Ferſen war jegt bie 
Krifis nicht weniger erklärt; er hatte hier Feine diplomatiſchen Rüd- 
fihten gegen Preußen zu nehmen, und entfchloß fi) ohne Zaudern 
zum Angriff. In der Nacht vom 9. auf den 10. October ſchickte er den 
- General Denifow mit vier Bataillonen, zehn Schwabronen und fee 
Kofafenregimentern auf einem weiten Ummege durch Wälder und 
Sümpfe in die linke Flanke des Feindes; er felbft brad) dann mit 
feiner Hauptmaffe bald nad) Mitternacht auf, um Mariejowice in 
der Fronte anzugreifen. Beide erreichten die polnifchen Linien faft 
su gleicher Zeit beim erften Grauen des Morgens; ed waren großen 
Theils die Truppen, welche den Aprilaufftand erlebt hatten, und vor 
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Begierde brannten, den Schimpf ihrer Waffenehre und den Mord fo 
vieler Kameraden endlich im Blute der Polen zu fühnen. Das wilde 
Handgemenge dauerte ſechs Stunden; Kosciusfo bot alle Hülfs⸗ 
mittel des Talents, feine Recruten alle Kraft der Verzweiflung auf; 
endlich aber, bald nad) Mittag, griff auch hier die ruffifche Difeiplin 
und Taktik Durch, und die polnische Stellung wurde an mehreren 
Punften überwältigt. Die Ruflen gaben an diefen Tage feinen 
Pardon, fondern hieben unter dem Rufe: denkt an Warfchau, die 
Fliehenden unbarmberzig zufanımen. 6000 Polen dedten mit ihren 
Leibern das Schlachtfeld, 1600 Mann waren verwundet und gefan- 
gen, kaum 2000 reiteten fih zu Poninski und mit diefem nad) War: 
ſchau zurüd. Kosciusko hatte bis zum lebten Augenblide in dem 
Getümmel gefochten; als endlich) Alles vorbei war, wandte aud) et 
fich zur Flucht, wurde aber von einem alten Kofafen Botopyn eins 
geholt. Er ritt ein fihlechted ermüdetes Pferd, nachdem ihm zwei 
andere unter dem Leibe erfchoflen worden, und trug einen weißen 
Bauerneod, fo daß fein Verfolger ihn nicht erfannte, und als der 
General fich nicht ergeben wollte, ihn durch einen Lanzenftich ver: 
wundete, und mit einem zweiten Stoße fein Pferd durchbohrte. Es 
bäumte auf, und ftürzte mit weitem Sprunge in einen Sumpf; Ko 
ciusko fiel über feinen Kopf hinweg, und verſank in den Moraft bie 
an die Schulter. Noch einmal raffte er fich auf, und fuchte zu fliehn, 
da fam ein ruffifcher Reiterofficier heran, und hieb ihn in ven 
Kopf, daß er ohne einen Laut zufammenfanf.!) Er wurde nachher 
in das Schloß von Maciejowice getragen, dort forgfältig verbunden, 
und fpäter auf Suworow's Befehl nad) Kiew unter die Hut des 
greifen Feldmarſchall Romanzow gebracht. 

Diefer Schlag war enticheidend in jedem Sinne, Es war bie 
dritte, mörderiſche Niederlage, es war eine neue große Einbuße an 
Menſchen und Waffen, e8 war vor Allem der Verluft des unerfeb: 


1) Bericht eines Augenzeugen, Preuß, Militär-Wochenblatt, 1829, N. 702. 
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lichen Führers, mit welchem die Vernichtung Polen's befiegelt war. 
Mit ihm war das einzige Band zerriffen, welches die hadernven 
Factionen nothdürftig zufammen gehalten hatte; die Soldaten ver: 
zweifelten volftändig an fih, an ihren Lenfern und ihrer Sache; 
ein einzige Gefühl dumpfer Entmuthigung lag auf dem Lande, 
Zwar ernannte auf Kollontai’8 Betreiben der Nationalrath den Ge: 
neral Wawrzecki vom lithauifchen Heere zum Oberfeldherrn, und 
wieberholte an alle Truppentheile den Befehl zur fehleunigften Ver- 
einigung bei Warfchau, um hier mit gefammelter Kraft die Ruffen 
ebenfo wie vor einigen Monaten die Preußen abzuwehren. Aber e8 
gab niemand mehr in dem unglüdlichen Lande, welcher noch an die 
Zufunft und an die Möglichkeit des Gelingens geglaubt hätte. Die 
Bauern warfen ihre Senfen weg, und verliefen ſich zu Hunderten 
nach Haufe; die Soldaten weinten, daß Vater Thaddäus dahin ſei, 
glaubten fich überall von Berrath umgeben, und jubelten, wenn 
jemand von der Hoffnung einer ehrenvollen Gapitulation redete. 
Der Gedanke zu unterhandeln war jebt in Warfchau Fein todeswür⸗ 
diges Verbrechen mehr; die Bürger ftritten vielmehr nur noch, ob 
man die Stadt den Preußen oder den Ruſſen überliefern follte, und 
der oberfte Kriegsrath hätte vermuthlich felbft den Antrag geftellt, 
wenn nicht neben Kollontai General Zajonczek auch in dieſer ges 
preßten Lage mit voller Schärfe die Fortſetzung des Kampfes bes 
gehrt, und jede Nachgiebigfeit als niederträchtigen Vertath gebrand: 
markt hätte. Freilich die Mittel zur Rettung wußte auch er nicht zu 
Schaffen. Wawrzecki erörterte, daß man auf dem linfen Weichfelufer 
fi gegen die Ruffen nicht behaupten Fönne, die dort gelegene Vor: 
ftadt Praga alfo räumen und niederbrennen, und fi allein durch 
den Strom gegen die Ruffen ſchützen müffe. Zajonczek flimmte bei, 
und meinte felbft, daß man dann noch Kräfte genug zu weiteren An⸗ 
griffen auf Preußen übrig behalten würde. Allein Faum begannen fie 
ihren Plan dem Nationalrathe zu entwideln, als diefer die völlige 


Unmöglichkeit deſſelben erklärte, da die Rufen von Praga aus ein 
Sybel, Sei. d. Rev.=eit. II. 20 
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jedes Haus in Warfchau zufammenfchießen könnten, und bei einem 
folhen Unheil die Bevölferung fofort die Kapitulation erzwingen 
würde. Hierauf befchloß man endlich, Praga ebenfalls zu verthei- 
digen, und fing an um den Dirt umher Schanzen und Wälle aufzu- 
werfen. Ein geringer Troft bei der allgemeinen Nievergefchlagenheit 
war es, daß es dem Fürjten Poniatowski durch wiederholte Angriffe 
auf den prenßifchen Cordon an der Bzurra gelang, die Aufmerffam: 
feit des unfichern und ängftlihen Grafen Schwerin völig in An- 
fpruch zu nehmen, fo daß Dombrowsfi und Madalinski, noch über 
4000 Mann ftark, ſich glüdlich ihren Verfolgern entzogen und auf 
polnifchen Boden zurüdgelangten. Der König von Preußen wüthete 
über diefe Nachläffigfeit feiner Dfficiere, und bebrängte fie um fo 
ernftlicher mit wiederholten Befehlen, gegen Warſchau vorzugehn, 
. und den Rufen nicht allein den Ruhm des entjcheidenden Handelns 
zu überlaffen. Aber war es nun perfönliche Unfähigkeit feiner Ge- 
nerale oder das Nachwirken des übeln Beifpiels, welches der Feld: 
zug im Sommer gegeben, die preußifchen Truppen verhartten in 
fchlaffer Unthätigfeit, und begnügten fi), in einzelnen Vorpoftenge- 
fechten ihre Stellung an der Bzurra und dem Narew zu behaupten. 
- Suworow hatte indeffen gleich auf die Nachricht von det 
Schlaht bei Mactejowice fowohl an Ferfen al8 an Derfelden bie 
Weifung gefandt, ohne längeres Zaubern gerades Weges auf War: 
fhau zu marjchiren, und fid) mit ihm einige Meilen vor Praga, bei 
Minski, zu vereinigen, Die Eile, mit welcher auf Suworow's hef: 
tiges Betreiben diefe Märfche vollzogen wurden, gereichte fofort 
einem dritten polnifchen Heere zum Verderben, dem. lithanifchen, 
welches ſich eben damals in Folge der früheren Befehle Kosciusko's 
von Grodno herüber in drei Eolonnen nah Warfchau zurüdzog. 
Eine derfelden traf mit Derfelden zuſammen, erlitt einigen Berluft, 
wicelte ſich aber durch fchleuniges Weichen aus dem Gefechte her- 
aus, und gelangte dann unangefochten in die Hauptftadt. Die zweite 
ftieß überhaupt auf feinen Feind. Dagegen fiel die dritte, unter Ges 
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neral Mayen, indie Hände Suworow's und Ferfen’s, welche fo eben 
ihre Bereinigung bei Minski vollzogen hatten, und den Polen bei 
Kobilfa am 26. October diefes Mal auch mit flarfer Uebermacht in 
der Zahl entgegentraten. Es war ein Schlagen wie bei Brzesc, Der 
ungleihe Kampf eines zwar tapfern, aber lodern und ungeübten 
Fußvolks mit einer trefflih geführten, fiegesfihern, ungeftümen . 
Reiterei. Der größte Theil der Colonne wurde zerfprengt und aufs 
gerieben, und durch diefes neue Unheil die Entmuthigung der polnis 
hen Truppen in Warfchau vollendet. Mokranowski legte gleich 
nach der Ankunft feine Führerftelle nieder: im Grunde war bei Allen 
nur eine Stimme, daß die ſchwachen Erdwerke vor Praga nicht halt: 
bar feien. Ignaz Potocki meinte, lieber als fich ven Schrednifien 
eines Sturmes ausſetzen, folle man die Truppen vor den Schanzen 
irgend eine Defenfioftellung nehmen laſſen; Zajonczek aber erklärte 
das für eine halbe Maaßregel, wenn man nicht auch die den Preußen 
gegenüber ſtehenden Heerestheile raſch nach Praga fammele, und 
dann mit ftarfer Meberzahl einen lebten Angriff auf Suworow vers 
fuhe. Auf ein fo verzweifeltes Mittel wollte dann wieder Fein Ans 
derer eingehn, weil man den Preußen doc) das Feld nicht ganz frei 
laſſen dürfe, und fo blieb es auch jegt wie früher bei dem Befchluffe, 
die Schanzen vor Braga zu deden, fo lange e8 angehe. Während dieſer 
fruchtlofen Berathungen hatte ihr unerbitilicher Gegner nicht einen 
Augenbli verloren. Gleich nach dem Siege von Kobilfa ließ er 
alle Vorkehrungen zu einem Angriffe auf Praga mit flürmender 
Hand treffen. Zugleich wandte er fich mit nachdrücklichen Aufforbes 
zungen an die Preußen, an den General Schwerin, an den Kö⸗ 
zig felbft, auf dem linken Weichfelufer durch eine engere Einfchlie- 
ßung und Beſtürmung Warfchau’s feine Operationen zu unter- 
lügen. Jene traurigen Eiferfüchteleien des Sommers lagen dem 
ſtarken und geraden Sinne ded Generals entfernt: er fah nur auf 
den großen Zwed des Krieges, die möglichft raſche Vertilgung des 


verhaßten Aufftandes, und nahm dazu die preußifchen wie Die 
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eigenen Kräfte in Anſpruch. In feiner heftigen und oft durch ihre 
Haft verwirrten Redeweiſe fchrieb er an Schwerin den 30Often: „fo: 
bald der General Derfelben zu mir ftößt, welches in etlichen Tagen 
geſchehn muß, fo gehe ich mit feftem Schritte entfcheidend auf Praga 
08. Warſchau fol nicht mehr fein: empörende Brüder an diefem 
Ufer wandern fehn, fie vertilgen, und zum fchredenvollen Anblid 
der treufofen Hauptftadt die Fahnen der großmädhtigften Monarchin 
dort auffteden, das ift der große Zwei.” Bei allem nationalen 
Grimme gegen die Polen ging jedoch fein Wunfch auf eine Unter: 
werfung durch Vertrags; wefentlich in diefem Sinne begehrte er die 
Mitwirkung der Preußen, um die Stadt durch die zunehmende Hun⸗ 
gerönoth zur Nachgiebigkeit zu bringen. Allein Schwerin blieb in 
feiner ftumpfen Ruhe; in Warſchau wagte die Friedenspartei nicht 
geradezu hervorzutreten, und Derfelden langte am 1. November in 
Kobilfa an. Darauf bezog Suworow am 3ten ein Lager dicht vor 
den Verſchanzungen Praga’d, und gab noch an demfelben Tage 
alle Befehle für den Sturm am folgenden Morgen. An Schwerin 
fchrieb er, wenige Stunden vor dem Beginne des Kampfes: „mit 
Gottes Hülfe hoffe ich weitere Fortfchritte zu machen. Die herr- 
fchende Partei der Verzweifelten macht wenig Anſchein zu einer Ca⸗ 
pitulation; ihr Schickſal ſei alſo das kalte rauchende Schwert, das 
fie ſich ſelbſt auf den Nacken ziehn.“ Er zeichnete. dann ſogleich die 
weiteren Schritte nach der Einnahme von Praga, hoffte auf gleich⸗ 
zeitiged Erſcheinen Schwerin’8 auf der Weftfeite Warfchau’s, und 
meinte, dann würden Hunger und Noth oder einige entfchloffene 
Stunden des Kampfes das große Werk vollenden, in weldem 
Falle er mit dem beften Herzen die Ehre dieſes erhabenen Zweds 
mit Preußen theilen würde. 

Gleich nach Mitternacht, 4. November, begannen die Truppen 
die Anlage von drei großen Batterien, von 22, 16 und 48 Ge 
ſchützen, und eröffneten gegen drei Uhr Morgens daraus ein heftiged 
Feuer gegen die feindlichen Verfchanzungen. Eine fo nachprüdliche 
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Beſchießung brachte Die Polen auf ven Gedanken, daß Suworow nicht 
einen plößlichen Ueberfall fondern eine regelmäßige Belagerung beabs 
fihtige; immer fandte Zajonczek, welcher mit dem Lithauer Jaſinoki 
in Braga den Befehl übernommen hatte, nad) Warfchau hinüber, 
und bat Wawrzecki, fo viel Bürgerwehren wie möglich ihm zur Vers 
färfung nad) Praga zu fchiden. Er hatte ungefähr 8000 Mann 
an Linientruppen, und was von ftreitfähigen Männern unter den 
Einwohnern Praga’s eriftirte, etwa 1800 Mann; dazu führte 
Wawrzecki in höchfter Eile jebt noch 3000 Warfchauer Bürger bins 
über. Die Verſchanzung lief in weiten Abftande von den Häufern 
in großem Bogen um die VBorftabt herum; ein zweites Erdwerk lag 
dahinter zum unmittelbaren Schube des Ortes. Das Feuer der rufs 
ſiſchen Batterien wurde mit jedem Augenblide heftiger; darüber bes 
merften die Polen nicht, daß die ruffifche Armee, damals 22000 
Mann, in dem Dunkel der Winternacht ſich dicht vor den Verſchan⸗ 
zungen in fieben Colonnen zum Angriffe ayfftellte. Um 5 Uhr gab 
Suworow durch das Steigen einer Rafete das verabredete Zeichen, 
und die Truppen, alle den Gedanken an die Warfchauer Bluttage 
im Herzen, und zum Theil durdy Branntwein, zum Theil durch Die 
Sicherheit des Sieges beraufcht, ftürzten fich mit unendlicher Wuth 
in den Graben, und dann fofort den Abhang der Schanzen hinan. 
Die Polen, in der Verwirrung der legten Tage jchlecht verpflegt, 
matt vor Hunger, Froſt und Riedergefhlagenheit, waren völlig 
überrafcht, und leifteten nur an wenigen Stellen ernfihaften Wider: 
ftand. Jaſinski, der feinen Freunden erflärt hatte, eine Niederlage 
nicht überleben zu wollen, fiel im Handgemenge; Zajonczek wurde 
in der erſten Stunde ſchwer verwundet z als der Tag anbrad), jah er 
auf allen Punkten die Seinen in wilder Flucht, und entfam mit 
Mühe über die Brüde nad) Warfchau, faft in demfelben Augenblide, 
in welchem die erfte feindliche Colonne den Eingang derjelben ers 
reichte, umd damit der großen Maffe der polnifchen Befagung den 
einzigen Weg zur Rettung abfehnitt. Yührerlos und verzweifelt wie 
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diefe Menfchen waren, fetten fie, wo eben jeder fand, den Kampf 
fort; die Ruffen fochten mit namenlofer Erbitterung, eine Zeit lang 
ohne Quartier zu geben noch Gefangene zu machen, und da die 
fliehenden Bürger in ihren Wohnungen Verſteck fuchten, fo zogen 
fie die Waffen der Verfolger auch dorthin fi nad. ine Menge 
wehrlofer Menfchen, Greife, Frauen und Kinder wurden erfchlagen; 
ein zufällig anmwefender preußifcher Officier fuchte einen Knaben vor 
dem Bajonett eines Ruſſen zu retten, erhielt aber von diefem die 
Antwort: fort mit ihm, wenn er groß wird, fo ermordet er einen 
meiner Brüder — und fah, wie der Menſch das Kind niederſtach. 
Zugleich zundete das Feuer der Gefchüge den Ort an mehreren Bunf: 
ten anz brennende Häufer ſtürzten über den Leichenhaufen zufammen, 
und fperrten mit ihren Trümmern die Straßen, während am Strome 
hunderte und aber hunderte verzweifelter Blüchtlinge den lebten Aus: 
weg in den Wellen fuchten, und von feindlichen Kugeln verfolgt in 
jämmerlicher Weife ertranfen. Endlich gelang es den ruffifchen Füh: 
tern, auf der Gräuelftätte ihre Stimme geltend zu machen, die Refte 
der Polen von längerem Widerftande und die eignen Truppen von 
weiteren Schlachten abzuhalten, und mehrere taufend Polen als 
Gefangene aus dem rauchenden Schutte hinwegzubringen. Es war 
neun Uhr Morgens, als die Ruffen fit) im vollftändigen Beſitze 
Praga’8 ſahn; nur vier Stunden hatte der Kampf gedauert, aber 
in diefen waren 1400 Ruffen getöbtet ‘oder verwundet worben, ed 
waren 2000 Polen in den Fluthen des Stromes umgefommen und 
mehr ald 10000 unter dem feindlichen Schwerte gefallen.!) Das 
war Polen's Ende. 


1) Suworow's Leben II, 236 berechnet die polnifche Beſatzung auf 30000 Mann, 
die Zahl der Todten auf 15000, die der Gefangenen auf 14000. Die polnifchen 


Berichte fagen, daß außer ber Befagung 15000 friedliche Sinwohner umgebracht 


worden ſeien. Jedoch Hatte Praga 1788 nach Büfching’s präcifer Angabe mus 
6680 Einwohner, und von diefen hatten (Treskow 316 nach einem Augenzeugen) 
1800 mitgefochten. 
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In Warſchau heuften unterdeß die Sturmgloden; die Soldaten 
ftanden in muth= und machtloſer Wuth in größeren und Fleineren 
Gruppen zufammen; der Böbel rannte Verrath fchreiend in wilder 
Aufregung durch die Straßen. Die Brüde war abgebrochen, um 
einen plößlichen Einbruch der Ruffen zu hindern: fo fah man ohne 
eine Möglichkeit zu helfen, die Flammen Praga’s zum Himmel auf: 
fhlagen, hörte ven Donner der Schlacht und das Gefchrei der Ster⸗ 
benden, und wurde feit Mittag durch die Kugeln einer am Ufer aufs 
geführten rufftichen Batterie felbft bedroht. Nach einer Nacht von 
grenzenlofer Angft und Berwirrung fam am folgenden Morgen der 
Stadtrath zu dem Beichluffe, um jeven Preis ein Ende zu machen, 
und ſchickte eine Gefandifchaft an den Sieger, um feine Bedingun⸗ 
gen zu erfahren, und im Namen der Bürgerfchaft einen Waffen: 
ftillftand zu erflehn. Suworow hatte am Aten mit dem vollen 
Selbftbewußtfein des Siegers feine Truppen auf den Wällen von 
Praga erblidt; er hatte dem Grafen Schwerin in diefer Stimmung 
ftatt jedes weiteren Berichted den furzen Brief gefchrieben:. hier bin 
ich, mit meinen mit Siegeöfrängen gefchmüdten Truppen.!) Bei dem 
Anblicke aber der blutgetränften Straßen war er tief erfchüttert, Tieß 
die polnischen Gefangenen auf das Beite pflegen, und gab auch jetzt 
den Deputirten den erwünfchteften Beſcheid. Wenn die polnifchen 
Truppen ohne Zaudern die Waffen niederlegten, follte ihnen bie 
Freiheit, Sicherheit des Lebens und der Güter gewährt ſein; ebenfo 
werde den Einwohnern nicht die geringfte Verlegung an Perfonen 
und Gütern widerfahren, und volle VBergeflenheit des Bergangenen 
verbürgt werben. Die Bevollmächtigten waren freudig überrajcht, 
und wünfchten dem General für feine Milve zu danken. Als fie in 
fein Zelt traten, fanden fie ihn auf der Erde fißend ; bei ihrem Ans 
blife aber fprang er auf, rief ihnen Friede, Friede entgegen, um: 


1) Ob die befannte Verſion feines Briefes an den König von Preußen Acht 
it: Praga raucht, Warſchau zittert. Auf den Wällen von Praga, Suworow — 
weiß ich nicht zu ſagen. 
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diefe Menfchen waren, fegten fie, wo eben jeder ftand, den Kampf 
fort; die Ruffen fochten mit namenlofer Erbitterung, eine Zeit lang 
ohne Quartier zu geben noch Gefangene zu machen, und da bie 
fliehenden Bürger in ihren Wohnungen Verſteck fuchten, fo zogen 
fie die Waffen der Verfolger auch dorthin fi nah. Eine Menge 
wehrlofer Menfchen, Greife, Frauen und Kinder wurden erfchlagen; 
ein zufällig anweſender preußifcher Officier fuchte einen Knaben vor 
dem Bajonett eines Ruffen zu retten, erhielt aber von diefem die 
Antwort: fort mit ihm, wenn er groß wird, fo ermordet er einen 
meiner Brüder — und fah, wie der Menſch das Kind niederftad. 
Zugleich zündete das Feuer der Gefchüge den Ort an mehreren Punk⸗ 
ten anz brennende Häufer fürzten über den Leichenhaufen zufanımen, 
und fperrten mit ihren Trümmern die Straßen, während am Strome 
hunderte und aber hunderte verzweifelter Slüchtlinge den letzten Aus: 
weg in ven Wellen fuchten, und von feindlichen Kugeln verfolgt in 
jämmerlicher Weiſe ertranfen. Endlich gelang es den ruffifchen Füh— 
rern, auf der Graͤuelſtaͤtte ihre Stimme geltend zu machen, die Reſte 
der Polen von laͤngerem Wiverſtande und die eignen Truppen von 
weiterem Schlachten abzuhalten, und mehrere tauſend Polen als 
Gefangene aus dem rauchenden Schutte hinwegzubringen. Es war 
neun Uhr Morgens, als die Ruſſen ſich im vollſtändigen Beſitze 
Praga's ſahn; nur vier Stunden hatte der Kampf gedauert, aber 
in dieſen waren 1400 Ruſſen getödtet oder verwundet worden, es 
waren 2000 Polen in den Fluthen des Stromes umgekommen und 
mehr als 10000 unter dem feindlichen Schwerte gefallen.) Das 
war Polen's Ende. 


1) Suworow's Leben II, 236 berechnet die polnifche Beſatzung auf 30000 Mann, 
die Zahl der Todten auf 15000, die der Gefangenen auf 14000. Die polnifchen 
Berichte fagen, daß außer ber Befapung 15000 friedliche Ginwohner umgebracht 
worden feien, Jedoch hatte Praga 1788 nach Büfching’s präcifer Angabe nur 
6680 Einwohner, und von diefen hatten (Treskow 316 nach einem Augenzeugen) 
1800 mitgefochten. 
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In Warfchau heuften unterdeß die Sturmgloden; die Soldaten 
ftanden in muth- und machtloſer Wuth in größeren und Fleineren 
Gruppen zufammen; der Böbel rannte Berrath, fchreiend in wilder 
Aufregung durch die Straßen. Die Brüde war abgebrochen, um 
einen plöglichen Einbruch der Ruffen zu hindern: fo ſah man ohne 
eine Möglichkeit zu helfen, die Slammen Praga's zum Himmel auf: 
ſchlagen, hörte den Donner der Schlacht und das Gefchrei der Ster⸗ 
benden, und wurde feit Mittag durch die Kugeln einer am Ufer auf: 
geführten ruffifchen Batterie felbft bedroht. Nach einer Nacht von 
grenzenlofer Angft und Verwirrung fam am folgenden Morgen der 
Stadtrath zu dem Beichluffe, un jeven Preis ein Ende zu machen, 
und fchidte eine Gefandifchaft an den Sieger, um feine Bedingun- 
gen zu erfahren, und im Namen der Bürgerfchaft einen Waffen: 
ftillftand zu erflehn. Suworow hatte am Aten mit dem vollen 
Selbftbewußtfein des Siegers feine Truppen auf den Wällen von 
Praga erblidt; er hatte dem Grafen Schwerin in diefer Stimmung 
ftatt jedes weiteren Berichtes den Furzen Brief gefchrieben:. hier bin 
ih, mit meinen mit Siegeöfrängen gefehmüdten Truppen.') Bei dem 
Anblicke aber der blutgetränften Straßen war er tief erfchüttert, ließ 
die polnifchen Gefangenen auf das Beſte pflegen, und gab auch) jegt 
den Deputirten den erwünfchteften Beſcheid. Wenn die polnischen 
Truppen ohne Zaudern die Waffen niederlegten, follte ihnen die 
Freiheit, Sicherheit des Lebens und der Güter gewährt ſein; ebenfo 
werde den Einwohnern nicht die geringfte Verlegung an Perfonen 
und Gütern widerfahten, und volle Vergeffenheit des Vergangenen 
verbürgt werden. Die Bevollmächtigten waren freudig überrajcht, 
und wünfchten dem General für feine Milve zu danken. ALS fie in 
fein Zelt traten, fanden fie ihn auf der Erde figend; bei ihrem An⸗ 
blife aber fprang er auf, rief ihnen Friede, Friede entgegen, um: 


1) Ob die befannte Verfion feines Briefes an den König von Preußen Acht 
it: Braga raucht, Warfchan zittert. Auf den Wällen von Praga. Suworow — 


weiß ich nicht zu fagen. 
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nahm er die äußere Lebensweife an, in welcher er fpäter als Reiche: 
fürft und Feldmarſchall zweier Kaiſer das Erftaunen der Welt wurde, 
die Gewohnheiten des gemeinen rufftfchen Soldaten, die Nacht auf 
Stroh zu liegen, um vier Uhr aufzuftehn, um neun in ver frugaliten 
Art zu fpeifen, zu jeder beliebigen Stunde des Tages zu fchlafen. 
Wie feine Kameraden Füßte er das Bild des Heiligen in andächtigem 
Gebet, nannte den Namen des Kaiferd nur mit inbrünftiger Devo- 
tion, und eignete ſich den Ton der ernften und ſcherzhaften Rede an, 
wie fie zwifchen Feldwebel und Musketier gewohnt und wirkſam ift. 
Zugleich aber ftudierte er mit unabläffigem, ungeduldigen Eifer die 
großen Vorbilder feiner Zukunft, die Thaten der römifchen Feld⸗ 
heren, die Feldzüge Montecuculi’s, die Abenteuer Carl XII. Bon 
jenem fuchte er die geduldige, unerfchöpfliche Klugheit zu lernen, aber 
zur eigentlichen Lebensregel erhob er ſich dad Wort des Schweben- 
fönigs: laßt die Memmen hießen, und geht dem Feinde auf den 
Leib. So bewährte er fih, einmal in die thätige Laufbahn einge: 
treten, vom erften bis zum legten Augenblide, als Feder und Liftiger 
Barteigänger im fiebenjährigen Kriege, wie als leitender Feldhert 
gegen die Türfen, wo er nicht erſchien ohne mit lebhaftem Angriff 
zu fämpfen, und nicht kämpfte ohne zur Vernichtung des Gegners 
zu fiegen. Seine Soldaten beteten ihn an, obwohl er Märfche von 
zehn Meilen von ihnen begehrte, ihre Blut wo der Zweck es erfor: 
derte in Strömen einfegte, mit Fauftfchlägen und Fußtritten auf den 
Läffigen einfuhr. Aber fie wußten nicht bloß, daß er fie ficher zu 
Triumph und Beute führte, und jede Gefahr und Strapaze mit 
ihnen theilte: es Hatte auch jeder Einzelne fein perfönliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm, und jah es täglich vor Augen, wie er für ihre Nahrung 
und Kleidung forgte, wie er den Tapferen ftreichelte und hätfchelte, 
wie er die Laune der Compagnie mit baroden Lagerfpäßen er- 
frifchte. Für fich felbft bedurfte und begehrte er nichts: nad) feinen 
erften großen Siegen nahm er die Orden und Ehrendegen feiner 
Kaiferin mit Tobpreifender Dankbarkeit an, verbat aber die Geld: 
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und Güterdotationen, bis ihm fpäter zwei Söhne heranmwuchfen, 
denen er die Gnaden feiner Monarchin zumenden konnte. So war 
ber Mann befchaffen, welcher fich jebt zur Vernichtung Polen's an- 
ſchickte, geiftesvol und roh, gutmüthig und unbarmherzig, vor Allem 
aber raſtlos bis zum legten Athemzuge, fo lange einer ver Feinde 
noch aufrecht fand. Nicht lange manövriren, nicht lange feuern, 
vorwärts mit der blanfen Waffe, immer vorwärts, Alles überwäl- 
tigen, Alles germalmen, Alles: das war damals fein Wahlſpruch, 
wie fünf Jahre fpäter in feinen großen Kampfe gegen die franzö⸗ 
fifche Revolution. So fah man ihn auffahren bei der erften Witte: 
rung des herannahenden Kampfes, ungevuldig an der Schranke rüt- 
telnd, welche feine fefte Klugheit der aufbäumenden Streitluft vor: 
legte, bis fein fcharfer Bli den Zeitpunkt wahrnahm, und er dann 
mit beftigem Drängen feine Waffen vorwärts braufen ließ. 

Am 14. Auguſt brach er aus Niemirow in Podolien auf, nur 
mit 8000 Mann erlefener Truppen, mit welchen er in eiligem Zuge 
binnen drei Wochen achtzig Meilen zurüdlegte, unterwegs noch zwei 
Abtheilungen von 4000 Mann unter Markow und Burhövden an 
fi) 308, und fo um die Mitte des September In die Nähe des pol- 
niſchen General Sierakowski, dort bei Brzesc am Bug, gelangte, 
Die Oefangenen, weldye die vorausftreifenden Kofafen einbrachten, 
meldeten, daß Sierakowski, nur über Marfow’s und Burhövden’s 
Annäherung unterrichtet, einige Märfche diefen entgegen oftwärts 
nach Podleſien hinein gemacht habe, um ihrem Angriffe zuvorzufom- 
men: bald aber fam neue Nachricht, daß ver polnifche General, 
alarmirt durch Die Aufhebung einiger feiner Streifpartien, feinerfeits 
nur noch auf Vertheidigung bedacht fei, und ein feftes Lager nicht weit 
von Krupcyce hinter weitgeftredten unwegfamen Sümpfen bezogen 
babe. Hierauf gab Suworow, ohne diefe Hinderniſſe zu beachten, früh 
am 17. September den Befehl zum Angriff. Nach einem heftigen 
Geſchützfeuer formirte fih das ruſſiſche Fußvolk in zwei Eolonnen, 
welche mit todesverachtendem Gleichmuth den Mebergang über den 
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Sumpf begannen. Unter dem Kugelregen der feindlichen Batterien 
arbeiteten fie fich durch den Schlamm, erlitten mörderifchen Verluft, 
famen aber vorwärts, und erreichten das andere Ufer. Dort noth: 
dürftig georbnet, ftürzten fie fih, ohne einen Schuß zu thun, mit 
dem Bajonett auf den Feind. Ein hartnädiged Ringen begann, der 
Ausgang ſchwankte lange, endlich überwältigte die Waffenübung 
und Difciplin der Ruſſen den tapfern aber ſchwach gefchulten Feind, 
und Sierakowsli entfchloß ſich, immer noch in leidlicher Ordnung, 
zum Rüdzuge nach Brzesc. Er ließ feine Mitte und die beiden 
Flügel in’ein großes geſchloſſenes Viereck, die Reiterei auf den Flan⸗ 
fen, zufammenrüden, und wid langfamen Schritte unter ftetem 
Gefechte gegen den Bug. Roc) einmal erlitt er ftarfen Verluft, als 
im Laufe des Nachmittags auch die ruffifche Reiterei den Sumpf 
paffirt hatte, und zum Einhauen fam; inveflen brach darüber bie 
Dämmerung herein, man erreichte eine Waldgegend, welche den 
Polen eine höchft erwünfchte Dedung bot, und Suworow brach die 
Verfolgung ab. Der Tag batte auf beiden Seiten empfinpliche 
Opfer gefoftet; die Polen hatten 3000 Mann auf dem Kampfplate 
gelafien, und famen ermüdet und mit ftarf gebrochenem Muthe von 
diefem erften Zufammenftoße mit dem gefürchteten Suworow nad) 
Brzesc zurüd. Sierakowski hoffte hier, durch den breiten Bugfluß 
gededt, für einige Zeit Ruhe zu haben, fperrte die Brüde, welche 
die Stadt mit dem jenfeitigen Ufer verbindet, durch eine Batterie 
von zwei Gefchügen, und fandte dringende Berichte nach Warfchau, 
um von Kosciusko Verftärkung zu erhalten. 

Allein fein Gegner ließ ihm nicht fo lange Ruhe, Noch in der 
Nacht nad) dem Gefechte war er vier Meilen weit gegen Brzesc her- 
angerüdt, und hatte von dort am 18ten feine leichten Truppen zur 
Erforſchung des Landes und des Fluſſes vorgehn laſſen, um fo raſch 
wie möglich zu einem zweiten Angriff auf Sierakowski zu gelangen. 
Da erichien in feinem Hauptquartier ein Jude aus Brzesc, der fi 
als \erbitterten Feind ver- polnischen Herrfhaft erklärte, und dem 
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General mehrere Fuhrten im Süden der Stadt angab, auf welchen 
dad Heer ohne irgend welche Gefahr den Fluß pafliren Fönnte. 
Suworow verlor hierauf feinen Augenblid. Am 19ten Morgens 
um zwei Uhr traten die Truppen an, wanden fi) im Dunkel der 
Nacht zuerft durch die nioraftigen Gründe eines Fleinen Kebenfluffes 
hindurch, gelangten in der erften Morgenfrühe an das Ufer des 
Bug, den fie an diefem Punfte völlig unvertheidigt fanden, und 

famen in befter Ordnung auf die polnifche Seite hinüber. Indeſſen 
war ihre Anrüden bemerkt worden und hatte ringsumher im Lande 
die höchfte Aufregung bewirkt. Auf allen Thürmen der Umgegend 
und der Stadt ertönten die Sturmgloden; in Brzesc ftürzten die 
Einwohner in die Kirchen, um die Hülfe des Himmels zu erflehn; 
bie polnifchen Soldaten rannten in höchfter Berwirrung Durcheinander, 
und Sierakowski, welcher Die Nacht bei Spiel und Wein zugebracht 
hatte, fam völlig überrafcht aus dem Quartiere, und befahl, da die 
Ruſſen einmal dieffeits des Fluſſes feien, den fofortigen Rüdzug. 
Er ftellte fein Fußvolf in drei große Vierecke, welche auf der weiten 
Ebene fi) neben einander fortbewegen, und wie er hoffte ebenfo 
fampf = wie marfchbereit fein follten: er meinte fo, da er etwa noch 
eine Stunde Vorfprung hatte, fich dem nachfegenven Feinde aufs 
Neue zu entziehn. Aber Suworow, den Zweck diefer Bewegungen 
erfennend, flürnte, unbefümmert um die Zahl des Feinde, mit 
feinen Reiterregimentern vorwärts, und befahl, wie eines derfelben 
eine polnifche Abtheilung erreichte, einzubauen, den eignen Verluft 
nicht zu achten, immer wieder anzugreifen, um jeden ‘Preis das Ent- 
tinnen des Gegners zu verhindern. Gegenüber diefer Entichlofien: 
heit war bei den Polen von Anfang an eine hoffnungslofe Beforg- 
niß. Gerade was ein folches Rüdzugsgefecht am Meiften forvert, 
Ordnung, Gelafienheit, Zähigfeit, fehlte ihrer frifch ausgehobenen 
Mannfchaft, und auch die Officiere waren den ruffifchen in Ge— 
wandtheit der Evolutionen und der Terraindenugung entfernt nicht 
gewachfen. Immer fchlugen fi die Einzelnen mit verzweifelfer 
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Tapferfeit, aber mit jedem Schritte verfchlimmerte ſich ihre Lage. 
Ein ftürmifcher Reiterangriff folgte dem andern, ein Bataillon nad) 
dem andern wurde gebrochen, bei jedem Dorfe, jeder Waldung, wo 
die Polen Dedung fuchten, fanden fie bereit den unermüblichen 
Feind auf ihrem Wege, Endlich gegen Mittag Fam auch die ruffifche 
Artillerie heran, und ihr Eingreifen entfchied nad) zwei Stunden den 
Ausyang. Die polnischen Colonnen wurden fänmmtlid zerfprengt, 
und da die Soldaten fich mit wilder Erbitterung wehrten, zum größten 
Theile niedergemadht. Bon etwa 10000 Mann entkam Sierakowski 
mit wenigen hunderten, 500 wurden gefangen, alle andern hatten 
unter den Schwertern der ruffifchen Reiterei den Tod gefunden. 
Diefe Schreefensnachricht war es, welche in Warfchau die tieffte 
Beftürzung hervorrief, und Kosciusko beftimmte, alle verfügbare 
Kräfte gegen die drängenpfte Gefahr zu vereinigen. Denn wenn Po— 
len's Schidfal noch hinausgefchoben werden follte, fo war e8 unerläß- 
lich, jenen Gegner, der fo raſch und fo gewaltig den vollen Ernft des 
Krieges über das Land brachte, gründlich zu befiegen. Kosciusfo gab 
alfo Dombrowski den Befehl, aus Preußen nad) Warfchau zurückzu⸗ 
fehren, und fandte an Mokranowski die Weifung, das lithauifche 
Heer von Grodno ſüdwärts nach Bielfa zu führen, um von dort 
ans gegen die öftlihe Klanfe und den Rüden Suworow’s thätig zu 
fein. Den General Kniaczewitſch ließ er mit etwa 2000 Mann den 
Trümmern Sierakowski's entgegengehn, und eilte felbft mit 8000 
Mann von der Befagung Warfchaus’ ihm nad, um mit diefen ver- 
einten Kräften Sumorow in der Fronte anzugreifen, fobald die 
Lithauer weit genug nach Süden vorangefommen wären. Suworow 
hatte ſeinerſeits nach dem legten Siege in Brzesc Stellung genom⸗ 
men, 309 einzelne Berftärfungen an fich, und wartete vor einem wei: 
teren Eindringen in Polen auf Nachrichten von Derfelden, welcher 
damals .eine Bewegung auf Grodno machte, und von Ferfen, welcher, 
noch immer jenfeit der Weichfel, durch Poninski von jedem Verkehre 
mit Sumworow abgefchnitten war. Ferfen war, wie fich denfen läßt, j 
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äußerft ungebuldig, feine Verbindung mit Rußland herzuftellen, 
und erfchöpfte Wochen lang alle Finten und Künfte, um Poninski 
zu täufchen, und den Uebergang über die Weichſel zu erzwingen. 
Gerade in den Tagen, in welchen Kosciusko fich gegen Suworow in 
Bewegung febte, machte er einen neuen Verfuch: durch verſchiedene 
Scheinbewegungen brachte er in der That den General Poninski 
zu dem Glauben, daß er bei Bulawy überzugehn gebenfe, und 
brachte, während diefer feine Streitkräfte dort anhäufte, die feinigen 
nicht weit davon entfernt bei Koszenice glüdlich über den Strom. 
Hierauf fandte Poninski, ftets in feinem Irrthum beharrend, dem 
Oberfeldheren die Meldung, daß ein Kleiner Theil der Ruffen auf 
das rechte Ufer gelangt fei: Kosciusfo Fam demnach zu dem rafchen 
Beichluffe, dieſen in die Weichfel zurüdzufchleudern, ehe die Haupt: 
mafle ihm zu Hülfe fommen Tönnte, und eilte mit feinen 10000 
Mann dem wie er hoffte ungleich fchwächeren Feinde entgegen. 
Er kam bis Ofrzeja, nur noch wenige Meilen von Ferſen's Heer 
entfernt; dort ließen ihm die zahlreich einlaufenden Meldungen kei⸗ 
nen Zweifel mehr über feinen Irrthum; wie aber die Dinge lagen, 
war eine Schlacht jest in jeder Hinficht unvermeidlich, Er wid alfo 
in eine möglichft vortheilhafte Aufftelung bei Maciejowice, wo er 
fich verfchanzte, und Poninsfi die Weifung gab, auf das Scheu: 
nigfte fi) mit ihm zu vereinigen. Aber für Ferſen war jebt Die 
Krifis nicht weniger erflärtz er hatte hier Feine diplomatiſchen Rück⸗ 
fichten gegen Preußen zu nehmen, und entfchloß fih ohne Zaudern 
zum Angriff. In der Nacht vom 9. auf den 10. October fhidte er den 


General Denifow mit vier Bataillonen, zehn Schwadronen und fehs 


Kofafenregimentern auf einem weiten Umwege durch Wälder und 
Sümpfe in die linke Flanke des Feindes; er felbft brach dann mit 
feiner Hauptmaffe bald nach Mitternacht auf, um Maciejowice in 
der Fronte anzugreifen. Beide erreichten die polnifchen Linien faft 
zu gleicher Zeit beim erften Grauen des Morgens; ed waren großen 
Theils die Truppen, welche den Aprilaufftand erlebt hatten, und vor 


304 


Begierde brannten, den Schimpf ihrer Waffenehre und den Mord fo 
vieler Cameraden endlich im Blute der Polen zu fühnen. Das wilbe 
Handgemenge dauerte ſechs Stunden; Kosciusko bot ale Hülfe- 
mittel des Talents, feine Recruten alle Kraft der Verzweiflung auf; 
endlich aber, bald nach Mittag, griff auch hier Die ruffifche Difciplin 
und Taktik durch, und die polnifche Stellung wurde an mehreren 
Punkten überwältigt. Die Rufen gaben an diefem Tage feinen 
Pardon, fondern bieben unter dem Rufe: denkt an Warfchau, die 
Fliehenden unbarmherzig zufammen. 6000 Polen dedten mit ihren 
Leibern das Schlachtfeld, 1600 Mann waren verwundet und gefan: 
gen, kaum 2000 retteten fich zu Poninski und mit diefem nach War: 
ſchau zurück. Kosciusko hatte bis zum letzten Augenblicke in dem 
Getümmel gefochten; als endlich Alles vorbei war, wandte auch er 
ſich zur Flucht, wurde aber von einem alten Koſaken Potopyn ein⸗ 
geholt. Er ritt ein ſchlechtes ermuͤdetes Pferd, nachdem ihm zwei 
andere unter dem Leibe erfchoflen worden, und trug einen weißen 
Bauernrod, fo daß fein Verfolger ihn nicht erfannte, und als der 
General fich nicht ergeben wollte, ihn durch einen Lanzenftich vers 
wundete, und mit einem zweiten Stoße fein Pferd durchbohrte. Es 
bäumte auf, und ftürzte mit weitem Sprunge in einen Sumpf; Kos— 
ciusko fiel über feinen Kopf hinweg, und verfanf in den Moraft bis 
an die Schulter. Noch einmal raffte er ſich auf, und fuchte zu fliehn, 
da kam ein ruſſiſcher Reiterofficier heran, und hieb ihn in den 
Kopf, daß er ohne einen Laut zufammenfanf.!) Er wurde nachher 
in das Schloß von Maciejowice getragen, dort forgfältig verbunden, 
und fpäter auf Suworow's Befehl nach Kiew unter die Hut des 
greifen Feldmarſchall Romanzow gebracht. 

Diefer Schlag war entfcheidend in jedem Sinne. Es war die 
dritte, mörderiſche Niederlage, ed war eine neue große Einbuße an 
Menfchen und Waffen, ed war vor Allen der Berluft des unerfep: 


1) Bericht eines Augenzeugen, Preuß, Militär-Wochenhlatt, 1829, N. 702. 
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lichen Führers, mit welchem die Vernichtung Polen's befiegelt war. 
Mit ihm war das einzige Band zerriſſen, welches die hadernden 
Factionen nothdürftig zufammen gehalten Hatte; die Soldaten ver: 
zweifelten vollftändig an fih, an ihren Lenfern und ihrer Sache; 
ein einziged Gefühl dumpfer Entmuthigung lag auf dem Lande, 
Zwar ernannte auf Kollontal’8 Betreiben der Rationaltath den Ge⸗ 
neral Wawrzecki vom lithauifchen Heere zum Oberfeldherrn, und 
wiederholte an alle Truppentheile ven Befehl zur fAhleunigften Ver: 
einigung bei Warfchau, um hier. mit gefammelter Kraft die Ruffen 
ebenfo wie vor einigen Monaten die Preußen abzuwehren. Aber es 
gab niemand mehr in dem unglüdlichen Lande, weldher noch an die 
Zukunft und an die Möglichfeit des Gelingens geglaubt hätte. Die 
Bauern warfen ihre Senfen weg, und verliefen ſich zu hunderten 
nach Haufe; die Soldaten weinten, daß Vater Thaddäus dahin fel, 
glaubten ſich überall von Verrath umgeben, und jubelten, wenn 
jemand von der Hoffnung einer ehrenvollen Gapitulation redete. 
Der Gedanke zu unterhandeln war jest in Warfchau Fein todeswür⸗ 
diges Verbrechen mehr; die Bürger ftritten vielmehr nur noch, ob 
man die Stadt den Preußen oder den Ruffen überliefern follte, und 
der oberfte Kriegsrath hätte vermuthlich felbft den Antrag geftellt, 
wenn nicht neben Kollontai General Zajonızet auch in diefer ge- 
preßten Lage mit voller Schärfe die Fortfegung des Kampfes be= 
gehrt, und jede Nachgiebigfeit als niederträchtigen Vertath gebrand: 
markt hätte. Freilich die Mittel zur Rettung wußte auch er nicht zu 
ſchaffen. Wawrzecki erörterte, daß man auf dem linfen Weichfelufer 
fi gegen die Ruffen nicht behaupten könne, die dort gelegene Vor: 
ſtadt Praga alfo räumen und nieverbrennen, und fich allein durch 
den Strom gegen die Ruſſen ſchützen müffe. Zajonczek flimmte bei, 
und meinte felbft, daß man dann noch Kräfte genug zu weiteren An 
griffen auf Preußen übrig behalten würde. Allein kaum begannen fie . 
ihren Plan dem Nationaltathe zu entwideln, als dieſer Die völlige 


Unmöglichfeit deffelben erklärte, da die Ruſſen von Frasa aus ein 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 
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jedes Haus in Warfchau zuſammenſchießen Fönnten, und bei einem 
folhen Unheil die Bevölkerung fofort die Kapitulation erzwingen 
würde. Hierauf befchloß man endlih, Praga ebenfalls zu vertheis 
digen, und fing an um den Drt umher Schanzen und Wälle aufzu- 
werfen. Ein geringer Troft bei der allgemeinen Niedergefchlagenheit 
war cd, daß ed dem Fürſten Poniatowski durch wiederholte Angriffe 
auf den preußifchen Cordon an der Bzurra gelang, die Aufmerffam- 
feit des unfichern und ängftlichen Grafen Schwerin völlig in An 
fpruch zu nehmen, fo daß Dombrowski und Madalinski, noch über 
4000 Mann ftark, fich glüdlich ihren Verfolgern entzogen und auf 
polnischen Boden zurüdgelangten. Der König von Preußen wüthete 
über diefe Nachläffigkeit feiner Officiere, und bevrängte fie um fo 
ernftlicher mit wiederholten Befehlen, gegen Warfchau vorzugehn, 
. and den Ruffen nicht allein den Ruhm des eutfcheidenden Handelns 
zu überlafjen. Aber war ed num perfönliche Unfähigkeit feiner Ge: 
nerale oder das Nachwirken des übeln Beifpiels, welches der Feld: 
zug im Sommer gegeben, die preußifhen Truppen verharrten in 
ſchlaffer Unthätigkeit, und begnügten fidh, in einzelnen Vorpoftenge: 
fechten ihre Stellung an der Byurra und dem Narew zu behaupten. 

Sumorow hatte indeſſen gleih auf die Nachricht von der 
Schlacht bei Mariejowice fowohl an Ferfen als an Derfelvden die 
Weiſung gefandt, ohne längeres Zaudern gerades Weges auf War: 
ſchau zu marfchiren, und ſich mit ihm einige Meilen vor ‘Braga, bei 
Minski, zu vereinigen. Die Eile, mit welcher auf Suworow's hef: 
tiged Betreiben diefe Märfche vollzogen wurden, gereichte fofort 
einem dritten polnifchen Heere zum Verderben, dem. lithanifchen, 
welches fich eben damals in Folge der früheren Befehle Kosciusko's 
son Grodno herüber in drei Colonnen nah Warfchau zurüdzog. 
Eine derfelben traf mit Derfelden zufammen, erlitt einigen Berluft, 
wickelte fih aber durch fehleuniges Weichen aus dem Gefechte her: 
aus, und gelangte dann unangefochten in die Hauptftadt. Die zweite 
ftieß überhaupt auf feinen Feind. Dagegen fiel die dritte, unter Ge: 
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aeral Mayen, in die Hände Suworow's und Ferfen’s, weldye fo eben 
ihre Vereinigung bei Minski vollzogen hatten,. und den Polen bei 
Kobilfa am 26. October diefes Mal auch mit ftarker Uebermacht in 
der Zahl entgegentraten. Es war ein Schlagen wie bei Brzesc, der 
ungleihe Kampf eines zwar tapfern, aber lodern und ungeübten 
Fußvolks mit einer trefflic geführten, fiegesfichern, ungeftümen . 
Reiterei. Der größte Theil der Kolonne wurde zerfprengt und aufs 
gerieben, und durch diefes neue Unheil die Entmuthigung der polni« 
Shen Truppen in Warſchau vollendet. Mokranowski legte gleich 
nad) der Ankunft feine Führerftelle nieder: im Grunde war bei Allen 
nur eine Stimme, daß die ſchwachen Erpwerfe vor Praga nicht Halt: 
bar feien. Ignaz Potocki meinte, lieber als ſich den Schrednifien 
eines Sturmes ausſetzen, folle man die Truppen vor den Schanzen 
irgend eine Defenfivftelung nehmen laffenz Zajonezef aber erflärte 
das für eine halbe Maaßregel, wenn man nicht auch die den Preußen 
gegenüber ſtehenden Heerestheile raſch nach Braga fammele, und 
dann mit ftarfer Meberzahl einen legten Angriff auf Suworow vers 
Suche. Auf ein fo verzweifeltes Mittel wollte dann wieder fein Ans 
derer eingehn, weil man den Preußen doch das Feld nicht ganz frei 
laffen dürfe, und fo blieb es auch jegt wie früher bei dem Beſchluſſe, 
die Schanzen vor Braga zu deden, fo lange es angehe. Während dieſer 
fruchtlofen Berathungen hatte ihr unerbittlicher Gegner nicht einen - 
Augenblid verloren. Gleich nach dem Siege von Kobilfa ließ er 
alte Vorkehrungen zu einem Angriffe auf Praga mit flürmender 
Hand treffen. Zugleich wandte er fich mit nachdrücklichen Aufforde- 
zungen an die Preußen, an den General Schwerin, an den Kö- 
nig felbft, auf dem linfen Weichfelufer durch eine engere Einfchlies 
fung und Beftürmung Warſchau's feine Operationen zu unter 
fügen. Jene traurigen Eiferfüchteleien des Sommers lagen dem 
flarfen und geraden Sinne des Generald entfernt: er fah nur auf 
den großen Zweck des Krieges, die möglichft raſche Vertilgung des 
verhaßten Aufftandes, und nahm dazu die preußifchen wie die 
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eigenen Kräfte in Anſpruch. In feiner heftigen und oft durch ihre 
Haft verwirrten Redeweiſe fehrieb er an Schwerin den 30ften: „fo: 
bald der General Derfelden zu mir ftößt, welches in etlichen Tagen 
gefchehn muß, jo gehe ich mit feftem Schritte entſcheidend auf Praga 
los. Warfchau fol nicht mehr fein: empörende Brüder an diefem 
Ufer wandern fehn, fie vertilgen, und zum fchredenvollen Anblid 
der treulofen Hauptftadt die Bahnen der großmächtigften Monarchin 
dort auffteden, das iſt der große Zwei.” Bel allem nationalen 
Grimme gegen die Polen ging jedoch fein Wunfch auf eine Unter: 
werfung durch Vertrag; wefentlich in diefem Sinne begehrte er die 
Mitwirkung der Preußen, um die Stadt durch die zunehmende Hun- 
gerönoth zur Nachgiebigfeit zu bringen. Allein Schwerin blieb in 
feiner flumpfen Ruhe; in Warſchau wagte die Friedenspartei nicht 
geradezu hervorzutreten, und Derfelden langte am 1. November in 
Kobilfa an. Darauf bezog Suworow am 3ten ein Lager dicht vor 
den Verſchanzungen Praga’s, und gab noch an vemfelben Tage 
alle Befehle für den Sturm am folgenden Morgen. An Schwerin 
fchrieb er,. wenige Stunden vor dem Beginne des Kampfes: „mit 
Gottes Hülfe hoffe ich weitere Bortfchritte zu machen. Die herr: 
ſchende Partei der Verzweifelten macht wenig Anſchein zu einer Ca 
pitulation; ihr Schidfal ſei alfo das Falte rauchende Schwert, das 
fie fich felbft auf ven Naden ziehn.” Er zeichnete. dann ſogleich die 
weiteren Schritte nach der Einnahme von Praga, hoffte auf gleich⸗ 
zeitiges Erfcheinen Schwerin’s auf der Weftfeite Warfchau’s, und 
meinte, dann würden Hunger und Noth oder einige entjchloffene 
Stunden des Kampfes das große Werk vollenden, in weldem 
Falle er mit dem beften Herzen die Ehre diefes erhabenen Zwecks 
mit Preußen theilen würde. 

Gleich nach Mitternacht, 4. November, begannen die Truppen 
die Anlage von drei großen Batterien, von 22, 16 und 48 Ge 
fhüßen, und eröffneten gegen drei Uhr Morgens daraus ein heftiges 
Feuer gegen die feindlichen Verſchanzungen. Eine fo nachprüdlide 


309 


Beſchießung brachte die Bolen auf den Gedanken, daß Suworow nicht 
einen plöglichen Ueberfafl ſondern eine regelmäßige Belagerung beab⸗ 
fihtige ; immer fandte Zajonczek, welcher mit dem Lithauer Jaſinski 
in Praga den Befehl übernommen hatte, nach Warfchau hinüber, 
und bat Wawrzedi, fo viel Bürgerwehren wie möglich ihm zur Vers 
färfung nad) Praga zu fchiden. Er hatte ungefähr 8000 Mann 
an Linientruppen, und was von freitfähigen Männern unter den 
Einwohnern Praga’s eriftirte, etwa 1800 Mann; dazu führte 
Wawrzecki in höchfter Eile jet noch 3000 Warfchauer Bürger bins 
über, Die Verſchanzung lief in weiten Abftande von den Häufern 
in großem Bogen um die Vorftabt herum; ein zweites Erdwerk lag 
dahinter zum unmittelbaren Schutze des Ortes. Das Feuer der ruf 
fifchen Batterien wurbe mit jedem Augenblide heftiger; darüber be: 
merkten die Polen nicht, Daß die ruffiiche Armee, damald 22000 
Mann, in dem Dunkel der Winternacht fich dicht vor den Verſchan⸗ 
jungen in fieben Eolonnen zum Angriffe aufftelte. Um 5 Uhr gab 
Suworow durch das Steigen einer Rafete das verabrevete Zeichen, 
und die Truppen, alle den Gedanken an die Warfchauer Bluttage 
im Herzen, und zum Theil durch Branntwein, zun Theil durch die 
Sicherheit des Sieges beraufcht, fürzten fich mit unendlicher Wuth 
in den Graben, und dann fofort den Abhang der Schanzen hinan, 
Die Polen, in der Verwirrung der legten Tage fchlecht verpflegt, 
matt vor Hunger, Froſt und Nievergefihlagenheit, waren völlig 
überrafiht, und leifteten nur an wenigen Stellen ernfthaften Wider⸗ 
ftand, Jaſinski, der feinen Freunden erflärt hatte, eine Niederlage 
nicht überleben zu wollen, fiel im Handgemenge; Zajonczek wurde 
in der erften Stunde ſchwer verwundet; ald der Tag anbrach, fah er 
auf allen Punkten die Seinen in wilder Flucht, und entfam mit 
Mühe über die Brüde nad) Warfchau, faft in demſelben Augenblide, 
in welchem vie erfte feindliche Colonne den Eingang derjelben er⸗ 
teichte, und damit der großen Maſſe der polnifchen Befagung den 
einzigen Weg zur Rettung abfchnitt. Führerlos und verzweifelt wie 
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diefe Menfchen waren, fegten fie, wo eben jeder ftand, den Kamyf 
fort; die Ruffen fochten mit namenlofer Erbitterung, eine Zeit lang 
ohne Quartier zu geben noch Gefangene zu machen, und da die 
fliehenden Bürger in ihren Wohnungen Verſteck fuchten, fo zogen 
fie die Waffen der Verfolger auch dorthin fi nad. Eine Menge 
wehrlofer Menfchen, Greife, Frauen und Kinder wurden erfchlagen; 
ein zufällig anweſender preußifcher Officier fuchte einen Knaben vor 
dem Bajonett eines Ruffen zu retten, erhielt aber von diefem die 
Antwort: fort mit ihm, wenn er groß wird, fo ermordet er einen 
meiner Brüder — und fah, wie der Menſch das Kind niederſtach. 
Zugleich zündete das Feuer der Gefchüge den Ort an mehreren Punk⸗ 
ten anz brennende Häufer ftürzten über den Leichenhaufen zufanmen, 
und fperrten mit ihren Trümmern die Straßen, während am Strome 
hunderte und aber hunderte verzweifelter Klüchtlinge den lebten Aus: 
weg in den Wellen fuchten, und von feinvlichen Kugeln verfolgt in 
jaͤmmerlicher Weiſe ertranfen. Endlich gelang es den ruffifchen Füh— 
tern, auf der Gräuelftätte ihre Stimme geltend zu machen, die Reſte 
der Polen von längerem Widerftande und die eignen Truppen von 
weiterem Schlachten abzuhalten, und mehrere taufend Polen als 
Gefangene aus dem rauchenden Schutte hinwegzubringen. Es war 
neun Uhr Morgens, als die Ruſſen ſich im vollftändigen Beſitze 
Praga’s ſahn; nur vier Stunden hatte der Kampf gebauert, aber 
in diefen waren 1400 Ruflen getödtet oder verwundet worden, es 
waren 2000 Polen in den Fluthen des Stromes umgefommen und 
mehr als 10000 unter dem feindlichen Schwerte gefallen.!) Das 
war Polen's Ende. 


1) Suworow's Leben 11, 236 berechnet die polnifche Befakung auf 30000 Mann, 
die Zahl der Todten auf 15000, die der Gefangenen auf 14000. Die polnifchen 
Berichte fagen, daß außer der Befagung 15000 friebliche Cinwohner umgebracht 
worden fein. Jedoch hatte Braga 1788 nach Büſching's präcifer Angabe nur 
6680 Einwohner, und von dieſen hatten (Treskow 316 nach einem Augenzeugen) 
1800 mitgefochten. 
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In Warſchau heulten unterdeß die Sturmgloden; die Soldaten 
ftanden in muth= und machtlofer Wuth in größeren und Feineren 
Gruppen zuſammen; der Pöbel rannte Berrath fchreiend in wilder 
Aufregung durch die Straßen. Die Brüde war abgebrochen, um 
einen plöglichen Einbruch der Ruffen zu hindern: fo fah man ohne 
eine Meöglichkeit zu helfen, die Flammen Praga’d zum Himmel auf: 
fhlagen, hörte den Donner der Schlacht und das Gefchrei der Ster⸗ 
benden, und wurde feit Mittag durch die Kugeln einer am Ufer auf: 
geführten rufftfchen Batterie felbft beproht.- Nach einer Nacht von 
grenzenlofer Angſt und Verwirrung fam am folgenden Morgen der 
Stadtrath zu dem Beichluffe, um jeven Preis ein Ende zu machen, 
und fchidte eine Gefandtfchaft an den Sieger, um feine Bedingun⸗ 
gen zu erfahren, und im Namen der Bürgerfchaft einen Waffen: 
fillftand zu erflehn. Suworow hatte am Aten mit dem vollen 
Selbftbewußtfein des Siegerd feine Truppen auf den Wällen von 
Praga erblidt; er hatte dem Grafen Schwerin in diefer Stimmung 
ftatt jedes weiteren Berichtes den Furzen Brief gefchrieben:. hier bin 
ich, mit meinen mit Siegeskränzen gefhmüdten Truppen.!) Bei dem 
Anblicke aber der blutgetränften Straßen war er tief erfchüttert, ließ 
die polnifchen Gefangenen auf das Befte pflegen, und gab audy jegt 
den Deputirten den ermwünfchteften Beſcheid. Wenn die polnifchen 
Truppen ohne Zaudern die Waffen niederlegten, follte ihnen die 
Freiheit, Sicherheit des Lebens und der Güter gewährt fein; ebenfo 
werde den Einwohnern nicht die geringfte Verlegung an Perſon en 
und Gütern widerfahten, und volle Vergefienheit des VBergangenen 
verbürgt werben. Die Bevollmächtigten waren freudig überraſcht, 
und wünfchten dem General für feine Milde zu danken. Als fie in 
fein Zelt traten, fanden fie ihn auf der Erde figend; bei ihrem Ans 
bliefe aber fprang er auf, rief ihnen Friede, Friede entgegen, um: 


1) Ob die befannte Verfion feines Briefes an den König von Preußen Acht 
it: Braga raucht, Warſchau zittert. Auf den Wällen von Braga, Suworow — 


weiß ich nicht zu fagen. 
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armte fie, und bat fie nur um möglichkt fchnellen Abſchluß. Aller⸗ 
dings bedurfte e8 noch einiger Tage, ehe bei dem aufgelösten Zu: 
ftand in Warfchau irgend eine Feſtſetzung möglich war. Die Mehr: 
zahl der Truppen defertirte freilich zu Hunderten und bald zu Tau⸗ 
ſenden; manche aber wollten von Entwaffnung nicht hören, und 
fanden unter dem Poͤbel eine Menge gefährlicher Genofien, fo daß 
es in der Nacht vom 6ten auf den Tten zu einem Auflaufe kam, bei 
weldyen die dem Stadtrathe befreundeten Bürger mit Waffengewalt 
die Entführung des Königs Stanislaus hindern mußten. Am Tten 
brachte jedoch Wawrzecki die Reſte des Heered aus Warſchau bin: 
aus, worauf dann die Kapitulation mit Sumorow förmlich unter: 
zeichnet wurde, und am Sten die Rufen in feierlihem Einzuge Beſitz 
von der Hauptftadt ergriffen. So entfeglich war die Zerrüttung und 
Spannung der legten Tage gewefen, daß eine Menge der Einwohner 
fi) beinahe mit dankbarer Freude dem Unterwerfer ihres Volkes ent 
gegen drängten, da er ihnen wenigftend Ruhe und perfönlichen Frie- 
den verfpradh. Suworow felbft war bewegt, und wir Dürfen wohl 
glauben, daß es aus feinem Herzen kam, wenn er bei Empfang: 
nahme der Schlüffel der Stadt in Die Worte ausbrady: allmächtiger 
Gott, habe Danf, daß du mich diefe Schlüffel nicht fo theuer haft 
bezahlen laffen, wie — die Stimme verfagte ihm; er blidte auf 
Praga zurüd, das Volk umher brach in Weinen und Schluchzen aus. 
Er ritt dann ſchweigend durch Die grüßende Menge hindurch in fein 
Quartier; der größere Theil der Truppen zog ohne Aufenthalt aus 
Warfchau weiter, um die Entwaffnung des polnifchen Heeres zu voll- 
enden. &8 bedurfte dazu noch gehn Tage, bis deffen Trümmer vollftän- 
dig zeritreut wurden, und endlich auch Wawrzecki, welcher ſüdwärts 
nad) Sendomir gerüdt war, die Waffen ſtreckte. Madalinski, der fid 
vorher von ihm entfernt hatte, wurde in Südpreußen, Zajonczef von 
Harnoncourt auf der Flucht nad Galizien feftgehalten. Den pol: 
nischen Officieren, welche ihr Wort auf ruhiges Verhalten gaben, 
hielt Suworow die Berheißungen der Kapitulation, und entließ fie 
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unangefochten in ihre Heimath. Dagegen wurden Die politifchen 
Häupter Ignaz Potodi, Zakrzewski, Kapuſtas, Kilinsfi auf Befehl 
der Kaiferin nach Petersburg geſchickt, dort aber in leidlicher Haft 
gehalten. 

So ſchloß in völligem Untergang die lebte Gefammterhebung 
der polnifchen Nation. Es trat ein, was geichehn mußte, nachdem 
ein großes und begabted Volk den politifchen und fittlichen Selbſt⸗ 
mord dutch zwei Jahrhunderte hindurch an fid) vollzogen hatte. Es 
brach herein mit erſchütternder Gewalt, über Schuldige und Unfchul« 
dige, in einer Kataftrophe, wie fie die Welt feit ver Zerftörung Je⸗ 
ruſalem's nicht furchtbarer gefehn hatte. Man würbe bei einem folchen 
Bilde den Blick verhüllen, und an Recht und Vorfehung verzweifeln, 
fähe man nicht auch hier, daß die Nationen nur dann altern und 
fterben, wenn fie vorher fich felbft zu Grunde gerichtet haben. So 
hat Polen geenvet, durch die eignen Sünden außer Stande, den ges 
harnifchten Nachbarn zu wiberftehn. Was aber diefe betrifft, fo 
follten fie auf der Stelle erfahren, was es fterblichen Menfchen be: 
deutet, fich zu Werkzeugen einer richtenden Vorſehung aufzuwerfen. 
Sie fahn fich jept auf der Höhe des Erfolges, ein jeder im Beſitz 
weitausgebehnter Provinzen des geopferten Landes. Aber an der 
Beute Elebte ihnen unlösbar das Gift ver eignen und der fremden 
Schuld, und mit dem Gewinne fam im Augenblide des Ergreifens 
auch über fie Die Vergeltung. Sie fam aus dem bitteren, unlöglichen 
Zwielpalte, der fie unter einander feit dem Urfprung des Krieges 
trennte, der im Verlaufe vefielben immer tiefer, immer heißer gewor- 
den war, und jegt in plößlichem Ausbruch die gefammte, ſeit fünf 
Sahren Europa belaftende Krifis zu unfeliger Entfcheidung führen 
ſollte. 


Drittes Capitet. 
Deftreichifch - zuffifcher Zheilungsvertrag. 


Wie wir gefehn haben, beantragte Rußland den Beginn einer 
abfchließenden Verhandlung über Polen's Schidfal, gleich nachdem 
es die Erflärung des Kaiſers Sranz erhalten hatte, daß er ald Ent: 
ſchädigung für feinen franzöftfchen Krieg die vier ſüdlichen Palatinate, 
Lublin und Ehelm, Krafau und Sendomir begehre. Preußen, wel- 
ches eine ſolche Eröffnung ſeit Monaten mit Ungeduld erwartete, 
war über feine Wünfche in der großen Frage vollftändig im Klaren. 
Die Inftruction feines neuen für Petersburg beftimmten Gefand- . 
ten, des Grafen Tauenzien, bewegte ſich um folgende Grundgedan- 
fen.!) Nach dem Ausbruche des polnifchen Krieges fei eine dritte 
Zheilung viel befier motivirt, als die beiden vorhergehenden, und 
mit Sicherheit vorauszufehn, wenn gleich die Kaiferhöfe fich darüber 
noch nicht Dem Könige eröffnet hätten, Deftreich insbefondere werde 
dabei nicht unthätig bleiben, fondern nach feinem Kriegeunglüd in 
Belgien ſich beeilen, mit Frankreich Frieden zu machen, und feine 
Entihädigung in Bolen zu fuchen. Freilich könne der Kaifer, ob: 


1) Die Skizze dazu gab nach Lucheſini's DVorfchlägen ber König ſchon am 
1, Suli; ausgefertigt wurde fle in Berlin.am 11. Juli, an Tauenzien abgefanbt 
am 20. Auguft. Dies, wie alles Folgende, aus ben Acten des preußifchen Staats 
archivs. 
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wohl er ein Feines Truppencorps in Lublin habe einrüden laſſen, 
feine Anfprüche mit jenen Preußen’s, welches gegen Polen in voller 
Macht aufgetreten fei, nicht vergleichen. Der König wünfche für 
ſich alles Land zwifchen Schlefien, Süpdpreußen und der Weichfel zu 
erhalten. Er halte e8 für nüglich, wenn zwifchen der preußifchen 
und ruffifhen Erwerbung ein fohmaler Grenzftreifen bleibe. Dies 
Fürſtenthum denfe er Suboff anzubieten, unter der Bedingung, daß 
er Preußen gegen die öftreichifchen Zumuthungen unterftüge, und 
dafür wirfe, daß der preußifche Antheil weiter vergrößert werde durch 
einen Streifen Szamaiten’s zwifchen der Oftfee, der Furifchen Grenze 
und dem Fluſſe Windau, durch den Reft des Palatinates Plod, und 
durch ein Kleines Stück von Mafovien vom rechten Naremwufer bis 
Pultusk. Nach den Umftänden möge Tauenzien ein ähnliches Für⸗ 
ftenthbum wie für Suboff fo aud für Naffau » Siegen zu erwirken 
fuchen. . | 

Mas die Form feines Auftretens betraf, fo wurde der Ge: 
fandte angewiefen, fi) in die Außerfte Schweigſamkeit zu hüllen, 
fchlechterdings abzuwarten, welche Eröffnungen Rußland zu machen 
hätte, und erft in deren Beantwortung die Grundfäge feiner Inſtru⸗ 
etionen geltend zu machen. 

Zauenzien, welcher am 19. Auguft in Petersburg anlangte, 
fand dort zunächſt eine fehr freundliche Aufnahme, und gab ſich für 
einen Augenblid der Hoffnung hin, ohne große Mühe den öftreichi- 
fchen Einfluß überwinden zu fönnen. Es war die Zeit, in welder 
der König die Belagerung von Warſchau begann, und nichts wahr: 
fheinlicher war als ein rafcher und vollftändiger Triumph feiner 
Waffen. Aber je mehr fich die preußifche Kriegführung in Polen 
verwidelte, defto Fühler wurde für Tauenzien die Luft des ruffifchen 
Hofes. Ich bin erftaunt, fchrieb er Anfang September, über die 
Gleichgültigkeit, mit welcher man in ver jegigen Lage das Verhältniß 
zu Preußen hier behandelt; das öftreichifche Syftem hat bereits zu 
fefte Wurzeln gefchlagen; es ift mir nicht möglich gewefen, irgend 
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eine Mittheilung über Polen von den ruffiichen Miniftern zu erlan- 
gen. Darüber kam die Nachricht von dem Rüdzuge der Preußen 
von Warfchau an. Bei der nächften Audienz erfchien die Kaiferin 
mit lachendem Gefichte; Fein Menſch hätte vermuthen können, daß 
fie etwas Ungünftiges vom Kriegsfchauplage vernommen hätte. An 
Tauenzien ging fie ſchweigend vorüber. Markoff redete nachher viefen 
an, um in lehrhaftem Tone die Nothwendigkeit einer beſſeren Har- 
monie zwifchen Preußen und Deftreicy zu erörtern, fo daß Tauen- 
zien das Blut fochte, und er in ftolger Höflichkeit das Geſpräch abs 
brach. Einige Tage fpäter, als er dem Vicekanzler Oftermann den 
Empfang feiner Inftructionen anzeigte und fich zu jeder weiteren 
Unterhandlung ermächtigt erklärte, fagte ihm Oftermann, welch un: 
endlichen Kummer der Kaiſerin die Aufhebung der Belagerung von 
Warſchau gemacht habe, und bezeichnete fie auch im militärifchen 
Sinne ald einen Fehlgriff, da mit dem Yale Warfhau’s der ſüd⸗ 
preußifche Aufftand von felbft erlofchen fein würde. Tauenzien hatte 
dagegen nichts Erhebliche8 geltend zu machen, und hob feinerfeits den 
Schaden hervor, welchen Ferſen's Rechthaberei der Sache gethan, 
fonnte aber mit einer ſolchen Andeutung den gereizten Ton des Ges 
prädhes nur verfchlimmern. Im Allgemeinen überzeugte er fi 
übrigens mit jedem Tage mehr, daß die Ruffen feinen andern Ge- 
danken über Polen hatten als eine vollſtaͤndige Theilung des Landes. 
Ale Minifter ohne Ausnahme reveten darüber in gleichem Sinne, 
jeder Reft, welchen man etwa noch beftehn laffe, würde immer frifche 
Derlegenheiten verurfachen, und nach Furzer Zeit unter immer 
neuen Verwicklungen von den Mächten ebenfalls befegt werben 
müffen. Die Eonferenzen, fagten fie, würden in Fürzefter Stift eröff- 
net werben. 

Indeſſen verging ein Tag nad) dem andern, und Tauenzien, 
durch die höfliche Kälte der Ruſſen gereizt, über die unruhige Ge⸗ 
ſchäftigkeit des öftreichifchen Botfchafters in Sorgen, und überhaupt 


von Natur etwas erregbarer, ald e8 bei dieſem Spiele rathfam war, 
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Tauenzien entfchloß fih endlich, am 7. October, feinerfeits das Eis 
durch einen vertraulichen Angriff auf Suboff zu brechen. Bei einem 
ſtillen abendlichen Befuche enthüllte er ihm die gnädigen Abfichten, 
welche der König hinfichtlich der fürftlichen Ausftattung des Günfts 
lings hege, machte aber zu feiner Tebhaften Enttäufchung nur fehr 
geringen Eindruck. Suboff ſprach feine tiefgefühlte Dankbarkeit aus, 
bezeichnete ſich ald ganz unzulaͤnglich für eine fo hohe Stellung, und- 
fürchtete die Unausführbarkeit des ganzen Planes. Er fehe nicht, 
wo bei den Abfichten der Kaiferin ein Plag für ein folhes Herzog: 
thum übrig bleibe, und müſſe auch einen Widerſpruch von öftreichi= 
ſcher Seite beforgen. Wenn Preußen und Rußland einig find, fagte 
Tauenzien, fo Tann der Kaifer einen Proteft nicht aufrecht halten. 
Suboff entgegnete darauf nichts, fondern fragte ftatt deſſen, was 
denn Preußen für fich ſelbſt begehre, und endigte, als Tauenzien 
hierüber eine Auskunft weigerte, die Unterhaltung mit der Bitte um 
einige Tage Bedenkzeit. | 
Die Ruſſen verfehlten nicht, die Ungebuld, welche Tauenzien 
durch dieſen mißlungenen Schritt an den Tag gelegt hatte, auf das 
Befte auszubenten. Bei dem nächften Wiederfehn mit Oftermann 
forderte der Kanzler geradezu eine Denkfchrift über die Anſprüche 
Preußen's als eine nothwendige Vorbereitung der eigentlichen Eon- 
ferenzen. Tauenzien lehnte es ab, nad dem Inhalte feiner Inſtru⸗ 
ction, und nady dem richtigen Gefühle, daß Rußland die beiden 
deutfchen Mächte zuerft zu hören wünfche, um dann den Schieds⸗ 
richter zwifchen ihnen zu machen. Am Abend war er wieber bei 
Suboff, welcher ihm die entſchiedene Unmöglichkeit des für ihn vor: 
geſchlagenen Fürftenthums erflärte, und dann den Wunſch der Kai⸗ 
ferin mittheilte, vor dem Beginne der Eonferenzen vertrauliche Mit⸗ 
theifungen von jedem der beiden Höfe zu erhalten. Tauenzien wie: 
derholte feine Berneinung, und lenkte das Gefpräch auf die öftreicht- 
fchen Anfprüche. Zu feinem Verdruſſe entwidelte ihm Suboff die 
Nothwendigkeit, Deftreich für feine Anſtrengungen gegen die franzö— 
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fiiche Revolution in reichlicher Weife zu belohnen, da ſich außerhalb 
Polen’s doch nirgendwo eine Entſchädigung für den Kaifer finden 
wolle, Der Gefandte räumte das ein, betonte aber ven Unterſchied 
zwifchen den fehr reellen Anfprüchen Preußen's als einer in erfter 
Linie gegen Polen Friegführenden Macht, und den Wünfchen Deft- 
reich’ 8, welche doch feinen andern Titel als die Convenienz der euros 
päifchen Machtverhaͤltniſſe hätten. Hiegegen machte Suboff feine 
Einwendung weiter: e8 war jedoch Far, daß Alles eben auf Die 
Frage anfam, in wie weit man jener Convenienz zu Gunften Oeft- 
reich’ 8 folgen würde. 

Bon nun an verging fein Tag, an dem nicht von irgend einer 
Seite die Aufforderung wiederholt worden wäre, Tauenzien folle die 
preußifchen Forderungen einreichen. Suboff fuhr fort, ihm ein ganz 
perfönliches Zutrauen entgegenzubringen, und ſelbſt Marfoff entzün: 
dete den diplomatifchen Ehrgeiz des Gefandten mit ſchwach verhüllten 
Andentungen, daß Alles gut werben würde, wenn Preußen nur mit 
voller Offenheit der Kaiferin entgegenfomme. Am 21. October mel: 
dete Tauenzien alfo feiner Regierung, er habe nicht länger widerftehen 
können, und fid) dem rufflfchen Begehren gefügt. Er hatte in feinem 
Antrage die preußifche Forderung noch über feine Inſtruction hinaus 
gefteigert, und als Verbindung zwifchen Pultusf und Szamaiten alles 
Land am Narew zwifchen Zakrozyn und Tykozyn, und dann die Linie 
des Riemen zwifchen Grodno und Kauen begehrt, im Ganzen ein Ge: 
biet von ungefähr 1300 Duadratmeilen. Suboff meinte, als er es 
gelefen, die Forderung fei allerdings etwas anfehnlich, jedoch verhieß 
er fowohl ald Markoff und Oftermann, das Möglichite bei der Kai⸗ 
ferin zu tun. Nur, fegte er hinzu, werde ein eben auftauchendes 
Gerücht über eine preußifche Sriedensunterhandlung mit den Fran: 
zofen hoffentlich unbegründet fein, da Catharina feine tiefere Krän- 
fung als einen folchen Vertragsbruch Seitens ihres "hohen Verbüns 
deten erfahren koͤnne. Tauenzien beeilte fi), dem Gerüchte ald einer 
völlig haltlofen Verläumdung zu widerfprechen. 
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Drei Zayge fpäter lief der Bericht über Ferfen’s Sieg, Kosrius- 
f0’8 Gefangenfchaft und Suworow's Marſch auf Warfchau ein: 
An den Ausgang Fonnte niemand zweifeln, das ftolze Selbftgefühl 
der Ruflen war endlich von jedem Zwange zur Verhüllung frei ge: 
worden. Catharina's Entſchließung ftand vom erften Augenblide: 
an feſt. Gleich nad) der Heberreichung der preußischen Note fchicte fie 
einen Courier nach Wien, und begehrte für den Faiferlichen Geſand⸗ 
ten, den Grafen Cobenzl, die Vollmacht zum definitiven Abfchluffe. 
Am 30ſten erhielt dann Tauenzien die ruffifche Antwort auf feine 
Note. Sie begann mit der Verficherung, daß Rußland ganz einver- 
ftanden mit Preußen’s Aeußerung fet, nach welcher die gänzliche 
Theilung Polen’s im Intereſſe der eignen Sicherheit nicht länger 
verfchoben werden könne. Indem fie fo die erfte Anregung zu dem 
Schritte, ganz wie 1793, dem preußifchen Hofe zufchob, ging fie 
dann auf Oeſtreich's Wünfche über. Nöthig fei eine Abkunft, welche 
alle Sucht und Eiferfucht ausfchließe. Die Kaiferin habe Gelegen- 
heit gehabt, die Stimmung Oeftreih’8 zu erforfchen: dieſes ber 
trachte Krafau und Sendomir als weientlicye Bollwerke Galizien's, 
und werde niemald dem preußifchen Plane zuftimmen. Deshalb 
richte Die Kaiferin an Preußen die Bitte, auf jene beiden Palatinate 
zu verzichten. Für fich felbft habe fie nur den Wunſch, durch eine 
Hate und reine Grenze die nachbarliche Freundſchaft zu fihern. Die 
Natur felbft Habe eine folche gezogen, bier durch den Lauf des Bug, 
dort des Niemen. Endlich müffe fie auf der bisherigen Abgrenzung 
Preußen's gegen Kurland beftehn, da Rußland in den beiden erften 
Theilungen Feine Handels» oder Seeftabt erhalten habe, und fi 
gerade an der Küfte jet nicht verfürzen laſſen könne. 

Genehmigt alfo mar biemit für Preußen die von Tauenzien be⸗ 
antragte Erwerbung des Striches am Narem und Niemen, ſodann 
die urfprüngliche Forderung des Landes weitlich der Pilica und 
Weichfel nebft Warfchau: verworfen dagegen war der Anſpruch auf 
Krakau, Sendomir und Szamaiten, und die beiden erften Bezirke für 
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Deftreich, der lebte für Rußland vorbehalten. Nach dieſem Syiteme 
ſollte Catharina etwas über 2000, Deftreich ungefähr 1000, Preußen 
wenig über 700 Duadratmellen empfangen. Der Unterfchied zwiſchen 
dem ruffifchen und dem preußifchen Plane ergab für Preußen einen 
Ausfall von mehr ald 600 Duadratmeilen mit 800000 Einwohnern, 
von denen Rußland etwa ein Fünftel fich felbft, und vier Künftel’dem 
Kaifer Franz zuwenden wollte. In dem Streite zwifchen den beiden 
deutſchen Mächten hatte e8 damit feinen Ausfpruch rund und unbe 
dingt zu Deftreich’8 Gunften abgegeben. Wir haben fattfam wahr: 
genommen, mit welchen Behlern Preußen feine Lage fo weit ver- 
ſchlimmert hatte; wir werden bald fehen, durch weldhe Mittel Thu: 
gut zu dieſem großen Ergebniß hindurch geprungen war. 

Eine folche Abweifung nach fo viel zutraulicher Freundſchaft er: 
fchütterte Tauenzien tief. Im erſten Schreden kam er auf den Ge 
danken, der König möge ihn nach Wien fchiden, wo er den Kaifer 
zu einer Ausdehnung feines Antheils nicht auf preußifche fonvern 
auf ruſſiſche Koften zu beftimmen hoffte, ein ‘Plan, deffen Unthunlich⸗ 
feit nur zu fehr auf der Hand lag, und ihm eine bitter ſarcaſtiſche 
Lection Lucheſini's zuzog. Um das Maaß feines Leidweſens zu 
füllen, fam eben jest aus Berlin die Meldung von dem Bruche des 
Haager Vertrags und dem befohlenen Rüdzuge Möllendorf’s vom 
Rheine. Die Katferin, fagte Oftermann, will nicht urtheilen, ob in 
der ftreitigen Frage Preußen oder England im Rechte iftz aber fie 
begreift nicht, gegen wen in Polen jett noch Preußen vermehrter 
Streitfraft bedürfen ſollte. Sie glaubt, fuhr er mit gefteigertem 
Zone fort, daß Preußen’s Ruhm bei dem franzöftfchen Kriege be: 
theiligt iſt; fie meint, daß Preußen ſich von dem englifchen Gelbe 
nicht fo abhängig zeigen follte; fie fieht, mie fehr fie Recht hatte, 
feine ruffifhen Truppen zur Verfügung einer fo mißgeftimmten Coa⸗ 
lition zu ftellen. Wie glänzend, fchloß der Minifter, unterfcheibet 
fih hievon das Benehmen Oeſtreich's, welches unausgeſetzt troß 
aller Opfer den regften Eifer für den franzöfifchen Krieg zeigt. Noch 
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ftärfer fprach fi) Markoff aus. Man hat, rief er, in Preußen be: 
reitö die Wohlthaten des Vertrags von 1793 vergeflen; man will 
überfehn, daß Südpreußen eine Entſchädigung nicht für einen ſon⸗ 
dern für vier bis fünf Feldzüge iſt; man fett fich willfürlich über 
den beftimmten Artikel des Vertrags hinweg, in welchem man fleten 
Kampf bis zur Unterbrüdung der franzöfifchen Revolution vers 
ſprochen hat. 

In Berlin erfuhr man diefe Dinge gleichzeitig mit der Erftürs 
mung Praga's durch Suworow. Man fah in demſelben Momente 
die ruffifche Macht fic gewaltiger als je in Polen entfalten, und ſich 
zugleich in voller Feindfeligfeit gegen die preußifchen Anſprüche 
richten. Wie ein Hohn Klang Oſtermann's Stage, gegen wen denn 
Preußen fich in Polen ſtaͤrken müffe. Noch einmal aber ſchlug in dieſem 
Augenblide der alte Haß gegen die Jacobiner in der Seele des Kö⸗ 
nigs durch alle fonftigen Bedenken hindurch: kaum hatte er die Er: 
drüfung des polnifchen Aufftandes vernommen, fo befahl er troß 
der Borftellungen der Minifter, daß Hohenlohe mit feinen 20000 
Mann an ven Rhein zurückkehren fole. Es war die lebte Auf: 
wallung eines dem Tode verfallenen Syſtems. Bereits trugen 
Meyerinf8 Sendung und der Mainzer Antrag auf allen Seiten 
ihre Früchte. Der Major berichtete aus Bafel nad) einigen Ge⸗ 
Iprähen mit dem franzöftfchen Gefandtfchaftsferretait Bacher, daß 
Sranfreich fehr bereit fein würde, das Reich in den Frieden mit 
Preußen einzufchließen. Nach einander meldeten fich die Landgrafen 
von Caſſel und Darmitadt, der Herzog von Zweibrüden und der 
Churfürft von Trier um preußifche Verwendung bei den ſiegreichen 
Sranzofen. “Der fränfifche, der oberrheinifche und der churrheinifche 
Kreis Famen zu dem Befchluffe, ftatt der nordiſchen Mächte zugleid) 
den Kaifer und Preußen um Vermittlung bei Frankreich anzugehn, 
eine Meinung, welche auch Graf Hardenberg lebhaft unterftüßte, 
das Berliner Cabinet aber, da der Kaifer als die eigentlich Friegfüh- 
ende Macht nicht zugleich Vermittler fein Eönne, als unausführbar 
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abwies. Faſt noch erheblicher als dieſe in Deutſchland hervortretende 
Geſinnung war der Umſtand, daß die hollaͤndiſche Regierung mit 
wiederholten Bitten in Berlin einkam, ihr entweder militaͤriſchen 
Beiſtand gegen den drohenden franzöfifchen Angriff zu leiſten, ober 
. fie durch die Eröffnung einer allgemeinen Friedensverhandlung zu 
erretten. Holland hatte fett dem Beginne des preußifch-englifchen 
Streites für Preußen Partei genommen, und die Unterbrechung der | 
Subfidie entfchieden gemißbilligt. Es hatte dann in feiner Bedraͤng⸗ 
niß, Ende October, England zu einem Anerbieten an ‘Preußen be 
fimmt, die Zahlungen wieder aufzunehmen, fobald Preußen dem : 
General Möllendorf Vollmacht zu einer Fräftigen Operation gegen 
bie Franzoſen gebe: es hatte darauf allerdings die Antwort erhalten, 
daß jeder Erwägung eines Friegerifhen Planes die Erftattung der 1 
rüftändigen Subfivie vorausgehn müffe, wurde dadurch aber nur | 
fo dringender in feinem Geſuche, Preußen möge eine Friedensunter⸗ | 
handlung mit Frankreich eröffnen. | 
Mit einem Worte, während Preußen im Oſten überall auf un: 
ummwundene Abneigung und unverhüflte Abweifung ftieß, traf «6 
im Weften das bereitwilligfte Entgegenfommen fowohl bei den fie- 
genden Feinden als bei den bedrängten Genoffen, Es war deutlich, 
daß man fi in dem Höhenpunfte einer für alle Zufunft wichtigen 
Krifis befand. 

Das Minifterium erwog diefe von allen Selten ber zufammen 
ftrömenden Fragen um die Mitte des November. Am 14ten prüften 
die Grafen Haugmwit und Struenfee mit den Generalen Manftein, 
Zaſtrow und Knobloch die ruffifche Note über Polen, Einftimmig- 
waren die drei Dfficiere der Anficht, daß Polen's Theilung nur dann 
für Breußen vortheilhaft fei, wenn man die von Tauenzien begehrte 
Grenze der Weichfel und Narew, des Niemen und Wildau erhalte, 
daß man im entgegengefegten Falle, insbeſondere bei einer Ausdeh⸗ 
nung Oeſtreich's auf dem linfen Weichfelufer, gegen die Theilung 
überhaupt protefticen, und höchftens eine Grenzverbefferung für jede 
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der drei Mächte zulafien mäfle Wenn man auf diefem Stanb- 
punfte beharrte, fo war ohne allen Zweifel der Bruch nicht bloß mit 
Deftreich fondern auch mit Rußland entſchieden. Es war nidyt ab: 
sufehn, wie weit Dies führen fonnte: bei der feften und ehrgeizigen 
Haltung Eatharina’s, welche jetzt durch Suworow's Siege höher 
als je in ihrem gebieterifchen Sinne gehoben war, mußte man auf 
das Aergfte, auf die Anwendung von bewaffneter Gewalt gefaßt 
fein. Nichts lag offenbarer zu Tage, ald daß man unter ſolchen 
Ausfichten den franzöfifchen Krieg fo raſch wie möglich beendigen 
müfle. Ob man dann In der That gegen die Kaiferhöfe bis zum 
Aeußerſten fchreiten, ob man durd) den Friedensſchluß mit Frankreich 
wirklich auch in der Verfaffung und in der Neigung zu einem Kampfe 
gegen die Kaiferhöfe fein würde, zu einem Kampfe, welcher Breußen 
möglicher Weife in die gefährlichite Lage des fiebenjährigen Krieges 
zurüdverjegen fonnte: das war eine Frage für die Zufunft, welcher 
in diefem Augenblide alle Geifter behutfam aus dem Wege gingen. 
Denn immerhin lag ja die Möglichfeit vor, daß fie gar nicht zur Ers 
ſcheinung käme. Immerhin ließ fich hoffen, daß die Kaiferhöfe ihrer: 
jeitö vor einen folchen Extreme, vor der Gefahr eines franzöſiſch⸗ 
preußifch = polnifchen Bündniſſes zurudtreten, daß fie den preußifchen 
Anfprudy anerkennen würden, fobald Preußen den Kopf aus der 
Schlinge des franzöjifchen Krieges gezogen, und feine fämmtlichen 
Kräfte für die polnische Sache verfügbar gemacht hätte, Die Mini- 
ſter befchloffen alfo, gegen Rußland die bisherige Forderung aufrecht 
zu erhalten, und deshalb mit Frankreich die amtliche und definitive 
Sriedensverhandlung zu eröffnen. 

Auch jest noch bevurften fie übrigens beftimmter Antriebe, um 
dem König die legte Genehmigung zu entreißen. Immer noch fträubte 
ſich deſſen monarchifcher Sinn gegen eine freundliche Berührung mit 
den PBarifer Demagogen, und während feine Staatsmänner und 
Generale von Haß und Zorn gegen Deftreich überftrömten, hielt er 
in feinem reichsfürftlichen Herzen die hergebrachte Verehrung gegen 
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des Reiches Haupt, den Kaifer, aufrecht. Die Minifter riefen gegen 
diefe Gefühle einen Bundesgenofien zu Hülfe, welchen fie fonft un- 
ter allen Umftänden mit reger Eiferfucht von dem Könige fern ge- 
halten hatten, den einzigen noch lebenden Bruder des großen Fried: 
rich, den damals fiebenzigjährigen Prinzen Heinrich. Diefer hatte 
feit 1786 nicht den mindeften Einfluß auf die Regierung feines 
Neffen gehabt, faß ziemlich, einfam auf feinem Schloffe zu Rheins: 
berg und beobachtete die politifchen Dinge mit jener gallfüchtigen 
Schärfe, wie fie bei talentvollen und erregbaren Menfchen die Folge 


erzwungener Unthätigfeit zu fein pflegt. Die beiden großen Ereig: 


nifje der legten Jahre, das Bündniß mit Deftreich und die Theilung 
Polen's, hatten feine Kritif auf das Heftigfte in Bewegung geſetzt. 
In dem Kriege gegen Frankreich fah er einen Selbſtmord Preußen's 
zu Gunſten des ftets böswilligen öftreichifchen Nebenbuhlers. An 
einer polnifchen Theilung hatte vor zwanzig Jahren auch er mitge: 
arbeitet, und gefiel fih darin, die tiefe Verfchievenheit des früheren 
und des jegigen Vorgangs zu erörtern. Er war durchaus ohne die 
geduldige Conſequenz und die eingehende Befonnenheit, welche den 
praftiichen Staatsmann von dem politifchen Dilettanten unterfchei- 
det; aber er war rührig, lebhaft, berebt, und, was feinem Eöniglichen 
Neffen gänzlich fehlte, er war in jedem einzelnen Augenblide mit 
ganzer Seele entichloffen, niemals von ftreitenden Stimmungen ge- 
plagt, ſtets zu raſchem und haftigem Handeln geneigt. Den lang 
erfehnten Anlaß, einmal einen wichtigen Einfluß zu üben, ergriff er 
jest mit der höchften Wärme, und überfchüttete den König mit eine 
Fülle neuer Beweife, daß man die polnifhe Theilung verhindern, 
fih von den Kaiferhöfen entfchloffen 108 fagen, und mit Frankreich 
ein Berhältnig. aufrichtiger. Freundſchaft herftellen müffe. Seinen 
eiftigen Eroͤrterungen fam dann im rechten Augenblide ein neuer 
Zwiſchenfall zu Hülfe. In den legten Tagen des November meldete 
der hHolländifche Gefandte, daß feine Regierung in London den fürm- 
lichen Antrag auf eine Friedensverhandlung mit Frankreich geſtellt, 
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und zugleich im Stillen ihrerfeits fchon zwei Beuollmädhtigte, vie 
Herren Brant und Repelaer, in Bichegru’8 Hauptquartier abgefandt 
habe. Dies entſchied den König. Am 1. December befahl er feinen 
früheren Gefandten in Paris, den Grafen Golz, nach Berlin zu be: 
fheiden, damit er dort die näheren Aufträge zur Unterbandlung mit 
Barthelemy in Bafel empfange. Unfer leßter Bericht, ſchrieb darauf 
der greife Minifter Finkenftein an feine Collegen, bat alfo Eindruck 
gemacht: Gott jei Dank, daß man endlich das Eifen in das Feuer 
dringt. Alvensleben, nidyt weniger erfreut über den Entfchluß, war 
nur in Sorgen über die Erreichung des Zieles: allerdings wird Golz, 
fagte er, einen harten Stand haben, um die Schwierigfeiten der 
Sadje und den Hochmuth der Franzofen zu überwinden, während 
er felbft eingeflemmt ift zwiſchen der Eiferſucht Meyerink's, den her: 
rifhen Rathichlägen Möllendorfs, den Intriguen des General Kalfs 
reuth, Den vorbereitenden Inftructionen des Prinzen Heinrich, ven 
Immediatbefehlen des Königs, den Privatbriefen Bifchoffswerder's, 
der vom Könige geduldeten Einmifchung Hardenberg's, und den 
officielen Weiſungen des Minifteriums. 

Die Snftruction, welche in der erften Decemberwoche nach einem 
Entwurfe des Prinzen Heinrich aufgeftellt wurde, wies Golz an, 
vor Allem die Franzoſen von der Aufrichtigfeit der prenßifchen Ge— 
finnung zu überzeugen, und dann zur Erprobung der franzöftfchen 
einen WVaffenftillftand zu beantragen. Im Frieden fei Preußen be⸗ 
teit, die franzöftfche Republif anzuerfennen, und erwarte dafür die 
Räumung feiner Provinzen auf dem linfen Rheinufer. Es begehre 
ferner, daß die Reichsſtände, welche feine Dazwiſchenkunſt anriefen, 
‚Sofort zu Stilftand und Neutralität zugelaffen würden: es fei der 
dringende Wunfch des Königs, daß daraus eine preußifche Vermitt- 
lung zwifchen Frankreich einer- und Deutfchland und Holland an- 
dererſeits erwachſe. Wenn Frankreich eine Allianz mit Holland, ohne 
Gebietsabtretung, begehte, fo würde Preußen damit einverftanden 
fein, vorausgefept, daß das Haus Dranien feine Stellung behalte, 
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und fi) natürlich dann dem franzöfifchen Syſteme anſchließe. Golz 
ſolle ſehn, ob er eine Beſtimmung zu Gunſten der Emigranten er⸗ 
langen könne, ſolle jede Erwähnung der polniſchen Sache ablehnen, 
und unterfuhen, ob Deftreich noch für einen Separatftieven mit 
Frankreich und die Erwerbung Bayern’s thätig fei. 

Da dies Actenſtück für’s Erfte nur die Wünfche Preußen’s ent: 
hielt, fo ging die Berathung deffelben mit großer Leichtigkeit und 
Einigfeit von Statten. Zu einer kurzen Grörterung zwiſchen den 
Miniftern kam es nur bei einem SBaragraphen, nach welchem Gol; 
erforfchen follte, ob Frankreich eine Zandabtretung begehre. Alvens⸗ 
leben fprach hier die Heberzeugung aus, daß die Franzoſen Das linke 
Rheinufer behalten würden, und meinte, man folle Golz fofort zur 
Einwilligung bevollmäcdhtigen, da Preußen offenbar nicht im Stande 
fei, jene aus den eroberten Bezirken wieder Binauszufchlagen. Aber 
Binfenftein und Haugwig, obwohl über den legten Punkt nicht eben 
hoffnungsvoll, fanden Doch, daß folhe Erwägungen früh genug fü 
men, wenn eine fo traurige Forderung wirklich erft erfchienen fei. 
Statt deſſen wiefen fie im entgegengefeßten Sinne den Gefandten 
an, Frankreich an feine Gewährleiftung des weftphälifchen Friedens 
zu erinnern, und die Republif zu einer Erneuerung berfelben aufzu: 
fordern, eben weil damit eine Verlegung des Reichsgebietes ausge: 
ſchloſſen fein würde. 

Unterdeß hatte man, jetzt mit weſentlich Teichterem Herzen, aud) 
die Entgegnung auf die ruffifche Note feftgeftellt. Man ſchob darin, 
was die Urheberfchaft der polnifchen Theilung betraf, die Ehre der 
Erfindung höflich der Kaiferin zurüd, und ging dann in eine nähere 
Unterfuchung der verfhiedenen Anfprüche ein. Preußen, fagte man, 
will wie Rußland eine Abfunft, welche alle wahren Sntereffen hat: 
moniſch berüdfichtigt.. Es hat weder Neid nod) Eiferfucht gegen 
Oeſtreich: dieſe Zeiten find vorbei. Aber ed Fann feiner Begrenzung 
zuftimmen, welche für den eignen Staat zerftörend wäre. Nicht der 
Stärffte ſoll den ſtärkſten Antheil erhalten; vielmehr liegt im In- 
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terefie Des Gleichgewichtes felbft eine Begünftigung des Schwächeren, 
Was insbefondere Krafau betrifft, fo wird es als preußifche Stadt 
immer nur ein Bertheidigungspoften fein, weil es im Norden des 
Gebirges liegt. Dagegen bildete e8 in Deftreih’8 Händen zweifel- 
[08 eine Angriffsftelung, vermöge deren das preußische Schlefien 
auf allen Seiten von Faiferlihen Befigungen umklammert würde. 
Preußen verfolgt hier alfo denfelben Grundfag wie Rußland: es 
will eine Klare und reine Grenze. Auch auf feiner Seite hat fie Die 
Natur, hier durch den Lauf ver Weichfel, dort des Narew und Nie- 
men gezeichnet. Sollte jedoch, ſchloß die Note, ein ſolches Ergebniß 
nicht zu erzielen fein, fo würde Preußen die Fortvauer des Zuftandes 
von 1793 vorziehn, ohne daß überhaupt von einer neuen Thetlung 
Bolen’8 Die Rede wäre. Tauenzien erhielt feinerfeits den Befehl, 
buchftäblich an diefer Richtſchnur zu halten, und fich nicht wie bisher 
durch Ueberfhägung feiner Erfolge und leichtgläubiges Vertrauen 
von dem vorgezeichneten Wege verloden zu laffen. 

Der König unterzeichnete dieſes Actenftüd am 28. November. 
Er hoffte damals große Dinge von der einleuchtenden Bünbigfeit 
feiner Argumente, und von dem günftigen Eindrude, welchen Ho: 
henlohe's Rückkehr zum Rheine auf die Kaiferin machen würde. 
Aber er hatte Feine Ahnung von der Beſchaffenheit des Bodens, 
auf welchen fein Gegner die ftreitige Frage dort in Peteröhurg ver- 
fest hatte. An demfelben 28ften vollendete Thugut in Wien eine 
Ausfertigung an den öftreichifchen Gefandten in ‘Petersburg, als 
Antwort auf jenes ruffifche Begehren auf abfchließende Bollmadht. 
An ihrem Inhalte hatte er ſeit Monaten gearbeitet: mit ihrer Unter: 
zeichnung wurde Das Gefchif Europa’s in neue, völlig ungeahnte 
Bahnen gedrängt, welche den ganzen Welttheil einer des Rechts und 
ver Freiheit beraubten Zukunft entgegenführen mußten. 

Wir find über die einzelnen Schritte und Schwanfungen, durch 
welche Oeſtreich's Politif an diefen Bunft gelangte, nicht fo genau 
unterrichtet, wie über die gleichzeitigen Bewegungen der preußifchen 
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Diplomatie. Jedoch find einzelne Aeußerungen befannt geworden, 
hinreihend, um die allgemeine Richtung Thugut's während des 
Sommers aufzufaffen, und vor Allem ift neuerlich das Ergebniß 
feiner Beftrebungen nad) langer Verborgenheit an das Licht getreten, 
fo daß in allen wefentlichen Bunften das hiftorifche Urtheil gar nicht 
mehr zweifelhaft fein kann. 

Als Thugut den Kaifer aus Belgien hinwegführte, hoffte er 
auf eine baldige Abfunft mit Robespierre. Die Bedingungen der: 
felben waren wohl noch nicht beftimmt bezeichnet: Thugut mochte er: 
wägen, daß das Schidfal Belgien’d vor Allem die Engländer inter: 
effite, daß diefe entweder durch Rüdgabe der franzöfifchen Colonien 
das Land dem Kaiſer wieder ſchaffen würden, oder im entgegenge: 
festen Falle fi) dann auch nicht befchweren Fönnten, wenn der Kaifer 
ſich mit.Robespierre verftändigte, in Belgien den Churfürften von 
Bayern ald einen ſchwachen, Frankreich unterthänigen Nachbaren 
“ einfegte und dafür Banern mit Deftreich vereinigte. Mochte nun 
das Eine oder das Andere eintreten, immer war auf diefer Seite fein 
Berluft für Oeſtreich; es Fam dann nur darauf an, die langerfehnte 
Entfehädigung für die Kriegskoſten durch einen fonftigen Länderzu⸗ 
wachs zu erhalten, und in diefem Sinne begehrte alfo Thugut von 
Catharina die vier polnifchen Palatinate. 

Rußland hatte, wie wir wiſſen, von Anfang an gegen eine folde 
Abrundung Oeſtreich's Fein Bedenken ; im Gegentheil ed wollte ganz 
entichieden diefed Mal den Kaifer im Vergleich mit Preußen begün: 
fligen. Aber in Thugut's neuem Syfteme gab es eine andere Seite, 
von welcher Catharina ſchlechterdings nichts hören wollte, den Frie⸗ 
den mit Frankreich. Wir haben ven Zufammenhang diefer Tendenzen 
ſchon mehrfach fennen gelernt: der beherrfchende Gedanfe"ver ruffe 
fchen Politik war damals ſchlechterdings die Eroberung der Türke, 
und für dieſe ſchien ihr die Fortfeßung der wefteuropäifchen Kriegs—⸗ 
händel unerläßlich. Denn wenn es 'ſich auch auf der einen Seite 
empfehlen mochte, Oeſtreich's Heere durch einen Frieden mit Frank 
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reich gegen die Türken verwendbar zu machen, fo überwog doch bei 
Weitem auf der andern die Sorge, daß in einem ſolchen Falle Franke 
reich und England fi) vertragen, und mit gemeinfamer Kraft zum 
Schutze Konftantinopel’8 auftreten möchten. Hienach ſtimmte Ea- 
tharina in Wien nahdrüdlich für weiteren Krieg gegen Branfreich, 
erwarb fid) damit das höchſte Wohlwollen England's, welches we: 
gen Belgien’d den Kaifer in gleichem Sinne bearbeitete, und machte 
jedes Zugeftändniß für Oeſtreich's Landerwerb von feinem Kriegs⸗ 
eifer gegen die Franzoſen abhängig. 

In diefer Unficherheit Tag die Unterhandlung zwifchen Wien 
und Petersburg, wie e8 fcheint, noch) gegen Ende des September; 
Spencer und Grenville redeten zugleid nur von einer ſchmalen Er: 
weiterung Belgien’s, und fo fam Thugut auf jeng erneuerte An⸗ 
näherung an Frankreich zurüd, in deren Folge wir den Grafen Eler- 
fait das linfe Rheinufer räumen ſahn. Ganz in demfelben Sinne 
gab Oeſtreich damals audy feine Betheiligung an dem polnifchen 
Kampfe auf; General Harnoncourt verließ die eben befegten Pala— 
tinate Lublin und Chelm, und wich nach Galizien : der Anfchein war 
vollftändig, als wolle Deftreich aus allen europäifchen Streitigfeiten 
ausſcheiden, und ſich, refignirt aber wohlbewehrt, auf feine innere 
Kraft zurüdziehn. Auch an beftimmten Erflärungen ließ es Thugut 
in Petersburg nicht fehlen. Er bezeichnete einen fofortigen Frieden 
mit Frankreich als eine unabwendbare Rothmwendigfeit für den Kaifer, 
wenn die übrigen Mächte in ihrer bisherigen Haltung gegen Oeſt⸗ 
reich verharrten. AnvererfeitS war er weit davon entfernt, einen 
folchen Ausgang als den für Oeſtreich erwünfchten zu betrachten, 
und dadurch die Verftändigung mit Rußland ein für alle Male abzu- 
weifen. Im Gegentheil, er erklärte fi mit Freuden zur Fortſetzung 
. des Krieges bereit, fobald man nur Deftreich dazu in den Stand fee. 
Rußland müffe, wenn der Kaifer einen vierten Feldzug gegen Frank⸗ 
reich unternehmen folle, endlich feldft mit feinen Heeresmaffen in den 
Kampf eintreten, und dann dem Kaifer, außer den vier‘Balatinaten, noch 
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weitere Erwerbungen ſchaffen. Denn die Balatinate feien der Preis 
der bisherigen Feldzüge; für fünftige Anftrengungen aber müfle der 
Kaifer auch eine wachfende Entfchäbigung begehrten. Kaum hatte 
Thugut diefen Standpunft eingenommen, fo ebneten fi) in Beters: 
burg die Wege. Catharina fagte, ein energifched Vorgehn gegen bie 
Jacobiner fei ihr heißer Wunfch feit langen Jahren, und einzig ber 
polnische Krieg habe fie bisher daran gehindert. Was aber ander: 
weitige Erwerbungen betreffe, fo möge der Kaifer nur feine Wünfche 
bezeichnen; an Rußland's Bereitwilligfeit für diefe Wünfche folle «8 
nicht fehlen. 

Es fam alfo jet für Oeſtreich darauf an, fich zu entfcheiven. 
Wenn es fid) um die Wahl eines paflenden Landgewinnes handelte, 
jo richtete ſich nach allem Bisherigen der erfte Gedanke eines öftreichi- 
fhen Stantsmannes auf Bayern. Auch Thugut, obgleidy er im 
Frühling 1793 den bayerifhen Taufchplan für den Augenblid zu: 
rüdgefegt hatte, betrachtete deshalb das Land nicht mit weniger be 
gehrlihen Blicken. Nach den früher erzählten Aufregungen des vori- 
gen Jahres war der alte Churfürft Karl Theodor wieder ganz in das öſt⸗ 
reichiſche Intereffe gezogen worden, und zu jever Beförderung der fai- 
ferlihen Pläne bereit. Der Reichövicecanzler Fürft Colloredo er: 
zählte den bayerifchen Gefchäftsträgern von dem lebhaften Wunſche 
Franz II., die Reichöverfaffung zu ſchützen und ben Churfürften 
zu pflegen; er deutete an, wenn vielleicht einmal ein Schatten ab- 
weichender Gefinnung fihtbar werbe, fo fei Dies ohne des Kaiſers 
Zuthun lediglich Thugut's Schuld, welder allerdings mit den 
Reichsſachen zuweilen etwas haftig verfahre; wie aber der Kaifer 
gefonnen jei, habe ſich joeben noch gezeigt, ald Kranz einen preußi- 
hen Borfchlag, die pfalzbayerifchen Lande zwifchen ven beiden Kro: 
nen zu iheilen, mit biederer Entrüftung abgewiefen habe. Der baye- 
riſchen Diplomatie gelang es nun freilich nicht, fonft eine Spur 
eines ſolchen Vorſchlages zu entdecken, der Churfürft aber wurde 
durd) dieſe und ähnliche Vorftellungen fo entfchieven in feiner Ge: 
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finnung für Deftreid) befeftigt, daß er, ald im Auguft feine Gemah- 
tin ftarb, noch an demfelben Tage einen Auftrag an feinen Gefandten 
in Wien abfchidte, eine öftreichifche Erzherzogin auszumitteln, mit 
deren Hand der 70jährige Churfürft beglüdt werden könnte. Dies 
Alles war alfo äußerft günftig für die Faiferlihen Wünfche, und 
hätte man in diefem Augenblide Belgien nod) bejeffen, fo würde 
man den Taufch wohl fogfeich wieder auf das Tapet gebradyt haben. 
Dhne eine ſolche Entihädigung aber blieb die Möglichkeit des baye: 
riſchen Erwerbes doch ſtets zweifelhaft und weitausfehend, und wenn 
man fidy aud) die ruſſiſche Zuftimmung dazu fehr gern noch einmal 
wiederholen ließ, fo meinte man doch noch eines weiteren und ver: 
bürgteren Zuwachſes zu bedürfen. 

Seit der Begründung der öftreichifchen Macht, feit ihrer Aus: 
Dehnung nad Italien und Ungam hatte fie nun unzählige Male ein 
Gemeinwefen hindernd auf ihren Wegen gefunden, welches im Vers 
gleiche mit ihren Ländermaffen geringfügig fıhien, aber während . 
vieler Jahrhunderte durch Induſtrie und Handel, durch geiftige 
Kraft und politifche Sicherheit eine große Stellung in Europa bee 
hauptete, die Republif Venedig. Schon Kaiſer Mar I. hatte 
einft im Bunde mit Frankreich und Spanien einen Verſuch gemacht, 
diefe reichen und läftigen Kaufherren den vereinten Kronen zu unter: 
werfen: niemals hatte man es dann in Wien vergeflen, daß vordem 
die italienifchen Befigungen Venedig's dem Kaifer und Reiche ge- 
hört, daß auf feine dalmatinifchen Provinzen die Krone Ungarn alte 
Anſprüche befeflen hatte. Set war der früher fo ftolge Staat gealtert 
und innerlich verfault; fein Adeldregiment, einft dem römifchen 
und englifchen an Feftigkeit und Gemeinfinn vergleichbar, war in der 
Schaͤtzung Europa's ungefähr auf die Linie des polnifchen Reiche: 
tags oder der franzöfifchen Emigranten binabgefunfen. Es Fonnte 
beinahe wie eine weltgefchichtlihe Miffion ausfehn, in demfelben 
Angenblide, in welchem der bourboniſche und der farmatifche Feudal-⸗ 
ftaat zufammenbradhen, ein gleiches Gericht an dem venetianifchen 
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zu vollziehn. Die Hauptſache aber war, daß es für Mailand, 
Tyrol und Illyrien Feine paffendere Abrundung gab als diefe reichen 
Provinzen, und fo brachte Thugut bei dem ruffifchen Hofe ihre Ein- 
verleibung in die öftreichifche Monarchie zur Sprache. 

Catharina hatte nichts dagegen zu erinnern. . Hier war nidt, 
wie bei dein bayerifchen Plane, eine Verwidlung mit Preußen s An- 
ſprüchen oder der deutfchen Reichsverfaffung zu beforgen. Eine gün- 
flige Aufnahme des Vorfchlags war allerdings weder bei Frankreich 
noch bei England zu erwarten: indeſſen galt darüber wieder der 
alte Sag, daß auf deren Einfprache in Ofteuropa eben feine Rüd: 
ficht zu nehmen fei, fo lange fie unter einander in großem Kriege 
ftänden. Dies aber einmal feftgehalten, was hinderte dann die bei- 
den Kaiferhöfe, noch einen Schritt weiter zu thun, und das Syftem 
diefer großen Eroberungen zu völligem Abfchluffe zu führen? Was 
hinderte fie, jegt bei der erklärten Erfchöpfung und Unfchlüffigfeit 
Preußen's und der ficher bevorftehenden Weberwältigung Polen’s, 
die Pläne wieder aufzunehmen, welche vor ſechs Monaten die Er: 
hebung Kosciusko's ſo Ärgerlich geftört hatte? Wenn man enblid) 
daran ging, die Entwürfe Catharina's und Joſeph's gegen die 
Türfei zu nerwirflichen, wenn man Serbien und Bosnien der oͤſt⸗ 
reichifchen, und die Walachei und Moldau nebft Beflarabien det 
rufſiſchen Herrfchaft unterwarf: dann konnte man in Wahrheit fagen, 
daß die beiden Reiche in eine neue Machtentwidlung eingetreten 
waren, Dann war die Beherrfchung der Donan, des Pontus und 
des Bofporus in Catharina's Händen, dann erhob ſich der öftreichi- 
fche Einfluß unmwiderftehlich über Das adriatifhe Meer, über Stalien 
und den Papft zu Rom. Diefe Betrachtungen erfchienen in Wien 
ebenfo reizend wie in Petersburg: mit jeder Depefche, welche varüber 
gervechfelt wurde, Fan man dem Abfchluffe näher. Schon im No- 
vember betrachteten in Folge deffen die beiden Höfe den Fortgang 
des Krieges gegen Frankreich als gefichert. Der englifche Geſandte 
in Wien, Str William Even, konnte wenige Wochen nach der hoff: 
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nungslofen Rüdkehr Spencer's und Grenville's, die beiten Meldun- 
gen über die Streitluft des Kaifers nach London fenden. In Peters⸗ 
burg aber fand Lord Withworth bereitwilliges Gehör, wenn er bie 
alte Forderung auf ruſſiſche Waffenhülfe erneuerte, und mußte nur 
feinerfeitö den Vorwurf lauer Gefinnung erfahren, ald er nicht fo: 
gleich auf eine Kriegserklärung gegen den ſchwediſchen Regenten ale 
einen parteiifchen Freund der Franzoſen eingehn wollte. 

Es ftanden hiemit die beiden Kaiferhöfe im Begriffe, alle Segel 
aufzuziehn, und mit vollem Winde ihren Lauf in die hohe See, in 
das Weite und Grenzenlofe zu richten. Wahrlich in das Grenzenlofe ! 
Denn wer hätte ſich vermeſſen wollen, das Ende und die Schranfe ver 
Erfehütterungen voraus zu berechnen, welche bei der Entwicklung dieſes 
Syftemes durch alle Marken Europa's hindurchgehn mußten? Zuerft 
alfo, wenn es bei diefen Abreven blieb, ftand ein neuer gewaltiger 
Krieg gegen Frankreich bevor, getragen und geleitet durch ein maͤchti⸗ 
ges ruffifches Heer, unterftügt durch die Außerften Anftrengungen Oeſt⸗ 
reiche, ernährt durch verdoppelte Geldhülfe England’s. Dann, wenn 
man hier den vollen Sieg errungen, würde Deftreicy dieſſeits der 
Alpen feine Hand nad) Bayern und jenfeits derfelben nad) Venedig 
auöftreden. Endlich aber nach al diefen Stürmen würde Europa 
erfahren, daß nicht der Frieden, fondern erft der Beginn eines neuen 
Krieges, eines Krieges um die Theilung des Orientes bevorftehe, 
Welhe Mühen, welche Webelftände und Opfer, auch wenn jever 
Schritt auf diefen Wegen mit rafchem Erfolge gekrönt wurde. Und 
vollends welche Verwidlungen und Gefahren, wenn an einer Stelle 
ein Fehler oder ein Mißlingen die Rechnung verdarb — wenn bie 
Franzoſen Siege erfochten, oder wenn Preußen, ſei e8 wegen Polen 
jei e8 wegen Bayern, zu ihnen übertrat, oder wenn England, die Hin: 
tergedanfen der Eaiferlichen Politik errathend, das Bündniß zu früh 
verließ. Catharina fah freilich diefen Möglichkeiten mit gelaffenem 
Muthe entgegen, da fie fih bei ſchlimmen Wendungen in die damals 
unnahbaren Tiefen ihres Reiches zurückziehn konnte. Yür Oeſtreich 
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aber wurde bei jedem Umfchlag folcher Art dad Spiel geradezu hals⸗ 
brechend, und wenn man fi) nichts defto weniger darauf einließ, fo 
lag nichts näher, als die Erwägung weiterer Stärkungsmittel für 
den Hall einer ungünftigen Kataſtrophe. Was in Wien die nächfte 
und tieffte Sorge hervorrief, war das Bild eines preußiich - französ 
fiihen Bündniſſes, zu weldem man in der Krafaner Verwicklung 
und der Botfchaft nad) Bafel die erften Schritte gefchehn fah. Ge⸗ 
gen diefe Möglichkeit wollte Thugut um jeden Preis gewappnet fein. 
Das öftreichifch = ruffifche Bündniß von 1792 verpflichtete die beiden 
Höfe zu einer gegenfeitigen Kriegshülfe von 20000 Mann, und 
forderte darüber hinaus nur gegen die Türfen einen Beiftand mit 
gefammter Macht: Thugut begehrte und erhielt jegt von Catharina 
die Ausdehnung diefer legten Clauſel auch auf den Fall eines Krieges 
mit Preußen. Hiemit aber eradhtete er feine Aufgabe mit nichten für 
gelöst. Wenn man fid) in feine Lage bineindenft, fo fieht man wohl, 
- was in derjelben als die einzig vollftändige Dedung gegen jene 
ſchneidendſte aller Gefahren erfcheinen mußte, Wie, wenn es mög: 
lich würde, auch jeßt noch, inmitten der Beſchlüſſe fortgefehten Krie- 
ges, eine gewiſſe Beziehung zu Frankreich feftzuhalten, vermöge der⸗ 
felben den auffeimenden preußifchen Einfluß in Paris zu überwachen, 
und ihn eintretenden Falles mit plöglicher Schwenfung fogar zu 
überflügeln? So unmwahrfcheinlich dies auf den erften Blick erfchei- 
nen mochte, ganz unmöglich war es auf Thugut's Standpunkt nicht. 
Fürft Colloredo hatte wenigftens in einer Hinficht den Bayern volle 
Wahrheit erzählt: für die deutſchen Reichsſachen hatte man in ber 
von Thugut gelenften Staatsranzlei nicht das mindeſte Intereffe. 
Sp gut wie Alvensleben in Berlin wußte nun aud) Thugut, daß in 
Baris der Gedanfe an das linfe Rheinufer lebendig war: wenn 
Deftreich ſich zur Abtretung deffelben herbeiließ, und das längft aufs 
gegebene Belgien noch dazu in den Kauf gab, fo war dies allerdings 
ein Preis, für welchen man von Frankreich die größten Gegendienfte, 
für den man vielleicht feinen unummundenen Beitritt zu dem Sys 
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ſteme der Staiferhöfe, feine Zuftimmung zur öftreichifchen Beherrfchung 
Stalien’s, zur ruffifchen Ausdehnung an der Donau erwarten fonnte. 
Dann wäre man zur ſchließlichen Löfung gelangt, dann fönnte man 
mit flolzer Verachtung auf Preußen’ oder England's Einfprud) 
hinabfehn. Dann wäre wie Venedig und Polen freilich auch das 
mittelalterliche Gebäude des deutſchen Reiches gefprengt, es wäre 
aber zugleich die Umgeftaltung Europa’d zu Gunften der drei großer 
militärifchen Maͤchte des Continentes vollendet. 

Wir werden fpäter fehn, weldye diplomatifchen Schritte aus 
diefen legten Erwägungen entfprangen. Einftweilen war hiervon, 
fo weit wir wiffen, zwiſchen Wien und Petersburg feine Rede: bie 
Verhandlung betraf nur die Stellung zu Preußen, die polnifche, 
venetianifche und türfifche Sache. Thugut's abfchließende Erklärung 
‚ darüber wurde am 30, November von Wien abgefandt, und kam um 
die Mitte des December nad) Petersburg. Catharina befahl, jet 
feinen Augenblid mehr zu verlieren. Ihre eignen Intereffen in 
Polen waren bereits auf allen Seiten verwirklicht: die lithauiſchen 
und volhynifchen Bezirfe, welche fie bei ver Theilung erwerben 
wollte, waren von ihren Truppen befeht, und in Kurland trat der 
Landtag zufammen, in der erflärten Abficht, der Kaiferin unter ges 
wiſſen Bedingungen die Lehnshoheit über das Herzogthum anzu: 
bieten. Sp ließ fie am 18ten ihre Minifter Die Conferenzen mit Co⸗ 
benzl und Tauenzien eröffnen. 

Oſtermann begann die Verhandlung mit der Anfündigung, daß 
die Kaiſerin auf jenes Erbieten der Kurländer einzugehn, und das 
Herzogthum mit dem ruffifchen Reiche zu vereinigen gedenfe. Bis⸗ 
ber war gegen Preußen feine Rede davon geweien: Tauenzien ſprach 
alfo fein Befremden aus, und bemerfte, daß der preußifch » ruffifche 
Bundesvertrag von 1792 ausdrüdlic den gegenwärtigen Zuftand 
Kurland's gewährleifte. Aber die Ruflen waren gegen diejen Ein- 
wand gerüftet. Oftermann fagte, diefe Garantie fei nur gegen die 
damals in Polen herrfchende Reformpartei gerichtet worden, und 
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falle mit der Vernichtung Polen’s von felbft. Es blieb Tauenzien 
nichts übrig, als Bericht an feine Regierung vorzubehalten, welche, 
wie er meinte, für die Einräumung diefes Punktes anderweitige 
Rüdficht für ihre Wünfche erwarten dürfe. Nach diefem Borfpiele 
führte die allſeitige Ungeduld fogleich zu der Befprechung des Haupt- 
punkts, der ftreitenden Anfprüche der beiden deutfchen Mächte auf 
Krafau und Sendomir. Tauenzien entwidelte die Säge der legten 
preußifchen Note, erfuhr jevoch von Cobenzl lebhaften Widerſpruch, 
und fand die Ruffen unverholen auf der Seite des Gegners. Be: 
fonders nachdrücklich und heftig redete wieder Markoff in dieſem 
Sinne: nach einem langen Streite hob man die Sitzung ohne irgend 
ein Ergebniß auf: 

Am folgenden Tage verfuchte Tauenzien, mit dem Grafen Co: 


benzl allein eine Berftändigung zu erreichen, fam aber audy hier um . 


feinen Schritt weiter. Bei der zweiten allgemeinen Gonferenz blieb 
Eobenzl ganz weg, und Zauenzien verhandelte deshalb mit den 
Ruſſen die künftige Begrenzung auf der Tithauifchen Seite. Die 
Ruſſen Sprachen die Hoffnung aus, Preußen werde jenen Anfprud 
auf den fjamaitifhen Bezirf an der Wildau fallen Laffen: fie 
wünfchten Preußen von der furifchen Grenze entfernt zu halten, und 
boten ihm dafür einen Heinen Landſtrich zwilchen dem Narew und 
dem Bug. Tauenzien verfprad) den Antrag feiner Regierung vorzu: 
fegen, und glaubte hierauf, bei den Ruffen einiges Einlenfen in Be: 
zug auf Krafau wahrzunehmen. 

Diefe Hoffnung hatte jedoch Feinen langen Beftand. Bei der 
dritten Conferenz, am 2iften, erhob ſich Cobenzl gleich zu Anfang 
mit vorwärts drängender Ungebuld. Er erörterte, daß Oeſtreich 
unter keinen Umftänden auf Krafau verzichten koͤnne, verzichten 
werde. Ganz Galizien und vor Allem das wichtige Salzwerk von 
Wiliczka ſei bloßgeftelt, wenn die Stadt in preußifchen Befig ges 
lange. Tauenzien fiel ein, die Stadt fei bereits preußifches Gebiet, 
fie fei e8 nach) dem Rechte der Eroberung in einem guten Ber 
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theibigungsfriege, fie fei es nad) demſelben Rechte, nach welchem 
Deftreid 1793 in Valenciennes die Huldigung begehrt habe; wie 
Preußen damals, fo möge der Kaifer jegt dies Flare Recht der Waffen 
anerfennen. Es handelte fich, rief Cobenzl entgegen, damals wie 
jest um Oeſtreich's Entfchädigung für feine Kriegsfoften, um einen 
Anfpruch, welchen Preußen in einer ganzen Reihe von Verträgen ge: 
billigt und gewährleiftet hat: ihr werdet nicht behaupten, Daß Lublin 
und Chelm für fih allein eine Entihädigung, wie fie und von 
Preußen und von Rußland zugefagt iſt, darftellen fönnen. Tauens 
zien meinte hierauf, er werbe fich freuen, wenn diefer Standpunkt 
einige Geltung bei Rußland finde; folle einmal das fonft natürliche 
Syſtem zu Oeſtreich's Gunften geändert werden, und gehe insbefon- 
dere Rußland darauf aus, dem Kaiſer eine zufäßliche Wohlthat zu 
verfchaffen, fo fei dazu der rechte Weg, daß es nicht einen Dritten 
verlege, fondern ein Stüd des eignen, an ſich unermeßlichen An- 
theil8 zum Opfer bringe. Ehe die Ruflen auf diefe unerwartete 
Wendung etwas erwiedern fonnten, riß Cobenzl wieder mit großem 
Eifer das Wort an ſich. Mein Souverain, fagte er, erkennt die von 
Rußland erhobenen Forderungen ald gerecht und natürlich anz die 
beiden Höfe find darüber in vollftem Maaße einverflanden, und be⸗ 
trachten die rufftfche Grenze als unverrüdbar feftgeftellt. “Ihr felbft 
werdet darüber im Ernſte feiner andern Meinung fein: hätte ed nun 
bei euerer Herrfchaft über Krakau und Sendomir fein Bewenden, fo 
bliebe offenbar für ung nichts übrig, und zum zweiten Male wäre 
Oeſtreich in feinen gerechteften Anfprüchen verfürzt. Die ruffifchen 
Minifter flimmten in vollen Tönen bei, und erklärten wetteifernd, 
daß Preußen nachgeben müſſe. Darauf ſprach Zauenzien fein letztes 
Wort. Er fehe die Unmöglichkeit einer Verftändigung. Er habe 
vernommen, daß Kaifer Franz gegen eine jede Theilung proteftiren 
wolle, bei welcher Deftreich nicht Krakau und Sendomir erhalte. 
Er fei nun in dem Falle, einen gleichen Proteft feines Töniglichen 
Herrn anzufündigen, wenn Krakau und Sendomir nicht preußiſche 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 22 
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Provinzen blieben. Bei einer foldyen Lage der Dinge ſei offenbar 
die Theilung unthunlich, man Fönne feinen andern Ausweg ergreifen, 
als Bolen in dem Zuftande, wie er vor der legten Empörung ge: 
wefen, zu belaſſen. Diefer Erflärung aber warfen ſich die Rufen 
und Cobenzl wie Ein Mann entgegen. Das ift unmöglich, riefen 
fie. Die drei Höfe, fagte Oftermann, haben die Nothwendigfeit der 
Theilung im Intereffe der eignen Sicherheit und Selbfterhaltung 
anerkannt; Preußen felbit bat fie früher als jeder andere zur Sprache 
gebracht und ihre Unvermeidlichkeit erörtert; Polen ift todt und dahin 
für immer, und ein Todter läßt fich nicht beliebig zu neuem Leben 
erweden. Cobenzl fand, daß feine Zeit gefommen fei. Wir find 
einig in allen Stüden, tief er den Ruffen zu. Cröffnen wir das 
Protokoll, zeichnen wir den Vertrag. Wil Preußen mit uns gehen, 
deſto befier, wo nicht, fo werden wir Preußen entbehren fönnen,. 
Tauenzien erhob fi mit zürnendem Proteſte, und die Berfammlung 
[öste ſich in erflärtem Zerwürfniß auf. 

Bon diefem Augenblide an wurde es in ‘Petersburg einfam und 
fi um den preußifchen Geſandten. Die Kaiferin war unpäßlid 
und unfihtbar. Bon einer Fortfekung der Conferenzen war feine 
Rede mehr, und in Berlin felbft hielt man einen folden Stilftand 
für erwünfcht, bis man über den Ausgang der Bafeler und PBarifer 
Unterhandlung Elarer fehe. Als Tauenzien den ruffifchen Vicecanzler 
am 26ften wieder ſprach, war Oftermann höflich, einfylbig, in der 
Haltung eines refignirten Bedauernd. Er ließ erfennen, daß Deft- 
reich lange gefehwanft habe, ob es felbit mit den vier Palatinaten 
fi) begnügen dürfe. Wir können nicht anders, feßte er hinzu, wir 
müſſen und für Deftreich intereffiven; es hat ſich 1788 als unferen 
guten Verbündeten gezeigt, und damals nur zu wenig geernbtet. 
Ueber die weiteren Abfichten und Entfchlüffe der Kaiferhöfe fuchte 
Tauenzien vergebens irgend eine Kunde zu erhalten. 

Unterdefien hatte Catharina bereitö den Befehl gegeben, nad) 
Cobenzl's Antrag vorzugehn. Es wurden demnach zwei Actenſtücke 
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ausgearbeitet, durch welche die beiden Kaiferhöfe ihre gegenfeitigen 
Anfprüche und Willensmeinungen austaufhhten. Das erfte hatte 
die Form eines Vertrages über die Theilung Polen’d. Nach dem: 
felben follte Rußland alles Land weftlid, von einer Linie erhalten, 
welche im Süden den Bug entlang bis Brzesc, dann in gerader 
Richtung auf Grodno, endlich von hier längs des Niemen bis zur 
oftpreußifchen Grenze lief, im Ganzen 2030 Quadratmeilen. Deft: 
teih würde Die vier Pulatinate, alfo den Bezirk zwifchen Bilica, 
Weichfel und Bug, etwas über 1000 Duadratmeilen, Preußen end- 
lich ven Reſt, zwifchen 700 und 800 Quadratmeilen, empfangen,') 
wie fich verfteht, unter der Vorausfegung, daß es die Erwerbung 
der beiden Kaiferhöfe anerfenne und gewährleifte. Cinftweilen wür: 
den die Ießteren den Vertrag geheim halten, bis nad) beiderfeitigem 
Ermeffen der Zeitpunkt zu feiner Vorlage in Berlin gefommen wäre. 
Noch viel wichtiger war dann das zweite jener Actenftüde, eine im 
Namen der beiden Höfe ausgefertigte geheime Erklärung, durch welche 
diefelben das Gefammtfyftem ihrer fünftigen Politik feftftellten und 
fid) gegenfeitig verbürgten.?) Da die Kaiferin, hoben fie an, ſich be- 
reit erflärt hat, dem Kaifer im vollen Umfange zu Erlangung der 
neuen Entfchädigungen beiftehn zu wollen, auf weldhe er nad) den 
Koften und Opfern des gegenwärtigen Krieges ein Recht, und welche 
er demnach zur Kenntniß des ruffifchen Hofes gebracht hat, fo erklärt 
zunächft der Kaifer, daß er dem ruffifch= preußifchen Vertrag vom 
23. Januar 1793 beitrete, infofern derfelbe die Intereffen der beiven 
Kaiferhöfe betreffe, den bayerifch = belgifchen Tauſch, und bie ruffi- 
hen Erwerbungen in Bolen, welche leteren der Kaifer von nun an 


1) Diefe Zahlen weichen von der gewöhnlichen Ueberlieferung ab. Die das 
maligen Landesvermeflungen waren Außerfi ungenau; für eine auch nur ans 
nähernde Beflimmung gibt es fein anderes Mittel, als auf moderne Karten jene 
Örenzen einzutragen, und die Größe der Antheile nad) ihrem Verhältniß zu ben , 
heutigen polnifchen Bezirken zu berechnen. 

2) Zum erften Male veröffentlicht bei Miliutin, Gefchichte des Kriegs von 
1799, Band 1, 296 der deutfchen Ueberfeßung von Schmitt. 
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gemwährleiftet. Es fol ferner die geheime Beftimmung des öſtreichiſch⸗ 
zuffifchen Bundesvertrags über die ottomanifche Pforte jegt auch auf 
Preußen ausgedehnt fein, und demnach jeder der beiden Höfe dem 
andern im Falle eines preußifchen Angriffs mit voller Kraft Hülfe 
leiften. Endlich verfpricht der Kaiſer im Falle eines neuen gemein: 
famen Krieges gegen die Türfen, mit allen Mitteln dazu mitzuwir: 
fen, daß die Abreden der eigenhändigen Correfpondenz Catharina's 
und Sofeph II. vom Jahre 1782 verwirklicht, und namentlid) die 
Moldau, Walachei und Beffarabien zu einem unabhängigen Fürften- 
thum für ein Mitglied des ruffifchen Kaiferhaufes gemacht werden. 
Dagegen verheißt die Kaiferin, daß Deftreih dann die türkifchen 
Provinzen erhalte, welche damals Joſeph II. zugedacht waren. Sie 
‚erklärt ferner, mit allen Mitteln für die weitere Entſchädigung Delft: 
reich's zu wirken, und genehmigt im Voraus, falls das Kriegsglüd 
es dem Kaifer nicht verftatte fi) an Frankreich zu erholen, daß er 
die von Venedig rechtswidrig befeffenen Lande ſich in vollem Umfange 
zueigne, oder fonft irgend eine paflende und ausreichende Erwerbung 
auffuche. Endlich verpflichtet fid) Katharina, dem Kaifer mit allen 
Kräften beizuftehn, wenn Preußen zu feindfeligen Demonftrationen 
und Gewaltthätigfeiten gegen ihn fortfchreite, 

Diefe Urfunden wurden am 3. Sanuar 1795 von Dftermann, 
Besborodko, Markoff und Eobenzl unterzeichnet, und die Nachricht 
von dem großen Acte in der höchften Eile nady Wien hinüber ge: 
fandt. Was Preußen betraf, fo hatte Catharina es übernommen, 
die letzte Note deffelben zu beantworten, fo weit für den Augenblid 
eine Antwort nöthig ſchien. Demnad) überreichte Alopeus am 7. Ja: 
nuar in Berlin eine ruffifche Denffchrift, welche zwar über die praf- 
tifchen Entwürfe der Kaiferhöfe nicht die leiſeſte Andeutung enthielt, 
aber durch herbe Sprache und gebieterifchen Stolz über die Gefin: 
nungen und Hoffnungen Rußland’ feinem Zweifel Raum verftattete. 
Die Kaiferin, hieß e8, habe nur mit äußerftem Befremden Die preu: 
ßiſche Erklärung vernehmen fönnen, daß man eintretenden Falles bie 
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Erhaltung Polen’s beantrage. Es fei Das einer jener Wünfche, wie 
man fie wohl in feinem Herzen auffteigen laffe, deren Erfüllung aber 
nicht zu hoffen erlaubt ſei, weil fie der Natur der Dinge wider: 
fprechen. Um diefe Behauptung zu erweifen, erinnerte Oftermann 
an den legten Ausbruch, welcher die Nothwendigfeit der Theilung 
eines fo vulfanifchen Gebietes unwiderſprechlich dargethan habe. 
Bei der Beflimmung der einzelnen Antheile, fuhr Oftermann fort, 
haben wir die Regel feltgehalten, daß das beftehende Machtverhält- 
niß zwifchen den theilenden Staaten Feine Aenderung erleiden darf, 
eben die Regel, welche ‘Preußen bei dem legten Türkenkriege fo fcharf 
gegen Oeſtreich vurchgeführt hat. In einem freundlihen Tone, 
welcher den zweilchneidigen Hohn nur ſchwach verhüllte, ſetzte er 
hier die Bemerkung hinzũ: wir erwähnen jenen Vorgang ohne Furcht, 
daß man und noch eine rachfüchtige Erinnerung an Preußen’s da» 
malige Haltung zutrauen könnte: denn der Verlauf der polnifchen 
Theilung von 1793 hat e8 ja feitvem aller Welt gezeigt, wie eifrig 
wir für Preußen’s Vergrößerung gewirft haben. Er erörterte dann 
die Anfprüche ver einzelnen Mächte, und wies die Mäßigung und 
Billigkeit der öftreichifchen nah. Von diefen ging er auf die ruffi- 
fhen über, und hier erreichte der Schwung feiner Sprache die ftol- 
zefte Höhe. Es war feine Rede mehr von den früheren Wendungen, 
eine der deutfchen Mächte als Veranlafferin und Urheberin der pol« 
nifchen Theilungen darzuftellen. Vielmehr das gerade Begentheil 
wurde jest für den ruffifchen Anfpruch auf das ausgedehntefte Loos 
der Beute geltend. gemacht. Dan kann es kühn behaupten, ſagte 
Oftermann, daß die Titel der Kaiferin auf ihren polnifchen Antheil 
nicht dad Werk eined Augenblidd oder eines Zufalls, fondern daß. 
fie die Schöpfung von dreißig Jahren find, welche mit Arbeiten, 
Sorgen und colgffalen Ausgaben aller Art erfüllt waren: man kann 
behaupten, daß, im Vergleiche hiemit, Preußen und Deftreich alle 
die Früchte, welche fie in Bolen zu erndten haben und künftig erndten 
werden, ohne Kaufpreis zum Gefchenfe erhalten. Es war nicht 
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möglich, in ſechs Zeilen die Gefammtpolitit Catharina's energifcher 
zu zeichnen, und mit einer brutaleren Offenheit das Verhängniß 
Polen's zu enthüllen. An diefen Hinblid auf das Vergangene ſchloß 
endlich Oftermann guten Rath für die Zufunft. Preußen folle be: 
denfen, daß es durch eingehende Nadhgiebigfeit fein Bündniß mit 
Rußland befeftige, und damit einen größeren Bortheil erringe, ald 
durch alle Rüdfichten auf bequeme Grenzen, welche e8 bisher gel: 
tend gemacht habe. Eine ſolche Haltung würde den beften Einfluß 
auf die allgemeine Lage Europa's ausüben, während jene hiniärifche 
Hoffuung auf franzöfifhen Frieden, von welcher man neulich fo. 
viel geredet habe, doch fchlechterdings Fein Ergebniß herbeiführen 
könnte. 

Aus dieſer Note ließ ſich ohne Mühe herausleſen, daß Rußland 
nach allen Seiten hin mit Oeſtreich eng verbunden war, daß es eine 
tiefe Erinnerung an Preußen's Eingriff in den letzten Türkenkrieg 
im Herzen nährte, daß beide Höfe in der polniſchen Frage die preu— 
ßiſchen Anſprüche verurtheilten, daß ſie dieſen Willen auch im Falle 
eines Friedens zwiſchen Preußen und Frankreich durchzuſetzen ge: 
dachten. Es mußte unter dieſen Umftänden in Berlin beinahe als eine 
Ironie des Geſchickes erfcheinen, daß nach einer längeren Berathung 
des Mainzer Antrags der Reichstag zu Regensburg mit großer 
Mehrheit den Wunfch nad) Frieden ausgedrüdt, und am 22. De⸗ 
cember den Kaifer und den König von Preußen aufgefordert hatte, 
gemeinfchaftlich Hand an dies fegensreiche Werk zu legen. Je mehr 
die Bolitif der Kaiferhöfe erkennbar wurde, deſto gewiſſer wurde für 
Preußen die Nothwendigfeit eines franzöfifchen Friedens, deſto Hlaret 
aber auch die Unmöglichkeit einer mit Deflteih gemeinfamen Frie⸗ 
densverhandlung. 





Viertes Capitel. 


Sturz der Iacobiner. 


Die europäifchen Mächte drängten ſich wetteifernd zum Frieden 
mit der franzöftfchen Republif, Wir haben zunächft zu beobachten, 
wie ſich dort die Verhältnifie feit Robespierre's Sturz geftellt hatten. 

Der 9. Thermidor war einTag des Jubels für Paris, und bald, 
wohin die Kunde über ihn gelangte, für Frankreich. So entſchieden 
hatte fich die frühere Herrfchaft in Robespierre verkörpert, fo feft 
hatten fich alle localen Machthaber, die Revolutionsausſchüſſe und 
die Revolutionsgerichte, die Orisbehoͤrden und Die Volfögefellfchaften 
um den Dictator gefchaart, daß der Sturz deſſelben das ganze Staats- 
gebäude bis in feine Fundamente erfchütterte. In Paris hatte eine 
Zeitlang Fein Menſch das Unglaubliche für möglich gehalten. In 
den Gefängniffen hatte man noch am Sten die Verhafteten aller ihrer 
Geräthfchaften und Geldmittel beraubt, fo daß fie in tödtlicher Angft 
eine Wiederholung der Maffenmorde von 1792 erwarteten; noch am 
Ien felbft Hatte Henrivt, bereitd im Getümmel des Aufftandes, einen 
Transport von achtzig Gefangenen auf das Blutgerüft fchaffen laſſen. 
So flog die Nachricht von der befteienden Kataſtrophe ald ein völlig 
überrafchendes Glück von Mund zu Mund. Aus der furdhtbarften 
Erdrückung fah man fich plöglich emporgehoben, man konnte wieder 

Sybel, Geſch. d. Nev.=Zeit. LIT. 23 
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athmen wie fonft, man fah die Möglichkeit eines menfchlichen Lebens 
wieder. Roc war man von Gefahr und Elend aller Art umgeben, 
nod) tauchte das friſchvergoſſene Blut, noch berrfchten alle Geſetze 
einer beifpiellofen Tyrannei: aber die einmal erregte Hoffnung hob 
den teunfenen Sinn über alle Nöthe hinüber, ein Taumel der Freude 
erfüllte die Bevölferung, den ganzen Tag des 10ten und die folgende 
Nacht hindurch waren die Straßen von wogenden und jubelnden 
Menfchenmaflen erfüllt. Die Sigungen des Revolutionsgerichts 
waren unterbrochen, der Jacobinerclub gefchloffen, die Gemeinderäthe 
unter der Guillotine gefallen: für den Augenblid fchienen alle Werk: 
zeuge der alten Tyrannei zertrümmert. Unter den Siegern verfolgten 
vornehmlich Die Dantoniften ihren Triumph im Einne der öffentlichen 
Meinung. Weil fie im November zur Gnade und Menfcjlichfeit ge: 
tathen, hatte fie Robespierre länger als ein halbes Jahr unter fteter 
Todesdrohung gehalten; jebt konnten fie beweifen, daß Camille 
Desmoulins im Ernfte fein Leben für Die Milde geopfert habe, und 
Legendre und Merlin von Thionville, Tallien und Freron waren 
unermüdlich, die Gefängniffe zu befuchen, und die Verhafteten, die 
man ohne Unterſuchung maflenweife eingeſperrt hatte, ohne Unterfu: 
hung oft zu Hunderten zu entlaffen. Es hatte eine Zeit gegeben, in 
der feiner von ihnen an willfürlicher Graufamfeit hinter Robespierre 
zurüd geſtanden; jegt ließen fie mit gleicher Willfür beſſeren Regun— 
gen freien Lauf: fie hatten ihr Leben lang immer nur dem Augen: 
blicke gedient, und auf den Wellen der öffentlihen Meinung vorwärts 
zu treiben, fchien ihnen ſtets der Inbegriff politifcher Gerechtigkeit. 
Im Convente hatten unterdeffen ganz andere Gefinnungen die 
Herrſchaft. Dort fühlten fich ald die eigentlichen Schöpfer der neuen 
Epoche die Männer des Wohlfahrtsausfchuffes, Collot und Billaud, 
Carnot und Barere, und wer im Sicherheitsausfchuffe und in der 
Bergpartei enge zu ihnen hielt. Es waren bie Reſte oder doch bie 
alten Verbündeten der hebertiftifchen Bartei, die ächteften Vertreter 
des Schredensfyftens, weiche nur aus Gründen perfönlichen Ehr- 





345 


geizes mit Robespierre zerfallen waren. Ihnen galt der 9. Thermidor 
durchaus als ein Tag der Vertheidigung, nicht als der Beginn eines 
neuen, fondern als die Erhaltung des bisherigen Syftems ; fie hat: 
ten gefämpft, um Robespierre’s Alleinherrfchaft abzuwehren und die 
ungeftörte Fortdauer des revolutionären Wefens für fich zu behaup⸗ 
ten. Sie fahn mit erftaunter Entrüftung auf die affgemeine Bewe⸗ 
gung; Billaud erhob ſich mit Unwillen und Befremdung gegen die 
Suspenſion des Revolutionsgerichts, Barere ſchlug bei der neuen 
Beſetzung deſſelben Fouquier Tinville als oöffentlichen Anklaͤger vor, 
und war völlig überraſcht, als ein Sturm der Verwerfung ihm ent⸗ 
gegentönte, und über Fouquier Abfegung und peinlicdye Anklage ver: 
hängt wurde. Gleich nachher wurde ein anderer Freund und Diener 
Robespierre’8 der ftrafenden Gerechtigkeit des Conventes bezeichnet, 
Lebon , der gefürchtete Proconful des Norddepartements, und ohne 
Widerſpruch feine einftweilige Verhaftung angeordnet. Daſſelbe 
Schickſal traf einige untergeordnete Werkzeuge der geftürzten Macht: 
haber, dagegen blieb ein gegen Maignet, den Henker Bebouin’s, ges 
richteter Strafantrag für's Erfte ohne Erfolg. Allmälig zeichnete 
fih die herrfchende Stimmung des Conventes in fefteren Umriſſen. 
Die gemäßigte Partei, das Centrum und die Trümmer der Rechten, 
jeit einem Jahre an Dulden und Schweigen gewöhnt, fielen fofort in 
diefe Haltung zurüd, die entfcheidende Gewalt blieb noch unbedingt 
im Belite des Berges. Aber aud) hier fand die Gefinnung Barere's 
und Billaud's feinen Raum, Die eifrigften Montagnarde waren von 
der Meinung erfüllt, daß fortan nicht mehr die Ausfchüffe, ſondern 
der Bonvent in feiner Gefammtheit herrfchen, daß man die Berfamm- 
lung vor dem Defpotismus der Ausfchüffe ein für alle Mal fichern 
müſſe. So verfügten fie gleich am 11. Thermidor neue Wahlen und 
eine Berathung über eine volftändig neue Organifation der Regie: 
rung. In den Wohlfahrtsausfchuß traten neben zwei Jacobinern 
reinen Blutes, Laloi und Echafferiaur, die beiden Dantoniften Thu⸗ 
viot und Tallien, und zwei Mitglieder des erften Wohlfahrtdaud: 
23* 
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fchuffes (April 1793) Breaard und Treilhard. Der leitende Gedanke 
mochte bei ihnen ungefähr dahin gehn, daß der Convent die ärgften 
Auswüchfe der Tyrannei abftellen, aber um feinen Preis auf das 
Princip des bisherigen Syſtems verzichten dürfe. Man wollte die 
Anhänger Robespierre's, die Würger und Blutmenſchen beſeitigen, 
aber die Allmacht der revolutionären Regierung durch feine gefepliche 
Ordnung befchränfen lafien. So wurde das Revolutiondgericht beis 
behalten und neu beſetzt; e8 follte Recht fprechen nach allen Decreten 
der Schreckenszeit, mit Ausnahme des Geſetzes vom 22. Prairial; 
die einzige Milderung, bewirkt durch Bourdon von der Dife, war 
die Vorfchrift, daß in feinem Kalle eine Verurtheilung Statt finden 
folle, wo nicht eine verrätherifche oder contrerevolutionäre Abficht 
erwiefen ſei. Auch der Elub der Jacobiner wurde in den erften Ta⸗ 
gen des Augufts wieder eröffnet. Er follte zwar eine neue Reinigung 
durchmachen und alle Berehrer Robespierre's ausftoßen; jedoch nahe 
men ed „die Brüder und Freunde” unter einander nicht allzugenau, 
fondern beftätigten jeden Genoflen, welcher die Verficherung abgab, 
daß er in der Nacht des 9, Thermidor an Robespierre’s Aufſtand 
feinen Antheil genommen.“) Der Club fonnte alfo fehr bald in 
unveränderter Haltüng feine Sitzungen wieder eröffnen ; nad) wie vor 
donnerten feine Reden gegen die Ariftofraten, Egoiften und Reichen, 
und ermahnten den Bonvent, den feigen Moderantismus durd) fort 
gefeßte revolutionäre Energie zu unterbrüden. 


Aber die Dinge gingen dennoch ihren unaufhaltfamen Gang. 
Die revolutionäre Regierung hatte feit April alle ihre Organe ans 
Robespierre’d Hand empfangen: jede Maaßregel, weldye Die neuen 
Machthaber gegen Robespierre's Anhang richteten, Tähmte unaue» 


1) Dubais, C.N. 4, Oct.: die Epuration war nur ein leerer Schein. 
Ardouin, Iacobiner 7. vend. : anfangs bemächtigten fich die Ariftofraten der Cpu⸗ 
tation, bald aber legte der Elub den Messieurs, bie nur honnetes gens zulaffen 
wollten, ihr Handwerk. 
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bleiblich irgend ein Stüd des Regierungsfnftemes ſelbſt. Eine neue 
Einrichtung der Parifer Bürgergarde war unerläßlich; Hentiot hatte 
als ihr Generalcommandant zweimal, am 31. Mai und am 9. Ther⸗ 
midor, das Dafein des Conventes bedroht, und man befchloß jetzt, 
die gefährliche Würde überhaupt abzufchaffen, und den ganzen Ge: 
neralftab alle fünf Tage aus den Bezirfscommandanten neu ernennen 
zu laſſen. Damit war e8 allerdings unmöglich, daß eine Partei fich 
plöglid) der bewaffneten Macht von Paris bemächtige, aber auch der 
Convent konnte nicht mehr den frühern militäriſch durchgreifenden 
Einfluß auf die ganze Maſſe der Bürgerwehren erwarten. Am 13. 
Auguft kam dann nad) langen Verhandlungen die neue Geftaltung 
der Regierungsausfhüfle zu Stande. Wenn bisher alle Befugniffe 
in ven thatfächlich permanenten Wohlfahrtsausfchufle gegipfelt hat- 
ten, fo wurde jeßt die Anordnung wiederholt, daß zu Anfang jedes 
Monates drei Mitglieder austreten müßten, und erſt nad) Ablauf 
eines Monates wieder wählbar wären; ed wurde weiter verfügt, daß 
der Convent in feiner Gefammtheit der einzige Mittelpunkt der Re: 
gierung, die Ausführung aber der Geſchäfte im Einzelnen "unter 
fechzehn Ausfchüffe vertheilt wäre, der öffentlichen Wohlfahrt für 
Diplomatie und Krieg, der allgemeinen Sicherheit für die hohe Pos 
lizei, der Geſetzgebung für innere Verwaltung und Gerichte, der Fi⸗ 
nanzen, der Poſten, der Heerverwaltung, der Marine u. f.w. Es 
leuchtet ein, daß mit diefem Syſteme der leitende Zweck, die Verhüs 
tung jeder Dictatur, vollfommen erreicht, aber auch, daß eine Vers 
fammlung von mehr ald 600 Mitgliedern zur einheitlichen Lenkung 
der NRegierungsgefchäfte völlig ungefchidt war. Die einzelnen Aus» 
ſchüſſe gingen ihre beſondere Wege, freuzten und hinderten gegenfeitig 
ihre Operationen, dienten nicht felten verfchievenen Parteizwecken. 
Im Innen des Eonventes felbft führte die neue Organiſation eine 
ungleich größere Menge von Mitgliedern in die Gefchäfte ein als 
früher, und verftärkte damit von felbft das Gewicht fowohl der mitt- 
feren Anfichten als der perfönlichen Mittelmäßigkeiten: nad) Außen 
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gewährleiftet. Es fol ferner die geheime Beftimmung des öftreichiid: 
ruffifchen Bundesvertrags über die ottomanifche Pforte jest auch auf 
Preußen ausgedehnt fein, und demnad) jeder der beiden Höfe dem 
andern im Falle eines preußifchen Angriffs mit voller Kraft Hülfe 
leiften. Endlich verfpricht der Kaiſer im Balle eines neuen gemein: | 
famen Krieges gegen die Türken, mit allen Mitteln dazu mitzuwir: 
fen, daß Die Abreden der eigenhändigen Gorrefpondenz Catharina's 
und Sofeph I. vom Jahre 1782 verwirklicht, und namentlich die 
Moldau, Walachei und Beffarabien zu einem unabhängigen Fürften 
thum für ein Mitglied des ruffifchen Kaiferhaufed gemacht werden. 
Dagegen verheißt die Kaiferin, daß Deftreih Dann die türfifchen 
Provinzen erhalte, welche damals Joſeph II. zugedacht waren. Sie 
.erflärt ferner, mit allen Mitteln für die weitere Entfhädigung Delft: 
reich's zu wirfen, und genehmigt im Voraus, falls das Kriegsglüd 
es dem Kaifer nicht verftatte fi) an Frankreich zu erholen, daß er 
die von Venedig rechtöwidrig befefjenen Lande ſich in vollem Umfange 
zueigne, oder fonft irgend eine paflende und ausreichende Erwerbung 
auffuche. Endlich verpflichtet ſich Catharina, dem Kaifer mit allen 
Kräften beizuftehn, wenn Preußen zu feinpfeligen Demonftrationen 
und Gewaltthätigfeiten gegen ihn fortfchreite, | 

Diefe Urkunden wurden am 3. Januar 1795 von Oftermann, | 
Besborodko, Markoff und Eobenzl unterzeichnet, und die Nachricht | 
von dem großen Acte in der höchften Eile nady Wien hinüber ge 
fandt. Was Preußen betraf, fo hatte Katharina e8 übernommen, 
die legte Note deffelben zu beantworten, fo weit für den Augenblid 
eine Antwort nöthig ſchien. Demnach überreichte Alopeus am 7. Ja: 
nuar in Berlin eine ruffifche Denkfchrift, welche zwar über die praf: 
tifchen Entwürfe der Kaiferhöfe nicht die Ieifefte Andeutung enthielt, 
aber durch herbe Sprache und gebieterifchen Stolz über die Gefin: 
nungen und Hoffnungen Rußland’8 feinem Zweifel Raum verftattete. 
Die Kaiferin, hieß es, habe nur mit Außerftem Befremden die preu: 
Bifche Erklärung vernehmen können, daß man eintretenden Falles bie 
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Erhaltung Polen's beantrage. Es fei das einer jener Wünfche, wie 
man fie wohl in feinem Herzen auffteigen laffe, deren Erfüllung aber 
nicht zu hoffen erlaubt fei, weil fie der Natur der Dinge wider: 
fprechen. Um diefe Behauptung zu erweifen, erinnerte Oftermann 
an den legten Ausbruch, weldyer die Nothwendigfeit der Theilung 
eines fo vulfanifchen Gebietes unwiderſprechlich dargethan habe. 
Bei der Beflimmung der einzelnen Antheile, fuhr Oftermann fort, 
haben wir die Regel feitgehalten, daß das beftehende Machtverhäft- 
niß zwifchen den theilenden Staaten Feine Aenderung erleiden darf, 
eben die Regel, welche ‘Preußen bei dem legten Türkenkriege fo ſcharf 
gegen Oeſtreich durchgeführt hat. In einem freundlichen Tone, 
welcher den zweifchneidigen Hohn nur ſchwach verhüllte, feßte er 
hier die Bemerkung hinzũ: wir erwähnen jenen Vorgang ohne Furcht, 
daß man und nocd) eine rahfüchtige Erinnerung an Preußen’s das 
malige Haltung zutrauen Tönnte: denn der Verlauf der polnifchen 
Theilung von 1793 hat e8 ja feitdem aller Welt gezeigt, wie eiftig 
wir für Preußen's Vergrößerung gewirkt haben. Er erörterte dann 
die Anfprüche der einzelnen Mächte, und wies die Mäßigung und 
Billigkeit der öftreihifhen nad. Bon diefen ging er auf die ruffi- 
fchen über, und hier erreichte der Schwung feiner Sprache die ftol: 
jefte Höhe. Es war feine Rede mehr von den früheren Wendungen, 
eine der deutſchen Mächte ald Veranlafjerin und Urheberin der pol: 
nifchen Theilungen darzuftellen. Vielmehr das gerade Begentheil 
wurbe jest für den ruffifchen Anſpruch auf das ausgedehntefte Loos 
der Beute geltend. gemacht. Man kann es fühn behaupten, jagte 
DOftermann, daß die Titel der Kaiferin auf ihren polnifchen Antheil 
nicht das MWerf eines Augenblid3 oder eines Zufalls, fondern daß. 
fie die Schöpfung von dreißig Jahren find, welche mit Arbeiten, 
Sorgen und colgfjalen Ausgaben aller Art erfüllt waren: man fann 
behaupten, daß, im Vergleiche hiemit, Preußen und Deftreich alle 
die Früchte, welche fie in Polen zu erndten haben und fünftig erndten 
werden, ohne Kaufpreis zum Gefchenfe erhalten, Es war nicht 
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möglich, in ſechs Zeilen Die Gefammtpolitit Catharina’8 energiſchet 
zu zeichnen, und mit einer brutaleren Dffenheit das Verhaͤngniß 
Polen’s zu enthüllen. An diefen Hinblid auf das Vergangene ſchloß 
endlich Oftermann guten Rath für die Zufunft. Preußen folle be: 
denfen, daß es durch eingehende Nachgiebigfeit fein Bündnig mit 
Rußland befeftige, und damit einen größeren Vortheil erringe, ald 
durch alle Rüdfichten auf bequeme Grenzen ,,- welche es bisher gel: 
tend gemacht habe. Eine ſolche Haltung würde den beften Einfluß 
auf die allgemeine Lage Europa's ausüben, während jene hiniärifche 
Hoffnung auf franzöfiihen Frieden, von welcher man neulid) fo, 
viel geredet habe, doc, fchlechterdings Fein Ergebniß herbeiführen 
fönnte, 

Aus diefer Note ließ fi ohne Mühe herauslefen, daß Rußland 
nad) allen Seiten bin mit Oeſtreich eng verbunden war, daß es eine 
tiefe Erinnerung an Preußen’d Eingriff in den lebten Türfenfrieg 
im Herzen nährte, daß beide Höfe in der polnifhen Frage die preu: 
Bifchen Anfprüche verurtheilten, daß fte dieſen Willen auch im Falle 
eined Friedens zwifchen Preußen und Frankreich durchzuſetzen ge: 
dachten. Es mußte unter diefen Umftänden in Berlin beinahe als eine 
Ironie des Geſchickes erfcheinen, daß nad) einer längeren Berathung 
des Mainzer Antrags der Reichstag zu Regensburg mit großer 
Mehrheit ven Wunfch nad) Frieden ausgenrüdt, und am 22. De⸗ 
cember den Kaifer und den König von Preußen aufgefordert hatte, 
gemeinfchaftlih Hand an dies fegensreiche Werk zu legen, Se mehr 
die Politif der Kaiferhöfe erfennbar wurde, deſto gewiffer wurde für 
Preußen die Nothwendigfeit eines franzöfifchen Friedens, defto Harer 
aber auch die Unmöglichkeit einer mit Deftreich gemeinfamen Frie⸗ 
densverhandlung. 





Viertes Capitel. 


Sturz der Iacobiner. 


Die europäifchen Mächte prängten fich wetteifernd zum Frieden 
mit der franzöftfchen Republil, Wir haben zunächſt zu beobachten, 
wie ſich dort die Verhältniffe feit Robespierre's Sturz geftellt hatten. 

Der 9. Thermidor war einTag des Jubels für Paris, und bald, 
wohin die Kunde über ihn gelangte, für Frankreich. So entſchieden 
hatte fih die frühere Herrfchaft in Robespierte verkörpert, fo feft 
hatten fich alle localen Machthaber, die Revolutionsausfchüfle und 
die Revofutionsgerichte, die Orisbehoͤrden und die Volfögefellfchaften 
um den Dictator gefihaart, daß der Sturz deflelben das ganze Staats: 
gebäude bis in feine Fundamente erfchütterte. In Paris hatte eine 
Zeitlang Fein Menfc das Unglaublicye für möglich gehalten. In 
den Gefängniflen hatte man noch am Sten die Verhafteten aller ihrer 
Geräthichaften und Geldmittel beraubt, fo daß fie in tödtlicher Angft 
eine Wiederholung der Maſſenmorde von 1792 erwarteten; noch am 
Iten felbft hatte Henriot, bereits im Getümmel des Aufftandes, einen 
Tranſport von achtzig Gefangenen auf das Blutgerüft fchaffen laſſen. 
So flog die Nachricht von der befreienden Kataftrophe als ein völlig 
überrafchendes Glül von Mund zu Mund. Aus der furchtbarften 


Erdrückung fah man ſich plöglich emporgehoben, man konnte wieder 
Sybel, Sei. d. Rev.⸗Zeit. III. 93 
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athmen wie fonft, man fah die Möglichkeit eines menfchlichen Lebens 
wieder. Noch war man von Gefahr und Elend aller Art umgeben, 
nod) rauchte das frifchvergoffene Blut, noch herrſchten alle Gelege 
einer beifpiellofen Tyrannei : aber die einmal erregte Hoffnung hob 
den trunfenen Sinn über alle Röthe hinüber, ein Taumel der Freude 
erfüllte vie Bevölkerung, den ganzen Tag des 10ten und die folgende 
Nacht hindurch waren die Straßen von wogenden und jubelnden 
Menſchenmaſſen erfült. Die Situngen des Revolutiondgerichts 
waren unterbrochen, der Jacobinerclub geſchloſſen, die Gemeinderäthe 
unter der Guillotine gefallen: für den Augenblid fchienen alle Werk: 
zeuge der alten Tyrannei zertrümmert. Unter den Siegern verfolgten 
vornehmlich die Dantoniften ihren Triumph im Sinne der öffentlichen 
Meinung. Weil fie im November zur Gnade und Menschlichkeit ge: 
rathen, hatte fie Robespierre länger als ein halbes Jahr unter fteter 
Todesdrohung gehalten; jest konnten fie beweifen, daß Camille 
Desmoulins im Ernfte fein Leben für Die Milde geopfert habe, und 
Legendre und Merlin von Thionville, Tallien und Freron waren 
unermüdlich, die Gefängnifje zu befuchen, und die Verhafteten, vie 
man ohne Unterfuchung maſſenweiſe eingefperrt hatte, ohne Unterju: 
hung oft zu Hunderten zu entlaffen. Es hatte eine Zeit gegeben, in 
der feiner von ihnen an willfürlicher Graufamfeti hinter Robespierre 
zurüd geftanden; jegt ließen fie mit gleicher Willfür befieren Regun— 
gen freien Lauf: fie hatten ihr Leben lang immer nur dem Augen: 
blide gedient, und auf den Wellen der öffentlichen Meinung vorwärts 
zu treiben, fchien ihnen ſtets der Inbegriff politifcher Gerechtigkeit. 
Im Convente hatten unterdefien ganz andere Gefinnungen die 
Herrſchaft. Dort fühlten ſich als die eigentlichen Schöpfer der neuen 
Epoche die Männer des Wohlfahrtsausfchuffes, Collot und Billaud, 
Carnot und Barere, und wer im Sicherheitsausfchuffe und in der 
Bergpartei enge zu ihnen hielt. Es waren die Reſte oder Doch die 
alten Verbündeten der hebertiftifchen Partei, die Achteften Wertreter 
des Schreckensſyſtems, welche nur aus Gründen perfönlichen Ehr⸗ 
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geizes mit Robespierre zerfallen waren. Ihnen galt der9. Thermidor 
durchaus ald ein Zag der Vertheidigung, nicht ald der Beginn eines 
neuen, fondern als die Erhaltung des bisherigen Syftems ; fie hat: 
ten gekämpft, um Robespierre’8 Alleinherrfchaft abzuwehren und Die 
ungeftörte Fortdauer des revolutionären Wefens für ſich zu behaup- 
ten. Sie fahn mit erftaunter Entrüftung auf die alfgemeine Bewe⸗ 
gung; Billaud erhob ſich mit Unwillen und Befremdung gegen die 
Suspenſion des Revolutionsgerichts, Barere ſchlug bei der neuen 
Beſetzung deſſelben Fouquier Tinville als öffentlichen Ankläger vor, 
und war voͤllig überraſcht, als ein Sturm der Verwerfung ihm ent⸗ 
gegentoͤnte, und über Fouquier Abſetzung und peinliche Anklage ver- 
hängt wurde. Gleich nachher wurde ein anderer Freund und Diener 
Robespierre's der ftrafenden Gerechtigfeit des Conventes bezeichnet, 
Lebon, der gefürcdhtete Proconful des Norddepartements, und ohne 
Widerſpruch feine einftweilige Verhaftung angeordnet. Daffelbe 
Schidjal traf einige untergeordnete Werkzeuge der geftürzten Macht: 
haber, dagegen blieb ein gegen Maignet, den Henfer Bebouin’s, ges 
richteter Strafantrag für's Erfte ohne Erfolg. Allmälig zeichnete 
fich die herrfchende Stimmung des Conventes in fefteren Umriſſen. 
Die gemäßigte Bartei, das Centrum und die Trümmer der Rechten, 
feit einem Jahre an Dulden und Schweigen gewöhnt, fielen fofort in 
diefe Haltung zurüd, die entfcheidende Gewalt blieb noch unbedingt 
im Beſitze des Berges. Aber aud) hier fand die Gefinnung Barere’d 
und Billaud’s feinen Raum. Die eifrigften Montagnards waren von 
der Meinung erfüllt, daß fortan nicht mehr die Ausſchüſſe, ſondern 
der Convent in feiner Gefammtheit herrſchen, daß man die Berfamm- 
(ung vor dem Defpotismus der Ausfchüfle ein für ale Mal fihern 
müfle. So verfügten fie gleid) am 11. Thermidor neue Wahlen und 
eine Berathung über eine vollftändig neue Organtfation der Regie: 
rung. In den Wohlfahrtsausfchuß traten neben zwei Jacobinern 
reinen Blutes, Laloi und Echafferiaur, die beiden Dantoniften Thu: 
tiot und Tallien, und zwei Mitglieder des erften Wohlfahrtsaus⸗ 
23* 
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fchuffes (April 1793) Breaard und Treilhard. Der leitende Gedanke 
mochte bei ihnen ungefähr dahin gehn, daß der Convent die ärgften 
Auswüchfe der Tyrannei abftellen, aber um feinen Preis auf das 
Princip des bisherigen Syſtems verzichten dürfe. Man wollte die 
Anhänger Robespierre's, die Würger und Blutmenſchen beſeitigen, 
aber die Allmacht der revolutionären Regierung durch Feine geſetzliche 
Ordnung befchränfen laſſen. So wurde das Revolutiondgericht beis 
behalten und neu befeßt; e8 follte Recht fprechen nach allen Decreten 
der Schredengzeit, mit Ausnahme des Geſetzes vom 22. Prairial; 
die einzige Milderung, bewirkt durch Bourbon von der Dife, war 
die VBorfchrift, daß in feinem Falle eine Verurtheilung Statt finden 
folle, wo nicht eine verrätherifche oder contrerevolutionäre Abficht 
erwiefen ſei. Auch der Club der Jacobiner wurde in den erften Ta: 
gen des Augufts wieder eröffnet. Er follte zwar eine neue Reinigung 
durchmachen und alle Berehrer Robespierre’8 ausſtoßen; jedoch nah: 
men ed „die Brüder und Freunde“ unter einander nicht allzugenau, 
fondern beftätigten jeden Genoflen, welcher die Verſicherung abgab, 
daß er in der Nacht des 9. Thermidor an Robespierre's Aufftand 
feinen Antheil genommen.') “Der Club fonnte alfo fehr bald in 

unveränderter Haltung feine Sitzungen wieder eröffnen ; nad) wie vor 

donnerten feine Reden gegen die Ariftofraten, Egoiften und Reichen, 

und ermahnten den Convent, den feigen Moderantismus durch fort 

gefette revolutionäre Energie zu unterdrüden. 


Aber die Dinge gingen dennod) ihren unaufhaltfamen Gang. 
Die revolutionäre Regierung hatte feit April alle ihre Organe add 
Robespierre's Hand empfangen: jede Maaßregel, welche die neuen 
Machthaber gegen Robespierre's Anhang richteten, lähmte unaud 


1) Dubais, C. N. 4, Oct.: die Gpuration war nur ein leerer Schein. 
Ardouin, Sacobiner 7. vend. : anfangs bemächtigten fich die Ariftofraten ber Cpu⸗ 
tation, bald aber legte ber Elub den Messieurs, die nur honnetes gens zulafen 
wollten, ihr Handwerk. 
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bleiblich irgend ein Stüd des Regierungsſyſtemes ſelbſt. Eine neue 
Einrichtung der Pariſer Bürgergarde war unerläßlich; Henriot hatte 
als ihr Generalcommandant zweimal, am 31. Mai und am9. Ther- 
midor, das Dafein des Conventes bedroht, und man befchloß jetzt, 
die gefährlihe Würde überhaupt abzufchaffen, und den ganzen Ges 
neralftab alle fünf Tage aus den Bezirfscommandanten neu ernennen 
zu laſſen. Damit war es allerdings unmöglich, daß eine Partei fich 
plöglich der bewaffneten Macht von Paris bemächtige, aber auch der 
Convent fonnte nicht mehr den frühern militäriſch durchgreifenden 
Einfluß auf die ganze Maffe der Bürgerwehren erwarten. Am 13. 
Auguft kam dann nad) langen Verhandlungen die neue Geftaltung 
der Regierungsausfhüfie zu Stande. Wenn bisher alle Befugniffe 
in Dem thatfächlich permanenten Wohlfahrtdausfchuffe gegipfelt hat- 
ten, fo wurde jeßt Die Anorbnung wiederholt, daß zu Anfang jedes 
Monates drei Mitglieder austreten müßten, und erft nach Ablauf 
eines Monates wieder wählbar wären; ed wurde weiter verfügt, daß 
der Eonvent in feiner Gefammtheit der einzige Mittelpunkt der Re: 
gierung, die Ausführung aber der Geſchäfte im Einzelnen "unter 
fechzehn Ausſchüſſe vertheilt wäre, der öffentlichen Wohlfahrt für 
Diplomatie und Krieg, der allgemeinen Sicherheit für die hohe Po⸗ 
lizei, der Gefeßgebung für innere Verwaltung und Gerichte, der Fi- 
nanzen, der Poften, der Heerverwaltung, der Marine u. ſ. w. Es 
leuchtet ein, daß mit diefem Syſteme der leitende Zweck, die Verhüs 
tung jeder Dictatur, vollfommen erreicht, aber auch, daß eine Vers 
fammlung von mehr ald 600 Mitgliedern zur einheitlichen Lenkung 
der Regierungsgefchäfte völlig ungeſchick war. Die einzelnen Aus» 
ſchüſſe gingen ihre befondere Wege, Freuzten und hinverten gegenfeitig 
ihre Operationen, dienten nicht felten verſchiedenen Parteizwecken. 
Im Innern des Conventes felbft führte die neue Organifation eine 
ungleich größere Menge von Mitgliedern in die Geſchaͤfte ein als 
früher, und verftärfte damit von felbft das Gewicht ſowohl der mitt- 
leren Anfichten als der perfönlichen Mittelmäßigfeiten: nad, Außen 
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verlor die Regierung nothwendig an Einheit, Bolgerichtigfeit und 
Wirkſamkeit. 

Fünf Tage fpäter ſah ſich der Konvent zu einer andern Maaß- 
regel genöthigt, deren Tragweite kaum geringer war. Unter den 
Regierungsmitteln der Schredengzeit war, wie wir wiflen, feines 
thätiger und gefürchteter als die Revolutionsausfchüffe. Ueberall 
ftanden fie in engfter Verbindung mit den Clubs und feit dem Be- 
ginn des Jahres war es eine Hauptforge Robespierre’s geweſen, fie 
mit zuverläffigen Anhängern zu befegen, und mit unbedingter Gewalt 
über die Freiheit ihrer Mitbürger auszuftatten. Es wäre ein Wider: 
finn für die Beſieger Robespierre's gewefen, eine halbe Million 
- tödtlicher Feinde in der bisherigen Macht zu belaffen: am 18. Auguft 
befahl der Convent, daß in Zukunft nur ein Revolutionsausſchuß in 
jedem Diftriete, und in Paris ftatt 48 nur noch 12 beftehen, daß die 
Eonventscommiffare oder der Sicherheitdausfchuß die Mitglieder der: 
felben ernennen, daß diefe nur nad) feiten gefeglichen Formen Borla- 
dungen und Berhaftungen vornehmen follten. 

Eine weitere Einrichtumg der Schredengzeit fiel am 21. Auguft. 
Bourdon von der Dife ſchlug die Abfchaffung des Geſetzes vor, nad) 
welchem jeder Befucher einer Sectionsverfammlung 40 Sous em: 
pfing. Einft hatte Danton es veranlaßt, um den demokratiſch gefinn: 
ten Arbeitern den regelmäßigen Befud) der VBerfammlungen möglid) 
zu machen: jeßt berichtete Cambon, daß in feiner Barifer Section 
in den legten Monaten jemals mehr ald dreihundert Bürger anwe⸗ 
fend gewefen, daß man aber ftetd den doppelten und dreifachen Geld⸗ 
betrag in Rechnung geftellt habe. Cambon fand außerdem, daß die 
häufigen Berfammlungen überhaupt nur Unordnung ftiften könnten, 
und beantragte, in Zufunft einzig an den Sonntagen des republifa- 
nifhen Kalenders, an den Decaden, Verfammlungen zu- geftatten. 
Der Eonvent genehmigte ohne Widerfpruc, beide Anträge. 

Wie zu den Revolutionsausfchüffen und den Sectionsverfamm 
lungen fand ſich endlich die neue Regierung aud) zu den Gemeindes 
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behörben und den Volksgeſellſchaften des Reiches geſtellt. In allen 
Departemens hatten ſich die Mitglieder derfelben mit hoͤchſtem Eifer 
zu Robespierre befaunt; die Agenten des Wohlfahrtsausfchufies 
und der Minifterialcommiffionen hatten fie durchgängig im Sinne 
des geftürzten Syftemes ausgewählt; eine umfaſſende Aenderung 
erſchien hier al8 eine Lebensbedingung für die jegige Herrfchaft. So 
erhielten die Conventscommiſſare in den Departemens die Weifung, 
das gefammte Perfonal der Clubs und der Gemeinderäthe einer ges 
nauen Prüfung und Reiyigung zu unterziehn, und damit diefelbe in 
zuverläffigem Siune gefchehe, wurde ein großer Theil der ausgefand: . 
ten Repräfentanten ſelbſt zurücberufen und duch Anhänger des neuen 
Zuſtandes erfept. 

Durch dieſe Maaßregeln wurde nun das Land eigentlich erſt 
der Bedeutung des 9. Thermidor inne. Je feſter ſich Alles, was 
Demokrat und Jacobiner heißen wollte, in den letzten Monaten 
um Robespierre's Banner geſammelt hatte, deſto gründlicher war 
jegt die Niederlage der gefammten Partei. Die Eonventscommiffare, 
auch) wenn fie anders gewollt hätten, fahn Feine Wahl: wenn 
nicht Robespierriften in den Stabträthen, den Clubs und Revolu⸗ 
tionsausfhüffen herrfchen follten, fo mußten fie Gemäßigte, Bes 
figende, Eonftitutionelle, fie mußten überhaupt die bisher unterdrück⸗ 
ten Claſſen, fie mußten ven Mittelftand berufen. So eröffneten fich 
aller Drten die Gefängnifje, die Tauſende der Gepeinigten und Ber: 
folgten kehrten in ihre Wohnungen zurüd, und famen nur zu häufig 
unmittelbar aus dem Kerfer in den Genuß der politifchen Macht. 
Zu Haufe aber fanden fie in der Regel die ärgfte Verödung und Vers 
wüftung. Es gab wenige Familien, die nicht die Hinrichtung eines 
oder mehrerer Angehörigen zu beklagen hatten; die Häufer und Güs 
ter der Berhafteten hatten die Revolutionsausfchüfle unter Sequefter 
gelegt, und dann in zahllofen Fällen felbft die Siegel gebrochen; die 
Caſſen waren geplündert und die Möbel hinweggefchleppt. Wohl: 
habende und rechtliche Familien fanden fi, fo, ohne den Schatten 
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eines Vergehns oder einer Anklage, mit einem Schlage beraubt, ent- 
ehrt, verwaift: dig Entrüftung war allgemein und unermeßlich, und 
von einer Grenze des Reiches zur andern ging durch Millionen ber 
Ruf nah Genugthuung und Vergeltung. Ueberall wurden jet 
die Clubiſten, vor denen bisher die Bürger gezittert hatten, zu rächen: 
der Haft gebracht; die peinlichen Klagen gegen fie, auf Raub und 
Diebftahl, auf Nothzucht und Unterfchleif, wuchfen zu erdrückender 
Maſſe heran: überall, ftöhnten die Jacobiner in Paris mit ohn- 
mächtigem Zorne, werden die Patrioten vesfolgt, überall erhebt die 
Ariftofratie ihr ſchmutziges Haupt. Aber auch in der Hauptftabt war 
durch die legten Derrete der Zuftand verwandelt. In den Section: 
verfammlungen ergriffen die Bürger wieder Beſitz; aus der Rational: 
garde verfchwanden die legten Refte der harten Fäuſte; in ben 
Wirthshäufern fammelte fich die Jugend der beſitzenden und gebilve- 
ten Claſſen zu lebhaften Demonftrationen gegen die Sacobiner, und 
felten verging ein Tag, wo nicht im Palais Royal die Parteien in 
biutiger Rauferei fich gemeſſen hätten. Unaufhörlich drängten ſich 
die Sectionen an der Schranfe des Conventes mit racheathmenden 
Klagen gegen die früheren Revolutionsausfchüfle, man begehrte, 
dem Eonvente zu lebhaften Mißbehagen, die Herftellung der Beam: 
tenwahlen durd) das Volk; man forderte freien Handelsverkehr im 
Innern und Frieden mit den Mächten Europa's. Als gewaltiges 
Gährungsmittel machte fich die feit Thermidor frei gewordene Preſſe 
bemerflih. Die Schredendzeit hatte das Geſetz der unbegrenzten 
Prepfreiheit nicht angetaftet, und nur im Einzelnen die mißliebigen 
Zeitungsfchreiber auf die Guillotine geſchickt; jetzt gab es alfo, ſeit⸗ 
dem man nicht mehr willkürlich köpfte, nicht die geringſte Schranke 
für die Preſſe, und die volle Wucht dieſer Waffe fiel auf die Jacobiner 
danieder, mit einer Unermrüblichfeit und Ausgelaffenheit, wie fie drei 
Sahre früher das Königthum nicht tödtlicher erfahten hatte. Gegen 
den Convent trugen Zeitungen und Sertionen einftweilen die größte 
Ergebenheit zur Schau, da er für den Augenblic mit ver alffeitig 
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verabfchehten Partei zerfallen war: im Grunde traute auch ihm Fein 
Menſch, vielmehr verachtete man die Mehrzahl der Deputirten, weldye 
alle Gräuel der Schredenszeit dienftwillig mitgemacht, und erfehnte 
die Herftellung eines neuen Zuſtandes, wo unter der Herrfchaft vers 
ftändiger Geſetze das Schidfal des Landes von gebildeten und ehren- 
werthen Männern gelenkt werden koͤnnte. 

So war die Regierung fhwad in ihrer Organifation, ſchwach 
durch den Mangel feft anerfannter Orundfäge, ſchwach durch den Bruch 
mit ihren frühern Genoffen, und ſchwach durch die Mißachtung ihrer 
jegigen Verbündeten. Sie ging unficher und taftend ihren Weg auf 
einem von allen Leidenſchaften gährenden Boden. Bei einer foldyen 
Lage hielt die augenblidliche Eintracht zwifchen den am 9. Thermi⸗ 
dor fiegreihen Parteien nicht lange vor. In dem neuen Wohlfahrts- 
ausfchuß faßen neben einander die Hebertiften Collot und Billaud, und 
die Dantoniften Thuriot und Tallien; der alte blutige Haß zwifchen 
beiden Fractionen war durch die gemeinfame Gefahr des Thermidor 
nur für einen Augenblid zurüdgedrängt worden, und bald genug 
brady der tödtliche Zwieſpalt mit frifcher Erbitterung wieder hervor. 
Zugleih fahn ſich die alten Mitglieder des Ausſchuſſes durch die im 
ganzen Convente herrfchende Eiferfucht gegen ihre frühere Macht bes 
engt, und die neuen fanden mit jedem Tage deutlicher, wohin die 
Richtung des Voltswillens gehe, wo die Gunft der erregten Menge 
zu erndten fei. Einzelne unter den Dantoniften hatten noch befondere 
Gründe, welche fie zum Bruche mit den Männern des früheren Aus⸗ 
fchuffes trieben. Freron war durch enthufiaftifche Freundſchaft mit 
Camille und Lucile Desmoulind verbunden gewefen, und hatte den 
Hebertiften des Ausfchuffes blutige Rache für den Tod feiner Freunde 
gefhworen. Er trat jegt mit einigen Männern der gemäßigten Par⸗ 
tei zuſammen, um in der Preffe die Führung des Kampfs gegen die 
früheren Machthaber zu übernehmen; ihre Zeitung „der Bolfsredner” 
fteigerte von Tag zu Tag eine glühende Polemik gegen Alles, was 
mit der Politik des legten Jahres irgendwie in Verbindung ftand. 
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Tallien hatte während feinee Sendung nad) Bordeaur die Tochter 
eines reichen Bankiers, Thereſie Cabarrus Fennen gelernt; fie war 

damals von ihrem eriten Gatten, einem PBarlamentsrichter von Fon- 

tenoi getrennt, jung, ſchön und lebensluftig, und überließ ſich ohne 

großes Widerftreben der Neigung des allmächtigen Deputirten. Ihr 

Einfluß bewirkte damals eine rafche Aenderung in feinem Aufıreten ; 

fie erwedte in ihm die erften Funken eined menfchlichen und verflän- 
digen Sinnes, fo daß die Jarobiner in Bordeaur über die plögliche 
Milde des Repräfentanten gegen die Föderaliften und Gapitaliften 
der Stabt in große Gährung geriethen. Robespierre rief Darauf den 
verwandelten Collegen in voller Ungnade aus Bordeaur zurüd, und 
ließ Frau von Fontenoi, die ihn nach Paris begleitete, bald nad 
ihrer Ankunft verhaften. Wenn irgend wer dankte fie der Kataftrophe 
des 9. Thermidor ihre Rettungsz und hatte fie fhon früher auf Tal: 
lien im Sinne der Menfchlichkeit eingewirkt, fo verdoppelte fie jegt 
ihre Bemühungen, ihn zum völligen Bruche mit den Terroriften zu 
treiben. Die Jacobiner verfolgten fie mit giftigen Haffe und gemei- 
nen Schmähungen ; die Bürger, welche zu Hunderten ihr die Befrei⸗ 
ung von Kerfer und Blutgerüft verdanften, nannten fie Unfere liebe 
Frau vom Thermidor. Sie war gutmüthigen und lebhaften Sin- 
nes, nicht eben bedeutenden Geiftes und Feineswegs von firengen 
Sitten: daß eine Frau ihrer Art eine politische Rolle fpielen konnte, 
war aud) ein Zeichen des trüben Zuftandes, in welchen Robespierre 
die franzöfifche Gefellfchaft hinabgedrückt hatte. 

Der Streit, welchen die Dantoniften, oder, wie fie ſich jet auch 
wohl nannten, die Thermidorianer im Sinne trugen, Fündigte ſich 
durch tägliches Geplänfel mit den Gegnern an. Als am 19. Auguft 
Louchet über das Aufftreben der Ariftofraten klagte, und die Erneu⸗ 
erung des Schredens begehrte, antwortete ihm ein vielftimmiger Ruf: 
nicht Schreden fondern- Gerechtigkeit. Ein andrer Montagnard, 
Charlier, kam ihm zu Hülfe: Gerechtigkeit für Die Batrioten, Schref- 
fen für die Ariftofraten. Nein, fchallte e8 zurüd, Gerechtigfeit für 
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alle Welt. Wir fordern, fagte Tallien, ftrenges Gericht gegen alle 
Feinde des Landes, aber Feine Unterfcheivung zwifchen den Bürgern, 
als die zwifchen den guten und ſchlechten: wir fordern die Preßfrei⸗ 
heit zum Schuge der Republik, die Preßfreiheit zur Zermalmung der 
Schurken, die Preßfreiheit oder ven Tod. Am 26ften begehrte ein Mit⸗ 
glied die Erwählung der Beamten durd) das Volk, Eofort brach der 
Sturm von allen Seiten 108: jegt will man Wahlen, rief man von 
dem Berge herab, wo die Hyder der Ariftofratie frech in den Sectios 
nen ihr Haupt erhebt? Die Jacobiner erflärten ed am Abend für 
offenen Landesverrath, verhießen in allen Sectionen dagegen zu wire 
fen, und ſchickten am 24ften eine große Deputation in den Eonvent, um 
eine Namenslifte aller freigelafjenen Gefangenen zu begehrten und vor 
jeder Schwächung der revolutionären Regierung zu warnen. Präfls 
dent war an dem Tage Merlin von Thionville, nicht der wenigft 
eifrige unter den Thermidorianern: er antiwortete den Jacobinern mit 
einer fcharfen Ermahnung, auf alle Fälle dem Geſetze gehorfam zu 
fein, und einige feiner Barteigenoffen, Bentabolle und Lecointre von 
Verfailles, riefen den Abgehenven harte Worte nad), fie feien Intri⸗ 
ganten und Robeöpierriften, welche die Regierung feft im Auge habe. 
Zecointre, ein leicht erregbarer, ehrlicher aber haltungslofer Menſch, 
erhigte fich über diefe Scenen immer gründlicher, Im Verlaufe der 
Sigung erreichte ed dann die Linfe noch einmal, daß Klagen aus 
Bauclufe über Maignet’8 Barbareien ungehört befeitigt wurden ; am 

folgenden Tage wies fie einen Antrag Freron's auf gefegliche Erflä- 
rung der unbedingten Prepfreiheit an die Ausfchüffe, zu näherem Be⸗ 
richte über die Strafen des Mißbrauchs. Da war Lecointre's Geduld 
zu Ende, und ohne auf die Warnung der vorfichtigeren Freunde zu 
hören, entfchloß er ſich, den Stier bei den Hörnern zu faflen, und 
kündigte am 28ften eine feierliche Anklage gegen fieben Mitglieder der 
alten Ausfchüffe an. Talien hatte ihm abgerathen; nachdem jener 
aber den Kampf eröffnet hatte, entzog ſich die Partei ihm nicht mehr. 
Tallien beftieg unmittelbar nady Lecointre die Rebnerbühne, um in 
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längerer Erörterung die Natur und Beſtimmung der revolutionären 
Regierung zu fchildern: ohne daß er praktifche Anträge brachte, war 
e8 deutlich, daß er eine fcharfe Kritif des bisherigen, und das um⸗ 
faffende Programm eines neuen Regierungsfgftems aufftellte. Die 
Thermidorianer verfündeten fo offen wie möglich ihre Trennung vom 
Berge. | 

Die übrigen Fractionen der Linfen fchloffen um fo enger zuſam⸗ 
men, und waren am folgenden Tage gerüftet, Lecointre's Anklage zu 
empfangen. Unter tiefer Spannung der Berfammlung trug dieſer 
feine Acte vor: es waren 26 Klagepunfte gegen Eollot, Billaud und 
Barere vom Wohlfahrts: gegen Bouland, Vadier, Amar und David 
vom Sicherheitdausichufle, auf Theilnahme an allen Freveln Robes⸗ 
pierre's, auf Mitfchuld an allen Verbrechen der Schredengzeit. . Es 
gab Feinen Menfchen im Eonvente und in Frankreich, welcher Die 
Wahrheit und Weltfundigfeit dieſer Anflagen hätte in Zweifel ziehn 
mögen. Dennod aber war für den Konvent die Frage, welche hier 
an ihn geftellt wurde, die peinlichfte. Sollte er diefe Abfcheulichfeiten 
gegenüber dem braufenden Unwillen der Nation mit feierlicher Züge 
nochmals fanctioniren? oder follte er das Berbrechen als foldyes 
brandmarfen, und dann vielleicht unter dem Drude der eignen Mit⸗ 
ſchuld erliegen? Ein jüngeres Mitglied der Bergpartei, Goujon, 
ſprach e8 in leidenfchaftlichen Worten aus: was der Wohlfahrtsaus⸗ 
fhuß gethan, falle auf den ganzen Eonvent zurüd, welcher Robes- 
pierre’d Tyrannei fo lange geduldet: er forderte, um das Vaterland 
zu retten, fofortiges Abbrechen der Verhandlung. Die Stimmung 
der Mehrheit kam ihm deutlich entgegen: bei diefer Wahrnehmung 
aber erfahn Die Angeklagten ihren Bortheil, und forderten energiſch 
die Fortfegung der Debatte zur Erhärtung ihrer Unſchuld. Ein lan⸗ 
ger Zumult erfolgte; Vadier erhob auf der Rednerbühne ein Piftol, 
mit dem er fih entleiben wollte, wenn er nicht gehört würde; endlich 
ergriff der Präfident, Thuriot, einen Augenblid der Ermattung , und 
fegte den Webergang zur Tagesordnung durch, weil die angeflagten 
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Mitglieder ftets nad) dem Wunfche des Volkes gehandelt hätten. 
Aber der Berg beruhigte fich bei einem fo farblofen Ausgang nicht: 
Er hatte die Unficherheit der Gegner und die Beforgniß des Een- 
trums wahrgenonmen, und überrafchte am 29ften den Eonvent mit 
dem Antrag, die Verhandlung aufs Neue zu eröffnen, und Lecointre’s 
Beweisftüde zu hören. Es fam hierauf zu einer widerwärtigen 
Scene. Lecointre, offenbar nicht vorbereitet, hatte Feine Urkunden 
vorzulegen; unter lärmendem Getünnmel und wachſender Verhöhnung 
wurden die 26 Klagepunfte nochmals verlefen, und dann der Be- 
ſchluß gefaßt, daß der Convent die Anflage ald verläumderifch ab- 
weiſe. 

Der Berg hatte im Convente einen vollſtaͤndigen Sieg errun⸗ 
gen. Aber fo unzweidentig war die Stimmung in Paris, fo einhel- 
fig alle Berichte aus den Departemens, daß Billaud und feine Ger 
noſſen felbft die Unhaltbarkeit ihrer Stellung anerkannten, und am 
1. September freiwillig aus dem Wohlfahrtsausſchuſſe austraten, 
Zallien fand es angemeffen, ihrem Beifpiele zu folgen, und auch Les 
cointre, von der Linken heftig angefeindet, legte feine Stelle ald Se: 
eretär nieder. Die Sacobiner ließen fih Dadurch nicht abhalten, ihn 
und Tallien und Freron feierlich aus dem Club auszuftoßen. Auch 
in Convente überwog noch mehrere Tage der Einfluß der Linken; die 
erledigten Ausfchußftellen wurden mit ſtrengen Montagnarbs befept, 
eine wüthende Aodreffe des Jacobinerclubs von Dijon mit offner 
Gunft aufgenommen, ein Antrag auf Aufhebung des Marimum bes 
feitigt, und die Strafgefege gegen die Emigranten in ihrer vollen 
Grauſamkeit erneuert. 

Allein diefem Triumphe war nur eine kurze Frift zugemeflen. 
In Paris zog fich das Unwetter bereits zufammen, deſſen Schläge 
die Machtſtellung der Parteien gründlich verwandeln follten. 

Der Revolutionsausfhuß von Nantes hatte unter Carrier’s 
Zeitung, wie wir früher fahn, viele Taufende der ergriffenen Ven⸗ 
deer erbarmungslos an Drt und Stelle hingewürgt, einmal aber 
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auch dem Pariſer Revolutionsgerichte einen Tranfport von 132 Ges 
fangenen zur Verurtheilung überfendet. Der Proceß derfelben war 
dann verzögert worden, und begann erft Ende Auguft, als das Tri⸗ 
bunal neu befegt und der Geift der Regierung ebenfo wie die öffent- 
liche Meinung verwandelt war. Bis dahin war bei der Unterbrüdung 
alles Verkehrs und aller Mittheilung über die Vendee nur die fum- 
marifche Kunde in Baris befannt geworden, daß dort ein erbitterter 
Krieg ohne Schonung von irgend einer Seite geführt werde. Sept 
aber entrollte das gerichtliche Verhör jener Angeklagten die Reihe ver 
namenlofen Gräßlichfeiten in unmittelbarer, ausführlicher Lebendig⸗ 
feit, da8 Hinmorden der Kinder, die Entehrung der Frauen, die wie: 
derholten, maſſenweiſen Ertränfungen, die Gräuel der verpefteten 
Kerker, die brutalen Schwelgereien der Henker. In dem Gerichts: 
faal drängte fich immer wachſend, in athemlofer fihaudernder Ent: 
rüftung, die Maffe der Hörer; die weite Stadt erzitterte von der einen 
ftetS wiederholten Frage, ob denn Graͤuel diefer Art wirklich, ob fie 
möglich feien, und immer dröhnender erhob fi von Taufenden und 
aber Taufenden wiederholt, Der Ruf nad) vernichtender Rache und 
Strafe, Die Jacobiner wurden unruhig unter dem Gewicht der öf- 
fentlihen Verwünſchung. Auch fonft aus den Departemend Fangen 
die Nachrichten ihnen ungünftig: die Clubs von Sedan und St. 


Dmer fündigten ihnen die Verbindung, in Caen feierte das Volf das = 


Andenfen der ermordeten Girondiſten, im Departement des Ain wur: 
den die namhafteften Jacobiner als Beutelſchneider zur Haft gebracht. 
Mit der Gefahr wuchs die Erbitterung des Clubs: vortrefflich, rief 
der Abgeordnete Duhem, daß die Kröten des Sumpfes ihr Haupt 
erheben, um fo leichter werden wir e8 abjchlagen — der Club ver- 
anlaßte die Einfperrung eines Mitgliedes, weil der Mann die gericht: 
liche Vertheidigung der Nantefer übernommen hatte. Die Jacobiner 
waren bereit, die ganze Fülle des Abfcheus, welcher den Nantefer 
Ausſchuß verfolgte, auf fich felbft zu übernehmen. 

Unter diefen Umftänden gefchah, daß Tallten Abends am 10. 
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September beim Eintritt in feine Wohnung von einem Unbefannten 
mit den Worten erfaßt wurde: Schuft, ich habe dich lange erwartet; 
in demfelben Augenblide fchoß der Angreifer eine Piftole auf Tallien 
ab, verwundete ihn in der Schulter, und verfchwand dann fliehen 
im Dunfel der Naht. Es war nicht möglich feine Spur zu verfol- 
gen; die Miffethat felbft blieb unbeftraft. Aber mit höchftem Nach» 
drud ergriffen die Thermidorianer den Anlaß, um die Jacobiner im 
Gonvente zu treffen. Merlin von Thionville zählte in donnernder 
Rede die mörderifchen und rebellifchen Drohungen des Clubs auf; 
jeder Sat feines Vortrags wurde mit ftürmifchem Beifalle aus dem 
Gentrum und den Galerien bededt. Als er dann fagte, wenn man- 
den Club nicht geradezu ſchließen wollte, fo dürfte doch fein Abge- 
ordneter mehr den Fuß in jene Mörverhöhle fegen, und nun der 
Zorn des Berges in tobendem Ausbruch aufbrauste: da erhob fich, 
zum erften Male feit Thermidor, Durand -Maillane aus dem Gen: 
trum zu der Erflärung, daß das Syſtem der verbundenen Clubs eine 
jede Regierung gefährde. Das Ende war zulegt ein Beihluß, daß 
der Wohlfahrtsausfchuß über die Lage des Landes umfaſſenden Be⸗ 
richt erftatten ſolle. 

Am Abend zeigte fi) darauf bei den Jacobinern eine fühlbare 
Einſchüchterung. Es war deutlih, daß die Mehrheit im Convente 
verloren ging, wenn das Centrum, wie ed heute gefchehn war, aus 
feiner Zurüdhaltung hervortrat. Vergebens fuchte Collot am 11ten Die 
Lage zu wenden ; fein Antrag auf Wieververhaftung der entlaffenen 
Ariftofraten blieb ohne Folge. Meaulle begehrte mit nicht beſſerem 
Erfolge die Freilaffung der Patrioten, denen man wegen angeblicher 
gemeiner Verbrechen den Proceß mache: Merlin jchnitt Die Verhand⸗ 
fung mit der kurzen Frage ab, ob der Konvent die Diebe und Falſch⸗ 
münzer den Gerichten entziehn wolle? Am 14ten ging der Proceß der 
Nantefer zu Ende; das Revolutionsgericht erfannte fie Alle ald un- 
fhuldige Opfer einer entfeglichen Tyrannei, und verband mit ihrer 
Losſprechung fofort ven Befehl, ihre Verfolger, die Mitglieder des 
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Nantefer Revolutionsausfchuffes in Anflageftand zu fegen. Die Pa- 
rifer feierten den Spruch mit verboppelten Tumulten gegen die Jaco- 
biner, die fich nicht mehr im Palais Royal, ja faum auf den Stra 
Ben bliden lafjen durften, ohne den Zorn der bürgerlichen Jugend zu 
erweden. Die letztere fing an, ſich für dieſe Straßenfämpfe förmlid 
zu organifiren: fie trugen graue Röde mit ſchwarzen Kraͤgen, hohe 
Halsbinden und einen Trauerflor am Arm zur Erinnerung an die 
Hintichtungen der Schredengzeit ; ihre Waffe war Anfangs ein ſchwe⸗ 
rer Spagierftod, bis fich weiterhin Freron und Tallien der Sache an: 
nahmen, und ihre „goldne Jugend * mit Säbeln und Flinten aus: 
rüfteten und ganz militärifch einübten. Die Regierung hatte bei der 
Erichlaffung aller Staatseinrichtungen Fein Mittel, den Brieden auf 
den Straßen zu fihern, und ließ die Streitenden beinahe unthätig 
gewähren. Es war vergebens, daß am 20ften Robert Zindet, dad am 
wenigften befcholtene Mitglied des alten Wohlfahrtsausfchuffes, den 
angeordneten Bericht über die Lage des Landes abftattete, in demfel- 
ben ſehr geſchickt der herrfchenden Meinung die Troftlofigkeit des in: 
nern Zuftantes einräumte, eine Menge Verbefferungen in Ausſicht 
ftellte, und nıır ermahnte, das Vergangene vergangen fein zıı laffen, 
und nicht durch Rachgier dem Baterlande neue Wunden zu fchlagen. 
Es war das vom Standpunfte einer Fühlen politifchen Weisheit ger 
redet, welche den Millionen Mißhandelter, Beraubter, auf den Tod 
Beleivigter nur wie ein dreifter Sohn erfcheinen fonnte: wie dürfte 
man, fragten fie, jet von Amneftie reden, wo noch nicht die geringfte 
Bürgfchaft gegen die Wiederfehr des Unheils vorliege, wo Billaud 
und Collot noch im Convente fäßen, wo Maignet fortfahre in Avis 
gnon zu wüthen, wo die Sacobiner unaufhörlidh in Aborbnungen 
und Adreſſen die Wiederverhaftung der eben Befreiten forderten. In 
derfelben Sitzung, in welcher Lindet feine wohlfeilen Ermahnungen 
zur Eintracht gefpendet, hatte der Eonvent eine Deputation aus Lyon 
empfangen, welche in einfach erfchütternden Worten ihre fürchterlich 
Lage fchildeste; auch hier Fam neben der politifchen Verfolgung eine 
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Menge gemeiner Räuberei zur Sprache, und der Eonvent befahl einen 
Bericht der Ausſchüſſe über Lyon binnen drei Tagen. Hatte man 
hier ein Bild von den alten Sünden der Schredengzeit gejehn, fo 
erfchien am folgenden Tage ein Beifpiel von dem jebigen Treiben 
der Sarobiner. Die Conventscommiffare Serre und Auguis berich- 
teren aus Marfeille, daß der dortige Club neue Gefängnißmorde bes 
treibe, und fich zu offner Rebellion gegen die Commiſſare anfchide. 
Wenige Tage nachher erfuhr man, daß der Aufftand ausgebrochen, 
das Leben der Commiſſare bedroht, die Ruhe nur durch Einfchreiten 
der Zinientruppen bergeftellt worden fe. Dann fam der Krieg in 
der Bender zur Sprache, die Unthaten der Höllencolonnen, die Bar: 
barei der Generale Turreau, Huchet, Orignon: ed waren freilich 
feine andern Thatfachen, als -fie der Convent zu Robespierre’s Zeiten 
mit gehorfamer Billigung erfahren hatte, jegt aber wurde nur Eine 
Stimme der Entrüftung laut, und jene Generale ohne Widerſpruch 
in Anflageftand geſetzt. Dazwifchen kamen immer neue Meldungen 
über die Unbändigkeit der Clubs: der Marfeiller hatte den Barifer 
Brüdern ein neued Bataillon zur Verfügung geftellt, ein andrer Die 
Conventscommifjare gejcholten, daß fie ohne feine Mitwirfung neue 
Beamte ernannt, ein dritter die Clubs für die einzig aͤchten Organe 
der Volfsfouveränität erklärt. Allen voran waren, wie immer, die 
Pariſer Jacobiner; fie rührten fich in verfchiedenen Sectionen, ftör- 
ten durch Unfug aller Art, wenn etwa die Bürger eine Ergebenheits- 
adreſſe an den Bonvent beriethen, bezichtigten jeden Gegner mit hef⸗ 
tigen Schmähreden des Royalismus, und drohten mit balviger Zer: 
fhmetterung aller Widerfacher. Im Eonvente felbft wurden in Folge 
diefer Dinge eine Menge Rügen, Verhaftungen, polizeilicher Maaß⸗ 
regeln verfügt, und Draußen die Stimmung der Bürger immer befti- 
ger gegen Die unverbefferlichen Unruhftifter erbittert. 

Die Thermidorianer hielten die Zeit zu einem neuen Berfuche 
gegen die feindlichen Häupter gefommen. Am 3. October erhob 


Legendre wiederum peinliche Anklage gegen Billaud, Gollot und 
Enbel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. IL. 24 
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Barere. Bambon fuchte Barere, feinen frühern Genoſſen im erften 
MWohlfahrtsausfchuffe, zu vertheidigen: ein Mitfchuldiger Robespier: 
re's fönne der Mann nicht fein, der Furz vor dem 31. Mai eine ge: 
heime Anklageacte gegen Robespierre, Danton und Pace angelegt 
babe. Aber Clauzel zermalmte fofort diefe Erinnerung an zweifel: 
hafte ältere Verdienſte. Haben Billaud und Barere nicht das Gefep 
vom 22. Prairial unterftügt? find nicht gerade in den Tegten Wochen 
vor Robespierre's Sturz durd) fie die meiften Dpfer gefallen? hat 
nicht Billaud die Permanenz des Wohlfahrtsausfchuffes verlängern, 
nicht Barere als öffentlichen Ankläger Fouquier Tinville beibehalten 
wollen? Collot d'Herbois trat darauf der Anklage mit fefter Stirn 
und ftolger Ruhe entgegen. Stets find Carnot, Prieur, Lindet mit 
unfern Schritten einverftanden gewefen. Der Wohlfahrtsausfhuß 
in feiner Geſammtheit haftet dafür. Sind wir aber Alle fchuldig, 
fo ift e8 aud) der Eonvent, der jeden Tag thun konnte, was er am 
9. Thermidor gethan hat. Er entwidelte Darauf Die Gründe, welde 
den Ausſchuß hätten abhalten müffen, früher als gefchehn zu Robes— 
pierre's Sturze zu ſchreiten, und fchloß mit der Erflärung, daß er 
völlig von der ehrenwerthen und patriotifchen Gefinnung ihres An- 
klaͤgers überzeugt fei. Die Sicherheit feines Auftretens machte Eins 
drud, in der Berfammlung wurde ein gewiffes Schwanfen bemerk: 
bar; und ald Merlin von Thionville den Antrag auf Ueberweiſung 
der Anklage an eine Commiffion einbrachte, erhob die Bergpartei 
einen folhen TZumult, daß endlich Breard einfache Tagesordnung 
forderte und mit einem Hinblid auf die Schadenfreude der Fremden 
bei ſolchem Hader durchſetzte. 

Es war noch einmal ein Sieg der Linken. Aber er bebeutete 
nur die augenblidliche Abwehr einer erdrückenden Gefahr, und keines⸗ 
wegs eine erhebliche Aenvderung der Lage. Am 6ten fehlenden aud) 
Carnot, Lindet und Prieur aus dem Wohlfahrtsausfchuffe, am Tten 
bob der Konvent den Kriegszuftand in Lyon auf, und gab der Stadt 
den alten Namen zurüd. Am 13ten brachte Merlin den Grimm gegen 
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die Terroriften in helle Flammen, indem er eine Depefche aus Nantes 
vorlegte, nad) welcher ein Generaladjutant Lefevre fo eben, ohne 
Urtheil noch Recht, 39 Weiber, Kinder und Säuglinge hatte erfäufen 
laffen. Ein Sturm der äußerften Empörung brady los. Viele 
Stimmen forderten fofortige Aechtung des Cannibalen. Aber Mer: 
lin rief: nimmermehr, er ift zu verhaften und über feine mächtigern 
Mitfhuldigen zu verhören. Dies wurde befchloflen, und zugleid) 
das Revolutionsgeriht angewiefen, mit Ausfegung jeder andern Sa: 
che den Broceß gegen den Ausfchuß von Nantes zu verfolgen. Schon 
am nächſten Tage war darauf die Anflageacte fertig; die Verband: 
lungen begannen ohne Aufenthalt, und brachten fogleich ein neues 
heißes Aufwogen der öffentlichen Meinung in Paris. Unter diefen 
Eindrüden erhoben ſich die Regierungsausfchüffe zu entfcheidenden 
Schritten gegen ven mächtigen Club. Am 16. October legte in ih: 
tem Namen Delmas einen Geſetzentwurf vor, welcher den Volksge⸗ 
ſellſchaften alle Verbrüderungen und Ausfchreiben unter Gefammt: 
namen verbot, einer jedeg die Einreichung genauer Mitgliederliften 
auferlegte, und alle :Betitionen mit den Namen der einzelnen Bittftel- 
ler zu unterzeichnen befahl. Diefe Beftimmungen ließen das Recht 
der perfönlihen Meinungsäußerung unangetaftet, zerfchnitten aber 
das furchtbare Neb corporativer Verbindungen, mit welchem die Ja: 
cobiner drei Jahre lang Frankreich bedeckt und beherrfcht hatten. Es 
entfpann ſich alfo eine Außerft lebhafte Verhandlung im Convente. 
DieLinfe erhob fich heftig gegen eine foldye Verlegung der Menfchen: 
rechte, der ewigen Örundfäge, des patriotifchen Verdienſtes, während 
von den Thermidorianern vor Allen Bourdon geltend machte, wie 
die verbundenen Clubs eine gefährliche Ariftofratie, eine mit dem 
Gonvent rivalifirende Gewalt bildeten. Merlin, Bentabolle, Rew⸗ 
bell ftimmten nachprüdlich ein; eine Menge eiftiger Montagnarbg, 
die fich bisher zwifchen Hebertiften und Dantoniften neutral gehalten, 
traten der Mehrheit bei, und das Geſetz wurde unaufhaltfam durch 
alle Beftimmungen durchgeſetzt. Die Jacobiner Fnirfchten in den 
24* 
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neuen Zügel, wagten aber feinen offnen Widerftand. Lejeune machte 
den alten Helden der Partei bittere Vorwürfe, daß fie im Convent 
ein fchuldiges Schweigen beobachtet hätten; wir find, entgegnete 
Bilaud, feit Monaten in drüdender Lage, unfer Reden würde der 
Sache nicht genügt, fondern gefchadet haben. Ya wohl, rief Fayau, 
die Ariftofratie bedrängt uns, eine Million Müßiggänger ſucht 
Sranfreich zu beherrichen, fehon hört ınan das Wort Pöbel wieder. 
Baſſal fuchte zu tröften: auch im Jahre 1791 fei ein ähnliches Geſetz 
erlaffen worden, und rafch genug habe der Club die Feffeln gefprengt. 
Freilich, ſetzte er hinzu, ift die öffentliche Meinung jebt dem Club ent: 
fremdet, unfere Hoffnung fleht auf der Zukunft. 

In der Gegenwart aber ſchwoll die Fluth der Vergeltung ihnen 
täglich wachfend zu Häupten. Jede Sigung des Revolutionsgerich- 
tes enthüllte neue namenlofe Verbrechen der Nantefer Terroriften: 
noch heute ift es unmöglich, dieſe Verhandlungen ohne Grauen zu 
lefen; wie mußten fie auf die Maſſe der Hörer wirken, denen dad 
Entfegliche in frifcher Lebendigkeit und Gegenwärtigfeit vor Augen 
ftand. Abläugnung oder Beichönigung war bei der Unzahl der Fre 
vel nicht denkbar, und vom eriten Augenblide des Proceſſes griffen 
die Angeklagten zu dem legten Mittel ihrer Vertheidigung, zu der 
ftet8 wiederholten Ausfage, daß fie willenlofe Werkzeuge in der Hand 
des allein und allmächtig fchaltenden Conventscommiffars, in der 
Hand Carrier's geweſen. Es gelang ihnen nicht, fich felbft zu reinigen, 
aber mit jedem Tage häuften fie die Beweife gegen ihren großen Mit- 
ſchuldigen. Mit der Verzweiflung überwiefener Verbrecher Elagten 
fie über die Ungerechtigkeit, daß man fie, Die Diener, verfolge, wäh: 
rend der Meifter aller Verruchtbeit fortvauernd in den Reihen der 
Gefeggeber fite. Sie riefen nad) Carrier, und taufend Zuhörer 
ſtimmten ein in ihren Ruf: Carrier, Carrier. Noch immer fträubte 
man fich im Convente, den erften Schritt zur Verfolgung eines Ab- 
geordneten zu thun, aber die Aufregung des Volfes Tieß keine Wahl, 
und am 20. Detober brachte Andre Dumont die Frage zur Berhand» 
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lung. Tallien erflärte ſich einverflanden, daß der Convent nicht 
ſchweigen koͤnne, begehrte aber die höchfte Vorficht gegen die Wieder: 
kehr politifcher Juſtizmorde, und beantragte die Einſetzung einer be⸗ 
fondern Commiſſion, welche über das einzuhaltende Verfahren Bericht 
erftatten follte. Dies gab der gemäßigten Partei Veranlaffung zu 
einer Außerft folgenreichen Erhebung. 

Schon einige Tage früher war einmal jener 73 Abgeordneten 
Erwähnung gefchehn, weldhe im Sommer 1793 einen Proteft gegen 
den 31. Mai unterzeichnet hatten, deshalb im September verhaftet, 
und feitdem vielfach mit dem Tode bedroht worden waren. Sept 
erhob ſich einer ihrer Barteigenoffen im Gonvente: ihr begehrt mit 
großem Rechte, fagte er, fefte Gerechtigkeit für Barrier, Bericht, Bes 
weisftüde, Verhandlung; nichts ift nöthiger und unerläßlicher. 
Aber nichts der Art ift ven 73 Verhafteten zu Theil geworben, nies 
mand hat fie vernommen, Fein Beweis eines Vergehns ift gegen fie 
geführt worden, der Bericht über fie, der vor einem Jahre erftattet 
werden follte, ift noch nicht vorhanden: ich fordere ihre fofortige 
MWiederherftelung. Die Mehrheit widerftand; auch mehrere Ther- 
midorianer zeigten Beſorgniß. Es handelt ſich hier, rief Thuriot, 
um eine große Stage; follen wir dem 31. Mai den Proceß machen? 
dem Tage, welcher der Revolution ihre ſiegreiche Energie verliehn und 
Frankreich errettet hat? Der Eonvent in feinem jegigen Zuftand will 
das allgemeine Beſte; Laffen wir ihn, wie er iftz der Eintritt der 
73 fönnte ein gefährlicher Hebel für jegliche Reaction werden. 

In der That, die Maaßregel konnte den Charakter des Conven⸗ 
tes vollitändig verwandeln. Bis jebt hatte es fih nur um einen 
Streit zwifchen den Frartionen des Berges gehandelt, deren eine fich 
der öffentlichen Meinung und dem gemäßigten Centrum annäherte, 
um mit deren Unterflügung den andern die Herrichaft zu entreißen. 
Durch den Eintritt aber ver 73 Fonnte gefchehn, daß das Centrum 
und die Rechte für fi) allein eine fefte Mehrheit gewannen, da fehr 
oft die Sitzungen nicht über 250 anwefende Mitglieder zählten: dann 
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hatten die Dantoniften, die bis Ende 1793 in aller Wildheit mit den 
andern Frartionen des Berges gemetteifert, ſchlechterdings Feine Ge 
währ, daß fie nicht eine gleiche Vergeltung erlebten, wie fie felbft fie 
den Hebertiften zu bereiten eben im Begriffe ftanden. Weber Tallien 
noch Merlin wollten eine Verläugnung des 31. Mai geftatten. So 
ftugig waren fie durch den Antrag geworben, daß fie nicht einmal die 
Bitte einer Parifer Sertion um Aufhebung des Gejehes über die 
Verdächtigen erhören mochten. 

Aber die Wucht der öffentlichen Meinung und, was mehr ift, 
die unerbittliche Logik der Thatfachen trieb fie vorwärts. Am 23. De: 
tober brachten die Ausfchüffe den Gefegentwurf über das Verfahren 
ein, welches bei Klagen gegen einen Deputirten zu beobachten wäre. 
Die ſchützenden Formen waren in ver That nicht gefpart, zuerft eine 
Erflärung der Regierungsausfchüfle, daß Grund zur Prüfung vor: 
ftege, dann Bildung einer Commiſſion von 21 Mitgliedern durch das 
2008, hierauf Unterfuchung der von den Ausfchüflen bezeichneten Ver⸗ 
dachtsgründe, ohne Rüdficht auf irgend fonftigeBefchwerven, ſodann 
Bericht der Eommiffare, daß Grund zur Anklage vorhanden fei, nad) 
drei Tagen Verhandlung des Eonvents, an welcher der Denuncirte 
Theil nimmt, bierauf endlich Beichluß des Eonvents über die An- 
Hage, und Verweifung des Bellagten vor das zuftändige‘Gericht, 
welches wieder nur über die vom Convente bezeichneten Klagepunfte, 
ohne Rüdficht auf fonftige Befchwerben, urtheilen darf. Es dauerte 
faft eine Woche, bis dieſe weitfhichtigen Beſtimmungen feſtgeſtellt 
waren: in Paris wurde es immer unruhiger, die Sacobiner fuchten 
die Arbeiter der Vorftädte in Bewegung zu feßen, eine ihnen befreun- 
dete Gefellfchaft, der Wahlclub, von einem heftigen Fanatiker, Ba- 
boeuf, geleitet, predigte offenen Ungehorfam gegen den Eonvent. Die. 
Regierung mußte nachdrüdlicher voranfchreiten. Sie löste den Wahl: 
club auf, verhaftete eine Anzahl der ärgften Schreier, und am 29ften 
gaben die Ausfchüffe die Erflärung ab, daß Grund zur Unterfuchung 
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gegen Carrier vorliege. Sofort wurde dann die Commiſſion der 21 
erloost, und das Verfahren begonnen. . 

Das Ergebniß konnte, wenn der Proceß nicht im Keime erftict 
wurde, nicht zweifelhaft jein, und am deuflichften fahn es die Mit: 
glieder des alten Wohlfahrtsausfchuffes voraus. Die Nantefer Terre: 
tiften hatten ſich auf Carrier's Befehle berufen, Carrier felbft aber 
hatte die Befehle des Ausſchuſſes vollſtreckt. Diefelbe Logik, weldye 
jetzt den Repräfentanten ereilte, bedrohte unabweislich aud) Die Häup- 
ter Billaud’s und Eollot’s. So gedrängt brach Billaud am 3. No⸗ 
vember aus der bisherigen Zurüdhaltung bei den Jacobinern hervor, 
Ein Redner hatte gegen die Auffäufer, die goldne Jugend, die Tal- 
lien und Freron gedonnert, ein andrer Klage geführt, daß bei Gar: 
rier's Proceß von den Verbrechen der Vendeer nicht geredet wurde; 
darauf erklärte Billaud, es gehe jest her in Paris wie zur Zeit des 
Blutbades im Marsfeld, aber der Loͤwe fei nicht todt, er werde viel- 
mebr furchtbar erwachen, und alle feine Feinde zerreißen. Die Heere, 
rief er, ftehn ſich gegenüber, die Patrioten find in den Laufgräben, 
die Brefche ift offen, das Volk wird fid) mit unwiderfiehlichen An: 
griff erheben. Ein lautes, langes Jauchzen der Verfammlung be: 
gleitete die ingrimmigen Worte. 

Die Hoffnung des Clubs ftand damals vor Allem auf der trau- 
rigen Lage, in welcher ſich bei dem Herannahen des Winters die 
arbeitenden Claſſen befanden, Die communiftifche Gefebgebung des 
vorigen Herbftes, welche binnen weniger Monate ven Aderbau, die 
Induſtrie und den Handel zerftört hatte, fiel jegt auf Die Häupter 
ihrer Urheber zurüd. Bis zum Thermidor hatte die Hauptftadt, 
und in verfelben das Proletariat fie vergleichweife am wenigften 
empfunden, da der Staat durdy feine Requifitionen Paris verprovian- 
tirte, und dem demokratiſchen PBöbel durch den Sold des Revolu: 
tionsheeres, der Revolutionsausfchüfle und derBolfsverfammlungen 
fortvauernden Unterhalt zuwandte. Diefe Quellen waren jegt ge: 
fchlofien, und das Elend der Arbeiter wurde äußerft drückend. Die 
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Zufuhr des Getreides wurde mit höchfter Mühe nur nothdürftig her: 
geftellt, an Brennmaterialien war der empfindlichite Mangel, vie 
gewöhnlichſten Eolonialmaaren, 3. B. der Zuder, faum mehr anzu- 
treffen. Noch beftanden die Geſetze über Auffauf und Maximum, 
aber ſeitdem man nicht mehr die Webertreter in Eifen ſchmiedete, be: 
obachtete fie Fein Menfch mehr: wer nur Aifignaten bot, mußte ent: 
weder fabelhafte Nennwerthe erlegen oder fich mit dem fchlechteften 
Ausfchuffe der Waare begnügen. Die einzige Wirfung, welche dieſe 
Gefege unter folhen Umftänden noch hatten, war fortgefegte Er- 
ſchwerung des Handels, und damit der Ernährung des Volkes. 
Mehrmals war bereits im Convente von der förmlichen Aufhebung 
des Marimum die Rede gewefen, indeß hatte die Abneigung ver 
Montagnards oder die Furcht vor dem Proletariate die Entfchließung 
immer noch hinausgefchoben: für Die Jacobiner war e8 das wün⸗ 
fchenswerthefte Thema, dem hungernden Volfe die Nichtbeachtung des 
Gefeges als die einzige Quelle feiner Leiden zu fehildern, und Damit 
die niedern Claffen zu neuem Kampfe gegen die bürgerliche Bevölfe: 
rung aufzuregen. 

Im Convente achtete die Mehrheit diefe Gefahren keineswegs 
gering. Am Aten befahl fie den Ausſchüſſen einen eingehenden Be: 
richt über das Marimum zu erftatten, am 5ten brachte Bentabolle 
die aufrührerifche Nede Billaud's an die Jacobiner zur Sprache. Der 
Berg erhob auf der Stelle ein wildes Getümmel, die Mehrheit aber 
ließ fich nicht erfchüttern. Tallien erklärte, daß alle diefe Umtriebe 
nur den Zwed hätten, Die Blutmenfchen der gerechten Beftrafung zu 
entziehn; Bourdon fand, daß der Convent einft gegen die Arifto: 
fratie mit gutem Grunde die ärmeren Claſſen aufgerufen habe; aber 
wie bei einer Feuersbrunſt haben ſich auch hier unreine Elemente zu: 
geſellt, Banditen und Diebe, die fich jegt rühren, weil ihr Die Orb: 
nung herftellen wollt. Die Sacobiner allein, rief Legendre, bewegen 
fi, aber hinter euch fleht im Kalle einer Revolte das ganze Volk. 
Schreitet ein gegen jedes Mitglied, welches Empörung zu prebigen 
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wagt, und vertraut im Uebrigen eurem Sicherheitdausfchuß, der alle 
Factionen rechts und links erbrüden wird. 

Tag für Tag wiederholten fid, feitvem dieſe Scenen, wo bie 
Verhandlung vom erften Worte an fi in Streit und Getümmel um: 
fegte, wilder Zorn den Saal erfüllte, und perfönliche Beſchimpfung 
zwiſchen Links und Rechts hin und ber flog. Heute erfhien ein An- 
trag des Bentrum: Fein Deputirter dürfe Elubift fein; morgen einer 
des Berges: fein Deputirter dürfe eine Zeitung fehreiben. Bon Links 
her erfchallten heftige Drohungen, wenn man durch Erfchütterung 
des Marimum dem armen Volfe die Lebensmittel vertheuere, hie 
Rechte brachte dagegen Berichte aus dem Süden über die fehamlofe 
Tyrannei, welche die Clubs in Dijon und Avignon bisher ausgeübt 
hatten. Nicht weniger geräufchvoll ging es bei den Jarobinern zu: 
fie zürnten, daß das Unerhörte gefchehe, daß das Revolutionsgericht 
Chouans und Vendeer ald Zeugen gegen die Nantefer Patrioten 
vernehme; fie Hagten Tallien des Landesverrathes an, weil er einen 
faulen Frieden mit den fremden Mächten anftrebe. Am Iten meldete _ 
die Commiffton der 21, daß ihre Anficht über Carrier gebildet fet, 
und übermorgen der Bericht erftattet werden könne: auf allen Seiten 
empfand man, daß der Augenblid der Entfcheidung herannahe, und 
die Thermidorianer befchlofien, mit raſchem Handftreich den Gegnern 
zuvorzufommen. Am Abend war die goldne Jugend in allen Caffee⸗ 
häufern des Palais Royal in Bewegung, und forderte mit tobendem 
Geſchrei die Schließung der Jacobiner. Freron felbft war unter 
ihnen, und feuerte ihren Muth durch fehürende Reben an, bis end» 
ih eine ftarfe Eolonne zum fofortigen Sturme gegen den Club 
aufbrah. Die Jacobiner waren zahlreich zur Sitzung verfammelt, 
die Galerie mit den gewohnten Haufen demofratifcher Brüder und 
Schweftern befegt. Bei dem Herannahen der Gegner barricadirten 
fie die Eingänge, erduldeten eine Weile hindurch einen Steinhagel, 
mit welchem die Angreifer die Fenſter zertrümmerten, und fuchten fich 
endlich, unter der Anführung einiger Deputirten des Berges, durch 
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einen Ausfall zu befreien. Ein wüfted Handgemenge auf der Straße 
erfolgte, in welchem die Sacobiner zulegt unterlagen und in ihren 
Saal zurüdgetrieben wurden. Die Weiber fuchten fih darauf durch 
die Flucht zu retten, wurden aber meiftens ergriffen, und unter jubeln 
dem Hohn gegen die Burien der Guillotine, die Schülerinnen Robes: 
pierre’8 ausgepeitfcht. Ueber all dieſem Tumulte erfchienen Patrouil⸗ 
len der. Polizei und Mitglieder der Regierungsausichüfle, und bes 
gannen eine Unterhandlung mit den Angreifern, deren fchließliches 
Ergebniß war, daß den Jacobinern freier Abzug bewilligt, dieſer aber 
allerdings nur unter einer Fülle von Spott und Injurie vollzogen 
wurde. 

Sp unbedeutend der Vorgang im DVergleihe zu den großen 
Straßenfämpfen früherer und fpäterer Zeit fich äußerlich darftellte, fo 
vernichtend war er für Die politifche Eriftenz des einft fo gewaltigen 
Clubs. Es war gerade tödtlich, daß feine Mißhandlung ein völlig 
unbebeutender Speftafel blieb, daß Feine Hand ſich für ihn rührte, 
daß feldft die hungernden Arbeiter nur an ihreNoth, aber nicht mehr 
an die Sacobiner dachten. Wie grollte der Berg, als auf feine Ra- 
heanträge im Convent der Sicherheitsausſchuß mit der Fühlen Er: 
örterung antwortete, daß das befte Mittel zur Verhütung ähnlichen 
Unfuge die Schließung des Clubs fein würde. Die Linke nahm alle 
Kraft ihrer Dialektik, ihrer Leidenschaft, ihrer Lungen zufammen, und 
feste in der That eine nochmalige Berichterftattung durch Die Aus: 
ſchüſſe durch. Für den 11ten hatte fie eine Deputation Seitens eines 
demofratifch gefinnten Barifer Bezirkes aufgetrieben, welche mit der 
ganzen Phrafeologie von 1793 die Beftrafung der ruchloſen Tumul: 
tuanten begehrte; die Mehrheit aber ging troß alles Polterns und 
Stampfens links darüber hinweg, und wandte fich mit gefammelter 
Ungeduld zur Tagesordnung, welche ven Berichterftatter der 21 auf 
die Nepnerbühne berief. Da trat plöglich ein allgemeines athemlo: 
ſes Schweigen an die Stelle des bisherigen Getümmels. Der Be 
richt der Commiſſion hatte mit großer Vorficht alle Vergehen Carrier's 
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ausgefchieden, deren Verantwortung auf feine Vorgeſetzten zurüdzu: 
ſchieben war, ftellte aber auch dann noch eine lange Reihe von Be: 
fhwerdepunften zufammen, und ſchloß mit der Erflärung der Com: 
miffton, daß nad) ihrer Weberzeugung Grund zur Auflage gegen Gar: 
tier vorhanden fei. Die Regel des Verfahrens gab hierauf dem Be: 
ſchuldigten felbft dad Wort. Carrier ſprach mehrere Stunden lang, 
oft in höchſter Leidenfchaft, zuweilen in heftiger Verwirrung; im 
Ganzen hielt er den Standpunft feit, daß er nur den Willen bes 
Ausſchuſſes, des Eonventes, des Geſetzes vollftredt, und die heilige 
Sache der Freiheit gegen die Fanatifer der Vendee vertheivigt habe. 
Irgend eine Wirfung war davon nicht zu erwarten, denn mit diefen 
Erwägungen mußte der Eonvent fid) abgefunden haben, ehe er das 
Berfahren überhaupt eröffnete. Trotz lebhaftem Widerfprud) des Ber: 
ges wurde Carrier's einftweilige Verhaftung angeorbnet. In der⸗ 
felben Stunde, in welcher er das Gefängniß betrat, entſchied die Res 
gierung über das Schiefal des Elubs, welcher ein halbes Fahr früher 
Carrier's Unthaten ſo häufig mit wilden Jubel ermuthigt hatte. Am 
12ten eröffnete der Wohlfahrtsausfchuß dem Gonvente, daß in ber 
vergangenen Nacht die Regierung die Schließung der Sacobiner vers 
fügt habe. Sie wagten, fagte Zaignelot, mit euch zu rivalifixen, fie 
fündigten an, die Brefche fei geöffnet: fo müflen fie es erfahren, daß 
ed in der Republif nur Eine nationale Gewalt gibt. in donnern- 
der, nicht endender Beifall des Convents und der Galerien gab der 
Mittheilung die öffentliche Sanction. 

Es jchien der Mehrheit mit gutem Rechte ein fehr bedeutender 
Erfolg. Der gefährlichfte Mittelpunkt für alle Beftrebungen der 
geftürzten Machthaber war mit dem großen Elub gefprengt: der An- 
griff auf den gefammten alten Wohlfahrtsausfchuß warmit Carrier's 
Verfolgung begonnen. Legendre brachte feine Klagen gegen Billaud 
und Genofjen wieder in Erinnerung, und fo ausgefprochen war bie 
Ungunft des Eonventes, daß die Linfe felbft dem aufbraufenden Bil« 
land das Wort abſchnitt. Während dann in fünf Sigungen bie 
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Anklagearte gegen Carrier verhandelt wurde, nahm der Konvent aus 
allen Theilen des Reiches immer Tautere Klagen über die Leiden der 
Schredenszeit entgegen. In den Bezirfen des Gard, Herault, Avey— 
ron waren eine Menge friedfertiger Bauern verhaftet, die Kaufleute 
verfolgt, die Reichen geplündert worden; ein blutbürftiges Revolu— 
tionsgericht hatte von Nimes aus den Mord weithin durch die Um: 
gegend getragen; der Name des Vorfigenden, Courbis, der ganz 
wilfürlicy die Gefangenen zum Scyaffot oder zu den Galeeren ver: 
urtheilt oder im die giftigen Moräfte Cayenne's geſchickt hatte, war 
verflucht im ganzen Süden. Mit zornigem Erftaunen vernahm man 
aus Puy de Dome, Cantal, Correze, daß dort die von Couthon ein- 
gefegten Blutgerichte noch drei Monate nad) dem 9: Thermidor ihre 
Berbrechen fortgefegt, und alle Befigenden ohne weiteren Grund ald 
ihren Reichthum eingeferfert hatten. Das maaßlofe Elend hatte 
dann unter den Menſchen maaßlofe Erregung und Erbitterung be 
wirft. In Montbrifon umgab einen conftitutionellen Prieſter eine 
zahlreiche Secte, welche die verfluchte Heimath verlaffen, und in er 
ruſalem unter der Herrfchaft Ehrifti ein neues Reich gründen wollte. 
Aehnliche Erfcheinungen wiederholten ſich im Departement der Arde⸗ 
che, wo ebenfalls, wie in Buy de Dome, die Genoffen Couthon’d 
gewüthet hatten, und die Bauern, jest wie drei Fahre früher, in den 
Tiefen des Gebirges bei eidweigernden Prieftern fich tröftenden Zu 
fpruch für Die Leiden der Revolution fuchten. Noch ſtärfer aber ald 
die Sehnfucht nach Trofte vom Himmel war in den Gemüthern der 
Durft nad) Rache auf Erden. Es gab in jenen Gegenven fein De: 
partement, wo die Behörden nicht mit gefpannter Sorge Tag für 
Tag einen Ausbrud) der Fochenden Wuth gegen die Jacobiner erwar: 
teten. Im Weften des Reiches, in der Vendee und Bretagne, hatte 
der Bürgerfrieg noch feine Stunde ausgefegt, und wenn er nicht mit 
fo großartiger Kraft wie im vorigen Jahre auftrat, den Schauplah 
feiner Unternehmungen fortvauernd ausgedehnt. 

Es war dort allerdings gewiß, daß die Rebellen feit den großen 
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Siegen der Republif über das Ausland ſchlechterdings nicht mehr 
hoffen konnten, ihrerfeits die Herrfchaft des Conventes in Frankreich 
zu flürgen: es war aber ebenfo deutlich, daß bei dem biäherigen 
Syſtem unerbittlicher Strenge die Infurgenten mit dem Muthe der 
Verzweiflung fortfämpfen, und die Republif noch Jahre lang ihre 
befte Kraft in dem jammervollen ausfichtslofeh Bürgerfriege zufeben 
würde. Die Generale, welche dort im Felde ftanden, erklärten dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe unaufhörlih, daß die Maffe der Bevölkerung 
feinen politifcyen Zweck mehr bei dem Kampfe habe, daß fie aber nicht 
zu bewältigen fei, fo lange jeder Einzelne unter ihnen für die Ret- 
tung feines Lebens und Eigenthums ftreite, daß alfo eine Amneftie 
großen Styles das einzige und ausreichende Mittel zur Beruhigung 
biefer Provinzen ſei. Troy allem Abfcheu gegen Robespierre ent- 
ſchloſſen ſich Die jegigen Machthaber nicht leicht zu einem ſolchen Acte 
der Gnade gegen rebellifche Royaliften: allein die VBerhäftniffe und 
die öffentliche Meinung drängten, und am 1. December wurde bie 
begehrte Amneftie von dem Convente bewilligt. Carnot erftattete 
den Bericht, welcher den Beichluß in Antrag ftellte, und Feine Stimme 
wagte einen Widerſpruch zu erheben, als er bemerkte, daß nad) den 
beftehenden Gefeben in der Vendee nicht bloß jeder Bewaffnete, 
fondern jeder eidweigernde Priefter, jeder Föderalift, jeder Einwoh⸗ 
ner, der mit den Rebellen irgend welchen Verkehr gehabt, des Todes 
ſchuldig fei, daß fid) aber mehr als zwei Drittel der Bevölkerung in 
diefem Falle befänden, und unter Diefem Syfteme ein Ende des Krie⸗ 
ges nicht abzufehen fei. Das Decret, welches hierauf einem eben, 
der binnen einem Monat die Waffen niederlege, völlige Verzeihen 
juficherte, war fomit eine feierliche Verurtheilung der von der früheren 
Regierung geübten Schredenspolitif. 

Unter diefen Umftänden wurde Lecvintre nicht zum zweitenmale 
der Berläumbung bezichtigt, ald er am 5. December feine Anklage 
gegen die Mitglieder der alten Ausfchüffe erneuerte. Eine Deputation 
des unglüdlichen Dorfes Bedouin war an der Schraufe erfchienen, 
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hatte das Graufen der Berfammlung durch die Schilderung ihres 
Elends erregt, und Legendre brad) aus: in Nantes ließ Carrier er- 
fäufen, in Arras wüthete Lebon, in Drange mordete Maignet, umd 
der Wohlfahrtsausfchuß ſchwieg zu allem Frevel; es ift unerläßlich, 
feine Mitglieder zur Rechenfchaft zu ziehen. Da erhob fich Kecointre, 
und erflärte, daß er jetzt die urfundlichen Beweiſe für feine Anklage 
befige. Baft ohne weitere Verhandlung kam es darauf dem neuen 
Gefege entfprechend zu einem Decrete, welches den Drei Regierungs⸗ 
ausfchüffen befahl, in Fürzefter Frift über Bebouin und Alles was 
damit zufammenhänge, dem Convente Bericht zu erftatien. 

Ein Schlag nad) dem andern fiel jebt auf Die niedergeworfene 
Partei. Nachdem man den Vendeern Amneftie geboten, war ben 
73 verhafteten Deputitten, denen weder Rebellion noch fonft ein 
Bergehn al& die Aeußerung einer abweichenden Meinung zur Laft 
lag, unmöglich die Herftelung länger zu verfagen. Am 8. December 
wurden fie, und dazu noch drei andre ebenfo willfürlich ausgefchlof- 
fene Mitglieder unter großem Jubel des Centrums wieder auf ihre 
Sitze zurüdberufen. Die Mehrheit war damit den gemäßigten Fra 
etionen gefichert, und das Schiefal der jacobinifchen Führer im Vor: 
aus befiegelt. Am folgenden Tage aber regte Gregoire eine noch 
viel tiefer greifende Frage an, indem er ein Gefuch des geächteten 
Girondiſten Lanjuinais um Wiedereinfegung zur Sprache brachte. 
Zanjuinais war wie Buzot und Vergniaud wegen offener Auflehnung 
gegen die Revolution des 31. Mai der Acht verfallen: wenn der 
Eonvent ihn als unfchuldig Verfolgten anerfannte, fo erklärte er da: 
mit den 31. Mai für eine rechtlofe Gewaltthat und fprach über die 
Rechtsbeftändigkeit feiner eignen Herrfchaft feit jenem verhängniß- 
vollen Tage ein vernichtendes Urtheil aus. Die Mehrheit war un 
fhlüffig, aber wagte doch gegenüber der öffentlichen Meinung Feine 
förmliche Verwerfung: fie beauftragte die drei Ausfchüffe mit ei⸗ 
nem Berichte binnen drei Tagen. Während fie beriethen, rührten 
fi) draußen die Parteien um die Wette, Die Arbeiter von St. Ans 
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toine waren durch Hunger und Winterfälte in Bewegung und fün- 
digten gewaltige Maffenpetitionen an. Die Sacobiner hatten aus 
allen Departemens die Mitglieder der alten Revolutionsausſchüſſe 
in die Hauptftadt berufen, um für den Fall eines Ausbruch verftärkt 
und vereinigt zu fein. Die Pariſer Bürger aber laufchten mit rache⸗ 
durſtigem Ohre den legten Verhandlungen des Rantefer Procefies, 
bei welchen Barrier die Stirne frei und ftolz emportrug, fo daß feine 
Sicherheit und Todesveradhtung nach fo ervrüdenden Verbrechen 
abwechfelnd Entrüftung und Schauder erregte. Am 16ten fam das 
Gericht zu dem Urtheile, daß Carrier und zwei feiner Mitangeflagten 
des Todes fchuldig, die übrigen der vorgeworfenen Verbrechen über: 
wiefen, aber wegen Mangeld contrerevolutionärer Abfichten freizus 
ſprechen feien. Die drei Verurtheilten wurden fofort zum Richtplage 
abgeführt, aber ihr Tod vermochte nicht den öffentlichen Unwillen 
abzufühlen, welcher durch die Loslaffung ihrer Genofjen herworgeru- 
fen worden war. Es dröhnte fo gewaltig in Paris, daß der Eonvent 
fich bemüßigt fand, die Elenden aufs Neue verhaften zu laffen, und 
nad) einem fo argen Verftoße gegen die Gerechtigkeit eine neue Be: 
jegung des Revolntionsgerichtes zu verfügen. 

Inmitten diefer wechfelnden Aufregung erftatteten die Ausſchüſſe 
ihren Bericht über die geächteten Girondiften. Er war Außerft Furz, 
ein treuer Ausdruck der unflchern Lage, der allfeitigen Spannung. 
Nach derfelben patriotifchen Gefinnung, fagte Merlin von Douay, 
mit der wir Die 73 Deputirten wieder zugelaffen haben, begehren bie 
Ausſchüſſe, Daß die Geächteten nicht weiter verfolgt aber auch nicht 
in den Convent zurücberufen werden. Es war die Amneftie anftatt 
der Wiedereinfegung; man bot den Opfern des 31. Mai die perfön- 
liche Schonung, um Schonung für das Andenfen des 31. Mai zu 
erhalten. Die Rechte murrte, und forderte Verhandlung. Merlin 
tief: wollt ihr die öffentliche Meinung zum Verderben der ganzen 
Revolution aufrufen? Wir verlangen, entgegnete Saladin, feine 
Gnade für unfere Collegen, fondern Gerechtigkeit; find fie fehuldig, 
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fo follen fie das Schaffot befteigen, find fie unfchuldig, fo müflen fie 
ihre Sige wiedereinnehmen. Aber die Thermidorianer, welche fämmt- 
lich einft fi) am 31. Mai betheiligt hatten, hielten dieſes Mal größ: 
ten Theils zur Linken: jedes weitere Wort in diefer Sache, rief Les 
gendre, wäre ein Unheil für das Vaterland. Die Verfammlung 
bewegte fich ftürmifch, der Ordnungsruf des Praſidenten fonnte fi 
nicht mehr geltend machen, rechts forderten mehr ald hundert Stim: 
men den Namendaufruf, links begehrte man Abführung und Verhaf— 
tung aller TZumultuanten. Unter lebhaften Geräufch erklärte endlich 
der Präfivent den Antrag der Ausfchüffe für angenommen, und löste 
die Sigung auf. 

Es war ein mühſeliger Sieg der Linken, der ihre Gegner nicht 
lange von neuen Angriffen zurüdfchredte. Am 24ften hielt ein eifriger 
Montagnard einen langen Vortrag über die Gefahren des Barerlan- 
des, über das Thema, daß die Freiheit des Handels nur den Wu: 
herern, die Freiheit der Prefle einzig den Ariftofraten zum Bortheil 
gereihe. ALS feine Freunde darauf den Drud der Rebe begehrten, 
fragte Legendre: wie lange fol der &onvent fich von einigen Schurfen 
hinter Das Licht führen laffen? Die Linke erhob ſich darauf in lärmen- 
dem Zorne, Einer fprang mit dem Stode auf Legendre ein, und ein 
furchtbares Getöfe brach in dem ganzen Saale los. Legendre erklärte 
fogleich, er habe nur die drei großen Verbrecher gemeint, die Mitglie: 
der des alten Wohlfahrtsausfchuffes, die er ſchon fo häufig angeklagt 
habe. Collot wollte antworten, aber wie fehr auch feine Freunde 
fi) abmühten, ihm das Wort zu verfchaffen, die Mehrheit weigerte 
ihm durd) wiederholte Tagesordnung das Gehör. So erneuerte fi 
der Kampf in jever Sigung. Die Rechte hatte ihre Beute feft im 
Auge, und Fam bei jedem Gegenftande unerbittlich zurück auf dad 
Begehren fofortiger Entſcheidung. Am 2öften erfuhr man von 
neuen Umtrieben der Jacobiner in Marfeile: natürlich, fagte Eou- 
turier, die Verbrecher bleiben überall in Bewegung, fo lange ihre 
Häupter ungeftraft find; warum zaudern die Ausfchüffe mit ihrem 
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Berichte über Lecointre's Anklage? Am 26ften erzählte Clauzel von 
jacobinifchen Wühlereien in Paris, um mit dem Antrage zu ſchließen, 
daß gleich morgen die Ausfchüffe über Lecointre's Anklage berichten 
ſollten. „Ganz Frankreich, rief er, fordert die Beſtrafung von Car: 
rier's Meiftern. Vergeblich erläutern fie, daß Robespierre ihr Feind 
gewefen, daß fie zum Sturze des Tyrannen das Beite gethan. Wir 
wifien wie fid) dies verhält. Robespierre wollte fie Achten, um die 
Herrſchaft nicht mit ihnen zu theilen; fie halfen ihn ſtürzen, um die 
Tyrannei allein zu befigen.* Kaum hatte er gejchloflen, als die Mehr: 
heit die Abftimmung begehrte, und fofort feinen Antrag zum Beichluß 
erhob. Da ftürzte Duhem, einer der Ichhafteften und heftigften Ja⸗ 
cobiner, auf die Rednerbuͤhne. Wenn Clauzel, fchrierer, der ein ehr⸗ 
lofer Verläumder ift, feine Anflagen nicht beweist, fo erfläre ich, daß 
ich mit eigner Hand ihn todtfchlagen werde. Das Wort fegte Die 
ganze Verfammlung in Slammen ; 'man wollte Duhem von der Tris 
büne reißen, in das Gefängniß abführen laſſen; er hielt aus, zog 
fi), wie zum Ringfampfe rüftend, die Halsbinde ab, und wiederholte 
feine Schmähungen. Zuletzt begnügte fich die Mehrheit, ihm durch 
Nichtbeachtung und Tagesoronung den Mund zu fchließen. Nach 
Clauzel's Antrag brachten dann am 27ften die Ausfchüfle ven fo hef⸗ 
tig geforverten Bericht: fie fanden, daß e8 feinen Anlaß zur Verfols 
gung gebe bei VBouland, Amar, David, daß dagegen Grund zur Un: 
terfuchung bei Barere, Billaud, Collot und Vadier vorliege. Der 
Convent weigerte jede weitere Discuffion, und befchloß die fofortige 
Bildung der Commiffion der 21. Die Angeklagten fprachen ihre 
Freude aus, daß man ihnen endlich die Möglichkeit gebe, die langen 
Berläumdungen zu vernichten, und fie nicht ferner zu einem Schwei- 
gen verurtheile, welches ihre Feinde für ein ſchuldbewußtes Einge: 
ftänbniß erflärten. . 

Es war genau fünf Monate nad) dem 9. Thermidor, Das 


mals hatte Collot al8 PBräfivent des Convents dem andringenden 
Sybel, Geſch. d. Rev.sZeit. IL. 25 
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Robespierre hartnädig das Wort verweigert; jeßt dankte er felbft dem 
Eonvente, daß er ihm durch die Anklage auf Leben und Tod das 
Wort ertheile. In Paris aber war unter der golbnen Jugend ein 
Lied aufgelonmen, das Erwachen des Volkes; und während bie 
jacobinifchen Fractionen ſtih im Eonvente mit wilden Haffe befämpf: 
ten, hörte man tagtäglid) die Bürger fingen: 


Alle haben fie getrunfen unfrer beften Bürger Blut, 
Alle fendet fie zur Hölle, Tod der ganzen Mörberbrut. 





Sünftes Capitel. 
Derftellung der Girondiften. 


Wahrend der Verhandlungen über Carrier, Billaud und Eol- 
lot, war der Winter vollftändig über Paris bereingebrochen, und eine 
Zeit begann, wie fie die große Hauptftadt feit Jahrhunderten nicht 
geſehn hatte. Ein volles Jahr hindurch hatte es dort feinen Mens 
jhen gegeben, welcher eine Stunde feines Lebens und feiner Habe 
fiher gewefen wäre. Der Schreden der unmittelbaren Todesnähe 
hatte auf allen Gemüthern gelegen; die vollftändige Rechtloſigkeit 
hatte die Kraft der Arbeit und die Fähigkeit des Genuffes vertilgt, 
und alle Bande der Familie, der Nachbarſchaft, des gefelligen Ver: 
kehrs zerriſſen. Als dann die Tyrannei plöglich zufammenbrach, war 
ed, ald wenn mit einem Schlage ein ganz neued Leben begänne, 
Wie eine Bevölferung, die aus der Heimath vor dem Ausbruche eines 
Vulcanes entflohn war, inmitten der Trümmer und der Zerftörung 
die Refte der vertrauten Stätten begrüßt, wie fie ſich einzurichten 
und zu arbeiten beginnt, und unter Entbehrungen aller Art fich durch 
jubelnden Genuß für langes Leiden entfehädigt: fo war Die Lage und 
die Stimmung der Parifer Bürger nach Robespierre's Ball. Keinen 
Schritt Eonnte man thun, feinen Tag verleben, ohne auf Spuren der 
früheren Drangfal zu ſtoßen. Es gab wenige Familien, die nicht 


dem Schaffot oder dem Kriege ihre Opfer gebracht; es gab Fei- 
25” 
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nen Stand noch Beruf, der nicht eine tiefe Zerrüttung feines 
Wohlftandes empfunden hätte, Die Regierung Robespierre’s hatte, 
wie wir früher fahn,!) durch ihre vollftändige NRechtlofigkeit und 
Gewaltthätigfeit alle Theile des Landes, alle Claſſen des Volkes, 
alle Arten des Gewerbes gelähmt: niemand wollte arbeiten, weil 
niemand des Ertrags einen Augenblick ficher war, Alles ließ ſich dazu 
an, daß die Staatöbehörde der einzige Eigenthümer, Aderbauer, a: 
brifant und Kaufmann im Lande wurde. Die Zolgen diefed mör: 
derifchen Syſtemes machten fich fchon bei Robespierre's Lebzeiten 
fühlbar, und wurden nad) dem Sturze des Dictators mit jedem Mo: 
nate empfindlicher. So reichen Ertrag der Boden des Aders in dies 
fem Jahre geliefert, fo war zuleßt die Verfehrtheit der Menfchen dod) 
ftärfer als die Freigebigfeit der Natur, und mit dem Herbfte begann 
eine Theurung der Lebensmittel, welche im Laufe des Winters zu 
völliger Hungersnoth flieg. Man hatte die ländlichen Arbeiter zu 
Recruten gemacht, die Pferde für die Heere requirirt, die Grundbe— 
fiter zu Taufenden eingeferfert, die Bauern durch die Spottpreife 
des Marimum von den Märkten verſcheucht. So kamen die bitter: 


ſten Klagen aus allen Städten; die Behörden waren mit den höd): 


ften Anftrengungen und Opfern nicht mehr im Stande, das erforder 
liche ®etreide zu befchaffen. Mit dem Fleifche ftand e8 in den meiften 
Departemensd etwas befler als mit dem Brode, weil das Gefeh ded 
Marimunt vergeffen hatte, das lebende Vieh zu tarifiren: die Bauern 
hatten alfo zu Robespierre's Zeit fo wenig wie möglich gefchlachtet, 
und brachten jegt gegen gute Bezahlung fo viel Fleifh wie man 
wollte, zu Marfte. Nur die Hauptftadt nahm an diefer Wohlthat 
den geringften Antheil: denn feit Sahrhunderten hatte fie ihre beven: 
tendfte Zufuhr aus dem Weften, aus der Bretagne und der Bender 
erhalten, und diefe Landſtriche waren durch den Bürgerkrieg volfom: 
men erfhöpft, Schon im Sommer durften demnach Die Mebger nur 


1) ©, o. Seite 207 fi. 
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gegen polizeiliche Karten den Bürgern Fleiſch verabreihen, und im 
Herbite ſank die tägliche Bortion auf ein Viertelpfund für den Kopf. 
So lebten viele Taufende fonft wohlhabender Leute jegt Monate lang 
von Kräutern und Gemüſen; ftatt des Brodes half man fid) mit 
falten Kartoffeln, welche in Paris damals reichlicher als fonft zu ha⸗ 
ben waren , nachdem Hebert und Genoſſen alle Lurusgärten bei To⸗ 
desftrafe in Kartoffelpflanzungen zu verwandeln befohlen hatten. 
Auch der Reiche, der etwa ein Bankett veranftaltete, ſetzte zu der Ein- 
ladung die Bitte, der Gaft möge fein Brod fidy mitbringen. An jenem 
Morgen waren die Thüren der Bäder durch wirre und Flagende Haus 
fen belagert, die fhon wenige Stunden nah Mitternacht ſich anzu= 
jammeln begannen, bei firenger Winterfälte fehnfüchtig den Morgen 
erharrten, und fobald der Schalter ſich öffnete, in wildem Getümmel 
fih durch einander drängten, um endlich wenige Unzen eines feuchten 
und Flebrigen Teiges zu erhafchen, den nur der gierige Hunger noch 
genießbar fand. Die Temperatur ging gegen den Schluß des Jah: 
res längere Zeit bi8 auf 18 Grad Kälte hinab, und zu dem Mangel 
an Lebensmitteln gefellte ſich aus gleichen Gründen ein Drüdender 
Ausfall an Brennmaterial. Die Wälder waren verwüftet, die Ka- 
näle verfallen, die Straßen verkommen; Holflößer und Kohlenhaͤnd⸗ 
ler vermieden die Städte, wo die Polizei oder die Pöbeltotten ihnen 
Ihre Waaren gegen werthlofes Papier wegnahmen. So wie bei die: 
jen elementarften Bedürfniffen ging es mehr oder weniger bei allen 
Zweigen ded Gewerbes und der Induſtrie. Die meiften Fabriken 
fanden fill, nachdem der Staat die Arbeiter und die Rohftoffe in 
Requifition gefegt hatte. Der auswärtige Handel eriftirte nicht mehr; 
was der Krieg verfchont hatte, war durch das abfolute Verbot der 
Geldausfuhr zu Grunde gegangen, und faft ein Jahr lang war ver 
bloße Titel eines Kaufmanns bei den Jacobinern ebenfo wie Der eines 
Priefters und Edelmanns ein Grund zu tödtlicher Verfolgung gewe⸗ 
jen. Jedermann hatte darauf feine Eapitalien zurüdgezogen, feine 
Thaͤtigkeit eingeftellt, feine Verbindungen abgebrochen. 
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Seit dem Sturze Robespierre’s war nun allerdings auch in dies 
fen Verhältniffen eine Wendung eingetreten. Das Marimum , wel- 
ches trotz alles Schredens niemals zu völliger Herrfchaft gelangt 
war, wurde auf der Stelle ein todter Buchftabe, ſeitdem nicht jebe 
Uebertretung mit Fallbeil und Deportation geahndet wurde. Damit 
fahn Handwerker, Kaufleute, Babrifanten wieder eine Möglichkeit zu 
arbeiten und zu erwerben; und die bürgerliche Thätigfeit begann ſich 
aufs Neue zu regen. Aber die Schwierigfeiten waren unermeßlich. 
Durch die coloffalen Güterconfiscationen waren alle Bermögensver- 
hältniffe verfehoben ; in Paris gehörte Damals die Hälfte der Häufer 
der Republif und wurde in unorventlichen Veräußerungen verfchleu- 
dert. Die Aifignaten fanfen taͤglich, und riffen in ihre Unſicherheit 
den Eredit des Staates und aller einzelnen Bürger rettungslos hin⸗ 
ein. Noch fühlte fich niemand der Zufunft auf irgend einer Seite 
ficher, niemand wagte eine Anlage auf die Dauer zu machen, nod 
erfihien e8 wie eine Thorheit, dem Augenblide etwas abzubrechen, 
und für ein ungewiffes Morgen zu fammeln oder zu fparen. So 
brach) denn die Grundftimmung von Jubel und Freude, welche feit 
dem 9. Thermidor die Maflen erfüllfe, und fich durch Feine Ent: 
behrung noch Hinderung zerftören ließ, mit tumultuarifcher Heftig: 
feit an ven Tag. Das Leben war fo lange werthlos geweſen, jetzt 
wollte man den Reiz des Dafeins fchlürfen um jeden Preis. Wer 
irgendwie eine Handvoll Affignaten oder Silbermünzen hatte, eilte 
fie in friſchem Genufle zu verzehren; der Drang zum jauchzenden Er: 
greifen des Moments pulfirte in vollem Ungeftüm. Im Herbfte wa: 
ren alle Theater wieder eröffnet, und wurden mit unendlichen Eifer 
befucht. Man würzte ſich die Borftellungen durch rauſchendes Ein: 
greifen des Publicums: den einen Abend mußte ein jacobiniſch ge— 
ſinnter Schauſpieler auf den Knien für ſeine Politik Abbitte thun; 
am folgenden kletterte die goldne Jugend auf die Bühne, um Ma- 
rat's Büfte zu zertrümmern; am dritten unterbrach man Die Vorftels 
lung mit dem Gefange reartionärer Lieder oder durd eine Rauferei 
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mit zürnenden Jacobinern. Ebenſo belebt wie Die Theater waren bie 
Schenk: und Gaffeehäufer; in allen Stabitheilen erflang aus ihnen 
Abend auf Abend die Tanzmufif; man erinnerte ih, daß man zur 
Schredensgeit, Sammer und Zom im Herzen, auf Befehl der Regie: 
rung bei ven Nationalfeften hatte tanzen müſſen, und ftürzte fich jetzt 
mit doppelter Ausgelaffenheit in ven jubelnden Wirbel. Auch diefe 
Froͤhlichkeit erhielt aber ihre befondere Farbe, ihre grellen Lichter und 
ſchwarzen Schatten durch die Erinnerungen und Stimmungen der 
Revolution. In den Sälen der vornehmeren Claſſe fand fich damals 
eine höchſt gemifchte Geſellſchaft zuſammen, einflußreiche Staats: 
männer, reich gewordene Speculanten, ſtrahlende und gefällige Das 
men; man trieb hohe Politif unter Becherflang und Liebesintriguen ; 
die Frauen erfhienen in einem Coftüm , das man antif nannte, weil 
e8 nichts verhüllte; die neue Ariftofratie der Revolution fhwanım in 
jever Art eines üppigen und frechen Genießens dahin. In andern 
Kreifen nahm man keinen Genoſſen auf, der nicht einen Verwandten 
durch die Guillotine verloren hatte; die Balltoilette ahmte das Furze 
geihorne Haar und den zurüdgefchlagenen Kragen der zur Enthaupr 
tung Geführten nad), und der Tänzer forderte feine Dame mit einem 
Kopfniden auf, welches an das Hinunterfallen des abgeichlagenen 
Hauptes erinnern follte. Wurde das Wetter einmal etwas milder, 
jo ſchmückten ſich zahlreiche Gärten mit bunten Lampen und Blumen⸗ 
gewinden, und Bälle und Schmaufe rauſchten bei Mondichein und 
Fackelſchimmer im Freien ab. Dem allgemeinen Zudrang genügten 
die vorhandenen Geſellſchaftslocale nicht langes; immer neue Einrich⸗ 
tungen entſtanden; es kam vor, daß ein Speculant den Klofterhof 
der Karmeliten, an defien Wänden noch die Blutfpuren des 2. Sepr 
tember fichtbar waren, daß ein Andrer die faum verebneten Graͤ⸗ 
ber des Kirchhofs von St. Sulpiz als Tanzboden decorirte: der in 
der Schreckenszeit überreizte und abgeftumpfte Sinn nahm feinen An- 
Roß daran, und dieſe von Blut und Moder ummwitterten Bälle wur⸗ 
ben befucht wie alle andern. So lagen die entfeglichften Eontrafte 
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hart und ſchneidend neben einander. Wenn die fröhlichen Maffen fich 
gegen Morgen nady Haufe verloren, begegneten fie in den ſchwach 
beleuchteten Straßen bereit den hungernden und frierenden Geftal- 

ten, welche von 2 Uhr an ihre elende Belagerung der Bäderläben 
begannen. Und während im Außerften Ringe der Stadt, auf den 
Boulevards, alle Arten von Genuß und Verſchwendung ſich anhäuf: 
ten, war es eine Biertelftunde weiter vor den Thoren gefährlich zu 
weilen; bei der allgemeinen Nahrungslofigfeit und der Schlaffheit 
des Regimentes waren die Straßen hoͤchſt unficher, und unaufhörlich 
vernahm man von Raubanfällen durch zahlreiche Banden, ſo daß ſich 
kein Poſtwagen ohne Bedeckung in das Freie wagte. 

Dieſe Züge werden hinreichen, um die Beſchaffenheit und die 
Gefahren des Zuſtandes zu charakteriſiren. Die Führer der gemaͤßig⸗ 
ten Partei im Convente erkannten Deutlich, daß es vor Allem darauf 
anfomme, die Quellen der Production und Die Wege der Arbeit dem 
Volke wieder zu eröffnen, und feit Anfang November verging Feine 
Woche, ohne daß diefe Fragen die Aufmerffamkeit der Verfammlung 
feffelten. Der Verlauf war ganz ähnlich wie in dem politifchen Par⸗ 
teienfampf. Die Linke verdammte mit höchſtem Unwillen jedes Ab» 
weichen von dem bisherigen Syftem. Sie erflärte, daß Aufhebung. 
des Mariınum und Freiheit des Handeld nichts Anderes bedeute ale 
Veberlieferung des Volkes an Die Habfucht der Egoiften, der Auf 
fäufer, der Wucherer; der Staat fei verpflichtet, das Dafein jedes 
- Bürgers zu garantiren, und dürfe folglich nicht geftatten, daß ein 
engherziger Krämer den armen Handwerker durch unerfchwinglicdhe 
Waarenpreife zur Verzweiflung treibe. Die Mehrheit war lange Zeit 
bedenklich und zweifelhaft. Die tödtliche Verderblichfeit des Mari: 
mum war ihr freilich Far genug, aber fie beforgte gefährliche Erſchüt⸗ 
terungen in dem Augenblide Des Uebergangs zu befferen Grundfägen. 
Es war nur zu wahrfcheinlich, daß mit der Abfchaffung der Zwangs⸗ 
preife für eine Weile, bis die Belebung der Production fich fühlbar 
machen konnte, die Theurung aller Waaren noch zunehmen, die Be⸗ 
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drängniß alfo und die Unzufriedenheit der armen Claſſen wachfen 
würde. Die erfte VBeranlaffung zum Marimum hatte, wie wir wiſſen, 
der Umftand gegeben, daß die Verkäufer einen Unterfchied zwifchen 
Geld und Affignaten machten: man fürchtete audy jebt, daß die Auf: 
hebung defielben eine ſolche Unterfcheidung verftärfen, d. b. den Cours 
des Papiergeldes brüden würde, und da der Staat ausfchließlich von 
Alfignaten lebte, ſchien jeder andere Uebelſtand erträglicher als weites 
res Sinken ded Papierd. So fehritt man Außerft langſam voran. 
Am 8. November hatte man des Breiteren die Unmöglichkeit erörs 
tert, daß der Bauer zu dem gefeplichen Preife das Getreide erzeugen 
fönne; verfchiedene Vorfchläge Freuzten ſich, auf allmälig finfendes 
Marimum, auf verfchiedene Tarife im Norden und Süden des Reichs 
man begnügte’fich endlich, den Bauern einen Eleinen Zufchlag auf den 
bisherigen Kornpreis zuzugeftehn. Wie die Production im Innern 
fam auch der Verkehr mit dem Ausland zur Sprache ; die Schredens: 
zeit hatte beive in -gleihem Maaße zerftört. Am 9. November bes 
antragte Johannot Die Aufhebung des Sequefters, welches man über 
die Güter der Untertanen aller Friegführenden Mächte verhängt 
hatte ; die Mächte hatten natürlich Repreſſalien ergriffen, und Johan 
not fonnte nachweifen, daß Frankreich in Folge der Maafregel etwa 
20 Mill. fremden Gutes confiscirt, franzöftfche Bürger dagegen über 
50 eingebüßt hatten. Trotzdem war er noch nicht im Stande, den 
lärmenden Wiverfpruch der Jacobiner zu befiegen und die Mehrheit 
zu gewinnen. Ein anderes Hinderniß des auswärtigen Verkehrs 
war das unumfchränfte Recht der Behörden zu Requifitionen aller 
Art geweſen; Fein Ausländer hatte eine Waarenjendung wagen mös 
gen, die fofort nad) Ueberfchreitung der franzöfifchen Grenze von dem 
erften Bonventscommiffar angehalten und zu willfürlichen Spott 
preife in Befig genommen werden fonnte, Hier gelang ed nun der 
Regierung am 26. November, einen entfcheidenden Schritt zu thun, 
und ein Decret zu erwirfen, welches den auswärtigen Handel mit 
nothwendigen Lebensbevürfniffen, und am 27ften, mit allen nicht 


384 


verbotenen Waaren völlig freigab, und gegen jede Anwendung des 
Requifitionsrechtes ſicherte. Diefer erfte Erfolg machte Luft. Am 2. 
und 3. December gab ed neue Berhandlung über den Mangel an 
Brod, an Kohlen und Holz; der Wohlfahrtdausfchuß hatte bei der 
drängenden Noth wieder einmal revolutionäre Maaßregeln ergriffen, 
nämlich außerorventliche Holzichläge angeorbnet, und Cambon felbft 
rief aus, wenn man dergleichen in allen Departemend wiederholte, 
fo wären die Forſten des Landes auf immer ruinirt. Am 7ten famen 
ähnliche Klagen über den Mangel an Flachs und Hanf; man bean- 
tragte Vorſchüſſe an die Fabrifanten, Bildung eines Handelsraths 
und Achnliches: da rief Thibaudeau: alle Behörden, alle Vorſchüſſe 
werben nichts helfen; die einzige Rettung liegt in der vollen Han⸗ 
deisfreiheit und der Abfchaffung des Marimum. Andere Stimmen 
gefellten fich Hinzu, das Marimum fei bereitö durch die Gewalt Der 
Thatfachen zerriffen, fonft hätte längft nicht ein rechtfchaffener Kauf: 
mann mehr beftehn Eönnen; und das Ergebniß war ein Befehl an 
die Ausfchüffe, über die ganze Frage abfchließenden Bericht zu er- 
ftatten. 

Es waren diefelben Tage, in welchen Carrier vor dem Revolu⸗ 
tionsgerichte fland, und Lecointre feine Anklage gegen Collot und 
Genoſſen erneuern konnte. 

Während die Ausſchüſſe den Inhalt des Berichtes im Einzelnen 
erwogen, Tamen immer neue Wendungen der großen Trage vor den 
Eonvent, immer neue Folgen der allfeitigen Rechtloftgfeit, welche die 
Schrediensherrichaft über Sranfreich verhängt hatte. Am 10. De: 
cember erfchien ein trauriger Zug an der Schranke der Verfammlung, 
Witwen und Walfen hingerichteter Bürger, deren Güter nad) der 
revolutionären Geſetzgebung dem Staate verfallen waren. Die Hin- 
terbliebenen fchilverten nun ihre grenzenlofe Roth: die Behörden hat: 
ten mit dem Eigenthum des Mannes auch das Vermögen der Frau, 
mit den Beſitz des Vaterd das mütterliche Erbe der Kinder confis- 
cirt; fie hatten mit den Häufern und Capitalien die fammtlichen Mo: 
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bilien, Kleider, Leibwäfche, Geräthe an fich gerifien, und die Uns 
glüädlichen Hülflos und mittello8 auf die Straße geftoßen. In einer 
menfchlichen Aufwallung befahl der Convent den Ausfchüfien eine 
nähere Beridhterftattung , und verfügte fofort für die noch vorhande⸗ 
nen Mobiliare die Einftelung der Berfäufe. Gleich nachher aber 
machten fich wieder revolutionäre Bedenken geltend. Wenn ihr das 
Mobiliar zurüdgebt, fagte Lecointre, ſo werdet ihr bald auch die Gü⸗ 
ter hergeben müflenz; ihr verdammt damit die ganze Revolution ; ihr 
findet feine Käufer mehr für eure Domänen, und zerftört eure Finan⸗ 
zen, indem ihr den Affignaten die Grundlage einer feften Hypothek 
entzieht; mit einem Worte, ihr Fönnt nicht mehr einhalten in der Re 
action. Der Bonvent, noch immer in ſchwankender Haltung, ließ füch 
dadurch einfhüchtern, und nahm feine Verfügung zurüd. Acht Tage 
fpäter regte eine ganz ähnliche Frage diefelben Beforgnifie an. Mer⸗ 
lin von Douai brachte im Namen der Regierung einen Bericht über 
Elfaffer Bauern , welche im Herbfte 1793 vor dem Wüthen des Eu- 
logius Schneider aus dem Lande geflohn waren; Schneider hatte 
mehrere Taufende niedermachen laſſen, über 30000 Hatten fich über 
den Rhein hinüber gerettet und waren damit der tödtlichen Strenge 
des Emigrantengeleßes verfallen. Aehnliches war im Norden an der 
belgischen Grenze geſchehn; aus Lyon waren eine Menge der tüchtig- 
ften Arbeiter vor den Schreden des Bürgerfriegs geflohn; von 
30000 Webftühlen arbeiteten damals nur noch 1800. Nichts ſchien 
erheblicher, als fo viele fleißige Arme dem Nährftande des Reiches 
zurüczugeben, und Merlin bewirkte demnach ein Decret, weldyes bie 
Geflohenen aufforverte, ſich zur Unterfuchung ihrer Sache vor den 
Bonventscommiffaren ihrer Departemens zu ftellen. Auch hier er: 
hoben fich jedoch die Deputirten des Berges mit höchftem Ungeſtüm: 
nichts Empfindlicheres gebe es als die Gefeße gegen die Emigranten ; 
lafle man Einen zurüdfommen, fo würden unter gleichem Vorwande 
die Andern fämmtlicy fich einftellen, würben ihre Güter zurückbegeh⸗ 
ten, damit das Pfand ver Affignaten vernichten, und dem finfenven 
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Credit des Staates den Todesſtoß verfegen. Es gelang ihnen etwas 
fpäter in der That, Die Zurüdnahme des Decretes zu erwirfen: der 
Convent wünfchte Innerhalb des neuen Frankreich allerdings zu Recht 
und Freiheit umzufehren, die Emigranten aber ohne Unterfchied fchie- 
nen ihm, nicht anders als Priefter und Edelleute, verpeftete und recht: 
(ofe Beftandtheile des alten Regime zu fein. 

Unter fo erregten und wechfelnden Stimmungen empfing der 
Bonvent am 22. December den Bericht über das Maximum. 
Bon Zohannot und Giraud erftattet, lautete er, wie zu erwarten 
war, auf volle Befeitigung des communiftifchen Syſtems; er bean: 
tragte-eine genaue Prüfung des gefammten Finanzſtandes, Freiheit 
des Handels, Verringerung der Eingangszölle, Breigebung der Guͤ— 
ter der Unterthanen von Triegführenden Mächten, endlich Aufhebung 
des Maximum. Der Eonvent beichloß zuerft behufs reifliher Er- 
wägung eine Ausfegung auf drei Tage. Aber die Gemüther ber 
Freunde wie der Gegner waren nicht fo lange mehr zu halten. Schon 
am 23ften brach Lecointre Das Eis mit dem Antrage, das Marimum 
fonft aufzuheben, und nur für das nothwendigſte Bevürfniß des Vol: 
fes, für das Getreide beftehn zu lafien. Sofort erhob ſich die Bewe⸗ 
gung auf allen Seiten. Mafı hielt ihm entgegen, daß alfo der fran- 
zöftfche Bauer fein Getreide für 18 2, weggeben müfle, während ver 
Staat tagtäglich ven fremden Verkäufern 50 bezahle, daß der Guts⸗ 
befiger dem Tagelöhner, der vor drei Jahren zwei 2. empfangen, 
jest das Vierfache geben müfle, daß wie der Arbeitslohn jedes Ge 
räth im Preiſe geftiegen fei, daß die Erzeugungsfoften bedeutend hö⸗ 
‚ber ftänden als der Breis des Getreives im Marimum. Ohne Auf 
enthalt ging der Befchluß durch, daß von dem heutigen Tage an alle 
Preistaren für Waaren aller Art aufgehoben feien. In den folgen: 
den Sigungen wurde das Geſetz in feinen einzelnen Artikeln durch⸗ 
berathen, das Recht der Requifition auf die Bebürfniffe der Heere 
und der Hauptftabt eingefchränft, und alle anhängigen Strafprocefle 
wegen Ueberfchreitung ded Marimum niedergefchlagen. Während 
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unfere Regierung , fagte Boiſſy d'Anglas, die Ergebniffe der Revo⸗ 
Intion dem Volke auf allen Seiten, hier gegen die Royaliften und bie 
Emigranten, dort gegen die Blutmenfchen und Mordgeſellen zu firhern 
fucht, zeigt fie fih in gleichem Maaße ald revolutionär, aber auch als 
republifanifch, d. h. gerecht und geſetzlich; fie ftrebt das Eigenthum 
zu ſchützen, den Credit zu erweden, den vernichteten Handel wieder 
zu beleben. 

Die Urheber diefer großen Herftelung erlebten fogleich die Ge⸗ 
nugthuung, daß Feine der unheilvollen Weiffagungen, mit denen die 
Gegner ihren Widerſtand unterftügt hatten, ſich verwirklichte. Wohl 
blieb noch lange die Theuerung entfeglidy: die Schredensherrfchaft 
hatte eben zwei Jahre lang die Production gelähmt und den Verkehr 
vernichtet, und ehe die neue Erndte eintrat, hätte Fein Syftem der 
Welt aus Nichts Etwas machen, und ven Mangel in Ueberfluß ver⸗ 
wandeln können. Aber die Fortvauer ded Marimum hätte aud für 
die Zufunft das Elend und die Nahrungslofigfeit verewigt, und bie 
dreigebung des Tarifes brachte für den Augenblid wenigftens Feine 
Verfchlimmerung des Zuftandes. Denn die Waarenpreife erfuhren 
nur eine geringe Steigerung, welche vollfommen mit.dem Goutfe der 
Aſſignaten Schritt hielt, und diefe ſanken allerdings mit jeder Woche 
im Werthe, aber in feinem ftärferen Verhaͤltniſſe als es unter allen 
Umftänden mit oder ohne Marimum nad) der Vermehrung ihrer 
Maffe und der Unficherheit ihrer Verfilberung der Fall gewefen war. 
Während der Schredengzeit waren fie von 45 auf 33, und vom 9. 
Thermidor bis zum 23. December von 33 auf 22 Procent hinab» 
gegangen; und eben dieſes allmälige Ballen fette auch jegt fich fort. 
Einen Monat nad) Aufhebung des Marimum fanden fie auf 19, 
vier Wochen weiter auf 17 Procent.!) Robespierre felbft würde Dies 


1) Nach den Aufzeichnungen des franzöfifchen Sinanzminifteriums (bei Ra- 
mel, finances de la France en l’an IX), womit die gleichzeitigen Notirungen ber 
Schweizer (Yvernois coup d’oeil sur les assignats) genau übereinftimmen. Die 
taufendfach wiederholten Angaben, daß fieder alte Wohlfahrtsausfchuß al pari ere 
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Erevit des Staates den Todesftoß verfegen. Es gelang ihnen etwas 
fpäter in der That, die Zurüdnahme des Decretes zu erwirken: der 
Gonvent wünfchte innerhalb des neuen Frankreich allerdings zu Recht 
und Freiheit umzufehren, die Emigranten aber ohne Unterfchied ſchie⸗ 
nen ihm, nicht anders als Priefter und Edelleute, verpeftete und recht: 
(ofe Beftandtheile des alten Regime zu fein. 

Unter fo erregten und wechfelnden Stimmungen empfing der 
Eonvent am 22. December den Bericht über das Maximum. 
Bon Johannot und Giraud erftattet, lautete er, wie zu erwarten 
war, auf volle Befeitigung des communiftifchen Syſtems; er bean: 
tragte-eine genaue Prüfung des gefammten Finanzſtandes, Freiheit 
des Handeld, Verringerung der Eingangszölle, Freigebung der Gür 
ter der Unterthanen von friegführenden Mächten, endlich Aufhebung 
des Marimum. Der Eonvent befcyloß zuerft behufs reiflicher Er- 
wägung eine Ausfegung auf drei Tage. Aber die Gemüther der 
Freunde wie der Gegner waren nicht fo lange mehr zu halten. Schon 
am 23ften brad) Lecointre das Eis mit dem Antrage, das Marimum 
fonft aufzuheben, und nur für das nothwenbigfte Bebürfniß des Vol 
fes, für das Getreide beftehn zu lafien. Sofort erhob ſich die Bewe⸗ 
gung auf allen Seiten. Mafı hielt ihm entgegen, daß alfo der fran- 
zöftfche Bauer fein Getreide für 18 L. weggeben müffe, während der 
Staat tagtäglich den fremden Verkäufern 50 bezahle, daß der Guts⸗ 
befiper dem Tagelöhner, der vor drei Jahren zwei 2. empfangen, 
jest das BVierfache geben müfle, daß wie der Arbeitslohn jedes Ges 
räth im Preife geftiegen fei, daß die Erzeugungsfoften beveutend hö- 
‚ber ftänden als der Preis des Getreides im Marimum. Ohne Auf- 
enthalt ging der Befchluß durch, daß von dem heutigen Tage an alle 
Preistaren für Waaren aller Art aufgehoben feien. In ven folgen: 
den Sigungen wurde das Geſetz in feinen einzelnen Artikeln durch⸗ 
berathen, das Recht der Requifition auf die Bebürfniffe der Heere 
und der Hauptftadt eingefchränft, und alle anhängigen Strafprocefle 
wegen Ueberfchreitung ded Marimum niedergefhlagen. Während 
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unfere Regierung , fagte Boiffy d'Anglas, die Ergebniffe der Revo⸗ 
Iution dem Volle auf allen Seiten, hier gegen die Royaliften und die 
Emigranten, dort gegen die Blutmenfchen und Mordgefellen zu fichern 
jucht, zeigt fie fich in gleichem Maaße als revolutionär, aber auch ale 
republifanifch, d. h. gerecht und gefeplichz fte ftrebt das Eigenthum 
zu ſchützen, den Eredit zu erweden, den vernichteten Handel wieder 
zu beleben. 

Die Urheber diefer großen Herftellung erlebten fogleich die Ge⸗ 
nugthuung, daß keine der unheilsollen Weiſſagungen, mit denen die 
Gegner ihren Widerftand unterftübt hatten, ſich verwirklichte. Wohl 
blieb noch) Tange die Theuerung entſetzlich: die Schredensherrfchaft 
hatte eben zwei Jahre lang die Production gelähmt und den Verkehr 
vernichtet, und ehe die neue Erndte eintrat, hätte Fein Syftem der 
Welt aus Nichts Etwas machen , und den Mangel in Ueberfluß ver- 
wandeln koͤnnen. Aber die Fortvauer des Marimum hätte auch für 
die Zufunft Das Elend und die Nahrungslofigfeit verewigt, und Die 
Freigebung des Tarifes brachte für den Augenblid wenigftens Feine 
Verihlimmerung des Zuftandes. Denn die Waarenpreife erfuhren 
nur eine geringe Steigerung, welche vollfommen mit.dem Courſe der 
Aſſignaten Schritt hielt, und diefe ſanken allerdings mit jeder Woche 
im Werthe, aber in feinem ftärferen VBerhältniffe als es unter allen 
Umftänden mit oder ohne Marimum nad) der Vermehrung ihrer 
Maſſe und der Unficherheit ihrer Verfilberung der Ball geweſen war. 
Während der Schreddenszeit waren fie von 45 auf 33, und vom 9. 
Thermivor bis zum 23. December von 33 auf 22 Procent hinab» 
gegangen; und eben diefes allmälige Fallen fehte auch jetzt ſich fort. 
Einen Monat nad Aufhebung des Marimum ftanden fie auf 19, 
vier Wochen weiter auf 17 Procent.“) Robespierre felbft würbe dies 


1) Nach den Aufzeichnungen des franzöfifchen Binanzminifteriums (bei Ra- 
mel, finances de la France en l'an IX), womit bie gleichzeitigen Notirungen ber 
Schweizer (Yvernois coup d’oeil sur les assignats) genau übereinftimmen. Die 
taufendfach wiederholten Angaben, daß fie der alte Wohlfahrtsausfchuß al pari ers 
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ebenfo wenig verhindert haben, wie er im Sommer einen Cours von 
40 hatte behaupten Tönnen. 
Unmittelbar an die Befeltigung der Zwangsopreiſe ſchloß fich, 
29. December, die Aufhebung des Sequefters auf die Güter deut: 
ſcher, englifcher, fpanifcher Unterthanen. Drei Tage nachher fprengte 
Sohannot eine andere Lieblingsmaaßregel der Schredengzeit, das 
Berbot der Ausfuhr baaren Geldes und der edeln Metalle überhaupt. 
Ausführlich erörterte hiebei Boiſſy D’Anglas, daß man Feine fremden 
MWaaren erhalte, wenn man fie nicht fchließlich bezahle, entweder mit 
baarem Gelde oder mit andern Waaren bezahle; Waaren aber könne 
Frankreich nicht ausführen, denn feine Fabriken feien ruinirt, alfo 
müſſe es feine Geldzahlungen wieder aufnehmen. Er ſchilderte, wie 
die frühere Regierung dies freilich au) gewußt, und dies Verbot nur 
erlaffen habe, um alles franzöfifche Geld in der eignen Caſſe zu ſam⸗ 
meln, und, wie der einzige Eigenthümer fo auch der einzige Kauf: 
mann in Frankreich zu werden. Unfere Minifterialceommiffion für den 
Handel, fagte er, war ein riefenhaftes Inftitut, welches zehntaufend 
Beamte befolvete, mit ganz Europa Geſchaͤfte machte und namenloſe 
Summen foftete: fragen wir aber nad) ihren Leiftungen,, fo ergibt 
fi, daß fie von dem wichtigften Artifel, dem Getreide, in den neun 
zehn Monaten ihres Beſtehns 2%, Million Centner eingeführt bat, 
alfo Taum fo viel, wie das franzöflfche Volt für den Verzehr von drei 
Zagen bedarf — fo wenig iſt auch die mächtigfte Staatsgewalt im 
Stande, das freie Wirken felbfiftändiger Kräfte zu erſetzen. Boiſſy 
d'Anglas ließ nad) diefen Oefichtspunften wenige Tage fpäter bie 
Auflöfung der Commiſſton verfügen. Sie war, rief er aus, in dems 
jelben Geifte wie alle Maaßregeln des unfeligen Syſtems gedacht; 
fie jollte den ganzen Handel des Reiches In die Hand nehmen, ebenſo 
wie andere Behörden des allmäcdhtigen Staates ſich des Aderbaus 


halten, daß fie feit Neujahr 1795 reißend gefunfen, find nur der Widerhall jacobis 
nifcher Pamphlete. 
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und der Fabrikation zu bemächtigen hatten. Frankreich wäre unter 
diefer Herrfchaft zu einer Corporation von Möndyen geworben. 
Nachdem diefe großen Entfheidungen gefallen waren, hatte der 
Convent einige ruhigere Wochen. Bon Außen Tamen bie erfreulich“ 
ften Rachrichten: die franzöftfchen Heere drangen damals in Holland 
ein, der Friede mit Toscana gelangte zum Abfchluffe, die preußifche 
Unterhandlung in Bafel zeigte günftige Ausfichten: man fah die 
Möglichfeit vor fich, binnen kurzer Friſt zu der größten aller Segnun- 
gen und Heilungen, zu der Herftellung des allgemeinen Friedens zu 
gelangen. Der Maffe der Bevölkerung war es hochwillkommen; wir 
wifien, wie enge die Kriegspolitif mit der Erhitzung der Revolution 
zuſammen gehangen hatte, und die Bürger erfehnten den Frieden 
nad) Außen mit gleicher Inbrunft wie die Ordnung im Innern. Die 
Mafje war darüber faft einftimmig, und die gemäßigte Partei im 
Convente hatte Gründe genug, um nicht geradezu Widerſpruch das 
gegen zu erheben. Denn die Recrutirung machte nad) den unermeß- 
lichen Anftrengungen und Verluften des vorigen Jahres die größten 
Schwierigkeiten, und noch peinlicher drückte die grenzenloſe Geldnoth, 
welche die materielle Ausrüftung der Truppen nad) allen Richtungen 
laͤhmte, und ohne die Hülfsquellen der eroberten Landfchaften vie 
völlige Zerrüttung der Heere zur rafchen Folge gehabt hätte. Die 
Sacobiner freilich zogen hieraus den entgegengefegten Schluß, eben 
weil man zu Haufe fein Geld mehr habe, müfle man die Eroberun⸗ 
gen weit und weiter ausdehnen, und die fo befreiten Franzoſen auf 
Koften ihrer knechtiſchen Nachbarn ernähren. Kaum aber hatten fie 
diefe Meinung hier und da verlauten laflen, fo erhob fi dagegen der 
öffentliche Unwillen mit lebhaften Nachdrucke. Wenn eine Parifer 
Section an den Schranken des Eonventes erſchien, fo fehlte in ihren 
Warnungen gegen die Schredensmänner nicht leicht Die Bemerfung, 
daß fie unter allen andern Verbrechen fich auch der Erſchwerung des 
heilſamen und nothwendigen Friedens ſchuldig machten. Die Mehr⸗ 
heit des Gonventes, die Ausfchüffe und Die Regierung vermieden es, 
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fich in bündiger Weiſe darüber auszufprechen. Innerhalb der herr- 
fhenden Bartei felbft gingen die Meinungen noch ſehr flark ausein- 
ander; die Mehrheit vermochte fich in der ausmärtigen fo wenig wie 
in der innern Politif von der tevolutiondren Meberlieferung völlig 
loszureißen, und fuchte hier wie dort eine mittlere Haltung zu be⸗ 
haupten. Man war einverftanden über gewiſſe allgemeine Formeln: 
der Convent wolle die Freiheit und die Gerechtigkeit, er befeitige zu- 
gleich die Royaliften und die Terroriften, er wünfcdhe Frieden nad) 
Außen, aber nur einen fihern und ehrenvollen Frieden. Wenn es 
aber darauf ankam, diefe Säge praftifch zu machen, und auf den ein- 
zelnen Fall anzuwenden, fo trat eine mannichfache Verfchiedenheit Der 
Stimmungen hervor, und allmälig fonderten fich innerhalb der Ma: 
jorität drei ſcharf charakterifirte Gruppen. 

Zwifchen den Jacobinern und den Tchermidorianern hatte ſich 
unter dem Titel der Unabhängigen eine Gruppe don Männern zu⸗ 
ſammen gefchloffen, Alle der früheren großen Bergpartei angehörig, 
duch thätige Theilnahbme an den allgemeinen Maaßregeln der 
Schredengzeit bezeichnet, jedoch unbetheiligt bei den Factionskaͤm⸗ 
pfen zwifchen Danton, Hebert und Robespierre. Sie machten hie⸗ 
nad) feine Schwierigfeit, Alles abzufchaffen, was fid) als befondere 
Schöpfung Hebert's oder Robespierre's nachweifen ließ, waren aber 
entfchloffen, in feinen Falle ſich das Geringfte von den Errungen- 
fchaften der Revolution bis etwa zum Frühling 1793 abdringen zu 
laſſen. Es war in ihrem Sinne, daß Barras eine feftliche Bege: 
hung des 21. Januar, des Tovestages Ludwig XVI verfügen ließ; 
unter ihren Führern war ferner Merlin von Douai, der Redacteur 
des furchtbaren Geſetzes gegen die Verpächtigen, fodann Gambaceres, 
der am 22. Januar die weitere Haft der Kinder Ludiwig XVI gegen 
einen milderen Antrag auf Verbannung durchfebte, endlich der Abt 
Sieyes, der nad) jahrelangem Schweigen wieder auf die Rednerbühne 
trat, und nad) alter Weife durdy eine geheimnißvolle Iſolirung zwi- 
ſchen den Parteien Allen zu imponiren ſuchte. Steiner unter ihnen 
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hätte damal8 einen Zweifel an der Fortdauer der Republif, an der 
Hetſtellung der Affignaten, an der Behauptung des confiscirten 
Gutes, fei ed der Kirche oder der Emigranten geduldet : in Der aus» 
wärtigen Politik neigten fie durchaus zu Krieg und Eroberung, und 
unterftügten einzelne Friedensverſuche nur als Streitmittel gegen die 
übrigen Staaten Europa's. So unterfchied fie zulebt von den reinen 
Jacobinern fein Grundſatz des Rechtes und der Gerechtigkeit, fondern 
nur eine abweichende Haltung in den augenblidlichen Verhaͤlmiſſen, 
nad} weldyer fie die verhaßten Häupter der früheren Tyrannei Preis 
gaben, die Straßentumulte des fouveränen Pöbels unterprüden, die 
communiſtiſchen Geſetze abjchaffen halfen. Ihre innere Reigung ges 
hörte fonft vollftändig der Linken; hätten fie Billaud und Collot nicht 
perjönlich gefürchtet, fo würden fie gerne mit den Jacobinern fi) aus⸗ 
geföhnt, und den’ Bund mit dem Blute der Royaliften befiegelt has 
ben. Was fie vor Allem beftimmte, war die Gewißheit, daß ihre 
Vergangenheit fie unwiderruflich vernichtete, wenn bie Reaction über 
die von ihnen behauptete Linie hinausging. 

Gerade umgefehrt drängte der gleiche Trieb der Selbfterhaltung 
die Thermidorianer, damals etwa hundert und funfzig Mitglieder, 
immer ftäcker nach Rechts hinüber. Auch fle hatten einft ihre Hand 
m das Blut des 2. September und des 21. Januar getaucht, 
aber das Vergangene war für fie durch ihren neuen Bruch mit den 
Sacobinern völlig verdunfelt. Sie fahn ihr Verderben am fiherften 
vor Augen, nicht wenn die früher geftürzten Parteien fondern wenn 
die Männer der Schredenszeit wieder zur Herrfchaft gelangten. Um 
dieſes Allerfchlimmfte zu verhüten, waren fie bereit zu jedem Zuges 
ſtaͤndniß an die älteren Parteien; fie befämpften die Jacobiner mit 
tödtlicher Wuth und die Royaliſten mit fchlaffer Gelindigfeit. Ja, 
ſchon im Herbfie 1794 finden wir ihre Häupter in eifrig unterhaltes 
ren Beziehungen mit ausgerwanderten Conftitutionellen und liberalen 


Monarchiſten. Gemeinfam erwägen fie die Mittel zum Sturze der 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. II. 26 
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Sacobiner, die Zurüdberufung der 73, die Herftellung der Girondi⸗ 
ſten, und die Thermibdorianer feheuen nicht zurück, wenn ihre neuen 
Verbündeten die Verfaffung von 1791 und die Verpflanzung Lud⸗ 
wig XVII aus dem Kerker des Tempeld auf den conftitutionellen 
Thron zur Sprache bringen. Noch mehr: in dem grundfagloien 
Streben, um jeden Preis ihre perfönliche Stellung zu fichern, ließen 
ſich Tallten und mehrere feiner Freunde auch mit den Agenten der 
ausgewanderten Bringen ein: am 8. Januar 1795 konnte der Graf 
von Provence einem Genoffen feines Eriles melden, es feheine ficher, 
daß Tallien der Monarchie gewonnen fei, wenn er auch nicht gerade 
die richtigften Anfichten über eine gute Monardhie habe, Ehrlichkeit 
und Vertrauen war freilich bei diefen Verhandlungen auf feiner Seite. 
Die Monardhiften fanden Tallien und Breron verächtlidy nad) ihrer 
Fähigkeit und noch verächtlidher nad) ihrem Charakter; dieſe aber 
hätten fidy bei einer neuen Wendung der Dinge nicht einen Augen: 
bfie befonnen, ihre geheimen Berather Falten Bluts auf das Schaf: 
fot zu fenden. Es fam ihnen nur darauf an, mit allen Mitteln ihren 
Einfluß auf die Parifer Bürgerfchaft zu ftärfen, und für alle Fälle 
der Zufunft ihr perfönliches Geſchick zu deden. 

Der dritte Bruchtheil der Mehrheit beftand aus ven Reſten des 
Centrums und der alten Rechten, feit dem Eintritt der 73 beiläufig 
230 Mitgliedern, al8 deren beveutenpfte Führer noch immer Boiffy 
D’Anglas, Durand:Maillane und Thibaudeau galten. Die Meiften 
unter ihnen hatten früher in völliger Nichtigkeit nach den Geboten 
der jevedmaligen Machthaber votirt, hatten am erften Tage des Con⸗ 
vents ohne eigne Veberzeugung die Republif ausrufen helfen, dann 
gegen die Hinrichtung Ludwig XVI geftimmt, die Revolution des 
31. Mai mit Schreden und Abfchen erlebt. Die entfeglichen Er: 
fahrungen feit diefer Zeit hatten fie weiter aufgeklärt, und ihnen ſogat 
einen Grad von Entfchloffenheit gegeben, deſſen Nothwendigkeit ihnen 
allmälig durch die lange Reihe ihrer frühern Niederlagen Klar gewor⸗ 
den war. Es war ein öffentliches Geheimniß, daß nur die Wenig: 
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fien unter ihnen die Republif für lebensfähig hielten, daß fie viel- 
mehr bei der erſten Möglichkeit offen ‚für die Herftellung des Königs 
thums auftreten würden. Die Thermidorianer, welche als alte Kö⸗ 
nigemörder den Thron nicht ohne fefte Garantien für fich felbft auf- 
richten laſſen wollten, betrachteten fie deshalb mit ſcheuem Miß⸗ 
trauen, welches die Gemäßigten jenen aus Herzendgrund und in 
vollem Maaße vergalten.') Immer hielten beide Fractionen einft= 
weilen zufammen, fegten im Innern den Kampf gegen die Sacobiner 
fort, und wünſchten nah Außen einen baldigen und glimpflichen 
Friedensſchluß. Es war ganz in diefem Sinne, daß fie ſich während 
des Winters fogar zu Unterhandlungen mit der Vendee und den 
Chouans herbeiließen, und die fonft immer als Räuber und Bandi⸗ 
ten bezeichneten Rebellen beinahe als felbitftändige Macht anerfann- 
ten. Es ift hier die Stelle, auf die Ereigniffe des gewaltigen Bür⸗ 
gerktiegs in dem legten Jahre zurüdzubliden. 

Der Kampf in der Vendee, nad) den großen Niederlagen im 
Norden der Loire im Begriffe zu erlöfchen, war, wie wir fahn, durd) 
die namenlofen Gräuel der Turreau’fhen Höllencolonnen aufs Neue 
entflammt worden. Obgleich Turreau über 70000 Mann unter feis 
nen Befehlen hatte, war er doch nicht im Stande, die Schaaren 
Stofflet's, Marigny's, Charette's zu überwältigen. Die gefammte 
Bevölferung war in die Wälder geflohn, in deren pfadloſe Tiefen die 
Republifaner fich nicht hineinwagten; trog allem Ungemad) des Wet: 
ters, des Hungers, der Entbehrungen jeglicher Art hielten fie ſtandhaft 
aus, und festen den ungleihen Kampf gegen ihre Bebränger mit 
heldenmüthiger Ausdauer fort. Bor Allem war Charette unermüb- 
lich und unerfchöpflich; awifchen den feindlichen Colonnen war er in 
unaufhörlicher Bewegung, nirgend zu finden und zu greifen, bis er 
jelbft feinen Vortheil erfah, und mit plöglichem Anfturm einen ver- 
einzelten Gegner überwältigte; dann ging der Alarm durch) die näch⸗ 


1) Mallet du Pan memoires Il, 120 ff, 
26” 
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ften Divifionen der Republifaner, aber vor den herbeieilenden Ver⸗ 
ftärfungen war Eharette fofort verſcwwunden, um nad) wenigen Ta⸗ 
gen am entgegengefegten Ende des Kriegsfchauplapes zu blutigen 
Schreden des Feindes wieder empor zu tauchen. So ging dies fort, 
den ganzen Frühling hindurch ; zugleich verwilverten und erfchlafften 
Turreau's Soldaten durch die fortgefepte Morbbrennerei in den be: 
feßten Landſchaften; im Mai 1794 war es fo weit gelommen, daß 
fie nirgendwo vor den Bauern das Feld zu halten wagten, daß Zur: 
reau ſich völlig aus Poitou und Anjou zurüdzog, daß Charette und 
Stofflet in beiden Provinzen fich eine vollftändige militärifche und 
politifche Organijation geben fonnten. Damals rief Carnot den 
General Turreau ab, und gab trotz Robespierre’s Widerſtreben dem 
Nachfolger deffelben, General Bimeur, die Erlaubniß zu einer 
menfchlicheren Kriegführung. Diefer zug feine Truppen in verfchangte 
Lager an der Grenze ded Landes zufammen, und begann feine Thä- 
tigfeit mit einer Proclamation, wodurch er den Bauern einen Waf: 
fenftillftand bis zum 19. Juli anfündigte. Die Vendeer benupten 
diefe Paufe, die Einrichtungen ihrer Landesverwaltung zu vervoll- 
ftändigen, und eine Correſpondenz mit England, dem britifhen Mi- 
nifterium und dem Grafen Artois zu eröffnen. Auf Vimeur’s Frie 
densworte gaben fie wenig; zu häufig hatten fie die Unficherheit ver 
vepublifanifchen Verheißungen erfahren ; e8 war vor Allem ein Geift- 
licher, der Abbe Bernier, ein unruhiger, ehrgeiziger, verfchlagener 
Mann, welcher zunächſt bei Stofflet, und durd) dieſen bei Charette 
jeden Gedanfen an Frieden mit der Republik verhinverte. Vimeur 
fiel darüber bei dem Wohlfahrtsausichuß in Ungnade und wurde 
durch General Dumas erſetzt; der Kampf begann aufs Neue, hatte 
aber für die Republikaner Feine befjeren Erfolge. Bielmehr erftürmte 
Charette zwei ihrer befeftigten Lager, und ließ einzelne feiner Banden 
bis unter die Mauern von Nantes ftreifen, fo daß General anclaur, 
welcher im October an Dumas’ Stelle trat, hierauf der Regierung 
unverholen erklärte, es fei nöthig, daß die Republik den erften Schritt 
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zum Frieden dem Yeinde entgegen thue, die Truppen feien erfchöpft, 
bie Bendee, die man habe vernichten wollen, triumphire. 

Weniges befler ftand ed damals um die republifantfdye Sache 
in der benachbarten Provinz, der Bretagne. Die Bauern diefer weit 
ausgedehnten Halbinfel hatten bis dahin ihre celtifche Eigenthüm- 
lichkeit faft ungeändert bewahrt. Nicht ein Zehntel von ihnen ver- 
ftand franzöſiſch; fie lebten auf ihren zerftreut liegenden Höfen in 
venfelben Sitten, Trachten und Arbeitsweifen, wie fie vor fiebzchn 
Jahrhunderten die römifche Eroberung dort angetroffen hatte, Sie 
hatten eine ganz mittelalterliche Anhänglichfeit an ihre Religion und 
Kiche, deren Dogmen und Feſte fie fih übrigens mit einer Menge 
populären, altheidniſchen Aberglaubeus geſchmückt hatten. Bon 
Staat und Politik hatten fie faum eine Vorftellung : die bourbonifche 
Regierung hatte feinen Berfucd gemacht, ihre Verwaltung den ftarren, 
liftigen und genügfamen Menfchen aufzubringen, fondern die Steuer: 
erhebung gewählten Vertrauensmännern der Bauern, und Die Rechts: 
pflege den adlichen Gutsherrn und dem Parlamente zu Rennes über- 
lafien. Soldat wurde nur, wer fidy freiwillig anwerben ließ; viele 
Tauſende aber ftählten dafür ihre militärifche Kraft in einem ewigen 
Kriege gegen die Zoll- und Salzwachen der Regierung. Als die Re⸗ 
volution eintrat, waren die Bauern zufrieden, daß ſie die gutsherr⸗ 
lichen Rechte und das Salzregal beſeitigte; die Stimmung ſchlug 
aber völlig um, als die Verfolgung des Clerus begann, und im 
Frühling 1793 die erfte große Recrutirung der 300000 Mann ver: 
fügt wurde. Es gab heftige Tumulte in allen Bezirken; es Tam aber 
nicht wie in Der Vendee zu einem großen Zufammenhang der einzels 
nen Inſurrectionen, und die ftädtifchen Bürgergarden trieben die 
Aufftändifchen meiftens zu Baaren, fo daß General Ganclaur, wel: 
her damals in Rennes befehligte , fhon im Mai mit vollem Erfolge 
die Conventscommiffare zu einer gemäßigten Haltung veranlaffen 
fonnte, welche durch Schonung der Prediger und Auffchub der Res 
crutirung die Gemüther großen Theild beſchwichtigte. Vor allen ſei⸗ 
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nen Genoſſen hatte fih in der Bewegung ein armer Bauer Jean 
Eottereau hervorgethan, defien Bamilie ven Spisnamen der Chouans 
oder Nachteulen (chat-huans) trug; er war fein Leben lang Schleich⸗ 
händler gewefen, einmal ergriffen aber vom König begnabigt wor- 
den, und nad) feiner Körperkraft, Unerfchrodenheit und heißen An: 
dacht ftet8 der Held und Führer feiner Dorfgenofien geblieben. Bon 
ihm kam die Bezeihnung der Chouans an alle Aufftändifchen der 
Bretagne, obwohl er felbft nie mehr als einige Hundert Bauern 
führte, die ihm, wie fie fagten, aus Freundſchaft gehorfam waren. 
Im Sommer 1793 griff dann der Streit der Gironde und des Ber: 
ges auch in diefe Gegenden ein. Graf Joſeph von Puifaye, ein Mit- 
glied des liberalen Adels in der Eonftituante, hatte ſich in der Nor: 
mandie mit Buzot und deſſen Genofjen zur Bekämpfung des Eon: 
vente verbunden; ein ftattlicher, hochgewachſener Mann von höchfter 
Geſchmeidigkeit für jede Lebenslage, ohne militärifches Talent, aber 
erfüllt von perfönlihem Muthe und Abenteuerluft, imponirend und 
gewinnend, gleich geſchickt um bretonifhe Schmuggler und englifche 
Minifter zu begeiftern, gleich bereit, im Bauernrod den Fleinen Krieg 
der Wälder mitzumachen und im adligen Lurus des Reſidenzlebens 
zu glänzen. Nach dem Fall der Gironde warf er ſich in die Reihen 
der Chouans, gewann fehnell ihr Zutrauen, und war unabläfftg be: 
müht, ihre zahlreichen Banden wieder in Beivegung und in eine fefte 
Heeredeinheit zu bringen. Es Foftete große Mühe. Die Bretons 
waren ftörrifcher , eigenfinniger und fchwerfälliger ald die Vendeer, 
graufamer gegen den Feind und ungebuldiger gegen einen oronenden 
Oberbefehl. Darüber erfolgte aber der Einbruch des großen Ben: 
deerheeres, die Siege von Laval und Dol, der Marfch quer durd) die 
‚ganze Halbinfel auf Granville. Eine Anzahl bretonifcher Freiwilli- 
ger war ſchon früher zu ven Vendeern geftoßen, darunter der riefen: 


hafte und tollfühne Georges Cadoudal, Jean Chouan eilte nad) der | 


Schlacht von Laval zu ihnen, Puifaye wurde durch die feindlichen 


Zruppen daran gehindert. Der Aufftand aber ergriff fogleich vier 
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Zünftel der Provinz, und die endlicye Niederlage des Vendeerheeres 
gab dem Lande die Ruhe mit nichten wieder. Wohl war der bren- 
nende Baum unter den Schlägen der Republikaner gefallen, aber bie 
Funken waren um fo weiter umhergefprüht und hatten zahliofe Kleine 
Brände entzündet. Cadoudal führte feitvem in der Heimath den 
Kampf auf eigne Fauſt, Herr von Boishardi, ein Edelmann alten 
Geſchlechtes, regte die Bauern in Morbihan auf, Jean Eottereau hielt 
Mans und die Umgegend in Athem. Sie lieferten feine große Tref- 
fen, machten aber Jagd auf jede vereinzelte Truppe, nahmen die 
Kaflen und Poften weg, hoben die republifanifchen Beamten auf, 
und befchäftigten durch dieſen raftlofen Fleinen Krieg eine ganze 
feindliche Armee. Puifaye gab ihnen allmälig eine feftere Organi- 
fation, brachte einen haltungslofen, aber muthigen Abenteurer, einen 
angeblichen Baron Gormatin,') als oberiten Lenker aller Operatio⸗ 
nen bei den meiften Banden zur Anerfennung und eilte dann im 
Sommer 1794 nad) London, um mit der englifchen Regierung ein 
großes Zuſammenwirken zu verabreden. Im October hatten die Res 
publifaner foldhe Einbußen erlitten, daß der Wohlfahrtsausfchuß ſei⸗ 
nen beften Feldherrn, den glorreihen Erretter Landau's, den General 
Hoche zur Bekämpfung der Chouans ausfandte. Diefer, ald Staats: 
mann ebenfo ſcharfblickend wie energiſch als Soldat, berichtete nad) 
wenigen Wochen in ähnlichem Sinne wie Canclaux aus der Vendee: 
er erflärte, daß diefer Krieg ohne verföhnliche Beruhigung der Ges 
mütber nicht zu beendigen fei, und der Wohlfahrtsausfchuß bequemte 
fi), wie wir fahn, Anfang December zum Erlaß einer umfafjenden 
Amneftie für alle Diejenigen, welche binnen einem Monat die af 
fen niederlegen würden. 


1) Nach einer Note im Moniteur 3. Juni 1795 wäre er der Sohn eines 
Dorfbarbiers und feine Baronie im Monde gewefen; er hätte den americanifchen 
Krieg mitgemacht, dort fich den Lameths angefchloffen, mit ihnen fpäter Demago⸗ 
gie getrieben, ſich Dann aber in Bouille’s Dienft für die Flucht des Königs cem⸗ 
promittirt, jo daß er hätte emigriren müflen. 
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Jedermann wußte, daß es nur die Einleitung zu förmlichen Frie⸗ 
densunterhandlungen war. General Canclaur und der Eonvents: 
Commiſſar Ruelle boten Alles auf, um mit Charette anzufnüpfen; 
ed war eine in Nantes lebende Creolin, Madame Gasnier, welche 
früher mit aufopfernder Menfchenliebe gefangene Royaliften verpflegt 
und gegen Carrier's Mordbanden geſchützt hatte, und jept, nicht ohne 
eigne Gefahr, zu Charette Hindurchdrang und ihm am 28. December 
die erften Friedensworte überbrachte. Seine erfte Antwort war das 
Begehren fofortiger Herftellung des Königs auf feinem Throne ; bald 
aber griffen auch bei ihm befcheidenere Erwägungen Plag. Die Ben: 
dee, obwohl bis zur Stunde flegreich, war in entfeglisher Lage. Das 
Land war durch den langen Krieg auf den Tod erfchöpft. Wenigftens 
ein Drittel der Berölferung war im Kampf, im Kerfer, durch Roth 
und Elend umgefommen. Die meiften Orte waren niebergebrannt, 
oder doch von den Bewohnern verlaſſen; in der Stadt Chollet hatte 
ein einziger Menſch ausgehulten, der bei jedem Gange nad) Nah⸗ 
rung fih in den einfamen Straßen gegen die Wölfe vertheidigen 
- mußte, welche bier die Wohnftätte der Menfchen eingenommen hatten, 
Eharette war ver Meinung, das Land habe reichlich feine Opferwils 
ligfeit zum Tode für König und Kirche gezeigt; ed fei an der Zeit, 
nicht bloß an die politifchen Gewalten, fondern auch an Glüd und 
Leiden der einzelnen Menſchen zu venfen. Seine Officiere ftimmten 
ihrem Führer bei, einen ehrenhaften Frieden nicht zurückzuweiſen, 
und zwei derfelben gingen nad) Nantes, um die Bedingungen eines 
folchen mit den Conventscommiſſaren feftzuftellen. Dieſe forberten 
vor Allem die Anerkennung der republifanifchen Regierung, und Die 
Vendeer waren bereit vdiefelbe zu gewähren. Dagegen ftellten fie 
eine Reihe von Begehren, welche thatfächlic, die Vendee zu einem 
Staat im Staate machen mußten. E8 follten dort weder Departe⸗ 
ments: noch DiftrietSbehörden im Ramen der Republik gebilvet, ber 
Fatholifche Gottesdienſt frei und ungehindert ausgeübt, das Land für 
feine Kriegsfoften entfchädigt, und Charette's Truppen als Landwehr 
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im repubfifanifchen Solde unter den Waffen gehalten und von ihren 
bisherigen Führern befehligt werden. Die Commiſſare konnten eine 
foldye Selbftfländigfeit der Provinz nicht genehmigen, beharrten aber 
bei ver Berfiherung höchfter Frievensliebe, und äußerten in ihren 
Privatgefprächen fogar eine volle Bereitwilligfeit, bald mzglichſt zur 
Herftelung der Monarchie beizutragen. Charette fing bei foldyer 
Nachgiebigkeit beinahe zu zweifeln an, ob die Unterhandlung ehrlich 
gemeint fei, indeſſen beftätigten alle Nachrichten aus Paris den Auf⸗ 
fhwung der monarchiſchen Parteien, und er befchloß es darauf zu 
wagen. Dagegen wollten Stofflet und Bernier von feinem Frieden 
hören, der nicht mit der Erhebung Ludwig XVII. auf den Thron 
feiner Väter begänne; Stofflet rief aus: der König oder der Tod, 
und begann ſogleich wieder die Feindfeligfeiten. Nichts defto weniger 
fand fich Eharette zu einer Zuſammenkunft auf dem Schloffe La Jau⸗ 
nais, eine Stunde von Nantes, ein, und dort fam am 18. Februar 
der Abſchluß zu Stande. Allerdings vermieden die Conventscom⸗ 
miffare die Form eines zweifeltigen Vertrags, und Charette ließ ſich 
gefallen, daß der Inhalt der Uebereinfunft durch Verfügungen ber 
Commiſſare publicirt wurde; in der Sache aber erhielt er mehrere 
fehr wichtige Zugeftändniffe. Beftgeftellt wurde eine unbefchränfte 
Freiheit des Gottesvienftes, die Einlöfung des royaliftiichen Papiers 
geldes bis zum Betrage von zwei Millionen, Amneftie, Schug und 
Unterftügung für alle Einwohner ohne Unterfchied, Bildung einer 
Landwehr von 2000 M., Entbindung der jungen Mannſchaft von 
fonftigem Kriegsdienſt, erhebliche Geldzahlungen an die beveutenderen 
Führer der Royaliſten.“) Die fachliche Schwierigkeit, dieſe Einrihtuns 
gen durchzuführen, werden wir fpäter fennen lernen: das Schlimmſte 
war, daß von Anfang an auf beiven Seiten das Vertrauen zur Ehrs 
lichkeit des Gegners fehlte. Eharette hatte davon ein lebhaftes Gefühl, 
und verfündete e8 den Tag nach dem Friedensſchluſſe feinen Bauern. 


1) Der legte Bunft bildete den einzigen Inhalt einiger vielbefprochenen ges 
heimen Artifel. 
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„Glaubt ihr, fagte er, daß ich fett geftern Repubfifaner geworben 
bin? Was wir gefchloflen haben, ift fein Frieden, fondern ein Still⸗ 
fland, der uns unentbehrlich war. Unter feinem Schutze fünnen wir 
die Hülfe der Monarchen Europa’s erwarten, die uns fo oft verhei- 
Ben ift: wir behalten unfere Waffen und unfer Banner, und wenn 
der Feind uns eine Falle geftellt hat, fo werden wir fie leicht vermei⸗ 
den, da wir ſie vorausfehen, und ich in eurer Mitte bleibe.“ 

Indeß wie unficher alle diefe Verhäftniffe Tagen, die Thatfache, 
daß Charette die Republik und dieſe die innere Selbftftändigfeit der 
Bendee anerkannt hatte, war für den Augenblid vorhanden und 
wirkte unaufhaltfam weiter. Der Krieg zwifchen Stofflet und Can: 
claur feßte fich in einzelnen blutigen Gefechten fort, aber ed war feine 
Rede mehr von dem früheren Syſteme unerbittlicher Vernichtung, 
und die Republifaner waren unermüdlich, nad) jenem Zuſammenſtoße 
ihre Schritte zur VBerföhnung zu erneuern. Sn der Bretagne um: 
warb, mit umfaſſenden Vollmachten Hoche's und der Konventscom: 
miſſare verfehen, der junge General Humbert den leichtfinnigen und 
beftimmbaren Gormatin fo wie den gefürdhtetften der bretonifchen 
Bandenführer, den fühnen und feften Boishardi. Die Gefpräde 
wiederholten fich den December und Sanuar hindurch, und fchon am 
12. Februar erflärten Cormatin und einige andere Häupter fich bereit, 
auf die Bedingungen Charette's ihrerfeits abzufchließen. Feſter als 
in der Vendee war auch hier das Zutrauen weder hüben noch drüben. 
Eormatin hatte noch am 31. December den Grafen Puifaye gemel: 
det, daß ed nie zum Abfchluß kommen werde, daß er nur unterhandle 
um binzuhalten und mit Eharette in Verbindung zu kommen; Ge: 
neral Hoche aber begehrte auf die Nachricht, daß einige Hundert Emi⸗ 
granten von London her gelandet feien, 10000 M. Verftärfung vom 
Mohlfahrtsausfchuß. Aber hier wie in der Vendee wirkte auf beiden 
Seiten das Gefühl der völligen Erfchöpfungz der Weg der Sühne 
war einmal betreten, und ein Häuptling nad) dem andern erklärte 
feine Unterwerfung unter die Bedingungen von La Jaunais. Auf 
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allen Punkten reiften die Dinge zu einer zeitweiligen Beruhigung 
des hartgeprüften Landes. 

Diefe Borgänge regten bei den Jacobinern und deren Ger 
finnungsgenofien den lebhafteften Ingrimm an. Der Convent ver: 
handelte mit den „Räubern“ der Vendee wie Macht mit Macht; er 
beftrafte Die Anführer der Höllencolonnen, ald wenn gute revolutios 
näre Gefinnung feine Rechtfertigung nıehr für Mord und Brand und 
Nothzucht wäre; er überließ ed den Krämern, die PBreife für ihre 
Waaren felbft zu ſetzen, mochte das arme Volk, mochten die Männer 
des 10. Auguft und 2. September felbft zufehn, wie fie durch harte 
Arbeit ihren Hunger ftillten. Die Emigranten famen trog aller 
Strafgefege haufenmweife in das Land zurück; die goldne Jugend warf 
Marat's Büfte in die Kloafen, und der Convent entfernte Marat’s 
Gebeine aus dem Pantheon; royaliftifche Slugichriften wurden maf- 
fenweife in Paris verfauft, und die Verfaffer, wenn man fie über- 
haupt verfolgte, von dem Revolutionsgerichte freigefprochen. Die 
Bergpartei erregte über alle dieſe Dinge täglidy neuen Sturm im 
Gonvente; der Abgeordnete Duhem, ein höchit leivenfchaftlicher und 
lebhafter Menfch, trieb es fo arg, daß er endlich für fein Schimpfen 
und Tumultuiren mit mehrtägigem Gefängniß beftraft wurde, worauf 
dann Choudieu und Cambon erklärten, die ganze Partei wolle ihre 
Genoſſen in die Haft begleiten, Dumont aber entgegnete, daß alle 
diefe Störungen nur auf Hinderung des nahen, erfehnten Friedens 
mit dem Auslande berechnet wären, weil die Blutmenfchen wüßten, 
daß ihre Herrfchaft von den heimgefehrten Armeen nicht gebulvet 
werden würde. Im Bebruar mehrten ſich die Anzeichen, daß die 
Sacobiner ihre bedrohten Häupter im Nothfall durd einen Gewalt: 
ftreich zu befreien und die niedern Elaffen gegen den Eonvent aufzu- 
vwiegeln gedaͤchten. Trotz der unausgefegten Kornzufuhren gingen 
Gerüchte, daß die Magazine leer feien und die Bäder in den nächften 
Zagen fein Brod liefern würden; in der Umgegend aber wurden 
Menfchen ergriffen, weldye die Getreivefuhren anbielten und die Ges 
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meinden ermahnten, fie für fich felbft zu verwenden, weil Paris reich» 
lich verfehen fei. Es gab denn täglih Tumulte an den Bäderläben, 
Klagen über ungenügende Lieferung, Zorn über ſtets wachfenden 
Mangel. Die Regierung erörterte dagegen, daß der Mehlverbraud 
außerordentlich ſtark fei; unter dem alten Regime, bei zahlreicherer 
Bevölkerung und größerem Bremdenzufluß, habe man täglid) 1500 
Säde bedurft; jeßt würden 1900, oft 2000 und mehr an einem 
Tage audgegeben und verzehrt. Boiffy D’Anglas, welcher dieſe Mit- 
theilungen machte, ſchloß mit der Erklärung, daß es die Anhänger 
Robespierre’s feien, welche die Aufregung ſchürten, um den Proceß 
gegen Collot und Genoffen zu hindern. Dazwiſchen vernahm man 
von jacobinifchen Schilverhebungen in Nancy, Toulon, Marfeille: 
fie wurden freilich raſch unterdrüdt, fachten aber die Erbitterung der 
Bürger immer auf’8 Neue an, und mehrere Pariſer Sectionen for: 
derten ein um das andere Mal die rafche Beftrafung der großen Ber 
brecher. Die Commiffton der 21 war in angeftrengter Thätigfeit, 
und bat einige Male um Auffchub wegen. der ungeheuern Mafle des 
zu bewältigenden Materials. Endlich, von allen Seiten her gedrängt, 
brachte Saladin am 2. März ihren mit tieffter Spannung angehörten 
Beriht. Er entwidelte in mehrftündigen Bortrage noch einntal die 
endlofe Reihe der graufamen und gefeglofen Bedrückungen, womit 
die Schredensherrfchaft das Land heimgefucht hatte, und fehloß mit 
dem Antrage, die vier bezichtigten Abgeorpneten vor dad Revolu⸗ 
tionsgericht zu fenden. Legendre ließ dann unter großem Beifall die 
fofortige Verhaftung der Angeklagten verfügen, worauf Collot mit 
immer gleidy feiter Haltung begehrte man folle freilich feine Thaten 
auf das Strengfte unterfuchen, das Urtheil aber nad) dem Grund: 
fage fällen, daß alles Nothwendige gerecht und ſtraflos fei — denn 
fonft, rief er aus, ift Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft ge: 
tödtet, und die-Revolution in ihrer Gefammtheit verurtheilt. “Die 
Verhandlung über die Anflageacte wurde hierauf, um den verfolgten 
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Mitgliedern Raum zu ihrer Bertheivigung, und dem Convente Muße 
zur Erwägung zu geben, auf den 22ſten feſtgeſetzt. 

Die öffentliche Meinung war unterdeffen in gleihem Sinne 
nach einer enigegengefeßten Richtung thätig geweſen. Wie fie die 
peinliche Auflage gegen Collot entſchied, nahm fie Damals auch die 
Sache der geächteten Girondiften wieder auf. Am 1. März erfchies 
nen zahlreiche Abordnungen aus drei Barifer Sertionen an den 
Schranten, um die Herftellung diefer rechtswidrig Verurtheilten zu 
begehrten. Die Gemäßigten waren ftet8 dafür geweſen; die Ther⸗ 
midorianer, eined neuen heißen Kampfes mit den Sacobinern gewaͤr⸗ 
tig, Tießen die früheren Einwendungen fallen, felbft unter den Unab: 
hängigen folgten zahlreiche Stimmen dem Drude der populären Bes 
wegung. So kam e8 am 8. März zu der entfcheidenden Verbands 
lung. Chenier ftelte ven Antrag: die Zurüdberufung fei gerecht, fie 
werde von der gebietenden Stimme der Nation begehrt, fie werde 
feine Schritte einer neuen Rachſucht im Eonvente veranlaffen. Vom 
Berge herab nahm Bentabolle das Wort zu lebhaftem Widerfpruche, 
Man fiheint, fagte er, die Tragweite eines folchen Beichlufjes nicht 
zu ermefien: woher fommen wir! wohin will man ung führen? 
Mehrere Stimmen unterbrachen ihn mit der Antwort: aus der Ty⸗ 
tannei zur Republif. Er nahm feine Erörterung wieder auf: man 
vergißt, daß mehrere dieſer Abgeordneten unter dem Drude einer 
förmlichen peinlihen Anklage ftehn — diefe Anklage, riefen die Geg⸗ 
ner dazwiſchen, ift dem Eonvente felbft durch den Drud des Schredend 
erpreßt worden. Dann, brad) er aus, find alle euere Gefege, fo gut 
wie jene Anklagen nichtig, der Schreden hat in gleichem Maaße Tag 
für Zag den Convent beherrfcht. Ein großer Tumult unterbrad) ihn 
von allen Seiten ; man erinnerte, wie per &onvent bei der Ausfloßung 
der Öirondiften von bewaffneten Schaaren umringt, im Saale gefan- 
gen gehalten, von Gewalt und Morb bevroht gemefen wäre. Alto, 
tief er, den 31. Mai wollt ihr angreifen — ja, ja, ertönte ed von 
Rechts — fo greift ihr die Parifer Bürger an, die 80000, weldhe 
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den 31. Mat gemacht haben. Andre Dumont erhob fich mit großem 
Eifer: nicht die 80000 Unwiffenden wollen wir verfolgen, fondern 
die boshaften Führer, welche das Volt damals zur Gefegwibrigfeit 
verführt haben. Die Nachwelt, erörterte Sieyes in längerer Rebe, 
wird die Gefchichte des Convents in zwei Abſchnitte theilen; vor dem 
31. Mat war der Convent durch das mißleitete Volk, nad) ihm das 
Volk durch den gefnechteten Convent unterbrüdt. Run beftieg dad 
Organ der Regierungsausſchüſſe Merlin von Douai die Rednerbühne. 
Ich fage nicht, begann er, daß Muth nöthig ift, um meinen Auftrag 
zu vollziehn, aber ich fage, daß ich Feine Möglichkeit hatte, ihn abzu- 
lehnen. Er legte dann den Thatbeftand vor, und ſchloß mit dem 
Antrage, da die Baction der Tyrannen, auf die man im December 
noch habe Rüdficht nehmen müfjen, nicht mehr gefährlich fei, fo möge 
der Convent mit einem großen Acte der Gerechtigkeit Die Ausgeſtoße⸗ 
nen auf ihre Sitze zurüdrufen. 

Ein langer, lauter Beifall begleitete den Schluß feiner Rebe. 
Bei der Abftimmung ſprach der einzige Goujon ein Rein, einige Mit: 
glieder der Linfen enthielten fich des Votums. So famen die no 
übrigen Opfer des jacobinifchen Parteienfampfed zur politifchen 
Wirkſamkeit zurüd. Es waren fechzehn Gerettete, darunter Louvet, 
Lanjuinais, Doulcet:Pontecoulant, Isnard, Lariviere. Warum, 
rief Chenier, hat e8 Fein ſchützendes Afyl gegeben, um vor den Hen- 
fern Die Beredſamkeit Vergniaud's und das Genie Condorcet's zu 
retten? Am folgenden Tage wurde einhellig das Feft abgefchafft, 
welches einft der Berg zur Verherrlichung des 31. Mai angeorbnet 
hatte; und am 20ften, auf den Antrag Boiſſy D’Anglas’ und Tallien's 
verfügt, daß die confiscirten Güter der Verurtheilten nicht weiter 
verkauft, vielmehr die Ausſchüſſe über die Rückgabe derfelben näher 
berichten follten. In der That, nachdem der Eonvent den 31. Mai 
verurtheilt, und den Widerftand dagegen für eine gerechte Sache er- 
Härt hatte, wie fonnte man fortan die Eonfiscation der Güter recht⸗ 
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fertigen, weldye die Tyrannei des Berges einft über die Vertreter des 
Rechtes verhängt hatte? 

Es gab manche Maaßregeln, welche den Jacobinern ſchavlicher, 
aber feine, welche ihnen empfindlicher hätte fein können. Die Erklaͤ⸗ 
rung, daß der 31. Mai ein Tag nicht des Rechtes fondern der Ge⸗ 
waltthat gewefen, verdammte die Politik des Berges von dem erften 
Augenblide des Gonventes an. Hatte die Gironde, wie ed jegt die 
Nation dur ihr höchftes Organ verfündete, gefeglich und rechtlich 
gehandelt, fo war der Tod Ludwig XVI. ein gemeiner Mord und Die 
Dietatur des Wohlfahrtsausfchuffes eine rohe Tyrannei gewefen. 
Dann war die Frage über das Schickſal Collot's und Billaud’s von 
vorne herein entfchieden, und nur eine zufällige Gnade mochte dem 
Einen oder dem Andern ihrer Anhänger das verwirkte Dafein erretten. 
Die Partei fpannte alfo alle Kräfte an, um für eine fo tödtliche Bes 
leipigung entfcheidende Rache zu nehmen. Sie warf ohne Rüdhalt 
dem MWohlfahrtsausfchuffe, als er Vollmacht für den Vertrag mit 
Toscana begehrte, den Verdacht in das Gefiht, daß man ihm Feine 
ehrenhafte Vertretung Franfreich’8 gegen das Ausland zutrauen, daß 
man ihm die Befugniß zu geheimen Artikeln nicht gewähren Fünne. 
Es war befannt genug, daß der Frieden mit Preußen, der ohne ge: 
heine Artikel nicht zu vollenden war, von der Ertheilung jener Ber 
fugniß abhing; die Pariſer Prefje forderte fie alfo aus allen Tönen, 
und drängte auf Frieden, aud) wenn man auf jede Eroberung ver: 
zichten müſſe: die Sacobiner aber ftürmten um fo heftiger, daß bie 
Batrioten jeden Separatfrieden eben deshalb abweifen müßten, weil 
die Ariftofraten und Egoiften ihn mit boshafter Niederträchtigfeit bes 
gehrten. Mit jedem Tage wurde e8 deutlicher, daß der Frieden nicht 
ohne eine neue Niederlage der Jacobiner möglich fein würde, aber 
auch, daß ein neuer gewaltfamer Zufammenftoß mit ihnen dicht be= 
vorſtehe. 

Die Bewegung in den Arbeiterbezirken nahm ſtets bedenklicheren 
Charakter an. Nach einem Antrage Boiſſy d'Anglas' wurde am 
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15. März befchloffen, daß jeder Einwohner von Baris täglich 1, jeber 
Arbeiter ſchweren Gewerbes aber 1% Pfund Brod erhalten follte, und 
darauf meldete Boifiy am 16ten, daß die Arbeiter in St. Anton auf 
die verderblichen Umtriebe der Ruheſtoͤrer nicht eingehen wollten. Aber 
gleich am folgenden Zage kam ein ftarler Bolfshaufen angeblich als 
Deputation der Sectionen Finisterre und Obſervatoire an die Schranfe 
des Convents, um Linderung der Hungersnoth zu begehrten, und dad 
Bedauern auszufprechen, daß fie für eine Revolution, weldye fie ver: 
derben ließe, fo viele Opfer gebracht hätten. Thibaudeau gab ihnen 
als Präfident eine ftrenge Antwort, und Boifiy d' Anglas legte die 
Nachweiſe vor, daß die ftäptifche Verwaltung dem Gefege entiprechend 
geftern der Hälfte der Bevölferung Mehl für 11% Pfund, der andern 
für ein Pfund Brod auf den Kopf geliefert hätten. Die Bittfteller 
wollten aber nicht vom Platze weichen, fchlugen mit den Fäuften auf 
die Schranfe, und fehrien nad) Brod. Darüber gab es Lärmen im 
Borfaal, mo eine Anzahl beirunfener Weiber zum Aufftand er- 
mahnte, große Menfchenmaflen wiederholt einzubrechen verfuchten, 
und erft das Einfchreiten der bewaffneten Macht die Ruhe wieder 
heritellte. Daß der ganze Auftritt auf Beftellung gemacht war, zeigte 
fih Tags nachher, als die beiden Sectionen, in deren Namen die 
Bittfteller aufgetreten waren, die Erklärung abgaben, daß ihnen die 
Sache völlig fremd und unbekannt fei: um fo deutlicher war es, daß 
man den Zumult nur ald Vorfpiel ftärferer Unruhe zu betrachten 
hatte. Am 19ten verfündete die Kinfe einen weitern Bunft des Bro: 
gramms, welches in den bevorftehenden Kämpfen durchgefochten wer: 
den follte. Lecointre von Berfailles, der erfte Angreifer Billaud's und 
Collot's, war in feiner Furzfichtigen Erregbarkeit durch die Rückbern⸗ 
fung der Girondiften tief erſchreckt worden; er hatte feine bisherigen 
Freunde fofort verlaffen und war zum Berge zurüdgetreten, und 
drängte fich mit Derfelben Haft wie früher von Rechts, fo jegt von 
Links her in die erfte Reihe ver Kämpfenven. In einer zweiftündigen 
Rede entwidelte er den Antrag, daß die Zeit der revolutionären 
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Regierung vorüber, daß e8 dringendes Bedürfniß fei, zu einem defi⸗ 
nitiven Zuftande zu gelangen, daß der Convent ohne alles Zaubern die 
Berfafiung von 1793 in Wirkſamkeit fegen müfje. Seitdem der Berg 
den Beſitz der Regierungsgewalt und die Mehrheit im Gonvente ver- 
loren, hatten ſchon manches Mal feine Mitglieder an jene Berfaffung 
erinnert, welche unter andern Berhättnifien die Partei ſelbſt auf das 
Eilfertigfte fuspendirt hatte. Allerdings hatten fte wenig Hoffnung, 
daß neue Wahlen in Frankreich den Jacobinern die Mehrheit im 
gefeßgebenven Körper zurücigeben würde, aber fie wußten, daß unter 
jener Berfaffung, welche dem Bolfe unbegrenztes Vereinsrecht, unbe⸗ 
dingtes Infurrectionsrecht und ungweidentigen Anfpruh auf Ernaͤh⸗ 
rung durch den Staat gewährleiftete, überhaupt feine fefte Regierung 
moͤglich war. So griffen fie mit höchftem Eifer auf das im Lande bei⸗ 
nahe vergefiene Gefeh zurüd, defien Broclamation ja an fich felbft auch 
die Ehrenrettung des 31. Mat in fi) ſchloß. Auch Lecointre feierte 
diefen Revolutionstag in feiner Rede neben dem 14. Juli und dem 
10. Auguſt; die Linke Flaifchte, Die Mehrheit tumultuirte; mit Mühe 
rang fich der Redner bis zum Schlufle feines Vortrags hindurch, und 
der Convent wies feinen Antrag an die Ausfchüffe zum Bericht. 
Indeſſen näherte fi) der Tag, an welchem die Berhandlung 
über Collot und Genoſſen beginnen follte, und die Sacobiner verdop⸗ 
pelten ihre Anftrengungen für Die Rettung der alten Häupter. Alle 
mälig gelang es ihnen, bei den Arbeitern der Borftädte wieder Boden 
zu gewinnen, und am 2iften kam eine Deputation von St. Anton, 
um befjere Ernährung für das Volk und die Verfaffung von 1793 
zu begehren. Ein Haufen von mehreren TZaufenden hatte ſich ihnen 
angefchloffen, wartete vor den Tuilerien des Ergebniſſes, und bes 
ſchaͤftigte fich indeſſen mit einer nachdrücklichen Jagd auf die goldne 
Jugend, deren Mehrere ſchwer geprügelt oder in die Teiche des Schloß» 
gartend getaucht wurden. Im Eonvente antwortete zunächft der Praͤ⸗ 
fivent Thibaudeau den Bittftellern, daß man niemals die hinterliſtigen 
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und ehrlichen Freiheitöfreunden von St. Anton zugefchrieben hätte. 
Dann erhob fi Tallien gegen die Menſchen, „welche heute die Ver: 
faffung fo eifrig begehren, die fie einft felbft in einen Kaſten verfchlof- 
fen haben“, und begehrte unter ftetem Getöfe des Berges einen baldi⸗ 
gen Bericht über die Mittel, die Verfaffung zur Wirffamfeit zu brin- 
gen. Darüber erſchien eine ftädtifche Section, um ihren Haß gegen 
die Terroriften auszudrüden und deren Entwaffnung zu begehren, 
und nun verließ Thibaudeau den Präftventenfeflel, um von der Red⸗ 
nerbühne herab das entfcheidende Wort ded Tages audzufprechen. 
Niemals, rief er aus, werde ich für die fofortige Wirkſamkeit einer 
Verfaſſung ftimmen, weldye nicht vemofratifch ift, da fie Die Rational: 
vertretung auf's Neue der Macht der Jacobiner und des Parifer 
Stavtrathes überliefern würde, welche dem gefehgebenden Körper 
fein Recht zur Polizei in feiner Refivenz überträgt, welche jevem 
Bruchtheil des Volkes die Befugniß zu Unordnung und Aufftänden 
gibt. Er forderte Vertagung der Sache bis zu einem Ausſchußbe⸗ 
richte. Der Konvent begrüßte den geharnifchten Vortrag, welcher ven 
Kern der Frage mit feftem Griffe erfaßte, mit lebhaftem Beifall, und 
beſchloß auf Legendre's Antrag die Bildung einer befondern Com⸗ 
miffton, welche die zur Einführung der Verfaffung erforderlichen 
organifchen Gefege vorfchlagen follte. Niemand Fonnte fich über den 
wirklichen Sinn des Decretes täufchen. Auf das Begehren der Ber: 
faffung von 1793 hatte die Mehrheit mit vem Befchluffe einer neuen 
Verfaſſung geantwortet. Sie antwortete weiter, indem fle auf Sieyes 
Antrag ein Geſetz über hohe Polizei erließ, welches jeden Auflauf, 
jede Bedrohung der Republik, des Conventes, der Deputirten der 
Behörden mit der Strafe der Verbannung bedrohte, Maaßregeln zum 
ſchnellen Aufgebot der Nationalgarden vorfah, und für den Fall 
eines Aufftandes in Paris den Abgeorbneten oder deren Stellvertre⸗ 
tern Chalons ald Det einer neuen Berfammlung anwies, welder 
allein die Behörden und Truppen Gehorfam zu leiften hätten. 

So gewappnet begann der Convent am 22ften die Berhandlung 
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über die beklagten Mitglieber der geftürzten Regierung. Robert Lin- 
det, Carnot, Prieur von der Eote d'Or, die geachtetften ihrer Eols 
legen, erhoben fich. zu ihrer Vertheidigung : Lindet fehilderte die uns 
trennbare Verantwortung des gefammten Ausfchuffes und des Con⸗ 
ventes, nad) der ed unmöglich fei, einzelne Mitglieder zur Verfolgung 
und Strafe auszuſondern; Carnot entwidelte denfelben Gedanken, 
indem er darlegte, wie die ArbeitSmafle die Ausjchußmitglieder ge- 
zwungen hätte, fid) in die einzelnen Zweige zu theilen und dann uns 
befehns die Verfügungen der Collegen zu unterzeichnen; Prieur be⸗ 
gehrte wie feine Freunde, daß man ihn unter der Anklage mitbegreife, 
und die frühere Regierung im Ganzen prüfe. Alle fprachen mit 
großem Stolze von den Erfolgen des alten Wohlfahrtsausfchufleg, 
und ertegten damit mehr ald einmal den lebhaften Unwillen der 
Mehrheit; die Zuhörergalerien, überwiegend mit den Schaaren der 
goldnen Jugend befegt, fangen dazwifchen das Erwachen des Volks 
und hinderten die Gegner am Anftimmen der Marfeillaife. Eine volle 
Woche ging unter diefen endlofen Erörterungen dahin, in welchen , 
die Parteien ſich gegenfeitig alle Bergehn und Verbrechen der Schre= 
ckenszeit entgegenfchleuberten: der Ausgang war, wie die Stärke und 
der Entſchluß der Parteien fich dabei zeichnete, fchon am erften Tage 
unzweifelhaft. Die Sacobiner rührten ſich in der Stadt mit frampf- 
haftem Eifer, ftörten wo fie fonnten die Brodlieferungen, und hepten 
die Vorftädter zu neuen Sturmpetitionen beim Convente. Am 27ften 
fam eine Deputation von Weibern aus den Hallen der Altftadt- um 
Brod zu fordern. Boiffy D’Anglas, welchen als. Borfteher der Ber: 
pflegungsbehörde das Volk den Mehlmann oder Hungermann nannte, 
gab an, daß feit vier Monaten Paris 850000 Gentner Getreide und 
geftern 714000 Pfund Brod erhaften habe, übrigens ſei es in den 
legten Tagen den Unruhftiftern gelungen, die Zufuhren in Stocken 
zu bringen, fodaß Die Regierung bewaffnete Abtheilungen zur Dedung 
derfelben ausgefhidt habe, Die Weiber flanden indeß an ber 
Schranke und begleiteten Boiſſy's Rede mit ihrem fteten lauten Ges 
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frei nad) Brod, bis man die Wache rief fie Hinauszubringen. Bier 
Tage fpäter erfchien eine neue Deputation der Antonsvorftabt, bes 
ſchwerte fih über die Aufhebung des Marimum, erinnerte daß vie 
Snfurrection gegen Unterdrückung Bürgerpflicht fei, und begehrte Die 
Befreiung der verhafteten Patrioten, die Befeitigung der Hungers⸗ 
noth, die Verfündung der Verfaffung von 1793. Der Präfivent 
Pelet entgegnete, der Convent ftrebe den Handel, deflen Wurzeln 
eine verbrecherifche Partei verlegt habe, herzuftellen, ex bearbeite Die 
organifchen Verfaſſungsgeſetze, und werde jede Störung feiner Arbei⸗ 
ten zu ahnden wiflen. Diefes Mal waren die Galerien mit Arbeitern 
und Hallendamen befebt, und verhöhnten jeden Redner der Mehr: 
heit; die Bittfteller an der Schranke redeten in die Verhandlung 
hinein, und Goujon nahm ihren Unfug mit rüdhaltlofer Keckheit in 
Schutz. Alles war für einen großen Schlag am fommenden Tage 
vorbereitet. 

Am 1. April (12. Germinal) war die Linfe vom erften Augen: 
„blide an in flürmifcher Erregung. Graffous forderte die Befreiung 
aller feit dem 9. Thermidor Verhafteten, Ruamps erklärte, daß ber 
Royalismus fchanılofer als je hervortrete, Bourgeois hob die Fauft 
gegen unterbrechende Rufe der Rechten und fam am Fuß der Red⸗ 
nerbühne mit Tallien und Bourdon in ein Handgemenge. Eine Ab: 
ordnung der Section Unite forderte dann den Convent auf, an feinem 
often zu bleiben und die großen Verbrecher zu richten; Thuriot 
donnerte dagegen, daß nur der Royalismus in ſolchem Tone reden 
fönne, und Flagte die Mehrheit an, daß fie zu der monarchifchen Ber: 
fafjung von 1791 zurückwolle. Eben hatte hierauf Boiſſy D’Anglas 
begonnen, die Mißbräuche des frühern Syftems der Bolfsverpflegung 
zu ſchildern, als ein gewaltiger Lärm an den Thüren des Saales 
entftand, die Wache nady kurzem Getümmel überwältigt wurde, und 
eine braufende Menfchenmaffe die Hüte ſchwenkend unter dem Gefchrei 
nad) Brod den untern Theil des Saales überfluthete. Alle Verhand⸗ 
lung war unterbrochen, wo ein Redner einen Vortrag verfuchte, fiel 
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die Menge mit dem Rufe: Brod, Brod ein; der Praͤſident bat die 
Maffe zu defiliren, die Weiber blieben hartnaͤckig bei demſelben Worte: 
Brod, Brod. Endlich trat ein Menſch aus dem Haufen vor, ein 
Führer am 31. Mai Namens Vaneck, und forderte im Auftrag des 
Volkes die Vernichtung der Wucherer, die Verfaſſung von 1793, die 
Freiheit der Patrioten — dann folgte wieder eine lange Scene wirren 
Getümmels; neue Menſchenſchwärme drangen ein; der Praſident, 
von der Linken heftig aufgefordert, die Forderungen der Patrioten zur 
Abſtimmung zu bringen, weigerte hartnäckig jede Frageſtellung, bis 
der Saal geraͤumt ſei; in ihren Zank ließen die Volkshaufen fortdau⸗ 
ernd den Ruf nach Brod ertönen. Beinahe vier Stunden dauerte 
dieſer anarchiſche Zuſtand, bis endlich Hülfe von Außen erſchien. Die 
Regierungsausſchüſſe hatten gleich bei dem Beginne des Tumults 
in den benachbarten, wohlhabenden Quartieren Generalmarſch ſchla⸗ 
gen laſſen; allnälig ſammelten ſich die Bataillone und bei ihrer An⸗ 
kunft hielten die Infurgenten es angemeſſen das Weite zu ſuchen. 
Hierauf ſchritt der Convent ohne Zaudern zu ſcharfen Maaßregeln 
der Strafe und künftigen Sicherung. Auf Iſabeau's Antrag erklaͤrte 
er, daß ein Attentat gegen die Nationalvertretung geſchehn, und daß 
die Urheber deſſelben dem Criminalgericht von Paris zu überliefern 
ſeien. Es wurde bemerkt, daß mehrere Mitglieder der Linken den 
Praͤſidenten einen Royaliſten genannt, daß der Auflauf die Befreiung 
der angeklagten Mitglieder zum Zweck gehabt habe, und unter ſtür⸗ 
miſchem Beifall ließ Andre Dumont die fofortige Deportation der 
vier Angeklagten nad) Bayenne, Bourbon von der Dife die Berhaf: 
tung drei anderer Montagnards, Choudieu, Chasles, Fouſſedoire 
verfügen. Ein Mitglied nad) dem andern erhob fih, um feinen Beis 
trag zu der Gefchichte der jacobinifchen Sünden zu geben. Da wur⸗ 
den Leonard Bourdon, der Septembrift von Orleans, Ruamps, weil 
‘* er die Ausfchüfle des Verrathes bezichtigt hatte, Duhem, welchen 
das Volf der Vorſtädte das Schild der Sansculotterie nannte, 
Amar, der nächte Freund Billaud's und Fouquier's als Mitfchuldige 
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des Aufftandes zur Haft gebracht, und ihre Abführung nad dem 
Schloffe Ham angeordnet. Man vernahm weiter, daß in einzelnen 
Staditheilen die Conventscommiffare von dem Volfe gefehmäht und 
mißhandelt worden feien, und Barras bewirfte darauf die Ernen⸗ 
nung des gerade in Paris befindlichen General Pichegru zum Ober: 
befehl der hauptftädtifchen Streitkräfte. Diefer ſtellte ohne befondere 
Schwierigkeit die Ruhe in allen Quartieren her, fo daß er fhon am 
3. April dem Convente den laconifchen Bericht abftatten Eonnte, alle 
Befehle defielben feien ausgeführt. Indeſſen wurde der Zom der 
Mehrheit auf's Neue angefacht, ald aus verfchiedenen Departemend 
die Nachricht von jacobinifchen Tumulten einlief, welche, mit dem 
Pariſer gleichzeitig und ähnliche Begehren vor ſich her tragend, die 
Eriftenz einer großen das halbe Reich umfafienden Berfchwörung 
argwohnen ließen. In Amiens hatte ein Pöbelhaufen die Kom: 
ttanfporte geplündert, in Rouen hatte man die Freiheit der verfolgten 
Batrioten gefordert, in Marfeille hatte der Eonventscommiffar Ca: 
droy ein jacobiniſch gefinntes Bataillon aus der Stadt entfernen 
müflen, um einen Ausbruch zu. verhüten, in Toulon hielt nur die 
Furcht vor den Waffen der Garnifon die gährenden Arbeiter im 
Zaume. Hierauf fam der Sicherheitsausfchuß in einem allgemeinen 
Berichte über den Aufftand zu dem Schluffe, daß die Bergpartei des 
Conventes den Mittelpunft der Verfchwörung bilde, und außer den 
bereit8 verhafteten Mitgliedern noch Thuriot, Cambon, Oranet, 
Hentz, Bayle, Levafjeur, Craſſous und Lecointre ald Anftifter und 
Lenfer des Aufitandes bezichtigt feien. Der Convent erließ gegen 
Alle ohne Zaudern das Haftdecret. 

Der Erfolg der Mehrheit war vollftändig. Die jacobinifhe 
Partei war gebändigt in Paris, zerfprengt und mundtodt im Convente. 
Die erfte Frucht dieſes Sieges Fam den auswärtigen Beziehungen zu 
Gute; die Regierung Eonnte den Frieden mit Preußen zum Abfchlufle 
bringen. 





Sechstes Lapitel. 
Frieden von Bafel. 


Es war Ende 1794 deutlich, daß die Lage der Dinge auf allen 
Seiten zum Frieden zwiſchen Frankreich und Deutſchland reif war. 

Auf der franzoͤſiſchen Seite war man in vollem Zuge des Fort⸗ 
ſchrittes und des Sieges begriffen. Die Unabhaͤngigkeit des Landes 
war glaͤnzend errettet, die Achtung vor feiner Macht in Europa grös 
Ber ala jemals im 18. Jahrhundert. Zugleidy aber waren die innern 
Hülfsquellen in höchfter Erfchöpfung, und die Sehnfucht nach Ruhe 
und Frieden in der Bevölkerung allgemein. Es lag vor Allem in dem 
Intereſſe der gemäßigten ‘Partei ,. welche neun Zehntel der Nation in 
ihrer Gefinnung vertrat, fo ſchnell wie möglich mit dem Auslande 
zum Abſchluß zu fommen. Denn mit fchtedenvoller Sicherheit hatte 
der Lauf der Revolution es allen Parteien Klar gemacht, daß Erobe⸗ 
tung nad) Außen gleichbeveutend war mit Umwälzung im Innern, 
daß wer fefte Ordnung im Innern erfehnte, bleibenden Frieden nad) 
Außen erjtreben mußte. 

Wie wünfchensiverth für Deutichland ein ehrenhafter Frieden 
war, bedarf feiner Erörterung. Die beiden Hauptmächte lagen in 
offenem Hader über Bolen, welcher Deftreich bis zu einem fürmlichen 
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Buͤndniß mit Rußland gegen Preußen führte. Preußen war tief er⸗ 
fhöpft durch die doppelte Friegerifche Aufftelung am Rheine und an 
der Weichfel, und mußte, wenn gleich ununterrichtet über die nähern 
Abfichten der Kaiferhöfe, nad) der Haltung derfelben das Schlimmfte 
beforgen. Die übrigen Reichsftände waren völlig ohnmächtig, und 
obgleich gefpalten unter ſich duch den Kampf des öftreichifchen und 
preußifchen Einflufjes, einmüthig in einer unbedingten Sehnſucht 
nad) Frieden. Nachdem Belgien und das linfe Rheinufer in Fein⸗ 
deshand gefallen, war bei einer Fortſetzung des Kampfes unter fol: 
hen Umftänden nur immer wachfendes Unheil zu erwarten. 

Auf beiden Seiten alfo war glei Dringendes Bedürfniß zum 
Frieden vorhanden. Auf beiden Seiten forderte das wahre Intereſſe 
der Nation einen möglichft ficheren, zufunftreichen Frieden, einen 
Frieden alfo, weldyer auch dem Gegner Beruhigung und Beftiebi- 
gung gewährte. Als Preußen feine Unterhandlung in Bafel begann, 
war gegründete Hoffnung für die Erreichung dieſes, für ganz Europa 
tröftlichen Ziele8 vorhanden. In Regensburg ſprach ſich die Gefin- 
nung der deutfchen Reihsftände mit immer wachfendem Nachdruck für 
möglichft rafchen Frieden aus, in Paris gewann mit jedem Tage die 
Partei der Gemäßigten breiteren Boden, und forderte die Vollks⸗ 
ſtimme immer heftiger die gründliche Beendigung der heillofen Drang: 
fal des Krieges. Die preußifche Regierung willigte deshalb geme 
ein, als der Wohlfahrtsausfchuß fie um die Sendung eines Ber 
trauensmannes nad) Paris erfuchte, mit welchem er unmittelbar über 
die Sefinnung und das Intereſſe der beiden Staaten eine vorläufige 
Auseinanderfegung pflegen koͤnnte. Legationsfecretär Harnier, wel⸗ 
her bisher die Bafeler Gefpräche geführt hatte, erhielt am 19. “Des 
eember den Befehl, aus Berlin nady Bafel zurüdzufehten, und von 
dort nach Paris abzugehn. 

Leider gelang in diefen Wochen den franzöfifchen Waffen ein 
neuer Erfolg, weldyer das Machtverhättniß in höchftem Maaße un 
günftig für Deutichland ftellte, und in Paris die Verſuchung zu er 
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obernder und revolutionärer Politik bedenklich fteigerte. Holland fiel 
in die Hand der Franzofen. 

Wir haben oben gefehn, wie in der Mitte des September der 
Herzog von York, durdy die innere Zerrüttung feines Heeres tief 
entmuthigt, feine Stellung auf der Donger Haide aufgab, Nordbra⸗ 
bant räumte, und fid) noch etwa 30000 Mann ftarf hinter Die Maas 
auf dad Gebiet der vereinigten Provinzen ſelbſt zurückzog. Als vor 
geichobene Poften in dem jebt von dem Feinde überfchweınmten Lande 
blieben die Feſtungen Herzogenbufch mit dem ftarfen Hort Crevecoeur, 
dann weiter fleomaufwärts Grave und Venloo, ftromabwärtä aber 
Breda und endlich Bergen op Zoom zurüd. Das franzöfifche Nord» 
heer zählte damals nicht mehr als 48000 Mann, war durch den lan⸗ 
gen Feldzug ſtark ermüdet, fchlecht gekleidet und unvollſtaͤndig bewaff⸗ 
net, und vor Allem von Belagerungsgeſchuͤtz vollftändig entblößt. 
Wäre in dem Heere der Verbündeten nody Halt und Nerv geweſen, 
jo hätte einem fo wenig überlegenen Gegner ein zäher und fanger 
Widerftand geleiftet werden fönnen. Aber die Nievergefchlagenheit ' 
und Auflöfung war allgemein; die Truppen wichen unter York's 
ſchlaffer Kührung täglicdy mehr aus der Zucht, und die Dfficiere wa- 
ven uneinig unter fi und unficher bei jeder Begegnung mit dem 
Feinde. So capitulirten denn auch jene Feftungen in der fhmählich- 
ſten Wette, Sobald die Republifaner vor ven Wällen derfelben erfchies 
nen. Bet den holländifchen Unruhn von 1787 hatte ein Bürgermei» 
fter Daendels fich unter den PBatrioten hervorgethan, war nad) der 
Unterprüdung derſelben aus dem Lande geflohn, und nach dem Aus» 
bruche der franzöfifchen Revolution in die Legion der batavifchen 
Patrioten eingetreten, mit welcher Dumouriez 1793 feinen Angriff 
auf Holland zu eröffnen gedachte. Auch jegt war er wieder in den 
erften Reihen der Kämpfer, welche die ihm verhaßte oranifche Herr⸗ 
haft bedraͤngten; ex erſchien am 27. September mit einer kleinen 
ftanzöfifchen Schaar vor Ereveeoeur, und begann aus feinen leichten 
Feldfanonen ven Platz zu befchießen. Er bedurfte aber Feiner langen 
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Anftrengung: der Befehlshaber, Oberſt Tiboel, ftedte fogleich die 
weiße Fahne auf, und überlieferte gegen freien Abzug das Fort. Die 
Sieger fanden dort 42 ſchwere Gefchüge, mit welchen Pichegru ohne 
Zaubern die Berennung von Herzogenbufch eröffnete. Das Land 
war weit und breit überſchwemmt, die Annäherung an die Feſtung 
nur auf wenigen fhmalen Dämmen möglich, das Feuer der Belage- 
rer alfo fehr vereinzelt und von geringer Wirffamfeit. Allein die Be 
fagung war nicht zahlreich, Die Bürgerfchaft verzagt, der Befehlsha⸗ 
ber, ein Prinz von Heſſen Philippsthal, ein altersſchwacher Greis, 
und als die Franzofen bei Crevecoeur dem in die Ebene geleiteten 
Waſſer die Schleufen in den Strom zurüd eröffneten, und damit das 
Land troden legten, capitulirte der Prinz, ohne daß die Feſtung irgend 
beichädigt gewefen, am 10. October. Ebenfo fhmählich öffnete Ge- 
neral Pfifter das feinen Befehl anvertraute Venlo dem Feinde nad 
zweitägiger Einfchließung am 24ften, ehe auch nur ein Kanonenſchuß 
gefallen war. Die verbündete Armee ftand indeß unthätig an der 
Maas; der Herzog von York zog bei dem ftürmifchen Herbftwetter 
die Truppen planlos hin und her, befchloß gleich nach dem Fall von 
Crevecoeur weitern Ruͤckzug hinter die Waal, ließ fi) jedoch durch 
das dringende Flehn der Holländer beftimmen, einen Theil feiner 
Truppen noch auf dem linken Ufer ftehn zu laſſen. Die hollaͤndiſchen 
Regimenter waren völlig demoralifirt, fo daß General Hanftein ein- 
mal feinen Heffen die Weifung gab, jeden Holländer, der.ohne Be 
fehl zum Rüdzug weiche, niederzufchießen. Nymwegen, die beveu: 
tendfte Seftung vor der Waal, war auch jetzt weder vollftändig be: 
waffnet, noch ausreichend mit Lebensmitteln verfehn. Die Bauern, 
die man zum Landfturm aufbot, antworteten, man werde fie Doch im 
Stiche laffen, und die Franzoſen fie dann mit doppelter Härte heim 
fuchen. Bei ſolcher Stimmung der Bertheidiger war es fein Wun- 
ber, daß glei der erfte Verſuch der Franzoſen, die Maas zu über 
jchreiten, vollftändig glüdte. Bei Alphen vollzogen fie auf einer ein: 
sigen Pontonbrüde am 18. und 19. October 30000 Mann ftarf 





417 


ven Uebergang, wobei die Verbündeten fie 36 Stunden lang volls 
fommen ungeftört ließen, dann aber in mehreren ſcharfen Einzelnge⸗ 
fehten gefchlagen, nach allen Richtungen über die Waal zurückwichen. 
Hierauf wurde Nymwegen von den Branzofen am 1. Rovember eins 
geihloffen. Den Verbündeten fchien die Lage fo hoffnungslos, daß 
ein fonft äußerft tüchtiger Dfficier, der heffifche General Wurmb ſich 
offen weigerte, als Befehlshaber des Plages ſich gefangen nehmen 
zu lafien; General Wallmoden, weldhem York an diefer Stelle den 
Oberbefehl übertragen, verfügte dann fchon am 3ten bie Räumung 
der Stadt, weldhe auf einer Schiffbrüde über den Fluß in folcher 
Uebereilung erfolgte, daß man den lebten Heerestheil der Golonne, 
1100 Holländer durch zu haftiges Anzünden der Brüde der feind⸗ 
lihen Gefangenſchaft Preis gab. Damit war der Lanpftrich zwifchen 
Rhein und Maas von der deutfchen Grenze bis zur Infel Bommel 
in franzöfifehen Händen. Allerdings war für die vereinigten Provin- 
zen noch immer eine ftarfe Stromdedung durch die breite Waal und 
den reifienden Leck vorhanden, zwifchen welchen Flüſſen die Haupts 
maſſe der Verbündeten jetzt aufgeftellt war. Aber bereits fündigte 
fi) der Winter mit eifigem Nordwinde an, und die Lage der Truppen 
fonnte eine verhängnißvolle werden, wenn die ruhiger firömende 
Waal eher zufror als der Led, und dann die feindliche Uebermacht 
jene überfchreiten fonnte, während der noch offene Let den Verbüns 
deten den Rüdjug ſperrte. Dem Herzog von Dorf wurde ed bei einer 
jolhen Möglichkeit unheimlich zu Sinne, fo daß er das Heer am 
2, December verließ um nach England zurüdzufehren, den Oberbes 
fehl aber gemeinfam dem Hannoveraner Wallmoden und dem Eng: 
länder Hartcourt übertrug, und damit die Ohnmacht deſſelben ver- 
volftändigte. | 

Diefe Ereigniffe konnten nicht verfehlen, auf den Innern Zus 
fand der vereinigten Niederlande eine entfcheidende Wirkung auszu⸗ 
üben. Jedermann fah die feindliche Invaſion in Dichtefter Nähe. Die 
Maſſe der Bevölkerung war in unruhiger und banger Aufregung, bie 
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Beamten und Officiere der Regierung durch voͤllige Hoffnungsloſig⸗ 
keit gelaͤhmt. Dagegen rührte ſich, was jemals früher zu der patrio⸗ 
tiſchen Partei gehoͤrt hatte, bei der Verſunkenheit der Behoͤrden und 
den Fortſchritten der Befreier mit rüdhaltlofem Muthe. Schon zu 
Anfang 1794 hatten die Führer der Partei fi mit den ‘Parifer 
Machthabern in Verſtaͤndniß gefegt, in allen Städten wurden Heine 
Volksgeſellſchaften zur Erhitzung der Gemüther errichtet, Geld und 
Waffen gefammelt, fogar eine Anzahl Heiner Schiffe ausgerüftet. 
Die ausgewanderten Patrioten, unter ihnen der raftlofe Daendels 
immer voran, verbreiteten von der Grenze her revolutionäre Klug: 
fhriften unter den Bauern, weldye durch die Rohheit der englifchen 
Soldaten bereits mit gründlichem Hafle gegen die Verbündeten er: 
füllt waren. Die Regierung, von Innen und Außen gleich ſchwer 
bevroht, wandte fich an ihre mächtigen Bundesgenoffen mit verzwei- 
felten Bitten um Hülfe, erhielt aber von England nur ſchoͤne Worte, 
von Preußen Anweifung auf England, von Oeftreich einen Heertheil 
von 20000 Mann, der aber gleich nach dem Kalle von Nymwegen 
wieder auf deutſchen Boden zurückwich. So befchloß der Prinz von 
Dranien endlich eine demüthige Friedensbitte an den ſiegenden Feind 
zu bringen, und auf eine Yeußerung des Gonventscommiffars beim 


Norpheere, Lacombe St. Michel, daß Frankreich feine Vergrößerung . 


beabfichtige, die Herrn Repelaar und Brantfen zu einer Separatunter 
handlung nad) Paris zu fenden. Die Sache wurde dringlicher, als 
am 12, December General Moreau, welcher damals anftatt des er: 
krankten Pichegru den Oberbefehl führte, auf Daendels' unabläffiges 
Treiben einen nachdrüdlichen Angriff auf die Infel Bommel unter 
nahm, und zu gleicher Zeit die Stellung der Hannoveraner und He 
fen an der obern Waal alarmirtte. Indeß gelang e8 den Holländer, 
die Franzofen aus der Infel wieder über die Maas zurüdzumerfen; 
Moreau fand feine Truppen nicht weniger als feine Gegner der Ruhe 
bedürftig, und der Conventscommiffar Bellegarde erklärte den durch⸗ 
reiſenden Gefandten, wenn Holland den Frieden ehrlich unterhanveln 
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und alle feine auswärtigen Verträge einer Revifion unterziehn wolle, 
jo würde man in Paris von einer weiteren Berfolgung der Feind» 
feligfeiten abitehn. 

In der That vergingen hierauf einige Wochen auf dem Kriegs: 
Ihauplage in tiefer Stille. Aber ſchon am 18. December erklärte ſich 
auch dort die furchtbare Strenge dieſes Winters, die Maas und die 
Waal begannen mit Treibeis zu gehn, und dies ftaute ſich bald an 
vielen Stellen, fo daß beide Hlüffe fich mit breiten Eisdecken bedeck⸗ 
ten; am 27ften ftand die Kälte auf 17 Grad, und fowohl die Maas 
als die Waal waren vollfommen zugefroren, während der Leck noch 
immer offen war, und durch große, rafch hinabftrömende Eisichollen 
die Schifffahrt Hinderte. Die verbündeten Generale blidten mit 
ängftlicher Unentfchloffenheit umher. Hartcourt erließ am 24ften 
einen Befehl an feine Untergebenen, daß fie überlegen follten, was 
im Fall eines franzöfifchen Angriffs auf das jegt völlig offene Land 
zu thun fei. Ehe jedoch dies Ueberlegen irgend ein Ergebniß gehabt, 
fete fi) Pichegru am 27ften in Bewegung, jagte die holländifchen 
Truppen aus der Infel Bommel hinaus und verfolgte fie in rafchem 
Zuge auch über die Eisfläche der Waal hinüber, worauf fi) dad am 
nörblichen Ufer dieſes Fluſſes, bei Tuyl, aufgeftellte Hauptcorps der 
Holländer gänzlich auflöste und in wilder Flucht bis Utrecht lief. 
2000 Franzoſen festen fi) darauf als vorgefchobener Poſten in Tuyl 
feft; Pichegru wagte feine Hauptmaffe noch nicht die Waal paffiren 
zu laffen, weil das Eis zwar die Menfchen aber noch nicht Die Ge- 
fhüße trug, und die Engländer und Heflen ſchlugen dann am 29ften 
den Feind noch einmal vom rechten Waalufer zurüd. Die wichtige 
Inſel aber blieb in franzöfifchen Händen, und am 4. Januar begann 
der Feind einen neuen Angriff mit verftärkten Maflen. Wohl beſtan⸗ 
den einzelne der heffifchen und hannoverfchen Abtheilungen rühmliche 
Gefechte, General Hartcourt aber erklärte geradezu, daß feine Trup⸗ 
pen nicht mehr fampffähig felen, und Wallmoden gab am 10. Ja⸗ 
nuar den Befehl zum Rüdzug hinter ven Led. Ein plögliches Thau⸗ 
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wetter, welches damals einfiel, gab noch einmal Ausficht, dieſe letzte 
Schutzwehr Holland’s behaupten zu fönnen, allein bereitd am 1Aten 
erneuerte fich die Kälte in gefteigertem Maaß, -und nun verwandelte 
ſich auch der Leck in eine einzige feſte Eisdecke. Das verbündete Heer 
war auf 23000 Mann zufammengefhmolgen, und dieſe durch Ent 
behrungen aller Art, Strapazgen und Unordnung In dem traurigften 
Zuftande. Wallmoden fah ſich außer Stande dem mehr als doppelt 
übermächtigen Feinde länger zu widerftehn, und verfügte am 1äten 
den weiteren Rüdzug hinter die Hfiel, und damit das Verlaſſen Hol: 
land's. Unter unfäglichen Leiden, durd) ein dünnbewohntes, ſchlecht 
angebautes Land, bei einer Kälte von 20 Grad mit fpärlicher Koft 
und abgerifiener Kleidung fchleppten fi Die Soldaten vorwärts. 
Eine Menge Gefhüge und Fuhrwerke mußten zurüdigelaffen werben, 
da Die Pferde auf dem Glatteife der elenden Straßen zufammenbras 
hen; auf den Lazaretiwagen erfroren die Verwundeten und Kran: 
fen; die Bauern, durch die Plünderungen und Morpbrennereien der 
Engländer auf das Höchſte erbittert, erfchlugen jeden Nachzügler, der 
‚ ermattet hinter dem Marfche des Heeres zurüdblieb. Obgleich der 
Feind nicht verfolgte, zeigte fich Doch fogleich, daß bei dieſer Stim- 
mung des Landes, bei der Auflöfung des Heeres und der Schwierige 
feit der Verpflegung auch an der Yſſel fein Halten war, und der 
jammervolle Rüdzug fegte fi) ohne Zaubern hinter die Ems nad) 
Deutfchland fort. 

Unterdeffen hatten die Holändifchen Abgeorpneten am 8, Januar 
thre erfte Audienz bei dem Wohlfahrtsausſchuſſe. Da fie aber für bie 
Bewilligung des Friedend nichts zu bieten hatten als die Anerfen: 
nung der franzöfifchen Republif, fo wurden fie in großer Ungnade 
entlafjen. Auch waren die hollänvifchen Patrioten mit großem Eifer 
gegen fie thätig, und als Repelaar auf eigne Verantwortung bem 
Ausfchuffe eine Kriegscontribution von 80 Millionen Gulden anbot, 
wenn Pichegru Halt madje, erklärten fi) die Patrioten zu einer brüs 
derlichen Beiftener von 100 bereit, wenn Pichegru Amfterbam ein: 
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nehme und die oranifche Herrfchaft ſtürze. Es war begreiflih, daß 
bei ſolchem Ziwiefpalt der Holländer der Ausfchuß den Dingen ihren 
Lauf ließ. Pichegru fendete die eine Hälfte feiner Truppen an die 
Mſel, die andere führte er in das Innere von Holland. Am 17ten 
erreichte er Utreht, am 20ſten Amſterdam, am 23ften befegte die 
Divifion Bonneau über Dordrecht und Rotterdam vorgehend den 
Haag. Der Erbftatthalter hatte ſich mit feiner Familie am 18ten auf 
einer Heinen Fifcherbarfe nach England eingefchifft, die Regierung 
löste fi) auf, und im ganzen Lande ergriffen die Ausfchüffe und 
Clubs der Patrioten das Heft der Verwaltung. Der Wohlfahrtss 
ausichuß Hatte ihnen das Verfprechen gegeben, daß er, ihre Gefin- 
nung anerfennend, und auf ihre Fünftige Dienfte bauend, das Land 
nicht al8 erobertes fondern als verbündetes behandeln wolle. Dies 
ſchloß ftarfe Requifitionen für die Verpflegung der Truppen nicht 
aus; fonft aber wurde vollkommene Mannszucht gehalten, den Pa- 
trioten die Einrichtung des neuen Staatsweſens überlaffen und das 
öffentliche wie das private Eigenthum refpectirt. Es war Dies eine 
nicht bloß menfchliche fondern auch Fuge Politif. Anfangs hatten 
die Seeleute der Kriegsflotte, faft Alle eifrig oranifch gefinnt, daran 
gedacht, die Schiffe aus dem Texel nach England zu führen, um fie 
nicht den verhaßten Franzoſen zur Beute werden zu laffen: vie Ge: 
meinden Seeland’8 hatten erwogen, die englifche Regierung um Be⸗ 
fagung und Zlottenhülfe für ihre Infeln zu bitten, was die Franzo- 
fen vielleicht zu monatelangen Anftrengungen genöthigt hätte. Bei 
dem freundlichen Auftreten aber der franzöfifchen Führer gelang es 
ven Batrioten, ihre Landsleute zu Vertrag und Nachgiebigfeit zu bes 
fimmen. Die Schiffe capitulirten, als ſich eine franzöftfche Reiter: 
(haar auf dem Eife des Terel zeigte, Seeland unterwarf ſich ohne 
Schwertftreich der neuen Ordnung der Dinge. Ebenfo unblutig, und 
unter frohem Entgegenfommen ver Bevölkerung vollzogen im Februar 
die Generale Moreau und Souham die Befegung der friefifchen Pros 
vinzen zwiſchen Yſſel und Ems. 
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Der Schlag für die Eoalition war gewaltig. Die Streit und 
Geldkraͤfte Holland's waren damit in den Dienft des an fi über- 
mächtigen Feindes übergegangen. Im kommenden Frühling mußte 
Riederdeutfchland den Angriff von 70000 Dann erfrifchter, wohl: 
verpflegter, fiegdvertrauender Truppen erwarten, und die Reichs⸗ 
fände, auf welchen die Dedung diefer Lande weſentlich ruhte, Preu⸗ 
Ben, Hannover, Heffen, waren an ihren Hülfsquellen ebenfo wie an 
ihrer Streitluft gefhädigt. Dagegen war in Paris der Jubel und 
der Siegeöftolz gewaltig, und die Fraction der Unabhängigen, welde 
nad) Außen die revolutionäre Politik fortzufegen wünſchte, befam im 
Wohlfahrtsausfchuffe ein entfchievenes Mebergewicht über die Ten⸗ 
denzen der gemäßigten Partei. Yreilich, riefen fie, wir wollen Fries 
den, aber nur einen ruhmreichen Srieven. Was das bedeute, mußte 
Harnier ſogleich erfahren. 

Er wurde am 7. Sanuar zum erften Male in ven Wohlfahrtd« 
ausfchuß eingeführt, und pflog dann noch am Sten und Iten täglic 
eine Stunde mit den Mitgliedern Berathung. Sie alle erklärten ihm 
einftimmig, daß Preußen und Frankreich gleiche Intereſſen hätten, 
ja, daß beide Ränder auf ein enges und feſtes Bündniß angewiefen 
feien. Denn Oeftreich, durch feine neuen Verluſte erbittert, würde 
nicht fäumen, feine alten Pläne gegen die Freiheit der Reichsſtaͤnde 
wieder aufzunehmen. Rußland aber ftrebe geradezu nad) der Welt 
herrſchaft, und nichts ſei wichtiger, al8 ihm einen furchtbaren Damm 
entgegenzufegen, indem man um ein feanzöfifchepreußifches Bündniß 
die Schweden und Dänen, die Türken und Bolen ſchaare. Frankreich 
fönnte dann ohne Schwierigfeit Hannover einnehmen, und hierin 
Preußen eine reihe Entſchädigung für den Heinen Berluft feiner 
linksrheiniſchen Provinzen überliefern. Die andern Reicheftände, 
immer ſchwach, immer ſchwankend, müßten zu einer unwiderruflichen 
Entfheidung gezwungen werden, weil fie fonft immer unter Def 
reich's Einfluß zurüdfänfen, Alfo könne Branfreich feinen Waffen⸗ 
ſtillſtand bewilligen, fondern ſich nur zu Definitivem Frieden bereit 
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erflären. Es muͤſſe deshalb aud) auf dem Beſitze von Mainz beftehn, 
und tiberhaupt den Rhein als feine nothwendige Raturgrenze betrach⸗ 
ten. Dies Princip fei unwiderruflich: zugleich aber fei Franfreich 
gerne erbötig, den dort einbüßenden Fürften eine Entſchädigung zu 
verfchaffen, ſei e8 auf Koften Oeſtreich's, fei e8 durch andere Mittel. 

Das verhängnißfchwere Wort mar ausgefprochen, und die Hoffe 
nung auf einen einfachen, beiderſeits ehrenhaften Frieden, mit wel⸗ 
her Preußen in die Unterhandlung eingetreten war, weit hinwegge⸗ 
rückt. Harnier bemühte fi), feine Gegner umzuftimmen. Er erör- 
terte, daß die Abreißung der Rheinlande das ganze römifche Reich 
über den Haufen werfen, unabjehbare Verwidlungen erzeugen, 
Frankreich felbft in immer neue Kriegswirren flürzen würde. Er hob 
den Widerfpruch hervor, daß man ale franzöflfches Intereſſe die Ver⸗ 
größerung Preußen's bezeichne, und dieſe mit der Wegnahme preußi⸗ 
ſcher Provinzen beginne — daß man das deutſche Reich unter Preu⸗ 
ßen's Banner zu ſchaaren wünſche, und dem König zumuthe, dem 
Falle Mainz’8 und Cöln's ruhig zuzufehn. Man muß glauben, rief 
er, daß ihr eben nur die grenzenlofe Fortdauer des Krieges wollt; 
ihr werdet fie auf dieſem Wege finden, und mit eurer Begehrlichteit 
endlich ganz Deutfchland unter die Waffen bringen. Ihr thut ung 
Umrecht, Tagten die Franzoſen; wir haben die lebhaftefte Schnfucht 
nach Frieden. Uebrigens, feßte Einer hinzu, wiffen wir, daß Deutſch⸗ 
fand diefe Stimmung gründlich theilt; niemals wervet ihr einen 
Volkskrieg gegen und dort entflammen. 

Die Verhandlung fam dann auf den Borfchlag einer franzoͤſiſch⸗ 
preußifchen Alltanz zurüd. Harnier ſprach, unter Betheuerung der 
freundfchaftlichften Geſinnung die Unmöglichkeit eines activen Bünd⸗ 
niffes aus. Unſer dringendſtes Interefle, fagte er, ift Die Vermittlung 
eines allgemeinen Friedens zwiſchen dem deutfchen Reiche und ber 
franzoͤſiſchen Republif; dies wäre unmöglich, fobald wir bei euerem 
Strette mit Oeſtreich gegen den Kaiſer Partei ergriffen. Der Aus» 


ſchuß ſprach hierüber ein lebhaftes Bedauern aus. Eine foörmliche 
Sobel, Bei. d. Rev.⸗Zeit. III. 28 
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dürfen wir eine ftärfereRecrutirung im Lande wagen, denn der Sinn 
der ganzen Nation ift fo heftig gegen dieſen Krieg, daß ein längeres 
Berharren darin felbft die erprobte Treue der preußifchen Unterthanen 
erfchüttern koͤnnte. Und das Schlimmfte ift, daß wir die Siege unferer 
Allitrten beinahe. ebenfo zu fürchten haben, wie ven Triumph unferer 
Feinde, Bei der Gefinnung der Kaiferhöfe gegen uns wäre jeder Er: 
folg, den Oeſtreich gegen die Franzoſen ertänge, ein Schritt zu ım- 
ferem Verderben.“ So fam er zu dem Schluffe, daß man vollftändig 
auf den vom Wohlfahrtsausfchuffe bezeichneten Standpunkt hinüber: 
treten, und ein franzöfifchspreußifches Bündniß wenigftens vorbereiten 
müffe, indem man in die Abtretung der preußifchen Provinzen auf 
dem linfen Rheinufer unter der Bedingung einwillige, daß Frankreich 
der Krone Preußen ihre gefammten Lande, und dazu Die Erwerbung 
Polen's bis an die Weichfel gemährleifte. 

Alvensleben entwidelte, wie man fieht, die volle Kehrfeite von 
Finkenſtein's Syftem. Diefer wollte vor Allem das linfe Rheinufer, 
jener vor Allem das Land bis zur Weichfel behaupten. Diefer hoffte 
Frankreich, jener Deftreich einzufhüchtern. Beide mußten es, wenn 
biefer Berfuch nicht gelang, auf weiteren Krieg, diefer mit Frankreich, 
jener mit Deftreich anfommen laflen; beide mußten fi) fagen, daß 
in einem ſolchen Fall, hier der Kaifer, dort die Republif ein hoͤchſt 
unzuverläfftger Bundesgenofle fein würde. Was alfo Alvensteben 
über die Erfhöpfung Preußen’s an Geld und Soldaten, über die 
Unmöglichfeit weiterer Kriegführung fagte, diente in gleichem Maaße 
feinen Antrag wie die Meinung Binfenftein’s zu widerlegen. 

Dazu kam entfheidend die perfönfiche Stimmung des Könige. 
Er war feit dem polnifchen Feldzug fortdauernd kraͤnklich, verftimmt, 
erfüllt von der Sehnſucht nah Ruhe. Die Spannfraft feines Weſens 
war völlig gebrochen, er wollte feinen Weg betreten, deffen gerade 
Richtung nicht auf fichern, fehnellen Frieden ging. Am nachdruͤcllich⸗ 
ften aber verwarf er jenen Gedanfen an franzöfifches Bündniß. Die 
Revolution hatte Ihm das ganze Volk zumider gemacht; er duldete 
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feinen franzöftfchen Koch am Hofe, feinen franzöfifchen Tänzer am 
Theater; es gab feinen Vortheil auf der Welt, der ihn zur Genofs 
fenfchaft mit vem Eonvente hätte verloden fönnen. So verhept und 
verbittert dann auf der andern Seite die Beziehungen zu Deftreich 
waren, fo ſchwer ging der König an den Gedanken eines offenen 
Bruches mit dem Kaifer. Im vollen Gegenfab zu Friedrich IL. bes 
wegte er fich wie die meiften feiner Vorfahren in tief ghibellinifcher 
und reichsfürftlicher Geſinnung, welche trog aller politifchen Gegen⸗ 
füge und Eiferfuchten doch immer einen Reſt ver alten Devotion gegen 
das Reichsoberhaupt im Herzen behielt. Auch von der Kaiferin 
Catharina vermochte er fich innerlich nicht ganz loszureißen, nicht 
ganz dem Gedanken zu entfagen, daß ſich das gute Bernehmen irgend« 
wie berftellen laflen müßte, Die Summe feiner Wünfche war alfo, 
ih aus dem franzöſiſchen Kriege möglichft raſch herauszumwideln, 
ohne jedoch die Brüden nad Wien und Petersburg abzumerfen. 
Damals errang Graf Haugwig die erfte Stelle in feinem Vertrauen, 
indem er diefe Neigungen des Monarchen diplomatifch formulirte, 
und danach die erforderlichen Weifungen für Golz feftftellte. 
Haugwig meinte wie der König, Daß das erfte Berürfniß 
Preußen’s der Frieden, der fofortige, allfeitige Frieden fei. Der frans 
zöfifche Anfpruch auf das Rheinland erfchien ihm fehr verbrießlich, 
aber für Preußen immer zu ertragen, wenn es für fich felbft einen 
entfprechenden Zuwachs an Gebiet und Einfluß erhalte. Er wollte 
alſo deshalb nicht aufbraufen, wie Finfenftein, und die Unterhand⸗ 
lung nicht abbrechen. Aber nicht minder übereilt dünkte ihm Alvens⸗ 
leben’8 Vorschlag. Wenn auch Preußen vom Kriege zurüdtrat, fo blies 
ben immer noch Deftreih und England gegen die Franzoſen im Felde, 
und ein Sieg vderfelben war, allerdings nicht wahrſcheinlich, aber 
doch nicht unmöglih. In wie alberner Stellung würde dann aber 
Preußen flehn, wenn e8 jest feine clevifchen Rande an Frankreich ab» 
getreten hätte. Hieraus ergab ſich für den Unterhändler in Bafel die 
Erflärung, Preußen fei über die plöglichen Eroberungsgelüfte der 
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Franzoſen erftaunt und befrembet, Tönne aber über den Gegenftand 
derfelben für jetzt fich nicht aussprechen ; es ſei vielmehr einleuchtend, 
daß die Abtretung des linfen Rheinuferd nicht bei einem preußifchen 
Separamertrag, jondern erft bei dem Fünftigen allgemeinen Frieden 
erörtert werden könne. Der König, der in diefen Säten feine ganze 
Gefinnung fand, unterzeichnete eine hienach bemeſſene Inftruction für 
Golz am 28. Januar. 

Der Charakter dieſes Beſchluſſes ift deutlich genug. Er war 
freilich etwas beſſer als die pofitive Abtretung der linksrheiniſchen 
Lande. Aber, wie er ſtand, war und blieb er doc ein Act des Klein 
muths, ein Verzicht Preußen’s auf die Stellung einer leitenden und 
entfcheidenden Großmacht. Er überlieferte nicht felbft das deutſche 
Grenzland den Franzoſen, aber er lehnte ab, es mit preußifcher Kraft 
zu vertheidigen. Man kann dabei, wie und jest die Verhaͤltniſſe offen 
liegen, nichtmehr von Bundesbruch gegen Deftreih, oder von Ber: 
rath am deutjchen Baterlande reden. Nachdem Oeſtreich am 3. Januar 
mit Rußland einen Waffenbund gegen Preußen gefchloffen, wäre es 
mehr als Findifch gewefen, wenn e8 von Prengen fernere Waffenhülfe 
gegen Frankreich erwartet hätte. Nachdem das deutfche Reich in den 
drei Kriegsjahren außer den englifchen Sölpnern faum 20000 M. 
geftellt, und fo eben den Wunſch nach Frieden in der flehentlichften 
Weiſe ausgefprocdhen hatte, befaß es feinen Titel mehr zur Beſchwerde 
über die Bafeler Unterhandlung. Ueberhaupt aber, wo eriftirte das 
mals ein politifches Nationalbewußtfein in Deutſchland? ES wäre 
die Umfehrung aller hiftorifchen ©erechtigkeit, wenn man die Bafeler 
Friedensftifter oder den Kaifer Franz nach dem Maaße einer damald 
nicht vorhandenen Nationalpolitif beurtheilen wollte. Um fo beftimm- 
ter aber-ift zu wiederholen, daß Preußen durch das Syftem des Gra⸗ 
fen Haugwitz ſich felbft zu politifcher Nichtigkeit verurtheilte. Ein 
ſolcher Act politiichen Selbſtmordes iſt nie zu rechtfertigen: er if 
höchftens durch Gründe der zwingenpften Art zu entfchuldigen. Es 
fragt fih, ob foldhe Grunde in der damaligen Lage vorhanden waren. 
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Auf die finanzielle und militärifche Erfhöpfung des Staates ift 
in diefem Zuſammenhange nicht viel zu geben. Sie war vorhanden, 
und bedeutend genug, um die Regierung von jedem Kampfe für ein 
fremdes Intereſſe, wäre ed auch noch fo loͤblich und nüglich geweſen, 
zurüdzuhalten. Aber wo es ſich um eine Rebensfrage des eignen Das 
feins handelte, fo ift zu fagen, daß Preußen feit 1792 nicht den drit⸗ 
ten Theil der Anftrengungen gemacht hatte, durch welche Branfreich 
binnen einem Jahre aus tiefer Ohnmacht an die Spige Wuropa’s 
getreten war. 

Die auswärtigen Beziehungen waren im höchften Grade vers 
widelt und gefahrenreich. Linterfuchen wir, welche Momente in der 
Maffe der damaligen Wirren die eigentlich entfcheidenden waren, ober 
hätten fein müſſen, fo treten zwei, fchlechthin überragende Punkte 
hervor, der eine zur Rechtfertigung, der andere als Anklage gegen das 
preußifche Syſtem. 

Der eine war der voͤllig begründete Argwohn, daß wenn Preußen 
ſich wegen der Rheingrenze mit Frankreich auf's Neue uͤberworfen 
habe, dann Oeſtreich nicht einen Augenblick zaudern würde, durch die 
Abtretung des linken Ufers ſich die Freundſchaft des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes zu erwerben. Was ſollte aus Preußen werden, wenn es, im 
Innern durch drei Kriegsjahre gefchwächt, mit Rußland über Polen 
zerfallen, mit England feit dem Herbfte außer Verkehr, fih danı der 
vereinten Macht des Kaiferd und der Republik gegenüber fände? Es 
ift vollfommen begreiflich, daß die bloße Möglichkeit einer folchen 
Gefahr den Grafen Alvensleben mit Schreden erfüllte, und dem 
Grafen Haugmwig das Bewußtſein eined muthigen Verhaltens gab, 
wenn er wenigftens gegen die fofortige Abtretung der Rheinlande ſich 
firäubte. 

Sp drängte die Haltung des Wiener Eabinets das preußifche 
zum Srieden beinahe um jeden Preis. Dagegen ftand, nicht minder 
eindringlich zu Feftigfeit und Keckheit mahnend, die Betrachtung der 
Pariſer Verhältniffe. 
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68 waren die Wochen, in welchen der Proceß Barere die ge: 
mäßigte Partei täglich verflärkte, die Unabhängigen immer weiter von 
den Sacobinern entfernte, die öffentliche Meinung immer heftiger im 
confervativen und friedliebenden Sinne erregte, Die franzöfifchen 
Heere waren troß aller Siege in elender Entblößung: was nad) dem 
colofjalen Menfchenverbrauche des vorigen Jahres davon noch übrig 
war, lebte allein von den Hülfsquellen der eroberten Landſchaften; 
Frankreich feloft war auf lange außer Stande etwas für feine Ber: 
theidiger zu thun. Die Bevölkerung in ihrer unermeßlichen Mehrheit 
wollte Frieden, und wenn ein Redner im Eonvente einmal von Ruhm 
und Ausdehnung ſprach, jo antwortete die Prefle und das Volk mit 
Berwünfchungen des Haderd. Die Regierung mußte diefer Ungeduld 
binnen kurzer Friſt ein Exrgebniß vorlegen, wenn fie nicht der Fluth 
des öffentlichen Unwillens erliegen wollte. Einer der fcharffichtigiten 
Beobachter fonnte damals fagen: wenn die Republik nicht in zwei 
Monaten dem Volke den Frieden fchenkt, fo wird das Volk die Mon: 
archie herftellen. 

Diefe Dinge waren nicht, wie Die Umtriebe Thugur’s, in Dunfel 
gehültt. Sie lagen offenkundig vor den Augen Europa's. Es gab 
nichts Wichtigered und Dringendered für die Selbfterhaltung des 
Wohlfahrtsausfchuffes als den Abfchluß des preußifchen Vertrages 
ohne irgend eine Zögerung. Wenn Alvensleben Gründe fand, um 
des Friedens willen jeve franzöfifche Forderung zu genehmigen, ſo 
hatte der Ausichuß doppelten Antrieb, um des Friedens willen feine 
preußifche Beringung zurüdzuweifen. Der Verlauf der Unterhand: 
lung wird und das bei jedem Schritte beftätigen. Der Rücktritt 
Preußen's von der Coalition war damals eine Lebensfrage für die 
Eriftenz der Republif; es ift uns in feiner Hinficht zweifelhaft, daß 
fie dieſelbe aud) mit der Räumung der Rheinlande bezahlt hätte, 

So fehn wir die beiden Unterhändler beinahe in gleicher Lage. 
ever von ihnen ift durch zwingende VBerhäftuiffe zur Rachgiebigfeit 
genöthigt, wenn der Andere feit bleibt. Die Frage ift Die, wer die 
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fhärfere Einficht, den feſteren Willen, das größere Selbfivertrauen 
befist, und mit Beichämung müffen wir e8 ausfprechen, das Lieber 
"gewicht diefer Tugenden war damals auf der Seite der Fremden, und 
dem Feinde blieb auf dem Gongrefle wie auf dem Schlachtfelbe der 
Sieg. 

. Graf Golz hatte am 26. Januar fein erftes amtliches Gefpräch 
mit Bartheleny. Er begehrte zunächft einen Waffenftillftand für die 
Dauer der Unterhbandlung; Barthelemy erklärte fich einverflanden, 
und bat ven Ausfchuß um die betreffende Vollmacht. Es ift wieder 
charakteriſtiſch für die beiverfeitigeLage, daß auf Die Nachricht hievon 
gleichzeitig aus Berlin wie aus Paris die Weifung einlief, man folle 
die Sache nicht durch Verhandlungen über Waffenftilftand aufhalten, 
es komme darauf an, fo ſchnell wie möglich über den Frieden in's 
Klare zu fommen. Wenn dazu Ausſicht vorhanden fei, erklärte ſich 
übrigens der Ausſchuß gerne bereit, Feine weiteren Feindſeligkeiten 
gegen das preußifche Gebiet, insbefondere gegen die Feſtung Weſel 
zu veranlaffen. Preußifcher Seits hatte man ſich am 29. Januar mit 
Wien verftändigt, daß nad) dem Berlufte Holland’8 General Möllen« 
dorf den Mittelrhein dem Schuge des Reichäheeres überlaffen, und 
eine Aufftellung in Weftfalen nehmen follte. Der Ausichuß hatte 
faum davon gehört, als er feine volle Zuftimmung dazu ausfprad), 
Möllendorf in feiner Weife zu beunrubigen verhieß, und fich ſelbſt 
zu einem Scheinangriff auf Weftfalen erbot, wenn etwa Preußen 
einen folchen Vorwand für feine Bewegung beim öftreichifchen Ca⸗ 
binet bebürfen wurde. Wir wollen, fchrieb der Ausſchuß an Barthes 
lemy, Alles thun, was den Frieden fördern kann, wir verwerfen auch 
den Waffenftilftaud nur, weil er höchft wahrſcheinlich den Abſchluß 
verzoͤgern würde. 

Unterdeß erlitt jedoch die Unterhandlung einen unvermutheten 
Aufenthalt, indem Golz, welcher in Baſel ſchon unpaͤßlich angekom⸗ 
men war, Ende Januar ernſtlich erkrankte und nach wenigen Tagen 
an einem galligen Fieber ſtarb. Das Minifterium beauftragte einſt⸗ 


132 


weiten Harnier, die Befprechungen fortzuführen, und er war e8, wel: 
cher durch eine Depeſche vom 13. Februar jene Entfchliegungen des 
Königs vom 28. Januar zur Ausführung empfing. Er follte danadı 
geltend machen, daß die Abtretung des linken Rheinufers gar nicht 
zu feiner Unterhandlung gehöre, fondern erft bei dem allgemeinen 
Frieden zu erörtern fei. Höchftens dürfe, daß dem fo fei, daß Die Be- 
flimmung der Grenzen auf den allgemeinen Frieden zurücgeftellt 
bleibe, im Bertrage erwähnt werden. Es fei zu wünfchen, daß der 
Wohlfahrtsausfchuß einen Entwurf für den Friedensvertrag vorlege. 
Barthelemy erklärte fich bei dem Allenı ohne Schwierigkeit gleicher Mei- 
nung. Man müffe fehn, erklärte er, einen mezzo termino zu finden, 
um die Örenzfrage hinanszufchieben. Nur das Eine bemerkte er, daß 
an eine Räumung der linkscheinifchen Lande durch die franzöfifchen 
Truppen für jegt nicht zu denfen fei. Auf dem rechten Ufer, fand er, 
möchte fih zur Verhütung aller Reibungen die Beftftellung einer bes 
fimmten Demarcationdlinte für die künftig neutralen Lande empfeh⸗ 
len. Damit war Haugwig völlig einverftanden, und feinerfeits ſchon 
daranf gefaßt, die militärifhe Befegung des linfen Ufers bis zum 
Frieden zuzugeftehn. Der Weg zur Mebereinkunft fchien demnach auf 
allen Seiten geebnet. 

In Paris bewirkte aber die Kunde von dieſer Wendung eine 
fehr verbrießliche Stimmung bei den Machthabern. Sie hatten nad) 
Meyerink's früheren Eröffnungen, fo wie nach Harnier's Reven in 
Paris die ausdrüdfiche, fofortige Abtretung der Rheinlande fidher 
erwartet. Die Hinweiſung auf den allgemeinen Frieden erfegte ihnen 
das Teineswegs, wenn die preußifchen Unterhändler auch noch fo aus 
führlich die Fünftige Bereitwilligfeit ihrer Regierung fchilverten. 
Gebunden blieb Preußen an ſolche Hindeutungen feinen Augenblid 
länger als fein politifches Intereffe damit übereinftimmte. Wohluns 
terrichtet über die Friedensſehnſucht in Berlin, beſchloſſen fe alfo, 
einen Verſuch auf die Schwäche des Gegners zu machen, und ihm 
das erfehnte Zugeſtaͤndniß durch heftige Drohung zu entreißen. 
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Preußen, fchrieben fie an Barthelemy den 1. März, macht plög- 
lich Weiterungen; feine Aufrichtigfeit wird uns zweifelhaft Durch 
fein Sträuben gegen die Abtretung der eroberten Lande; wir nehmen 
unfere Bewilligung hinſichtlich Weſel's zurüd, und weifen unfere 
Generale an, lediglich nach militärifhen Rüdfichten zu verfahren. 
Die Geſandten zu Bafel waren im erften Augenblide lebhaft beun- 
ruhigt, indeſſen erbot fi, Barthelemy felbft, gegen den Beſchluß 
Verwahrung zu erheben, und Harnier meldete nach Berlin, es fei 
fein Exrnft bei der Drohung, wenn man feft auf feinem Standpunft 
bleibe. Als die Minifter ihm beipflichteten und von dem ſcheinbaren 
Kriegslärmen Feine Rotiz nahmen, lenkte denn auch der Wohlfahrts- 
ausfchuß fogleich wieder ein. Die Wolken, ſchrieb er bereits am 11ten, 
welche ſich über der preußifchen Unterhandlung zu lagern fchienen, 
haben fich durch Barthelemy’s Erläuterungen zerftreut. Er überfchickte 
dem Gefandten den von Preußen gewünfchten Vertragsentwurf. 

Diefer entfprad) denn, in einer dem franzöfifchen Intereſſe moͤg⸗ 
lichſt angenäherten Faſſung, den bisher von Haugwitz aufgeſtellten 
Grundſaͤtzen durchaus. Es ſollte danach Frieden und Freundſchaft 
zwiſchen der Republik und dem Könige, als ſolchem wie als Chur⸗ 
fürſten und Reichsſtand ſein, keiner den Feinden des Andern Unter⸗ 
ſtützung oder Durchmarſch gewähren. Die franzöſiſchen Truppen 
follten die preußifchen Lande auf dem rechten Rheinufer räumen. Sie 
follten die preußifchen Provinzen auf dem linken Ufer befegt halten. 
Diele Lande (Artikel 6) würben bei dem allgemeinen Frieden das 
Sciefal der übrigen linksrheiniſchen Reichslande theilen. Frankreich 
wird (Artifel9) die guten Dienfte des Königs zu Bunften der Reichs⸗ 
ftände annehmen, welche mit der Republif in unmittelbare Verhand⸗ 
lung treten wollen. Zu diefen Hauptfägen kam eine Nachſchrift, 
deren Annahme jedoch ausdrücklich nicht zur Bedingung des Abs 
fchlufies gemacht wurde. Um unfere preußifchen Beziehungen, be: 
merkte der Ausſchuß, mit unferem allgemeinen Syfteme in Einklang 
zu feben, wünfchen wir in einen geheimen Artifel eine Aufforderung. 
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oder heffer eine Art von Abrede zu bringen, daß Preußen fih zu 
einem Plane fei e8 einer bewaffneten Neutralität, fei es eines offenen 
Bundes mit Schweden, Dänemark und vielleiht Holland verſtehn 
möchte. Wenn Preußen dazu nicht geneigt wäre, wollte man darauf 
nicht beftehn ; im Uebrigen erwartete man ficher den fofortigen Ab⸗ 
ſchluß. Es ift unfer Ultimatum, fchrieb der Ausfchuß am 16ten, jede 
Verzögerung würde uns mit Verdruß erfüllen. Und am 19ten: eile, 
dränge zum Schluffe; Die Augenblide find koſtbar; erlangen wir Den 
Frieden nicht, fo iſt jeder Tag ein Verluſt für die Siege unferer Ar: 
meen, welche ohne dieſe Verhandlungen längft in wohlhabenden Ge⸗ 
genden wären, während fie jegt in ausgefogenen Landſtrichen ungern. 

Harnier würde nad) feiner perfönlichen Gefinnung dieſem Eifer 
des Ausichufjes gerne entgegen gekommen fein. Indeſſen mußte aud) 
er fofort entgegnen, daß Preußen fich. auf jene nordifchen Allianzen 
für jegt nicht einlaflen, und den 6. Artikel nicht ohne die Ausſicht auf 
Entihädigung annehmen könne. Dann aber hatte bereit am 28. 
Februar der König den Minifter der fränkifchen Provinzen, Harden⸗ 
berg, zum Nachfolger des Grafen Golz ernannt, und fo war zunächft 
deffen Anfunft in Bafel abzuwarten. Hardenberg war ein gebildeter 
und geiftreicher Mann, von bequemen und ftattlichen Formen, freien 
Sinnes und lebhaften Temperamented, eine Natur ohne heroifche 
Größe aber auch ohne fchmwerfällige Enge, ein Charakter, welcher 
freilich nicht den fpäteren Krifen feined Staates, der damaligen age 
aber vollfommen gewachfen, und dem Minifter Haugmwig ebenfo wie 
dem Könige an Muth und Frifche bei Weiten überlegen war. Er 
hatte jchon im Januar feine Meinung über den Frieden dahin ent⸗ 
widelt, daß er für den Staat unerläßlich fei, auch wenn Deftreich 
und England unter ven Waffen bliebe, daß man jedoch jedes Anftns 
nen eined Bündnifjes mit Frankreich zurückweiſen, und ſich auf fefte 
Neutralität für ſich und die gleichgefinnten Reichsſtaͤnde befchränfen 
müſſe. Eine folche, meinte ex weiter, fei für Branfreich fo müslich 
und wichtig, daß man fie bei einiger Seftigfeit auch ohne territoriale 
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Opfer erhalten werde: er ſtimmte alfo ganz mit Finfenflein überein, 
das franzöftfche Begehren des linken Rheinufers unbedingt und nach⸗ 
brüdlih von der Hand zu weifen. Bei diefen Gefinnungen Tas er 
mit lebhaften Bedauern die Inftruftion, welche ihm feine Regierung 
nach Bafel mitgab. Haugwitz that darin den franzöftfchen Wünfchen 
einen Schritt entgegen, indem er die eventuelle Abtretung der Rhein⸗ 
Iande, falls Preußen für feine dortigen Verluſte entfchäbigt werbe, 
genehmigte, und fi nur die Verweiſung dieſes Zugeftändniffes in 
einen abgejonderten und geheimen Artifel ausbedang. Im Uebrigen 
follte Hardenberg als Demarcationdlinie wo möglich den Rhein, 
fonft eine Linie von Srankfurt über Limburg, Altenkirchen, Elberfeld 
an die Ruhr und den Rhein auswirken, für Preußen einen beftimmten 
Einfluß auf die Ordnung der deutfchen Angelegenheiten beim allges 
meinen Frieden vorbehalten, und fi) um eine angemefiene Entſchaͤdi⸗ 
gung für das Haus Oranien bemühen. 

Unterwegs, im Breisgau, empfing Hardenberg dazu das fran⸗ 
zoͤſiſche Ultimatum. Er vermißte ſogleich darin das feſte Verſprechen 
einer Entſchaͤdigung für die von Preußen künftig abzutretenden Lande, 
die Feftftellung einer Demarcationslinie, die Verforgung des Hauſes 
Dranien. Er nahm davon am 16. März Beranlaflung, noch einmal 
bei feinen Vorgeſetzten auf die allgemeinen Grundfäge zurüdzufom- 
men. „Sch möchte nicht gerne, ſchrieb er, über einen geheimen Artikel 
hinausgehn, welcher über die Grenzfrage in möglichft unbeftimmten 
Ausdrüden eine freundfchaftliche Verftändigung beim allgemeinen 
Frieden verhieße. Frankreich Hat das überwiegende Intereffe, ung 
von der Koalition zu trennen, und würde fich, wenn e8 fonft diefen 
höchften Zweck nicht erreichen könnte, zur Annahme eines foldyen 
Ultimatum bequemen. Allerdings wäre ed dafür erfprieglich, wenn 
ih zwei Sehnen an meinem Bogen hätte, und den Franzofen eine 
drohende und Eriegerifche Haltung zeigen könnte, falls fie auf meine 
Anträge nicht eingingen.” Es war ohne Frage das einzig Richtige 
und Würdige. Aber Alvensleben wüthete. Er war außer ſich über 
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diefe Eriegerifche Stimmung, mit der man die einfachfte Unterhand: 
lung verwirren könne. Auch Haugwig meinte, der ſechſte Artikel fei 
ganz der preußifche, wenn man ihn zu einem geheimen machen und 
das Verfprechen einer Entfchädigung erlangen koͤnne; auch biete die 
in der Rachfchrift vorgefchlagene bewaffnete Neutralität die bequemfte 
Form, um daran bie Forderung einer Demarcationslinie zu Tnüpfen. 
Kür Dranien fönne man ſich nur verwenden, aber den Frieden nicht 
davon abhängig machen. Zu Harbenberg’s zweiter Sehne endlich 
habe man feine Mittel. Hienach wurde der Gefandte befchieden. 
Hardenberg beflagte dieſe Schwäche um fo mehr, al& alle feine 
Wahrnehmungen in Bafel ihm die Richtigkeit feiner Anficht beftätig: 
ten. Was dort aus Paris verlautete, zeigte die Sehnfucht der Na⸗ 
tion nach dem Frieden, die Unmöglichkeit dem Lande fernere Kriegs⸗ 
laften aufzulegen, das Emporftreben der gemäßigten und ver monar⸗ 
hifchen Parteien. Der franzöftiche Geſandtſchaftsſecretaͤr Bacher felbft 
ließ ihm eine Rotiz zukommen, er folle nichts übereilen, nach einigen 
Wochen werde Frankreich gefügiger werden. Durch feine Regierung 
abgehalten, diefe Lage gründlich ausgubeuten, beſchloß er wenigftens 
das Mögliche zu thun. In der erfien Berathung mit Barthelemy 
(21. März), in der er den preußifchen Vertragsentwurf vorlegte, Fam 
er auf dad Begehren eines vorläufigen Waffenſtillſtandes zurüd, da 
nad) dem Anfpruche Frankreich's auf die Rheinlande die Unterhand- 
lung ſich vielleicht in die Ränge ziehn würde. Barthelemy fagte, auf 
der Rheingrenze werde Frankreich um jeden Preis beftehn, im Uebri⸗ 
gen fei er zu jeder Bonceflion, zu geheimen Artifeln und Demarca- 
ttonslinien bereit, und wolle wegen des Stillſtandes feine. Regierung 
befragen, Der Wohlfahrtsausfchuß nahm e8 mit Höchfter Empfind⸗ 
lichfeit auf. Was! rief er aus (25. März), kommen wieder Zöges 
rungen zum Vorſchein? Wir bleiben bei unferem fechften Artikel ohne 
geheime Paragraphen; wir geben feinen Stillſtand, wir müfjen zur 
Entjcheidung gelangen. Bier Tage fpäter kam aber ein fernerer Ber 
richt Barthelemy’s, daß Hardenberg in feiner Stellung beharre, daß 
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er das linfe Rheinufer entweder gar nicht, oder nur in einen gehei« 
men Artifel unter fefter Garantie einer preußifchen Entſchaͤdigung 
erwähnen wolle; und der Ausſchuß beichloß zum zweiten Male, einen 
Schritt zurüd zu thun, und die preußifche Forderung zu genehmigen. 
Mittlerer Welle war jedoch Hardenberg mit einem neuen Begehren - 
heroorgetreten.. Das franzöfifche Ultimatum acceptirte Die Verwen⸗ 
dung des Königs für diejenigen Reichsftände, welche mit der Repu⸗ 
blik in unmittelbare Verhandlung treten wollten, Hardenberg eröts 
terte nun, wie Oeſtreich mit allen Mitteln zu verhindern fuchen 
würde, daß auf ſolche Art der preußifche Separatvertrag ſich thatſäch⸗ 
lich zum Reichsfrieden erweitere; er erflärte es für unerläßlich, daß 
man den Reichsftänden einen fofortigen Nugen eines ſolchen Verhals 
tens in Ausficht ftellte, und forderte alfo einen Zufag zum neunten 
Artikel: Frankreich werde drei Monate lang jeden Reichsftand Im 
Dften des Rheins, weldyer preußifche Verwendung anrufe, nicht als 
feindlich behandeln. Darüber gerieth denn ver Wohlfahrtsausfchuß 
in ernftlichen Unwillen. Argwoͤhniſchen Augen, fchrieb er an Barthes 
femy, könnte Hardenberg geradezu ald ein Minifter der Coalition 
erſcheinen. Diefer Zufag iſt vollig unſtatthaft. Er würde unfere 
ganze Kriegführung auf dem rechten Rheinufer unmöglich machen. 
Denn jever Reichsſtand, den unfere Truppen heimfuchten, würde fo» 
gleich die preußifche Verwendung anrufen, und ſich damit ein Viertels 
jahr gegen unfere Angriffe deden. Wir find mit unferer Geduld am 
Ende; wir wollen feine Zögerung mehr; wir fordern ein reines Ja 
oder ein fofortiges Nein“ (30. März). Ehe diefe Depeche in Bafel 
anlangte, einigten fi dort die Gefandten am 1. April über den 
Hauptpunft, über die Faſſung der Artikel in Betreff der Rheinlande. 
Die franzöfifchen Truppen, hieß es dort, bleiben im Befige der links⸗ 
theinifchen Provinzen des Königs; jede endgültige Abrede über dieſe 
Lande bleibt bis zum Reichsfrieden ausgefegt. Ein geheimer Artikel 
erflärte dann: wenn das Reich das linfe Rheinufer der Republit 
überläßt, fo wird der König fich mit Derfelben über die Abtretung. 
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feiner dortgelegenen Provinzen gegen eine näher zu ermittelnde Land⸗ 
entfchädigung verfländigen. Was die Demarcationslinie betraf, fo 
war das Hauptbedenken der Branzofen, daß Hannover durch dieſelbe 
gedeckt werde, während man von dem Ehurfürften Feine ehrliche Neu⸗ 
tralität erwarten könne; Hardenberg ſprach darauf die Bereitwillig⸗ 
feit feines Hofes aus, im Nothfalle das Land in militärifche Ver⸗ 
wahrung zu nehmen und damit feine Neutralität zu fihern. “Der 
Wohlfahrtsausfhuß hatte‘ indeß am 3iften feine Zuftimmung zu 
Hardenberg’8 geheimen Artikeln wiederholt; dieſes Schreiben kam am 
4. April in Bafel an, und da Hardenberg unerfchütterlich auf feinem 
Zuſatze beharrte, fo entfchloß ſich Barthelemy, troß der Depefche vom 
3often, anf eigne Verantwortung auch diefe Einräumung zu machen. 
So wurde der Frieden am 5. April unterzeichnet. Der Wohlfahrts- 
ausfchuß ermog am dten, daß der Zufag gegen feine ausdrüdliche Vor⸗ 
ſchrift angenommen worben, daß aber die Annahme feinen außrei- 
chenden Grund enthalte, um Frankreich der Vortheile eines für ganz 
Europa wichtigen Friedens zu berauben, und gab dem Vertrage feine 
Genehmigung. 

Hardenberg war durch die Kleinen Erfolge, welche er in dem 
Verlauf der Unterhandlung durchgefegt, mit dem ganzen Werfe eini- 
ger Maaßen verföhnt. Befonderes Gewicht legte er, nicht anders ald 
der Wohlfahrtsausfchuß, auf den zulept errungenen Zufag : er hoffte, 
daß in Folge defien binnen kurzer Frift das ganze Reich neutral, und 
damit dem öftreichtichen Einfluffe entzogen fein würde. Noch größer 
war die Genugthuung bei ven Miniftern, welche ſich feit Wochen in 
den Verluft des linfen Rheinuferd gefunden hatten, und mit dem 
Bilde einer ftattlichen Entſchaͤdigung für Preußen ſich ganz befriedigt 
fanden. Sie theilten Hardenberg’s Hoffnung, daß die große Mehr: 
zahl der Reichsſtaͤnde fich anfchliegen würde; fie fahn auch fonft in 
Europa die Dinge ſich zu einem Syſteme allgemeinen Friedens nei⸗ 
gen. In Madrid erflärte Alcudia dem preußifchen Gefanbten, fein 
Hof würde nicht einen Augenblid zaudern, dem Beifpiele Preußen's 
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zu folgen, fobald dieſes mit Frankreich zum Abfchluffe kaͤme. Tos⸗ 
cana hatte bereitö im Februar feinen Vertrag in Paris gefchloffen. 
In Bafel eröffnete ein venetianifcher Staatsmann dem Hrn. von Har⸗ 
denberg, daß er einen Auftrag vom farbinifchen König babe, für 
Dielen preußifche Vermittlung zum Frieden mit Frankreich anzurufen: 
der König felbft halte allerdings einen Separatvertrag für bedenklich, 
aber die Prinzen und Minifter drängten ihn dazu mit folchem Eifer, 
daß er nicht länger wiberftehn, fondern fich zu einem Frieden auf Grund 
des alten Befipftandes herbeilafien wolle. Barthelemy, mit welchem 
Hardenberg darüber vorläufig Ruͤckſprache nahm, verficherte, daß feine 
Regierung mit Freude auf die Unterhandlung eingehn, und, da ſie nicht 
wohl das einmal einverleibte Savoyen wieder zurückgeben könne, ven 
König dafür mit Mailand, fobald dies den Deftreichern entriffen fei, 
gene entfchädigen würde. Noch viel wichtiger aber erfchien die da⸗ 
malige Entwidiung der ‘Barifer Angelegenheiten, wo feit dem Tage 
des 12. Germinal die gemäßigte Partei fich immer mehr in der Herr: 
ſchaft befeftigte, und die Führer derfelben ſich unverholen für den 
Verzicht auf das linfe Rheinufer ausfprachen. Hardenberg, in Bafel 
befchäftigt, mit Barthelemy die Demarcationslinie im Einzelnen feſt⸗ 
zuftellen, berichtete am 20. April, daß er die ficherften Mittheilungen 
über die Gefinnungen der Gemäßigten babe, daß diefe mit Sardinien 
wie mit Preußen auf den alten Beſitzſtand abſchließen würden, wenn 
die beiden Staaten dann ein Bündniß mit Frankreich eingingen, 
Daß es alfo vor Allem dringend wäre, auf Grund der Bafeler Zuſatz⸗ 
artifel preußifcher Seits die Unterhandlung des Reichefriedens im 
die Hand zu nehmen, und dabei ohne Umfchweife mit der Baſis des 
alten Befipftandes hervorzutreten. Ex hatte darüber mehrfache Eroͤr⸗ 
terungen mit Barthelemy, und bet franzöfifche Staatsmann, obwohl 
Außerft zurüchaltend über die Anftchten feiner Regierung, ließ doch 
klar erfennen, daß er felbft und feine Parteigenoſſen in Paris mit 
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feiner dortgelegenen Provinzen gegen eine näher zu ermittelnde Land⸗ 
entſchaͤdigung verfländigen. Was die Demarcationslinie betraf, fo 
war das Hauptbedenken der Franzoſen, dag Hannover durch dieſelbe 
gedeckt werde, während man von dem Churfürften Feine ehrliche Neu⸗ 
tralität erwarten Fönne; Hardenberg ſprach darauf die Bereitwillig: 
feit feines Hofes aus, im Nothfalle das Land in militärifche Ver- 
wahrung zu nehmen und damit feine Reutralität zu fichern. Der 
Wohlfahrtsausfchuß hatte‘ indeß am 3iften feine Zuftimmung zu 
Hardenberg's geheimen Artikeln wieberholt ; dieſes Schreiben kam am 
4. April in Bafel an, und da Hardenberg unerfehütterlich auf feinem 
Zuſatze beharrte, fo entfchloß fich Barthelemy, troß der Depefche vom 
30ften, auf eigne Verantwortung auch diefe Einräumung zu madıen. 
So wurbe der Frieden am 5. April unterzeichnet. Der Wohlfahrts: 
aus ſchuß erwog am9ten, daß der Zufaß gegen feine ausdrückliche Bor- 
ſchrift angenommen worben, daß aber die Annahme keinen ausrei⸗ 
henden Grund enthalte, um Frankreich der Vortheile eines für ganz 
Europa wichtigen Friedens zu berauben, und gab dem Vertrage ſeine 
Genehmigung. 

Hardenberg war durch die kleinen Erfolge, welche er in dem 
Verlauf der Unterhandlung durchgeſetzt, mit dem ganzen Werfe eini⸗ 
ger Maaßen verſöhnt. Beſonderes Gewicht legte er, nicht anders als 
der Wohlfahrtsausſchuß, auf ven zuletzt errungenen Zuſatz: er hoffte, 
daß in Folge deflen binnen Furzer Frift das ganze Reich neutral, und 
damit dem öftreichifchen Einfluffe entzogen fein würde. Noch größer 
war die Genugthuung bei den Miniftern, welche fich feit Wochen in 
den Verluſt des linken Rheinufers gefunden hatten, und mit dem 
Bilde einer ftattlichen Entſchäͤdigung für Preußen ſich ganz befriedigt 
fanden. Sie theilten Hardenberg's Hoffnung, daß die große Mehr- 
zahl der Reichsſtaͤnde fich anfchließen wuͤrde; fie fahn auch fonft in 
Europa die Dinge fi) zu einem Syſteme allgemeinen Friedens nei⸗ 
gen. In Madrid erklärte Alcudia dem preußifchen Gefandten, fein 
Hof würde nicht einen Augenblid zaudern, dem Beifpiele Preußen's 
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zu folgen, fobald diefes mit Frankreich zum Abfchluffe kaͤne. Tos- 
cana hatte bereits im Februar feinen Vertrag in Paris gefchlofien. 
In Bafel eröffnete ein venetianifcher Staatsmann dem Hrn. von Har: 
denberg, daß er einen Auftrag vom fardinifchen König habe, für 
diefen preußifche Vermittlung zum Frieden mit Kranfreich anzurufen: 
der König felbft halte allerdings einen Separatvertrag für bedenklich, 
aber die Bringen und Minifter drängten ihn dazu mit ſolchem Eifer, 
daß er nicht länger widerſtehn, ſondern fich zu einem Frieden auf Grund 
des alten Befipftandes herbeilaffen wolle. Barthelemy, mit welchem 
Hardenberg darüber vorläufig Rüdiprache nahm, verficherte, daß feine 
Regierung mit Freude auf die Unterhandlung eingehn, und, da ſie nicht 
wohl das einmal einverleibte Savoyen wieder zurückgeben könne, den 
König dafür mit Mailand, fobald dies den Deftreichern entriffen fei, 
gerne entfchäbigen würbe. Noch viel wichtiger aber erfhien die da⸗ 
malige Entwidlung der ‘Barifer Angelegenheiten, wo feit dem Tage 
des 12. Germinal die gemäßigte Partei ſich immer mehr in der Herr: 
Ihaft befeftigte, und die Führer verfelben fid) unverhoien für den 
Verzicht auf das linke Rheinufer ausfprachen. Hardenberg, in Bafel 
beichäftigt, mit Barthelemy die Demarcationslinie im Einzelnen feſt⸗ 
zuftellen, berichtete am 20. April, daß er die ficherften Mittheilungen 
über die Gefinnungen der Gemäßigten habe, daß diefe mit Sardinien 
wie mit Preußen auf den alten Beſitzſtand abfchließen würden, wenn 
die beiden Staaten dann ein Bündnig mit Frankreich eingingen, 
daß es alfo vor Allem dringend wäre, auf Grund der Bafeler Zuſatz⸗ 
artifel preußifcher Seits die Unterhandlung des Reichsfriedens in 
die Hand zu nehmen, und dabei ohne Umfchweife mit der Baſis des 
alten Befisftandes hervorzutreten. Er hatte darüber mehrfache Eroͤr⸗ 
terungen mit Barthelemy, und dei franzöftfche Staatsmann, obwohl 
Außerft zurückhaltend über die Anfichten feiner Regierung, ließ Doch 
Har erkennen, daß er felbft und feine Parteigenoffen in Paris mit 


den Anfichten Hardenberg's einverftanden, und von dem Rugen einer 
Sybel, Geſch. 2. Rev.sZeit. II. 29 
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wahren, d. h. einer unefgennügigen Friedenspolitik für Frankreich 
hoͤchlich durchdrungen feien. 

Noch einmal überließ ſich Die preußiſche Regierung der Hoffnung, 
den Bafeler Vertrag zu einem allgemeinen Frieden mit Erhaltung des 
gefammten Reichsgebietes zu entwideln. 





Eilftes Buch. 
Ende des franzöfifchen Nationalconvents. 
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Erstes Capitel. 
Die Conſtitutionellen. 


Der Sieg des 12. Germinal war ein neues Signal für die 
Maſſe des franzöftfchen Volkes, fih aller Refte und Spuren ber 
Schredenszeit vollftändig zu entlevigen. In hundert Richtungen, 
auf dem gefelligen wie auf dem politifchen Gebiete, machte fid) dies 
Streben geltend. Das republifanifche Dugen fam aus dem Gebrau- 
he; nirgend, felbft nicht in den Schenfen der unterften Elaffen, ertönte 
mehr die Sarmagnole und das Ca ira; fogar das erfte Kriegslied der 
Revolution, die Marfeillaife, war durch die Gunft der Jacobiner 
anrüchig geworden, und durfte an öffentlichen Orten nicht mehr zum 
Vorſchein fommen. Bon der republifanifchen Woche wollte niemand 
hören; über den Decadi wurbe gefpottet, der alte Sonntag aller Or⸗ 
ten gefeiert; Bürger und Bauern drängten ſich zum chriſtlichen Got⸗ 
tesdienfte. Der Eonvent hatte im Februar die Hausandacht freigeges 
ben, aber jeven öffentlichen Eultus und vor Allem-die Benugung ber 
Kirchen verboten; in neun Zehntel der franzöfifchen Gemeinden aber 
nahmen weder das Volk noch die Behörden auf das Decret irgend 
welche Rüdfiht, und wenn einmal ein eiftiger Beamter gegen den 
Geiſtlichen einfchreiten wollte, fo erflärten ihm die Bürger, fie hätten 
den Pfarrer zum Gottesdienfte genöthigt; fie gehörten auch zum | 
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ſouveraͤnen Volke, und wüßten, daß der Widerſtand gegen jede Ty⸗ 
rannei heilige Buͤrgerpflicht ſei. Durchgaͤngig gaben die Gemeinden 
dabei den eidweigernden Prieſtern den Vorzug: begreiflich genug, 
da dieſe durch das Ausharren in töbtlicher Verfolgung eine gewiſſen⸗ 
hafte Ueberzeugungstreue an den Tag gelegt hatten, während in bie 
Reihe des conftiiutionellen Elerus eine Menge verrufenen Geſindels 
eingedrungen war. Ueberall wurde e8 ausgefprochen, Daß die Zurüds 
gabe der geiftlichen Güter wenigftens in jo weit erfolgen müffe, um 
die Bedürfniffe der Seelforge und des Eultus zu deden. Die Zeiten 
waren vorbei, in welchen man den Clerus als einen mächtigen Stand 
des alten Staated gehaßt und gefürchtet hatte: man hatte nur Die 
Erinnerung an die gemeinen Frevel der Jacobiner gegen Alles, was 
dem Volfe feit einem Jahrtaufend heilig gewefen war. Auch jetzt 
dachten die Bauern nicht wieder ven Zehnten zu zahlen, aber fie 
wollten ächte Taufe, Firchliche Trauung, chriftliches Begräbnig. Wie 
über die Kirche war man über den Abel geftinmt. Niemand meinte, 
daß eine Herftellung feiner politifchen und gutSherrlichen Vorrechte, 
oder daß auch nur eine Wiederbelebung der Parlamente denkbar fei. 
Aber der jchärffte Stachel des früheren Hafjes, der Abfcheu gegen Die 
landesverrätherifche Emigration, hatte feine Spibe völlig verloren. 
Wie Hätte e8 anders fein können? Nach den furchtbaren Verfolgun- 
gen der beiden legten Jahre war die Zahl der Geflüchteten fo ange- 
wachſen, daß die Ritter von Coblenz nicht ein Zehntel ihrer Maſſe 
bildeten - vor dem Dolche und dem Beile der Jacobiner hatten ſeit⸗ 
dem Conftitutionelle und Birondiften, Kaufleute und Bauern, Mon- 
archiften und Republifaner ſich über die Grenze gerettet, oft zu Hun⸗ 
derten und zu Zaufenden, und hatten feine andere Sehnſucht, als in 
das Vaterland, gleichviel unter welcher Verfaffung, zurüdzufehren. 
E83 fam dazu, daß in zahllofen Fällen die Willkür der Machthaber 
fange Reihen von Namen in die Lifte der Emigranten eingetragen 
hatte, deren Träger ununterbrochen in Franfreich geblieben waren. 

Eine Menge Soldaten, welche für die Republif an der Grenze fämpf- 
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ten, waren in dieſem Yale; die Güter ihrer Eltern lagen ſeitdem 
unter Sequefter, und die Bamilien kümmerten in bitterer Noth dahin. 
Trotz dem Sturze des Schredens beftand, wie wir fahn, die Gefep: 
gebung über die Emigranten fort, und noch zu Ende 1794 hatte der 
Convent fie durch ein neues Decret in der alten Härte wiederholt. 
Aber es fand fich niemand mehr fie auszuführen. Die Geflüchteten 
famen überall in die Heimath zurüd; die Ortsbehörden ftrichen fie 
ohne Weiteres von der Lifte, oder drückten über ihre Anwefenheit das 
Auge zu. In den meiften Orten wäre ein ftrengered Verfahren gefähr: 
lich für Die öffentlihe Ruhe gewefen, fo entſchieden war die allgemeine 
Sympathie auf der Seite der Verfolgten: die Bürger hinderten durch 
energifche Drohung jede Anzeige oder gerichtlihe Maaßregel, und 
wählten nicht felten die Zurüdgefehrten felbft zu irgend einem Amte. 
Unter ſolchen Umftänden Fam der Verfauf der zu Staatsgut gewor⸗ 
denen Befigungen der Ausgewanderten in den meiften Departemeng 
in Stocken; jedermann fagte, es fei eine Schande, fie den rechtmäßi- 
gen Eigenthümern, vorausgefeßt, daß dieſe nicht die Waffen gegen 
Frankreich getragen hätten, länger vorzuenthalten. Wir wiffen, daß 
die Finanzen der Republik wefentlich auf jenen Eonfiscationen beruh: 
ten, da man nur durch deren Veräußerung die Affiguaten im Courſe be: 
haupten fonnte: dem Eonvente war deshalb jene Haltung der Bürger 
im höchften Grade wiverwärtig, da er außer der Nichtachtung feiner 
Gefege auch geradezu die Duelle des Bankerottes darin erbliden 
mußte. Die Bevölferung aber ließ fi) das wenig fümmern. Der 
unermeßlihen Mehrheit Tag nicht das Mindefte an der guten Stim— 
mung des Conventes. Freilich unterftügte fie ihn gegen die Jacobi- 
ner, allein ficher nicht aus Verehrung für jenen fondern ſchlechterdings 
nur aus Haß gegen dieſe: im Allgemeinen ftand die republifanifche 
Regierung in der tiefften Mißachtung, und Fein Beichluß war popu: 
lärer im Lande, als jener vom 21. März, welcher die Entwerfung 
einer neuen Berfafjung anfündigte. Daß diefe nicht im jacobinifchen 
Sinne ausfallen würde, war bei der Lage der Dinge mit Sicherheit 
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zu vermuthen: alles Uebrige war den Bürgern gleichgültig, wenn 
nur endlich neue Menſchen zur Gewalt kaͤmen, ehrenhafte, gebildete, 
rechtliche Männer anftatt der unfaubern und leidenfchaftlihen Dema- 
gogen, welche durch ihre rohen und gemeinen Zänfereien das Anfehn 
der Regierung und bie Feſtigkeit des Zuſtandes täglich mehr unter: 
gruben. Die Preffe und die Literatur machte aus dieſer Gefinnung 
durchaus Fein Hehl: die Mehrzahl der Zeitungen und Brofchüren 
redete mit offener Oeringfchäbung oder feindlichem Mißtrauen von 
der republifanifchen Regierungsform. Es müſſe etwas gefchehn, 
um aus dem enblofen Wogen des Parteienhaders wieder auf feiten 
Boden zu fommen; man müfle eine ſelbſtſtaͤndige, fefte, dauerhafte 
Regierung haben; das fei ein Vorzug der Monarchie, daß fie die 
eigne Stätigkeit allen öffentlichen Verhältniffen mittheile, und dadurch 
ber bürgerlichen Freiheit die befte Gewähr verleihe; die VBerfaffung 
von 1791 Habe nur deshalb dieſes Ziel verfehlt, weil das Mißtrauen 
gegen den König die Kraft der Regierung zu fehr gelähmt habe. In 
Paris hörte man Handwerker und Arbeiter die Frage verhandeln, 
ob unter der Monarchie das Korn ebenfo felten und das Brod ebenfo 
theuer wie unter der Republik geweſen; unter der goldnen Jugend 
ging der Spruch umher, daß acht und neun gleich fiebzehn fei, mit 
andern Worten, daß die Revolution von 89 mit der Thronbefteigung 
Ludwig XVII. endigen müffe. 

Wenn folhe Aeußerungen im Eonvente zur Sprache Famen, fo 
pflegte der republifanifhe Sinn der Mitglieder hoch aufzumallen, 
und befonders die Independenten und einige Enthufiaften von der 
Gironde riefen dann mit großem Zorne, daß man über dem Kampfe 
gegen die Schredensmänner den Streit gegen das Königthum nicht 
vergefien dürfe, Indeß war man für's Erfte noch zu tief in Die jaco= 
binifhen Händel verwidelt, man hatte noch zu viele unvollendete 
und dringende Aufgaben der Herftellung vor fi, und vor Allem, 
man befaß zu wenig innere Kraft zum Widerftande gegen die öffents 
lihe Meinung, als daß die Mehrheit des Eonvented aus der bisher 
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tigen Richtung fo fehnell hätte herausgebrängt werden, können. 
Mochte hier und da bei den ruhigen Bürgern ein Zug von monar⸗ 
chiſcher Gefinnung anklingen: man wußte doch fehr wohl, daß dieſe 
nur aus Sehnfucht nach bleibender Ruhe entfpringe, und eben des⸗ 
halb nicht Teicht zu Gewaltmitteln greifen würde. Mochte bei ihnen 
manches refpechvidrige Wort gegen den Eonvent vernommen werden: 
noch konnte man ihre Gunſt zu erwerben hoffen, wenn man die Schaͤ⸗ 
den der Schreckenszeit redlich zu befeitigen fortfuhr. Die Hauptfache 
war aber, daß der Eonvent Feine andern Helfer und Stügen mehr 
hatte ald die goldne Jugend und die ordentlichen Bürger, daß er von 
den Sacobinern das Schlimmfte befürchten mußte, daß es eine Eri- 
ftenzfrage für ihn war, einer Wiederholung des 12. Germinal gründs 
(ich vorzubanen. Man verftärkte alfo fhon am 3. April den Wohl: 
fahrtsausfchuß, deffen Mitglieder der Laft der Gefchäfte erlagen, auf 
fehzehn Perfonen. Man ſchritt dann am 10ten zu einer Maaßregel, 
welche fehon oft von den Barifer Seetionen geforvert, früher aber 
von dem mißtrauifchen Eonvente ftet8 verweigert worden war: man 
befahl eine allgemeine Entwaffnung aller der Bürger, welche fid) an 
der Tyrannei der Schreckenszeit auf irgend eine Weiſe betheiligt hät« 
ten. Die Gemeinden, und in Baris die Sertionen follten dies Ge⸗ 
ſchäft vollziehn. Während man auf diefe Art die Jacobiner wehrlos 
zu machen hoffte, fuchte der Convent die befibende und gemäßigte 
Claſſe für feinen Dienft zu färken, indem er eine neue Organifation 
der Parifer Bürgergarde verfügte, und ſich dabei enge an die Grund» 
fäße von 1791 anſchloß. Auf diefe Grundfäge griff er damals auch 
in der Verwaltung des Landes zurüd: das Gefeg vom 4. December 
1793?) wurde aufgehoben, und den Behörden der Departemens und 
Diſtricte die Wirkfamfeit von 1791 hergeftellt. Nur die Wahl der 
Berfonen wagte man noch nicht dem Volfe wieder zu geben, jondern 
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behielt fie einftweilen den Ausſchüſſen und Commiſſaren des Conven⸗ 
te8 vor. 

Wenn man fo die Sache des Conventes völlig mit jener der 
Bürgerfehaften verſchmolz, fo lag es in der Natur der Dinge, daß 
die großen Reftaurationen von Recht und Eigenthum wieder mit dop⸗ 
peltem Nachdruck zur Sprache famen. Nach dem Aufſtande der Gi⸗ 
sondiften waren im Sommer und Herbfte 1793 viele Hunderte ihrer 
Anhänger als Föderaliften geächtet worden: nachdem der Convent 
die Führer der Partei als die Vertreter der guten Sache anerfamt, 
und fo viele ihrer nody lebten, in feine Mitte zurüdgerufen hatte, 
wäre es ein Widerfinn gewejen, die untergeorbneten Opfer des 31. 
Mai länger zu verfolgen. Am 11. April wurden alfo alle hiemit zu⸗ 
fammenhängenden Aechtungen zurüdgenommen, und zugleich das 
tyrannifche Geſetz vom 10. Maͤrz 1793, welches ohne nähere Begriffe: 
beftimmung alle Feinde der Revolution in die Acht erflärte, aufge: 
hoben. Bier Tage nachher ernenerte dann Johannot den großen An: 
trag auf Streichung der Eonfiscation aus dem frangöftfchen Straf: 
rechte, und Herausgabe der Güter der Hingerichteten an ihre Fami⸗ 
lien. Gr entwidelte, daß die Opfer der Schredengzeit zum größten 
Theile ohne wirklichen Rechtsgang gemordet feien, daß das Blut der 
Unſchuld an diefen Befigungen der Nation hafte, daß der Credit des 
Staates nur durch einen durchgreifenden Act der Reinigung und 
Sühne gerettet werben koͤnne. Die Stimmung der Mehrheit war fo 
günftig, daß auf der Stelle unter lebhaften Beifallflatfchen der An: 
trag decretirt wurde. Dann aber famen wieder Bevenfen. Rebell 
tief, es fei Unrecht, ein jo wichtiges Decret in fchnellem Jubel zu 
erlaffen; bier fei eine Menge der größten Intereffen zu erwägen, 
wenn das Ganze nicht ausfchließlicy den Royaliften zu Gute fommen 
folte. Einige Ihermidorianer, welche an dem Hervortreten ber 
Tirhlichen Bewegung Anftoß genommen, kamen ihm zu Hülfe, und 
die Mehrheit bequemte fich zu einem nochmaligen Aufſchub. Am 
18ten erneuerte Rewbell feinen Widerfpruh. In ruhigen Zeiten, 
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räumte ex ein, fei die Eonfidcation ungerecht, weil fie außer dem 
Verbrecher auch deſſen unſchuldige Familie treffe. Aber in einer Zeit 
der Revolution, in einer Zeit politifchen Parteifampfes fei es die 
Pflicht des Siegers, den Nachkommen der Befiegten die Erneuerung 
des Kampfes unmöglich zu machen. Habe doch auch Johannot zus 
gegeben, daß die Emigranten von den Hingerichteten zu unterfcheiden, 
und als offene Feinde des Landes nad Kriegsrecht zu behandeln 
feien: er werde aber nicht laͤugnen können, daß ein großer Theil der 
Hingerichteten in offener Rebellion geftanden, und ebenfo wie die 
Emigranten die Waffen gegen die Republif getragen hätte. Er for: 
dere aljo, daß man vor Allem die Veräußerung der Emigrantengüter 
vollende, daß man fodann zu einem feften Beichluffe über das Ver⸗ 
mögen der Eltern von Emigranten komme: erſt wenn dies gefchehn, 
möge man die Frage über die Güter der Hingerichteten weiter in 
Erwägung ziehn. 

Der Eonvent ſchwankte. Wer mit einigem Nachdruck feine Ab: 
neigung gegen Ausgewanderte und Königthum anrief, verfehlte felten 
feine Wirkung bei dem großen Haufen der Mitglieder. Es fam zu 
einem Befchlufle, daß die Ausfchüffe zunächft über das Vermögen der 
Eltern von Emigranten Bericht erftatten follten. Unmittelbar darauf 
empfing aber feine Stimmung eine andere Farbe, indem der Sicher: 
heitsausſchuß Anzeige machte, daß ein neuer Aufftandsverfud) der 
Jacobiner entvedt worden fei: morgen oder übermorgen follten mehs 
rere Eolonnen aus der Antonsvorftabt hervorbrechen, das Arjenal 
und Die Regierungsausfchüffe überwältigen, die verhafteten Batrioten 
befreien. Dies führte zu lebhaften Zornausbrüchen gegen die unver» 
beſſerlichen Terroriften, und lenkte die eben nad) links gerichtete Strös 
mung der Gemüther wieder fcharf nach rechts hinüber. ALS dann 
weiter auch aus mehreren Provinzen jacobinifhe Tumulte berichtet 
wurden, verdrängte die nähere Furcht vor den Männern ded Schre⸗ 
ckens die fonftigen Beforgniffe, und die Anfichten der gemäßigten 
Partei erhielten auf's Neue die Oberhand. Am 25. April wurde faft 
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ohne Streitigkeit ein Gefeb angenommen, welches die Börfen wieber 
eröffnete und den Handel mit Gold und Silber verftattete; der An- 
trag der Linken, damit wenigftend Maaßregeln zur Abwehr des Aufs 
faufs und Wuchers zu verbinden, ging ohne Berathung in dem Mur- 
ren der Mehrheit zu Grunde. Es war dies ein Punkt, an dem, wie 
wir wiflen, die communiftifche Tendenz der Schredengzeit ſtets ihren 
ſchaͤrfften Ausdruck gefunden hatte; eine fo kurze Erledigung deſſelben 
war alfo für die Umwandlung der Dinge und der Gemüther höchſt 
bezeichnend. 

An demfelben Tage begann der Convent die von Rewbell bean- 
tragte Verhandlung über die Eltern der Emigranten. Wir haben 
früher erwähnt, daß auf der Höhe des Schredend der Convent die 
Befigungen aller Bürger, deren Söhne emigrirt waren, unter Se 
quefter gelegt hatte, weil fie vermuthlich, fagte man, zu dem Verbre⸗ 
hen ihrer Söhne hüffreiche Hand geleiftet, und weil die Nation fich 
das fünftige Exbe des Emigranten fihern müfle. Eine Menge uns 
ſchuldiger Familien waren dadurch in völlige Hülflofigkeit geftürzt, 
und lebten ſeitdem als Bettler von der Unterftüßung ihrer Gemeinden 
oder der Gnade des Staates. Das jeht vorgelegte Gefe wagte noch 
immer nicht, ſich einfady nad) dem Grundfage zu halten, daß niemand 
für dad Verbrechen eines Andern geftraft werden dürfe, und daß es 
alfo ein wahnfinniger Frevel fei, ein Gut zu confisciren, weil es 
künftig vielleicht einmal einem Emigranten gehören könnte. Es befahl 
vielmehr aus jeder Vermoͤgensmaſſe dieſer Art die Ausſonderung und 
definitive Einziehung der Erbportion des Emigranten; es veroronete 
dann aber, daß dem Afcendenten beffelben der Reſt zurüdigegeben, 
und beftimmte zu lebhaften Zorne der Linken, daß bei ver Beftimmung 
der Erbyortion dem Vater ein anfehnliches Präripuum angerechnet 
werden follte. 

Parallel mit diefer Erörterung in der Zeit und der Richtung 
ging dann die Verhandlung über die Güter der Hingerichteten. 
Mehrere Girondiften, Doulcet, Louvet, Lanjuinais, welche die 





451 


Graͤuel der Schredengzeit am eignen Leibe empfunden hatten, boten 
alle Kraft auf, um hier den Convent zu einem ganzen Entfchluffe im 
Sinne des Rechtes und der Sitte fortzureißen. Aber fie hatten kei⸗ 
nen leichten Stand. Denn obwohl fie durch die ganze Wucht der 
öffentlichen Meinung, welche in taufend Stimmen gebieterifch an das 
Ohr der Machthaber fchlug, getragen wurven, fo ftand ihrem patrio> 
tifhen Streben die empfindlichite aller Sorgen des Eonventes ent: 
gegen, die Sorge um den Beftand der einzigen Einnahme des Staa- 
tes, die Sorge um den Erebit der Affignaten, deren Pfand durch die 
begehrie Erftattung um ein Drittel, vielleicht um die Hälfte geſchmaͤ⸗ 
lert wurde. Auch hieß e8 den Grundfägen der Unabhängigen an das 
Leben greifen, wenn man, wie es hier gefchah, eine Erklärung for: 
derte, die Revolution fei in ihrer Friegerifchen Allmacht durch bie 
Rückſicht auf ein Recht befchränkt, und Rebell und Genoflen boten 
alle Mittel auf, um das Ergebniß, wenn nicht zu hindern, fo doch 
abzufchwächen, wenn nicht die Güter, fo doch das Princip zu retten. 
Es fam denn endlidy am 3. Mai zu einem Befebe, welches die Strafe 
der Güterconfiscation für Ausgewanderte, Affignatenfälfcher und 
verrätherifche Generale aufrecht erhielt, die Güter aber der feit dem 
10. März 1793 wegen politifcher Bergehungen Hingerichteten den 
Familien zurüdzugeben befahl. So war den Gemäßigten endlidy die 
Schließung der furdhtbaren Wunde gelungen, und wenn die Linke 
für den Augenblid den revolutionären Grundſatz bewahrt Hatte, fo 
war er doch auf alle Zufunft, Dank Lanjuinais‘ und Doulcet’8 Bes 
mühungen, mit Unfruchtbarfeit gefchlagen. Die Unfittlichkeit der 
Gonfiscation wurde feitvem von dem öffentlichen Gewiſſen in ganz 
Europa anerfannt. 

Kaum als einen geringeren Erfolg betrachtete e8 die gemäßigte 
Partei, daß in denfelben Wochen das Verföhnungswerf in den weft: 
lihen Provinzen zum Abfchluffe gelangte. In der Bendee vollzog 
fich der Bertrag von La Jaunais für den Moment ohne Hinderniß. 
Charette erfchien perfönlich in Nantes, wurde von den republifanifchen _ 
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Behörden mit Auszeichnung empfangen und von der Bevölkerung 
troß feiner weißen Cocarde mit Jubel begrüßt. Seitdem lebte er in 
ruhiger Zurückgezogenheit in feinem Hauptquartier zu Belleville, und 
da die Eonventscommiffare die Bauern des Marais in ihren Innern 
Angelegenheiten gewähren ließen, fo fchien für den Augenblid jeve 
Spur des tödtlichen Gegenfabes in jenen Landftrichen verwifcht. 
Stofflet, der Anfangs den Frieden von La Yaunais ftörrifch abge: 
wiefen, fand ſich täglich mehr von feinen Anhängern verlafien, von 
den ſaͤmmtlichen Streitkräften Ganclaur’s immer ſtaͤrker gedrängt, 
und bequemte ſich endlich am 2. Mai zu einem Vertrage in St. lo: 
rent, durch welchen er Charette's Bedingungen annahm, und damit 
die Bendee in ihrem ganzen Umfang in Frieden fegte. Schwierige 
zeigte fich fortdauernd die Beruhigung der Chouans in der Bretagne. 
Nachdem einmal dem Eifer des General Humbert jene erſte Anfnü- 
pfung gelungen, hatten fi) allerdings die Befprechungen fortgefeßt, 
und ſich allmaͤlich auf die meiften der wichtigeren Bandenführer aus- 
nedehnt. Aber einerſeits war bier nicht wie in der Vendee ein feſt 
georpneter Dberbefehl vorhanden, vielmehr zeigte fi) Cormatin’s 
Anfehn bei jedem Schritte Außerft unzuverläfftg, und ein in Wahrheit 
wirffamer Vertrag bedurfte alfo einer befondern Unterhandfung mit 
jedem einzelnen Häuptling. Andrerſeits verharrte General Hoche 
in der Ueberzeugung, daß die Chouans es nicht redlich mit dem Frie⸗ 
den meinten und damit nur die Zeit bis zu der bevorftehenden Lan: 
dung der Emigranten zu gewinnen fuchten: er zeigte ſich Demnach bei 
der Verhandlung völlig ungefüge und abgefchloffen, fandte eine Ver⸗ 
wahrung nad) der andern an den Wohlfahrtsausſchuß, und ſprach 
den bitterften Unmuth über die blinde Leichtgläubigfeit der Convents⸗ 
commiſſare aus. Es kam fo weit, daß der Ausſchuß ihn mit entfchie: 
dener Ungnade bevrohte, und ihm endlich die Hälfte feines Comman⸗ 
do's entzog, ihn auf den Befehl des Heeres von Breft (fühliche Bre⸗ 
tagne) befchränfte, das Heer von Eherbourg aber (weftliche Norman: 
die) dem General Aubert-Dubayet übertrug. Erſt hierauf gewannen 
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die Conventscommiſſare fo weit Boden, um mit Cormatin und 22 
anderen Häuptern der Chouans einen fürmlichen Vertrag zu fehlie- 
pen. Es gefhah am 20. April zu La Mabilais, wieder auf ganz 
ähnliche Bedingungen, wie fie in der Vendee bewilligt worden 
waren. | 

Die gemäßigte Partei, welche neben dieſen Herftellungen im 
Innern damals den preußifchen Vertrag vollendet und eine Unter: 
handlung. mit Spanien beginnen fah, überließ fich der Hoffnung, 
einem fchönen Ziele, einer allfeitigen Heilung und Beſchwichtigung, 
der Beendigung der Revolution durch allgemeinen Frieden nahe zu 
fein. Ohne Zweifel fand im Mittelpunfte diefer Beftrebungen das 
Werk der neuen Verfaflung, und auch hiefür wurde damals ein we⸗ 
fentlicher Schritt gethan. Am 18. April erftattete Cambaceres den 
Bericht der Commiſſion für die organifchen Geſetze, worin er, angeb- 
lich um die Reihenfolge ihrer Arbeiten zu erörtern, den Umfang der 
nothwendigen Reformen und das Bedürfniß einer völlig neuen Arbeit 
ftatt der Berfaffung von 1793 darlegte. Es erhob fih Fein Wider: 
ſpruch von Feiner Seite: e8 wurde befchloffen, Die Eommiffion auf eilf 
Mitglieder zu verftärfen, und, deren Wahl am 23ften vorzunehmen. 
Sienes hatte feit 1789 einen fo entſchiedenen Ruf als ver echte Kuͤnſt⸗ 
ler in Verfaſſungsſachen, er war damals fo zweifellos der Führer 
der Unabhängigen geworben, daß fein Namen auch hier vor Allen 
aus der Wahlurne hervorging. Indeſſen, war er zu ftolg, um mit 
zehn andern Menfchen feinen Ruhm zu theilen, oder zog er in Diefem 
Augenblide die praftifche Tchätigkeit im Wohlfahrtsausfhuffe vor, 
genug er lehnte die Theilnahme ab. Auch Cambaceres und Merlin 
von Douai, wie er damals Mitglieder des Ausſchuſſes, entjchienen 
fich in gleicher Art. In die Berfafjungscommiffion gelangten dann 
Thibaudeau, Lareveillere, Leſage, Boiffy d'Anglas, Creuze⸗Latouche, 
Louvet, Daunon, Berlier, Lanjuinais, Durand⸗Maillane und Baus 
din von den Ardennen. Die Gemaͤßigten und Girondiſten überwogen 
alſo bedeutend, und auch von den Unabhängigen hatte die Abſtim-⸗ 
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mung in Daunou, Berlier und Lareveillere nur die beſonnenſten 
und gebilveiften bezeichnet. 

Um fo weniger war man auf der Linken mit diefem Ergebniß, 
fo wie überhaupt mit der Entwidlung der letzten Wochen zufrieden. 
Wenn Frankreich auf diefem Wege vielleicht einer beruhigten Zufunft 
entgegengeführt wurbe, fo hatte die Gegenwart für den Convent 
allerdings ihre dunkeln Schatten. Wohl wurden Johannot, Boiffy, 
Lanjuinais als die Urheber der Gütererftattung von aller Welt ge: 
priefen, aber nur um fo fchneidender ftand neben diefem Preiſe der 
Einzelnen die Abneigung gegen den Eonvent im Ganzen. Riemand 
fühlte Liebe oder Verehrung für eine Berfammlung, welche ein Jahr 
hindurch fih zum ſtummen Werkzeuge der entſetzlichſten Tyrannei 
gemacht, und ſich auch jetzt noch nicht von einer Menge fluchbeladener 
Mitglieder gereinigt hatte. Die Regierung der Ausſchüſſe war dabei 
ſchwach und fchwanfend durd) den fteten Wechſel der Berfonen und 
der Parteieinflüffe. Sie hatte fein Geld für irgend einen Zweig des 
öffentlichen Dienftes; fie hatte zur Sicherung von Gehorfam und 
Drdmung weder die Bürgergarden Lafayette’8 noch Henriot's disci⸗ 
plinirte Pöbelhaufen, während die Truppen weit an den Grenzen 
entfernt fanden; die Regierung trieb alfo hülf⸗ und mittellog vor 
jedem Andrang der öffentlichen Meinung dahin. Im Wohlfahrts- 
wie im Sicherheitsansfchufie hatten damals die Unabhängigen die 
Mehrheit, Männer im Grunde ihres Herzens von jacobinifchen 
Stoffe, die ftets für das erſte Merkmal der Freiheit die Unterprüdung 
der Freiheitöfeinde gehalten hatten. Sie fahen mit verhaltenem In⸗ 
grimm das ftraflofe Zurüdfehren der Emigranten, und das öffentliche 
. Auftreten der eidweigernden Prieſter; fie ſetzten alfo am 25. April 
beim Gonvente ein Decret duch, Daß niemand auf anderem Wege ald 
durch einen Conventsbeſchluß von der Emigrantenlifte geftrichen wer: 
den fönnte. Sie zürnten nicht weniger über die unbefangenen Zei: 
tungsartifel, welche täglich Die Tugenden Ludwig XVI. und die Suͤn⸗ 
den feiner Mörder befprachen; zuweilen ermannten fie fi), und 
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fießen einen royaliftiihen Berfaffer einfperren: dann aber gab es 
einen Sturm in zwanzig Blättern, und die goldene Jugend tobte fo 
lange auf Preßfreiheit oder Top, bis der Ausſchuß in frienfertiger 
Klugheit nachgab und die Freiheit des Gefangenen bewilligte. Das 
Geſetz über die Entwaffnung der Terroriften hatte in Paris Die leb⸗ 
haftefte Bewegung hervorgebracht; die Sertionen erfüllten fich mit 
perfönlien Händeln, die bedrohten Jacobiner überhäuften den 
Sicherheitsausſchuß mit dringenden Gefuchen um Schub gegen den 
tobenden Zorn ihrer Mitbürger. Diefe warteten einftweilen, bis die 
neue Einrichtung der Bürgergarde vollendet wäre, bis fie die Waffen 
in den Händen hätten, dann aber follte die Rache für die Frevel des 
letzten Jahres alle Schuldigen unaufhaltfam treffen. Noch mißlicher 
Hangen die Nachrichten aus den Departemens, insbefondere des Sü« 
dens; die Conventscommiſſare meldeten überaliher einftimmig, daß 
die Bevölkerung fich felbft helfen würde, wenn der Gonvent nicht 
raſche große Maaßregeln zur Beftrafung der feit 1793 geübten Un: 
ihaten ergreife. Thibaudeau felbft, obwohl gründlich von feinen 
frühern demofratifchen Anfichten befehrt und ein hervorragender Füh⸗ 
zer der gemäßigten Partei, hielt die Fortdauer eines fo anardhifchen 
Zuftandes für unerträglich, und überrafchte den Convent mit einem 
Antrage, bis zur Einführung der neuen Verfaffung ale Regierungs+ 
gewalt im Wohlfahrtsausfchuffe aufs Neue zufammenzufaflen. Die 
jacobinifchen Mitglieder riefen ihm lauten Beifall zu; die Mehrzahl 
feiner Freunde aber fehrie auf über einen folchen Anfag zum Defpo: 
tismus. Lanjuinais erklärte bet diefem Anlaffe, zur tiefen Entrüftung 
der gefammten Linken, daß nicht eher ein geveihlicher Zuftand eintreten 
werde, bis die regierende von der geſetzgebenden Gewalt geſchieden, und 
die letztere zwei getrennten Körperfchaften übertragen fei. Ehe es jedoch 
hierüber zu einer Entfcheidung Fam, brachte Chenier im Namen der Aus⸗ 
Thüffe am 1. Mai einen Bericht über die Lage des Landes, in welchem 
er alle jene Befchiwerden über Die Schwäche der Beamten, die Kedheit 


der Preffe, der Prieſter und der Emigranten in drohendem Tone zur - 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. II. 30 
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Sprache brachte. Man forbert, fagte er, tagtäglich als ein hohes 
Freiheitsrecht die Befugniß den Royalismus zu preiſen; verrätheri: 
ſche Manifefte zu Gunften des Königthums werden maffenweife in 
der Dauphine und der Bretagne ausgeftreut; Lyon ift Durch mehrere 
politifche Morde befledt; eine große Energie ift nöthig, um die Re 
publik zu erretten. Es wurde hienach verfügt, daß alle zurückgekehr⸗ 
ten Emigranten und widerfpenftigen Priefter fogleich zu verbaften, 
alle royaliſtiſchen Schriften peinkich zu verfolgen und ihre Urheber zu 
verbannen, die Entwaffnung der Terroriften durch den Sicherheits- 
ausfhuß zu beauffichtigen feien. Es war vergebens, daß Tallien die 
Preffe gegen diefe Befchränfung zu fchügen fuchte: der Eonvent war 
entfchieden unter dem Eindrude der Reactionsfurcht, und genehmigte 
einen Artifel des Gefehes nad) dem andern. Nur einen Antrag, wel: 
her jeden Bruch des Kebruargefeges über die Kirchen mit Gefängniß 
bedrohte, brachten Thibaudeau und Lanjuinais mit ſcharfer Hinweis 
fung auf die Stimmung der Vendee zur Verwerfung. 

Die Richtung, welche die Ausfchüfle an dieſem Tage der Mehr: 
heit gegeben hatten, erhielt für eine Weile fefteren Beftand durch 
traurige Nachrichten aus dem Süden, Man muß fi) erinnern, wie 
in Lyon und Marfeille, in Avignon und Orange, in Zoulon und 
Arles die Genoſſen Robespierre’s und Hebert's gewüthet hatten, wie 
dort Feine Bamilie eriftirte, die nicht in Leben und Gut getroffen wor- 
den: um die Gluth des Zornes zu verftehn, mit weldyer das Volf 
jegt die Schergen jener Tyrannei unverfolgt in ſeiner Mitte dahin 
leben und die Beute ihrer Unthaten genießen fah. Nur zum Fleineren 
Theile waren fie verhaftet, aber auch dann war ihre Ueberführung 
auf gerichtlichen Wege nicht immer fiher, und in feinem Falle raſch 
zu erreihen. So kochte die Gährung fort und fort; politifche Um: 
triebe gefellten fich hinzu; die heimfehrenden Emigranten vermittelten 
zahlreiche Anknüpfungen mit den geflüchteten Prinzen. Im Laufe des 
.. Frühlings bildeten ſich zuerft in Lyon und bald auf hundert Punkten 
des Landes bewaffnete Schaaren, welche ſich Eompagnien Jeſu, Jehu 
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oder der Sonne nannten, und das Amt der Strafe eigenmächtig in 
die Hand nahmen. Die Mitglieder von Collot's und Maignet’s 
Bluteommiffionen, die Spürer der terroriftifchen Bolizei, die Genoſ⸗ 
fen der alten Revolutionsausfchüffe waren ihres Lebens nicht mehr 
fiber. In yon rief man am hellen Tage auf der Straße hinter 
einem Vorübergehenden: haft ven Mathevon (d. h. den Jacobiner), 
und Dies Wort genügte, daß er gefaßt und erdolcht oder in den Strom 
geichleudert wurde. Am 5. Mai ftand ein berufener Spion von 
Collot's Polizei vor Gericht, und das Volf verlangte gegen ihn das 
Todesurtheil ohne Aufſchub. Als die Richter an den gefeßlichen 
Proceßformen fefthielten, brach die Maſſe 108, erfchlug den Ange 
flagten, und wälzte fi) darauf in entfefjelter Racheluft zum Gefäng- 
niß. Die anwefende bewaffnete Macht war nicht zahlreich und ohne 
fefte Zeitung; das Volk erftürnmte den Zugang, und ermorbete in 
wildem Toben 97 verhaftete Terroriften. Der Repräfentant Boiffel 
erſchien auf der Blutftätte, als Alles vorüber war: die Menfchen 
umringten ihn mit Betheuerungen ihres guten Sinnes, erzählten felbft 
was geſchehn, ſchilderten eifrig, weldy verruchte Mörder die Erſchla⸗ 
genen geweſen, und flagten bitterlid, über die Truppe, weldye fie an 
der That habe hindern wollen. Nicht minder graufenvolle Scenen 
vollzogen fih am Alten in Air, wo das Volk ebenfalls den Kerfer 
erbrach, und ohne Erbarmen dreißig Gefangene niedermachte, hier 
unter den Augen des Conventscommiſſar Chambon, der mit ſchwa⸗ 
hen Worten Gefeglichkeit empfahl, im Herzen aber die Gefinnung 
der wüthenden Menge theilte. Es war natürlich, daß ſolche Vorgänge 
in Paris zu Gunften der Jacobiner und gegen die Monardhiften und 
Emigranten ausgebeutet wurden. Bereits am 10. Mai wurden bie 
Vollmachten des Wohlfahrtsausfchufies nicht ganz fo weit wie This 
baudeau beantragt hatte, immer aber fehr anſehnlich verftärft. Mit 
Nachdruck ſchritt man darauf gegen die Zügellofigfeit der Zeitungen 
ein, und nahm auf Feine Verwahrung Rüdfiht. Daß die Bürger 
in mehreren Sectionen Befchlüffe zu Ounften der Prepfreiheit faßten, - 
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beftimmte den Auoſchuß um fo mehr, die Rüftung der Nationalgarde 
zu verzögern. Die Entwaffnung der Terroriften fam in völliges 
Stoden; der Sicherheitdausfhuß fand jede Einwendung eines Be- 
klagten gerechtfertigt, und der Convent hatte fein Ohr für die De- 
ſchwerde der Sertionen, daß das heilfame Geſetz unausgeführt bleibe, 
Wenn ver Wohlfahrtsausſchuß die Lyoner Berichte las, fo fand er 
die Jefuscompagnien doch für fein eignes Beſtehn gefährlicher als 
alle Sacobiner: diefe Machthaber, zum größten Theile ohne fittliche 
Veberzeugung und politifches Princip, und von den Ereigniffen bald 
nach Rechts bald nach Links geworfen, hatten zulept fein anderes 
Ziel, als für ihre Berfonen die Macht und deren Genüffe zu behaup⸗ 
ten, und deshalb von den ftreitenden Parteien abwechfelnd die eine 
gegen die andere zu gebrauchen. : Hatten fie anı 12. Germinal die 
Terroriften durch die großen Theils monarchiſch gefinnten Bürger 
gebändigt, fo fihonten und ſchützten fie jegt für den herannahenden 
Kampf gegen die Royaliften die Refte der Jacobiner. 

Aber ed war ihnen nicht gegönnt, ſich lange auf derfelben Linie 
ohne Störung voran zu bewegen. 

Die Theurung, wie wir fie im Winter beobachtet, dauerte fort, 
und konnte der Ratur der Sache nach vor dem Eintreten der Erndte 
nicht gelinderwerden. Im Gegentheil, Da durch den allfeitigen Kriege: 
ftand der auswärtige Handel äußerft erfchwert war, mußte mit jedem 
Monate fortgefegter Conſumtion der Ausfall in den Vorräthen em: 
pfindlicher werden; e8 war im Mai den Barifer Behörden unmög- 
lich, der Bevölferung die im März feftgeftellte TZagesration von einem 
oder anderthalb Pfund Brod zu beichaffen, und man mußte fid 
freuen, wenn man zu einem halben Pfund Brod etwa noch ein hal 
bes Pfund Reis liefern fonnte. So war das Elend der niedern Claſſe 
groß, und die Einflüfterungen der Jacobiner gewannen auf ihrem 
alten Boden der Vorftädte wieder Raum. Die äußerfte Linfe des 
Conventes war am 12. Germinal allerdings befiegt und decimirt, 
aber keineswegs vernichtet oder in ihren Oefinnungen verwandelt 
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worden. Shre Mitglieder fahn mit wilder Entrüftung die Erfolge 
der Gemäßigten während des April, und empfanden eine glühende 
Schadenfreude bei den Sorgen ded Konvents wegen der Royaliften 
in den erften Maiwochen. ALS die Ausichüffe damals die Jacobiner 
vor Entwafnung und fonftiger Bedrängniß zu fhirmen begannen, 
waren die Mitglieder des Berges auf das Weitefte von jeder Dank⸗ 
barfeit entfernt; wohl aber faßten fie auf der Stelle mit grimmiger 
Freude den Gedanken, den Augenblid zu benußen, und fo lange ihnen 
noch die freiere Regung vergönnt war, einen kühnen Handftreich zur 
Wiedereroberung der Macht zu verfuchen. Die Abgeorbneten Goufon 
und Bourbotte werden als Die thätigften Führer deg Unternehmens 
bezeichnet; neben ihnen wirkten in den Borftädten Thuriot und 
Cambon, welche ſich nad) dem 12. Germinal der Haft durch glüd: 
liche Klucht entzogen hatten. Die Noth der Arbeiter bot ‘ihnen ents 
zündliches Material in Menges die Mordfcenen im Süden und die 
Drohungen der Parifer Bürger verlichen ihnen das Bewußtfein einer 
gerechten Sache, und der offene Zwiefpalt, der zwifchen der Regierung 
und den hauptftäbtifchen Sertionen eben wegen der neuen Begünftis 
gung der Jacobiner eingetreten war, gab diefen Hoffnung, zuerft 
den vereinzelten Gonvent, und dann mit deffen Decreten die Bürger 
zu überwältigen. Der Plan war, ähnlich wie am 12. Germinal, mit 
einer tofenden Sturmpetition auf Brod, Berfaffung von 1793 und 
Befreiung der Patrioten, die Sigung des Convents zu unterbrechen, 
dann die feindliche Mehrheit ver Berfammlung zu fprengen, die Linfe 
allein als die ächte Vertretung der Nation zu conftituiren, und wäh. 
vend draußen andere Golonnen des Volkes das Stadthaus und das 
Arfenal befetten, die bisherigeRegierung aufzulöfen und das Syftem 
von 1793 zu erneuern. Man fand die Vorftädter in ſolchen Maſſen 
bereitwillig, daß man den Plan des Aufftandes am 19. Mai durch 
den Druck zu veröffentlichen wagte: am Nachmittage gab e8 Tumulte 
in verſchiedenen Straßen, wo die Infurgenten den Kampf der harten 
Faͤuſte gegen die garten Hände erflärten, und die Galerien des Con= 
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ventes ftörten die Verhandlungen durch unbändiges Geſchrei und 
tobendes Klatfchen bei jeder Aeußerung eines jacodinifchen Redners. 

In der Brühe des 20. Mai (1. Prairial) begann fchon vor fünf 
Uhr in den Vorftädten der Laͤrm des Generalmarfches und das Heu- 
len der Sturmglode, um die Aufftändifchen unter Die Waffen zu ru⸗ 
fen. Die Regterungsausfchüffe traten eilig zufammen, und befahlen 
gegen acht Uhr in den übrigen Sectionen der Stadt Rappell zur, 
Sammlung der Bürgerwehr zu fchlagen. ALS drei Stunden fpäter 
die Sitzung des Conventes begann, war es in der Umgebung der 
Inilerien noch ziemlidy ruhig, die Galerien aber waren mit dichten 
Weibermaſſen beſetzt, welche durch Gefchrei und Gelächter alle Ver: 
handlung unmöglicd) machten. Die Diener des Convented waren 
völlig ohnmädhtig dagegen, die bewaffnete Macht der Sertionen wollte 
nicht zufammenfommen, die goldne Jugend erwog in den Cafe's des 
Palais Royal, wer die fchlimmften Jacobiner feien, die Mitglieder 
des Mohlfahrtsausfchuffes oder die Arbeiter der Antonsvorftadt. 
Der Präſident übertrug endlich einem zufällig anwefenden Brigade- 
general den Oberbefehl über. die Vertheidiger des Convents, und die⸗ 
fer verfah ein halbes Dugend junger Männer mit Heppeitfchen, 
worauf dann unter wüften Geheul die Galerien geräumt wurden. 
Während diefed Lärmens aber erichien an dem Haupteingang des 
Saales ein erfter Schwarm bewaffneter Arbeiter, zertrümmerte Die 
Thüre, und erfüllte die untern Räume: einzelne Deputirte warfen 
fich ihm perfönlich entgegen, ein Zug Gendarmen erfchien zum Schuge 
der Volfsvertretung, und Die Infurgenten wurden mit Säbelhteben 
hinausgedrängt. Aber man ftand erft am Anfang der Gefahr. 
Draußen tönten die Sturmgloden in allen Quartieren, der Lärmen 
auf dem Carouſſelplatz wuchs mit jeder Minute, und erſt von einer 
Sertion war ein ſchwaches Bataillon angelangt, um die Zugänge 
des Sitzungſaales zu befegen. Gegen vier Uhr erfolgte ein neuer 
Einbruch der Infurgenten mit verflärkten Maſſen; an der Thür des 
Saales jelbft wurde gefämpft, die Nationalgarde mit Slintenfchüffen 
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überwältigt, und nun brauste die Menſchenmaſſe, über den Leib des 
Abgeordneten Feraud hinweg, der ſich ihr verzweifelt entgegengewor: 
fen hatte, in den Raum hinein, und zunächft auf das Bureau des 
- Präfidenten zu, um von diefem die begehrten Decrete zu erzwingen. 
Dort faß an diefem Tage Boiſſy d'Anglas, als Stellvertreter des 
greifen und ſchwachen Vernier, blaß, unbeweglich, unerſchütterlich. 
Das Volk überhäufte ihn mit Schimpfworten, hob die Fäuſte und 
Bajonette gegen ihn, fehrie nach Abftimmung, Brod und Derreten, 
Feraud, der ſich wieder aufgerafft, ftürzte herbei, den Präſidenten 
zu deden; als er eine auf Boiffy gerichtete Pike hinwegſchlug, ftredte 
ihn felbft ein Piftolenfchuß nieder. Er wurde dann hinausgefchleppt, 
draußen vollends getödtet, und dann fein biutiges Haupt auf einem 
Speere hereingetragen und Boiſſy vorgehalten, weldyer es ehrerbietig 
grüßte, fonft aber audy in dieſem furchtbaren Augenbiide feſt und 
ruhig blieb. Die Lenfer des Aufftandes fahn, daß ein großer Theil 
der Deputirten vor den Tumulte gewichen war und wünſchten jegt 
ihre Anträge zur Beichlußnahme zu bringen. Allein auch für fie war 
es nicht möglich, zum Worte zu fommen; unaufhörlich ftrömte Die 
Menge ab und zu, tranf und jubilirte, ſchrie nach Brod und Freiheit; 
e8 dauerte mehrere Stunden, bis Goujon und feine Genoflen eine 
Art von Verhandlung zu Stande brachten, Mittlerer Weile hatte 
das Gerücht über diefen Unfug denn doc eine Anzahl Sertionen in 
Bewegung gebracht, jo daß mit Dunfelwerden mehrere Bataillone 
Bürgergarben auf dem Plage verfammelt waren: aber niemand von 
ihnen wußte, wo fid) die Regierungsausſchüſſe befinden, und ob 
überhaupt nod) eine Regierung eriftirte. Im Saale hatte Boiſſy mit 
den Serretären das Bureau verlaffen; gegen neun Uhr trieben Die 
Montagnards den alten Vernier in den Präfiventenfeffel, und ließen 
durch das Volk. die noch anweſenden Deputirten unten in der Mitte 
des Saales zufammendrängenz; darauf ftellten Goujon, Romme, 
Soubrany ihre patriotifchen Anträge, und jeder wurde auf der Stelle 
duch Hüteſchwenken als Geſetz ausgerufen. Indeß fehlte e8 an 
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Serretären, fie aufzuzeichnen, und erft nach eilf bewirkte Gonjon Die 
Ernennung eines Vollziehungsausfchuffes, welcher die Regierung in 
die Hand nehmen, und die bisherigen Ausfchüffe verhaften follte. 
In dieſem Augenblide aber war es den letzteren gelungen, mit Der 
Bürgergarde in Benehmen zu treten, und weitere Berftärfung heran 
zuziehn : gleich nachher nahm Boiſſy den Praͤſidentenſtuhl wieder ein, 
und als eben der revolutionäre Ausſchuß fi in Bewegung feßen 
wollte, erfchienen an ver Thlire Legendre, Chenier und andere Ther: 
midorianer mit Bewaffneten. Auf der Stelle begann das Handge⸗ 
menge. Die Aufftändifchen wurden zurüdgebrängt, erhielten jedoch 
ihrerfeits Verftärfung und trieben unter lautem Siegesruf des Ber⸗ 
ges noch einmal die Truppen hinaus. Da wirbelte aber draußen 
‚ der Generalmarfch, durch alle Eingänge, das Bajonett gefällt, dran 
gen die Batalllone in dichten Maffen vor, und die Empörer retteten 
fi) in unordentlicher Flucht auf die Galerien, durch einige Reben: 
thüren oder durch Die Fenſter. Dreizehn Montagnards, Die fich bes 
fonders bei dem Getümmel hervorgethban, wurden feftgehalten und 
fogleich in Haft genommen, Mitternacht war vorüber, als ſich der 
Eonvent endlich wieder im vollen Beſitze feiner Freiheit fah. Die 
Stadt war ruhig, und nur aus der Section Cité herüber vernahm 
man vereinzelte Trommelwirbel. 

Noch aber war die Gefahr nicht zu Ende. Vielmehr fam am 
folgenden Morgen gleich im Beginne der Sigung die Nachricht, daß 
auf dem Stabthaufe ſich ein Convent des fouveränen Volkes gebildet 
habe, daß aber die Bataillone der gutgefinnten Section bereitd gegen 
denfelben auf dem Marfche feien. Alle Redner fprachen mit ver 
Ihärfften Energie gegen die Terroriften: die wadern Bürger, die 
man Royaliften ſchmäht, fagte Lariviere, find nicht gefährlich, man 
hatte dagegen die Jacobiner aus den Gefängniſſen entlaflen, jegt feht 
ihr, wie fie ihre Freiheit gebraucht haben. Mittags erfuhr man, daß 
die Rebellen fi) aus dem Stabthaufe in die Antonsvorftadt zurück⸗ 
gezogen hatten; die Nationalgarde drang ihnen nach, fah fich aber 
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plöglich von überlegenen Haufen mit dem Gefchüse der Vorftadt ber 
droht, und wagte feinen Kampf. Gegen fünf Uhr langten die Wei⸗ 
chenden vor den Tuilerien an, von den Maflen der Vorſtädter haftig 
verfolgt: der Praͤſident verkündete den Deputirten, daß die feindlichen 
Kanonen auf das Schloß gerichtet feien, und Legendre rief: ich hoffe, 
daß der Eonvent auf feinem Poften aushält, das Schlimmfte, was 
uns widerfahren kann, ift der Tod. Eine peinliche halbſtuͤndige 
Stille folgte; draußen verhandelten die Kanoniere der beiden Par- 
teien, und die Bürger meldeten den Beginn einer verföhnlichen Stim⸗ 
mung bei den Vorſtädtern, wenn man nur glimpfliche Miene zeige, 
Hoffnung auf Lebensmittel und Ausſicht auf baldigen Erlaß ver 
Verfafſung gebe. Der Convent erließ auf der Stelle ein allerdings 
doppeldeutiged Decret: ſtets befchäftigt, hieß es, mit der Sorge um 
Lebensmittel, befiehlt der Konvent feiner Commiſſion der Eilf binnen 
vier Tagen die organifchen Gefege der Berfaffung vorzulegen. Auf 
eine weitere Nachricht über die Wünfche des Volkes wurde das Ges 
ſetz betreffend den Handel mit Silber und Gold aufgehoben, und bie 
Güter der Eltern von Emigranten aufs Neue unter Sequefter gelegt. 
Hierauf empfing man eine Abordnung der Vorftädter, welche noch 
fehr gebieterifc, auftrat, aber von dem Präftdenten umarmt wurde 
und die beften Zuficherungen erhielt. Darauf fam auf dem Plage die 
Berföhnung der Parteien zu Stande, und die Vorftädter zogen mit 
ftolzem Siegesbeiwußtfein nach Haufe. 

Erlangt hatten fie freilich nichts als ſchoͤne Worte, und der Con⸗ 
vent wartete mit knirſchender Ungebuld des Augenblids, fie feine. 
Macht empfinden zu laffen. Mitten im Lärmen des 20ften hatte der 
Wohlfahrtsausſchuß den entfcheidenden Schritt gethan, und einen 
Befehl an das Nordheer geſchickt, 3000 Mann Reiterei in Eilmärs 
fchen nad) Paris abrüden zu laſſen. Am Abend des 22ften trafen 
fie ein, und ſtarke Infanteriecofonnen waren gleichzeitig von verfchies 
denen Punkten her im Anmarſch. Nun endlich fühlte fich die Regie⸗ 
rung ſtark auf eignen Büßen, und war gründlich entfchloflen, ihre 
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Kraft zu gebrauchen. Am 23ſten wurden die Abgeordneten Aubry, 
Delmas und Gillet mit dem Oberbefehl über die bewaffnete Macht 
beauftragt, die ſtrengſten Verordnungen gegen jede Anſtalt zur Meu⸗ 
terei erlaffen, und ein Kriegsgeriht zur unnachfichtlichen Beſtrafung 
der Aufrührer niedergefege. Als St. Anton die Auslieferung feiner 
Geſchütze und der Mörder Feraud's weigerte, erging die Drohung 
einer fofortigen Beichteßung, und noch am Abend wurde die vollftän- 
dige Unterwerfung erzwungen. In allen Stabttheilen festen ſich 
ohne Unterbrehung die Berhaftungen fort; die Sectionen erhielten 
jest ven Befehl, in Permanenz zu bleiben, bis die Entwaffnung der 
Terroriften vollendet wäre; zugleich wurbe bei ftrenger Ahndung bie 
Ablieferung aller Piken befohlen, und von den Bürgern felbft mit 
regem Eifer in das Werf geſetzt. Auch die neue Einrichtung der 
Rationalgarde fam jet in rafchen Zug: alle Arbeiter, Dienftboten, 
Heimath: und Befigfofen wurden vom Dienfte entbunden, dafür wur: 
den Örenadier= und Reitercompagnien aus Freiwilligen der befiben: 
den Claſſe gebildet. Man war wieder volltändig in das Geleiſe der 
eriten Aprilmochen zurüdgefehrt, und beeiferte fich bei jedem Anlafle, 
den bisher als monarchiſch verrufenen Bürgerfchaften vollftändige 
Ehrenerflärung zu geben. 

Die Jacobiner felbft thaten das Ihrige, dieſe Stimmung nidt 
verrauchen zu laffen. Kaum war man ihrer in Paris Herr geworben, 
fo lief die Nachricht ein, daß am 17ten ihre Genoffen in Toulon fih 
in großem Aufftande erhoben und der Stadt völlig bemeiftert hatten. 
. Seit mehreren Wochen jchrieben von dort die Conventscommiffare 
mit lebhafter Sorge, daß in dem wichtigen Hafenplabe aus allen 
ſüdlichen Departemens die Mebelgefinnten zufammenftrömten, daß die 
Zaufende der Hafenarbeiter ſich in bevenflicher Gährung befänden, 
daß die, an ſich zu ſchwache Garnifon und ein Theil der Mannfchaft 
auf der Kriegsflotte nicht frei von jacobinifchen Elementen fei. Run 
folte die Slotte eben zu einem Angriffe gegen die Engländer auf 
Corſica auslaufen, was den Aufwieglern den vielleicht wichtigften 
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Theil der gehofften Beute entzogen hätte; gleichzeitig erfuhren fie Die 
Maſſenmorde ihrer Genoſſen in Air und Lyon, und entichloffen fich, 
vielleicht auch über die Pariſer Entwürfe unterrichtet, nicht länger zu 
zaudern. Am 1Tten gab e8 die erften Zumulte in der Stadt, am 
18ten fchfugen die Hafenarbeiter los, die Garniſon wagte oder wollte 
feinen Widerftand wagen; einer der anweſenden Repräfentanten 
ſchoß fich verzweifelnd eine Kugel auf den Kopfz der andere, Nion, 
entfam mit knapper Noth auf die in der großen Rhede geankerte Flotte. 
Es war einige Tage zweifelhaft, ob er hier die Mannszucht aufrecht 
halten würde: zum Glüde war kurz vorher eine Abtheilung der 
Brefter Flotte eingelaufen, und deren fefte und pflichttreue Haltung 
ſchüchterte die Mißvergnügten unter den Touloner Matrofen ein. In 
der Stadt hielten die Aufftämpifchen, etwa 8000 Bewaffnete, leid« 
liche Ordnung, verfündeten aber die Abficht, zunächft auf Marfeille zu 
ziehn, diefe Commune mit fid) fortzureißen, und dann in gefanmelter 
Kraft den Barifer Brüdern zu Hülfe zu fommen. Hier galt es offen- 
bar entfchloffenen Widerftand, und die Regierung zauderte nicht, den 
&onventscommiffaren im Süden die umfaffendfte Vollmacht zuzufens 
den. Es bedurfte aber nicht erft des Auftoßes von Oben, um an Ort 
und Stelle alle Kräfte zur Gegenwehr zu entflammen. Wohin im 
Süden die Kunde gelangte: die Sacobiner herrfchen in Toulon, er: 
hob ſich die Bevöfferung mit wildem Ungeſtüm. iner der Con⸗ 
ventscommiflare in Marfeille, Ehiappe, eilte unerfchrodenen Muthes 
allein in bie empörte Stadt hinüber, um wo möglich durch das be: 
fehlende Wort des Konventes die Unterwerfung herbeizuführen; er 
fand aber fein Gehör und mußte nach mehrtägiger Haft fich glüdlich 
Schägen, unverfehrt zu entfommen. Sein College Isnard zog indef: 
fen einige militärifche Führer und geübte Truppentheile vom italieni= 
{chen Heere herbei; die Bürger fchloflen fich zu taufenden mit Bes 
geifterung an; es bezeichnete ihre Stimmung, daß Isnard ihnen 
deim Auszug zurief: wenn ihr nicht hinlängliche Waffen habt, fo 
grabt die Leichen eurer hingewürgten Brüder aus der Erde, und 
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erfchlagt mit ihren Gebeinen die Mörber. Einige Stunden vor 
Toulon trafen fie die in lockerer Ordnung heranzicehenden Rebellen : 
die Jacobiner zählten 3000 M. mit zwölf Gefchügen, während Die 
Conventscommiflfare über eine mehr als dreifache Stärke verfügten; 
dennoch leifteten die Infurgenten fünf Stunden lang einen hartnädis 
gen Widerftand, bis endlich die Tüchtigfeit der Führung das Ueber: 
gewicht ihrer Gegner entfchied, und die Rebellen in wilder Flucht 
auseinanderfprengte. Am 31ften unterwarf fi Toulon auf Gnade 
und Ungnade. 

In Paris folgte man mit höchfter Erregung den verfchiedenen 
Wendungen diefed Aufftandes. Es war nur eine Stimme, daß man 
mit einer fo unverbeflerlichen Faction gründlich endigen müffe.. Am 
24. Mai wurden Bache, Bouchotte und ſechs threr Genoſſen von dem 
alten Kriegsminifterium des Berges vor das peinliche Gericht gewie- 
fen, und der Geſetzgebungsausſchuß beauftragt, in fürzefter Srift über 
alle Repräfentanten zu berichten, welche als Commiſſare in den Pro⸗ 
vinzen oder bei den Heeren ihren Charakter durch Gefehwibrigfeiten 
irgend welcher Art befledt hätten. In den nächftfolgenden Tagen 
wurden noch acht weitere Montagnards wegen Beiheiligung am 
1, Prairial in Anflageftand verſetzt, am 28ften alle Mitglieder der alten 
Regierungsausichüffe, mit Ausnahme Carnot's, Prieur's von ber 
Cote d'Or und Louis’ vom Niederrhein, zuc Haft gebracht, am 1. Juni 
nochmals acht Deputirte des Berges den fchon früher vor Gericht 
geftellten Gollegen nachgefhidt. Gleichzeitig kam audy der Proceß 
Lebon’s, der ſchon feit Monaten eingeleitet war in Gang; Fougquier 
Tinville war mit fünfzehn Genoſſen bereitd am 7. Mai unter den 
Verwünſchungen einer zahllofen Menfchenmenge auf der Guillotine 
gefallen; am 17. Juni verurtheilte das Kriegsgericht Goujon, Rom- 
me, Soubrany, Duquesnoy, Bourbotte und Duroy zum Tode wegen 
ihrer Schuld an der Empörung des 1. Prairial. Die Berhandluns 
gen über diefe Strafacte brachten wieder die ſchwaͤrzeſten Schatten 
der Schredengzeit in frifche Erinnerung; die Bevölkerung vernahm 
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mit ſtets heißerer Erbitterung die Nichtswürdigkeiten des Parifer 
Revolutiondgerichtes, Lebon's wahnfinniges Wüthen in Arras, Die 
graufennollen und efelhaften Einzeinheiten aus dem Treiben anderer 
Commiffare, — wie der Eine den Scharfrichter an feine Tafel gezogen, 
der Andere bei einem patriotifchen Feſte im Theater völlig nadt ers 
dienen und den anweſenden Frauen die unfläthigften Reden geführt, 
der Dritte öffentliches und privates Eigenthum geplündert, wie fle 
Alle das Blut der Schuldigen und Unfchuldigen ohne Unterfcheidung 
vergoffen hätten. Die unmittelbaren Folgen diefer Eindrüde waren 
die Aufhebung des Revolutionsgerichtes, welches über zwei Jahre 
der Schreden Frankreich's gewefen, die Befeitigung des Februarge⸗ 
feges.über die Kirchen, fo Daß von nun an der öffentliche Gottesdienſt 
jedem SBriefter wieder verftattet wurde, der eine einfache Erklärung 
ber Unterwerfung unter die Staatögefebe abgab, und eine Vollmacht 
für den Geſetzgebungsausſchuß, auch ohne Decret des Bonventes 
Streihungen von der Emigrantenlifte vorzunehmen. Es iſt nöthig, 
fagte etwas fpäter Seveftre, Die Redeweiſe wie die Emrichtungen 
unferer alten Tyrannen zu befeitigen; wir müflen das Wort Revos 
Iutionär aus der Sprache unferer Gefege verbannen, und folglich 
den Revoluttonsausfchüflen, Die unter diefem Titel den Fluch der 
Ration auf ſich geladen haben, wieder die urfprüngliche Bezeichnung 
Auffihtsausfchüfle geben. Es wurde mit Beifall verfügt, und fos 
fort drängten ſich die Anträge ähnlichen Schlages, die rothe Jacobi⸗ 
nermüße, die im Grunde die Kappe der Galeerenſclaven fei, zu ver» 
bieten, von der überall angepinfelten Infchrift: Freiheit oder Tod, 
die beiden legten Worte zu tilgen, jede Erinnerung an den blutigen 
Schmutz der Pöbelherrichaft aus den Zuftänden auszumerzen. Es 
war erft ein Jahr, daß der Konvent der Rede Billaud’s, man müſſe 
von allem Vorhandenen das Gegentheil einführen, raſenden Beifall 
geklatſcht hatte; er fchien jeßt Fein anderes Beftreben zu haben, als 
die eignen Schöpfungen zu ftürzen, von den eignen Thaten das Ges 
gentheil zu thun. 
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Die öffentliche Meinung war damit im höchften Grade einver: 
ftanden. In Paris wie in den Departemens machte die unendliche 
Mehrheit der Einwohner gar Fein Hehl mehr daraus, daß die Fort- 
dauer der Republik unmöglich, daß die Herftellung einer conftitutio: 
nellen Monarchie die einzige Rettung für Frankreich ſei. Wer irgend 
wie feit 1792 republitanifche Politik getrieben, fah ſich, gleichviel ob 
Girondift oder Hebertift, ob Anhänger Danton’s oder Robespierre's, 
in der Gefellfhaft gemieden, von jedem Amte ausgefchloffen, bei 
dem geringften Anlaſſe peinlicher Verfolgung ausgefegt. Der Giron- 
dift Lehardy war damals in Rouen: von meiner Familie, berichtete 
er nachher dem Convente, waren dreizehn PBerfonen während ver 
Schredenszeit geächtet, dennoch wurde ich dem mißleiteten Volke ald 
Zerrorift verpächtigt, und aller Orten mit den ärgften Schmähungen 
verfolgt; wenn ich einen Royaliften oder Emigranten vor Gericht 
wies, jo mißhandelte das Volk jeden Patrioten, der ald Zeuge gegen 
ihn aufzutreten wagte; an allen öffentlichen Drten hörte ich die De- 
clamationen, daß der Krieg gegen England eine Thorheit fei, daß 
Franfreich einen König haben müfle. So ift der Zuftand, ſchloß er, 
in Rouen, fo in allen benachbarten Bezirfen. So ift er, fielen eine 
Menge Stimmen ein, in allen Departemens. In Paris, wo damals 
wie immer die politifhe Stimmung ſich am fräftigften und deut- 
lichften ausprägte, begehrten neun Zehntel der Bürger unverholen 
die Berfafjung von 1791, mit folchen Aenderungen, wie fie das In⸗ 
terefie ver Ruhe und Ordnung erfordere. Mit diefem Wunſche ver: 
band ſich übrigens bei den Meiften eine tiefe Unluft zu politifchem 
Handeln oder gar zu bewaffneter Auflehnung gegen die einmal be 
ftehende Regierung; man wollte überhaupt feine Revolution mehr, 
auch nicht gegen die revolutionären Machthaber. Nicht weniger aus: 
gefprochen war endlich bei den Maffen die Abneigung gegen das alte 
Regime, gegen die Herftellung des alten Adels, ver alten Hierarchie, 
der unumfchränften Monarchie von Gottes Gnaden, und fein Irr⸗ 
thum war verfehrter, ald wenn die geflüchteten Prinzen und bie 
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bewaffnete Emigration auf jene confervativen Tendenzen Hoffnungen 
für ihre Wünfche und Intereffen bauten. Vielmehr richteten fich in 
Paris alle Augen der monarchiſch Gefinnten ausfchließlich auf den 
einzigen Sprößling des Könighaufes, welchen ein unfeliges Geſchick 
von den übrigen Mitgliedern feiner Familie getrennt hatte, auf den 
Gefangenen des Tempels, den nächſten Erben der zerträmmerten 
Krone, den Sohn Ludwig XVI. Den Einen galt er ohne Weiteres 
als ihr gefeßlicher König, für die Andern war es eine entſcheidende 
Empfehlung, daß er ein Gefangener der Revolution war, daß man 
ihn alſo auf den Thron erheben konnte, ohne irgend eine Umgebung 
aus dem alten Regime, und bei ſeiner Jugend auf lange hin ohne 
eine wirkliche perſoͤnliche Macht. Man hätte damit, glaubte man, 
den großen Grundfag der Monarchie gewonnen, ohne irgend eine 
Gefährdung der neuen feit 1789 entftandenen Sntereffen. Diefe Ans 
ſichten hatten ihre Vertretung bis in die Verfaffungscommiffion des 
Gonventes hinein. Lanjuinais, Boiffy, Lefage und der alte Durand 
befangten ihren Eollegen ihre monarchifche Weberzeugung. Sie fahen 
freilich gleich, daß ſie damit nicht durchdringen würden, daß bei der 
Kommiffion, und noch entſchiedener in der Gefammtheit des Eon- 
ventes Fein Verfaffungsplan erreichbar fei, welcher nicht den Titel 
der Republik an feiner Spitze trage. Sie wagten indeſſen einen ver: 
mittelnden Vorſchlag. Sie beantragten vor Allem, daß die neue 
Verfaffung dem Unweſen der bisherigen vielköpfigen Verwaltung ein 
Ende mache, und nach dem amerikanifchen Mufter, auf welches ihre 
Eollegen vielfach) Bezug nahmen, einen Präfiventen an die Spige der 
Regierung ftelle. Sie meinten, daß ſich dann alle Vortheile der 
| Monarchie und Republik vereinen, und eine Berfehmelzung aller Par⸗ 
teien Hoffen laffe, wenn man den jungen Ludiwig zum Präfipenten 
mache und anftatt eines Vicepräfidenten die wirkliche Gewalt einem 
aus dem Konvente entnommenen Regentfchaftsrathe übertrage. Auch 
gegen einen ſolchen Entwurf hatten ihre republifanifchen Genoſſen 
Ihmwere Bedenken: immer aber war die Richtung der Gemüther in 
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Paris fo unzweifelhaft, daß eine große Zahl der gemäßigten Depu⸗ 
titten dem Plane gewonnen wurde, und die Commiſſion fich zu einer 
ruhigen und eingehenden Erwägung herbeiließ. Die Exiftenz eines 
armen, gequälten, von der Welt beinahe vergeffenen Kindes fchien 
fomit plöglich wieder ein Gegenſtand von höchfter politifcher Bedeu⸗ 
tung zu werben. 

Wußten diefe Männer, als fie über die Erhebung des jungen 
Bringen auf den Thron Frankreich's beriethen, in welcher Lage dieſer 
Erbe von fünfzig Königen war? Gab es Feine Ahnung unter ihnen, 
daß der Knabe, dem fie eine Krone zudachten, in diefem Augenblicke 
das Dpfer einer langen Peinigung, eines planmäßigen Mordes 
wurde? Oder fehlte es ihnen an Muth, einen Schritt für Die Rettung 
des Lebens zu thun, welches der Schlußftein ihres neuen Staatsge⸗ 
bäudes werden follte? 

Seit der furcdhtbaren Nacht des 3. Zuli 1793, in weldher der 
Sohn aus den Armen der Mutter gerifien wurde, war das Dafein 
des jungen Ludwig eine einzige Kette der empörenöften Nishgndlun- 
gen und Qualen gewefen. Riemand kann die Bon forgfamer Hand 
gefammelten Nachrichten über dad Martyrium des Unglüdlichen ohne 
fhaudernde Beklemmung lefen. Der Schufter Simon, ein Nachbar 
und Berehrer Marat’s, war auf deflen Empfehlung durch Robes- 
pierre zum Hüter des jungen Capet beftellt worden. Gr war roh 
und gemein, von unbändigem Zähzorn, und völlig verwilvdert in dem 
revolutionären Banatismus. Er hatte, als er fein Amt übernahm, 
feinen Gedanken als die brutale Schadenfreude, den jungen Prinzen 
zu einem ſchmutzigen Sansculotten zu machen, und ihn nebenbei 
alle Sünden des königlichen Defpotismus entgelten zu laſſen. Der 
junge Wolf, erklärte er dem Sicherheitsausfchuß, ift zum Hochmuth 
erzogen, meiltern werde ich ihn, aber ich ſtehe nicht dafür, daß er 
darüber berftet. Uebrigens, was wollt ihr? Ihn deportiren? — 
Kein. — Todtſchlagen? — Nein. — Berbannn? — Nein. — 
Run zum Teufel, was wollt ihr denn? — Die Antwort lautete: wir 
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wollen ihn [08 fein. Simon bedurfte nichtö weiter. Die Mißhand⸗ 
lung des fchwachen Kindes wurde feine tägliche Erquidung in ber 
Langweile des Gefängnifies, fein Zeitvertreib und fein patriotifches 
Amt. Er ſteckte den Prinzen in fanseulottifche Tracht, nöthigte ihn 
eine Sacobinermüge zu tragen, beraufchte ihn mit Branntwein und 
ließ ihn ungüchtige Lieder nachfingen. Dazwiſchen kamen Schmähun» 
gen, Schläge, Mißhandlungen aller Art, bei jeder Erinnerung des 
Kindes an feine Eltern, bei jeder Zudung gegen die erniedrigende 
Ungebühr, bei jeder Nachricht von einem Siege der Vendeer oder der 
Oeſtreicher. Die einzelnen, von Simon’s Frau oder andern Augen- 
zeugen berichteten Scenen find herzzerfchneidend. Eines Tages prü- 
gelte und trat der Unmenfch den Knaben, weil er nicht nachfagen 
wollte: meine Mutter ift eine Hure. Ein anderes Mal wurde Sis 
mon in der Nacht erwedt, und hörte, Daß das Kind im Bette knieend 
betete. Ich will dich lehren, ſchrie er, deine Paternofter zu flennen, 
goß ihm einen Kübel eifig falten Waffer über den Leib und das Las 
‚ger, und zwang ihn unter Schlägen mit einem eifenbefdylagenen 
Schuh, den Reft ver Winternacht in dem naffalten Bette zuzubrin- 
gen. Geraume Zeit hindurch fegte der neunjährige Knabe feinem 
Henter einen Widerftand von wunderbarer Ansdauer und Geiſtes⸗ 
Harheit entgegen, erduldete alle Duälereien mit ſtillem Weinen, und 
unterbrüdte feinStöhnen, damit feine Mutter es nicht höre und des⸗ 
halb betrübt werde. Endlich aber war feine phyfifche Kraft erfchöpft; 
er verharrte hartnädig ſchweigend und niedergefchlagenen Blides, 
ohne Wort noch Regung, mit weldyer Brutalität ihn fein Peiniger 
auch treffen mochte. Endlich, im Januar 1794 verließ Simon den 
Tempel, um ald Mitglied ded Stadtrathes revolutionäre Politik zu 
treiben, und am 9. Thermidor auf Robespierre's Schaffot zu enden: 
Das 2008 des gefangenen Knaben wurde aber damit nur verfchlims 
mert. Robespierre verfügte, es bebürfe für den jungen Capet Feines 
befondern Wächters, und der Stabtrath ließ darauf den Prinzen in 


eine Kleine Zelle fperren, in welcher er volle ſechs Monate ohne irgend 
Sybel, Geſch. d. Rev.=Zeit. III. 31 


172 


eine Geſellſchaft im tiefiten Abgrunde des Elendes ausharren mußte. 
Durch ein Gitter in der Thüre ſchob man ihm einmal im Tage feine 
Rahrung zu, ein Meines Stud Fleiſch, Brod und Wafler; in der 
Racht erfchienen, oft zwei⸗ und dreimal, die Commiflare des Stadt⸗ 
raths, um die Anweſenheit ihres Opfers zu conftatiren, und riefen 
mit Schimpfivorten und Drohungen das Kind aus feinem Schlum= 
mer an das Gitter. Sonft fah er feinen Menfchen, empfing fein 
Waſſer zum Wafchen, feinen Wechfel der Kleidung oder des Lagers; 
nicht einmal die Unreinigfeiten wurden aus dem ſtets verfchloffenen, 
niemald gelüfteten Raume entfernt. Und dieſes wohlüberlegte, 
langfame Hinmorden vollzog fich ſechs Monate hindurch an einem 
unglüdlidyen, liebenswürdigen Kinde, deſſen einziges Vergehn feine 
Abftanımung war. 

Am 10. Thermidor erfhien Barras mit zahlreihem Gefolge im 
Tempel und kündigte einem Ausfchußmitgliede der dortigen Section, 
Laurent, einem eifrigen PBatrioten und gutmüthigen waderen Men 
fhen an, daß er zum Hüter der beiden Föniglichen Kinder ernannt 
fei. Laurent trat feinen Poften in der Nacht des 11ten an. Er war 
erftaunt, als man ihn bei düſterem Laternenfchinımer an ven Eingang 
der verpefteten Höhle führte, aus der erft auf wiederholtes Rufen 
eine matte Stimme antwortete: aber welch ein Entjegen befiel ihn, 
als er am andern Morgen die Thüre erbrechen ließ und in Die Stätte 
des Jammers jelbft eindrang. Im diefer giftigen Atmofphäre lag 
auf ſchmutzigem Lager, in halb verfaulte Lumpen gehüllt, das blafie 
abgemagerte Kind, die Haare verwirrt, der Kopf mit Ausſchlag, der 
Raden mit eiternden Gefchwüren, der Körper mit wimmelndem Unges 
ziefer bevedt; die Augen waren weit geöffnet aber matt und erlofchen, 
der Rüden krumm zufammengezogen, alle Gelenke angefhwollen oder 
biutig wund. Das Efien des legten Tages ftand faft unberührt; 
bie geiftige Regfamfeit war beinahe erlofhen; auf die erfchrodenen 
Fragen Laurent’8 gab der Knabe feine Antwort, und feufzte endlich : 
ich will fterben. Laurent war auf das Tieffte erjchüttert und erlangte 
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durch feine nachdrüdlichen Berichte von der Regierung die Erlaubniß, 
wenigftens das Nothdürftigfte zu einer menfchlichen Behandlung des 
Kindes vorzufehren. Es wurde gebadet, in ein reinliches Bett ges 
bracht, mit frifcher Kleidung verſehn; man brachte ed an die Luft, 
und ließ ihm Arztlihe Behandlung angeveihn. Aber fein armes 
junges Leben war unwiderruflich gefnidt. Es erduldete die Freund⸗ 
lichkeit wie früher die Mißhandlung, ſtill und in fid) verfunfen ; 
mißtranifch gegen die Menfchen, die ihm ein Jahr laug nichts ale 
Dual gemacht; nur hier und da brach ein dankbares Wort oder eine 
verftohlene Thräne wie das Aufglimmen einer verlöfchenden Flamme 
hervor. Im November wurde Laurent noch ein ehrfamer Parifer 
Bürger, Gomin, beigegeben, deſſen milde und zutrauliche Pflege zum 
erften Male wieder das Herz des binfiechenden Knaben gewann; 
am 1. April trat an Laurent’s Stelle ein Hauptmann der National: 
garde, Lasne, ein braver Soldat, vol von republifanifcher Geſin⸗ 
nung, aber auch von Rechtfchaffenheit und Dienfchenliebe. Leider war 
diefen Männern nur in fehr befchräuftem Maaße das jammervolle 
Geſchick Des Dauphin zu erleichtern geftattet. Die Regierungsaus⸗ 
Ihüffe fprachen es nicht mehr aus wie die Hebertiften, daß der Ge: 
fangene hinſterben follte; aber je mehr die öffentliche Meinung ſich 
wit ihm zu befchäftigen begann, defto argwöhniſcher wurde ihr Miß⸗ 
trauen, defto hartnädiger ihre Abneigung gegen jede weientliche Vers 
befierung der Lage. Nur fehr mühfam errangen ſich die beiden Hü⸗ 
ter die Erlaubniß, den Knaben zuweilen auf die Plattform des Thurs 
mes zu bringen; die Bitte um Spaziergänge im Garten wurde hart⸗ 
nädig abgefchlagen; das Eſſen blieb die dürftige Gefangenfoft, wie 
dringend auch die Krankheit des Prinzen mildere Luft, bequeme Bes 
wegung, ausgefuchte Nahrung geforvert hätte. Ebenſo farg wurde 
dem Armen Beichäftigung und Gefellfchaft zugemeflen. Bis zum 
December 1794 durfte Gomin nur während der Mahlzeiten bei dem 
Gefangenen fein, und wiederholte Mühe koſtete e8, die VBorfchrift zu 
befeitigen, daß erft Abends um acht Uhr die Rampe des Gefängnifles 
31 * 
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angezündet werden folle. Als in jener Zeit eine Parifer Zeitung die 
Regierung lobte, daß fie für Erziehung und Unterricht des Kindes 
forge, beeilte fich der Sicherheitsausfchuß, diefe Nachricht für eine 
tückiſche Verläumdung ded Royalismus zu erklären, da der Convent 
es wohl verftehe, die Tyrannen zu föpfen, aber nicht Die Kinder der- 
felben zu erziehn. Unter ſolchen Einflüffen verjchlimmerte ſich der 
Zuftand des Kranken mit jeder Woche, und Ende Februar fprachen die 
Hüter fo dringende Beforgnig aus, daß der Sicherheitdausfchuß drei 
feiner Mitglieder zu unmittelbarer Prüfung derfelben in ven Tempel 
fandte. Sie fanden den Prinzen in feinem Zimmer am Tifche 
figend, mit Spielkarten befchäftigt, bleicdy und eingefallen, mit ſchma⸗ 
ler Bruft und hohem Rüden, immer ſchweigend, und unempfindlich, 
ohne einen Bli oder eine A::twort für feine Befucher. Sie ſprachen 
mit großer Entrüftung über alle jene Einfchränfungen und Entbeh: 
rungen, fo daß die Wärter nachher Die Koft des Knaben etwas zu 
verbefiern wagten. Seitdem aber vergingen Monate, ohne daß die 
Regierung irgend etwas von fich vernehmen ließ: wir wiflen, daß 
damals bei dem heftigen Kampfe zwifchen Jacobinern und Gemäßig- 
ten vorwiegend die Mittelpartei der Unabhängigen die Ausſchüſſe 
befegte, und Diefe Männer wollten ven Tod des Bringen nicht gerade 
herbeiführen aber auch nicht hindern. Man ließ es ſchweigend bei 
der engen dürftigen Haft, uud hielt damit bei Ludwig's Zuftand fein 
Zodesurtheil aufrecht: man blieb in diefer ftarren Unbarmberzigfeit 
um fo fefter, je lebhafter die Hoffnungen der Monardiften fid) auf 
den unglüdlichen Gefangenen des Tempels richteten. 

Am 3. Mai meldeten die Wächter, der Feine Eapet ſei krank. 
Es kam feine Antwort. Sie ſchrieben am 4ten, er fei bedenklich krank. 
Gleiches Schweigen. Am 5ten berichteten fie, er fei in Lebensgefahr. 
Der Ausſchuß mochte denken, daß jept etwas der Form wegen ge: 
fhehn müſſe, und ohne Schaden für die Republif gefchehn fönne; . 
er fandte den trefflihen Chirurgen Deffault, weldyer den Prinzen vor 
der Revolution behandelt hatte, und mit tiefer Rührung das arme 
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Opfer wiederſah. Er verordnete einige Arznei, erflärte aber den 
MWärtern die völlige Hoffnungsloftgfeit des Zuſtandes: das Einzige, 
was vielleicht helfen könne, fei ein Aufenthalt des Kranken in milder 
Landluft. Der Ausſchuß gab hierauf ebenfo wenig Antwort, wie 
auf das flehentliche Bitten der in einem andern Kerfer des Tempels 
feftgehattenen Schweiter des Dauphin, den fterbenden Bruder fehn 
und pflegen zu dürfen. Am 30. Mai fagte Deffault auf die Frage 
eines ftäntifchen Commiſſars: der Knabe ift verloren, nicht wahr? — 
„ich fürchte es, vielleicht gibt e8 aber Menfchen, die e8 hoffen.? Den 
Tag nachher farb der Arzt nach dreiftündiger Krankheit; ein fo 
plöglicher Tod unter folhen Verhältniſſen rief düftern Argwohn in 
ganz Paris hervor, und trug nicht wenig zu den Gerüchten bei, wel: 
che fich fpäter über das Ende Ludwig XVII. verbreiteten. Der Ans: 
ſchuß ließ fünf Tage vergehn, ehe er Deffault einen Nadyfolger gab; 
auch darin zeigte ficy die Gefinnung der Machthaber, daß nad) wie 
vor der Kranke von acht Uhr Abends bis neun Uhr Morgens von 
niemand befucht werden durfte, und in feinen Schmerzen und Leiden 
die Nacht hindurch völlig allein blieb. Mit Iebhafter Entrüftung 
bewirkte der neue Arzt, Dr. PBelletan, wenigftens die Umbettung des 
Kindes in ein Zimmer, deſſen Fenſter ohne Bretterverjchläge waren, 
und dem Sonnenlichte freien Zutritt ließen: Ludwig ließ es fich ger 
fallen wie alles Andere, fand fich ein wenig erquidt, fagte aber, als 
Gomin dennoch eine dide Thräne auf feiner Wange bemerkte: id) 
bin immer allein, meine Mutter ift ja in dem andern Thurme geblie⸗ 
ben. Er wußte nicht, daß fie feit faft zwei Jahren im Grabe ruhte; 
die Liebe zur Mutter war der legte Funke feines einfchlummernden 
Bewußtſeins. Am 8. Juni ſteigerten ſich alle Symptome der Auf: 
löfung. "Der Knabe lag unbeweglich in feinem Bette; als Gomin 
ihn fragte, ob er leide, antwortete er bejahend, aber die Muſik dort 
oben ſei fo fchön, und plöglich rief er lautauf: ich höre Die Stimme 
meiner Mutter, Ob wohl die Schwefter vie Muſik auch gehört hat, 
fragte er dann. Es folgte wieder eine lange Stile, noch ein froher 
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Ausruf; „ih will dir fagen“, wandte er ſich an Lasne, der fid 
ftügend und laufchend über ihn beugte. Aber Lasne vernahm nichts 
mehr; der Anabe hatte ausgeathmet, das Opfer war vollendet. 
Der Sicherheitsausfchuß empfing die Nachricht mit affectirter 
Gleichgültigkeit, befahl Die Aufnahme des bürgerlichen Artes, und 
ließ die Leiche durch die behandelnden Aerzte feriren. Die Unterfu: 
hung ermittelte denfelben Thatbeftand, welchen die Prinzeffin fpäter 
in ihren Memoiren niederſchrieb: er ift nicht vergiftet worden; das 
Gift, mit dem man ihn getödtet hat, war Unreinlichfeit, Mißhand⸗ 
lung, Graufamfeit und Härte. Am 9ten erftattete der Ausfchuß dem 
Eonvente Bericht über den Tod des Dauphin; die Verſammlung 
hörte ihn mit lautlofem Schweigen, und ging fofort zu andern ‚Ge: 
genftänden über. Der Eindrud aber war tief auf allen Seiten. Die 
Republifaner waren erfüllt von innerer Öenugthuung, und von einer 
erheblichen Sorge befreit. Die Monarchiften und mit ihnen die 
Mafje der Bevölferung waren ſchwer betroffen. So unficher und 
unentwidelt die Hoffnungen gewefen, welche fie an den Namen des 
gefangenen Kindes gefnüpft hatten: immer hatten fie den einzigen 
Weg gezeigt, um zur Vermittlung der fonft unverföhnlichen Gegen- 
fäße zu gelangen. Sept war der legitime König Ludwig XVII., das 
Haupt der bewaffneten Emigration; jetzt gab es nur noch die Wahl 
zwifchen der unbedingten Herftellung des alten Regime und der Fort- 
fegung der Republik. Auch die Entjchiedenften unter den Gemäßig- 
ten und Monardhiften in Paris zweifelten hier nicht einen Augenblid. 
In der Commiſſion der Eilf ſtimmte Lanjuinais mit feinen Freunden 
fofort für die Einſetzung eines republifanifchen Vollziehungsraths. 











Zweites Capitel. 
Auswärtige Politik. 


ir erkennen die tiefe Unficherheit ver Lage. Alle Interefien 
und Gefühle der Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit drängten auf 
Frieden, Beruhigung, Gefeplichfeit, auf die Herftellung einer felten 
und bleibenden Staatsgewalt, weldye dem Lande die Eintracht mit 
den Nachbarn und den Bewohnern die Sicherheit für Arbeit und 
Eigenthum gewährleiften könnte. Aber der ungeheure Umfchwung der 
legten Jahre hatte alle Berhältniffe durch einander geworfen, und den 
Ehrgeiz der Einen, den Vortheil der Andern auf die Fortdauer des 
revolutionären Zuftanded angewiefen. An fi war die Aufgabe un: 
endlich fchwer, auf den Trümmern der Schredensherrfchaft ein ges 
fundes Staatswefen zu erbauen, und wie Fein war unter den Macht: 
habern die Zahl jener Uneigennügigen, welche ohne den Gedanken 
an die eigne Erhöhung nur das Wohl des Vaterlandes im Auge 
hatten! Nichts aber war gewiffer, als daß nicht bloß für Frankreich, 
fondern für ganz Europa das Heil der Zufunft von der Frage abs 
hing, ob Recht oder Macht, ob Geſetz oder Leidenfchaft, ob Verfaſ⸗ 
fung over Revolution in Paris den Sieg davontragen würde. Innere 
und auswärtige Politif war 1795 ebenfo enge wie 1792 mit einander 
verbunden: biefelben Bedürfniffe, die im Innern die gemäßigte Par⸗ 
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tei erfchufen, forderten dringend den Außern Frieden, und biefelben 
Leidenfchaften, welche in der Heimath das Recht des Bürgers ver: 
achteten, ftürmten begehrlich audy über alle Rachbargrenzen hinaus. 
Wie früher können wir auch jetzt dieſen Zufammenhang an den öfo- 
nomifchen und finanziellen Berhältniffen auf das Greiflichfte erfennen. 
Richt beſſer als Robespierre war es den Thermidorianern ge: 
lungen, den Staat8haushalt wieder auf feine natürlichen Grundlagen 
zurüdzubringen. Man konnte die Steuern nicht erheben, aus den 
einfachen Gründen, weil die Behörden dazu nicht organifict und weil 
die Stenerpflichtigen verarınt waren. Band fi einmal ein Bürger, 
der aus irgend einer Grille feine Quote entrichten wollte, jo bezahlte 
er natürlich in Affignaten, und diefe waren jest fo tief gefunfen, daß 
der Staat in Wahrheit faum ein Zwanzigftel feiner Forderung erhielt. 
Zur Zeit des 1. Prairial, Ende Mai 1795, war die Mafle des 
emittirten Papiergeldes auf nahe 13000, die des circulitenden auf 
10000 Millionen geftiegen, und im richtigen Verhältniß zu dieſer 
ungeheuern Ziffer der Cours auf 7 Procent gefunfen. Da nun der 
Staat für feine Ausgaben Fein anderes Mittel ald eben dies Papier 
befaß, da er daffelbe zwar feinen Beamten und Gläubigern zum 
Nennwerth, dem Heere dagegen, den Lieferanten und Arbeitern nur 
zum Marftpreife anrechnen Eonnte, fo leuchtet ein, wie er immer hoͤ⸗ 
her anfchwellende Mafien Bapier verbrauchte, wie aljo die Emiſſton 
deffelben mit jedem Monate zunahm, hiemit aber den Courswerth wies 
der ſtaͤrker drüdte, und fo die Ausgabe des folgenden Monats immer 
höher fteigerte. Ende Juni waren ftatt 10000 über 11000, Ende Zuli 
| 14000, Ende Auguft 16000 Millionen im Umlauf, und der Markt: 
preis derfelben auf 4, 3, 2% Procent hinunter gegangen. Damals 
fand der Wohlfahrtsausfchuß, daß man nicht mehr im Stande war, 
den täglichen Bedarf zu druden, wenn man geringere Appoints ale 
zu 10000 2. anfertige; man hatte Tage, wo die Staatscaffe andert⸗ 
halb Miliarden an Affignaten fehuldete, weil die Druckerei nicht 
im Stande gewefen war, den drängenden Ausgaben nadhzufommen. 
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Die Finanzmänner des Convents bemühten fich vergebens , der 
Nation die Sicherheit ihres Papieres zu beweifen, und dadurd dem 
Fallen des Courſes Einhalt zu thun. Ende 1794, als beiläufig 
7000 Mil. Affignaten cireulirten, berichtete Johannot, daß der Staat 
eine Gütermaſſe ald Hypothek des Bapiergeldes beſitze, weiche über 
300 Mil. jährlicher Rente abwerfe; da nun ein Gut in der Regel 
für den 40fachen Betrag feiner Rente verkauft werde, fo ftelle ſich 
gegen‘ fieben Milliarden ‘Papier die Hypothek vefielben auf zwölf, 
und mithin die vollfommenfte Sicherheit der Papierbefiger heraus. 
Die Glaubwürdigfeit diefer Rechnung wurde nicht eben befeftigt, als 
fie im Berlaufe der Zeit mit erftaunlicher Dehnbarfeit modificirt 
wurde: während man fort und fort Rationalgüter verkaufte, bewies 
Johannot im April 1795, als die Affignaten auf 9 Milliarden ge: 
ftiegen waren, daß man deren 16 an Gütern befite. Auch ware 
nicht fchwer, die groben Fehler feiner Erörterung darzuthun. Vor 
der Revolution wurden in Frankreich Landgüter durchfchnittlich um 
den 30fadyen Betrag ihrer Rente verkauft; jegt war der Werth der: 
felben überall gefunfen, bei Heinen Gütern um zwei, bei größern um 
drei bis vier Fünftel; wenn bei der Auction der Rationalgüter ein: 
Grundftüd höheres Angebot erlangte, fo war dabei lediglich eine 
E chwindelei im Spiel, in der Regel nänılich der Plan, das Gut eine 
Weile auszufaugen und bei dem Herannahn des folgenden Zahlungs: 
termins im Stiche zu laflen. Jene Hoffnung Johannot's, den 
40fachen Betrag der Rente zu erzielen, war alfo eine reineTäufchung ; 
man mußte fehr zufrieden fein, wenn man den zwanzigfachen, mithin 
ein @apital von fehs Milliarden erlangte. Es war hienady ſchon 
Ende 1794 nad) all den colofjalen Konfiscationen die Hypothek des 
Papiergeldes überfchritten. 

Sie wurde vollends heruntergebracht, al8 der Eonvent fich bes 
quemen mußte, einige der ärgften Wunden der Schredenszeit zu 
fchließen.. Durch Decret vom 1. Januar übernahm der Staat die 
Schulden der Emigranten, deren Güter er eingezogen hatte: der Be⸗ 
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trag derfelben ftelite fi) auf 1800 Dill. heraus, Die fih auf nahe an 
eine Million Gläubiger vertheilten. Noch bedeutender war die Gü- 
termafle, welche feit dem Mai den Familien der Verurtheilten heraus» 
gegeben wurde, die Einziehungen alfo der Robespierre'ſchen Zeit, 
die nach) vollendeter Liquidation fih auf etwas mehr als die Hälfte 
des gefammten Domanialbefites herausftellten.‘) Nimmt man die 
beiden Boften, 1800 Mill. Emigrantenfhuld und 3200 Mill. reftituirte 
Güter zufammen, fo bleiben von den oben erwähnten ſechs Milliars 
den in runder Rechnung noch 1000 Millionen Ginerwerth, welde 
im Herbfte 1795 die einzige Hypothek für eine Affignatenmafle von 
16000 Millionen darftellten. 

Der Staat war alfo erflärter Maaßen auf dem geraden abſchuͤſ⸗ 
figen Wege zu einem Bankerotte von beifpiellofem Betrag. Man 
erkennt leicht, welche Zerrüttung aller Brivatverhältniffe die noth⸗ 
wendige Folge eines folchen Zuftandes fein mußte. Am fchlimmften 
waren die Beamten und Staatögläubiger daran, welche ihre Gehälter 
und Renten von dem Staate in Papier zum Rennwerth erhielten, 
alfo im Mai einen Berluft von 93, im Juli von 97 Procent erlitten. 
Wie man ihre Lage beurtheilte, zeigt ein Beſchluß des Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes im Auguft: der Staat werde in Stadt und Weichbild 
Paris den Proletariern, ven öffentlichen Beamten und den Inhabern 
von Staatspapieren Talglichter, Del und Häringe zu einem Viertel 
des Marftpreifes vertheilen. Sie waren aber nicht die Einzigen, 
welche ven Drud des Zuftandes empfanden. So lange der Staat 
die Aflignaten als gefegliches Zahlungsmittel anerfannte, Fonnte 
auch fonft fein Gläubiger feinen Schulpner zu einem andern nöthigen, 
und die Fälle waren leider nicht häufig, wo der Schuldner ehrenhaft 
genug war, freiwillig auf den Vortheil des Augenblicks zu verzichten. 
Wer im Jahre 1790 ein Darlehn von 10000 L. baar empfangen 


— 





1) Lecoulteur Rath der 500, 14. April 1796: die Reftitution hat die Rente 
der Nationalgüter auf 140 Mill, verringert. 





481 


hatte, kaufte fich im Sommer 1795 den gleidylautenden Betrag in 
Papiergeld für 20 Louisdor, und der Gläubiger, welcher dieſe Affig: 
naten für fein Guthaben empfing, fah fie nach vier Wochen auf den 
Werth von 12 oder 15 Louis zufammengefchmolzen. Im Juli machte 
der Eonvent einen Verfuch, diefem Unweſen durch ein Geſetz zu ſteu⸗ 
ern, welches für die Auszahlung jeder alten Schuld einen Zufchlag 
von 25 Procent ded Nennwerths für je 500 Mitt. Affignaten ver: 
fügte, die über die Summe von zwei Milliarden im Umlaufe wären. 
Da nun damals zwölf Milliarden circulirten, fo wären für eine 
Schuld von 1000 2. Sifber 6000 zu zahlen gewefen, während der 
wahre Werth jener Summe nad) dem damaligen Eourfe 33000 be= . 
tragen hätte. Ein Gefeb von fo geringer Wirffamfeit konnte Tein 
anderes Schieffal haben, als nad) vier Wochen einer vollftändigen 
Vergefienheit zu verfallen. Die Uebelftände, denen es wehren fol: 
te, nahmen in erfchredendem Wahsthum zu. Die Berfuchung, 
welche aus denfelben entfprang, vergiftete alle Beziehungen des Ver⸗ 
fehrs, der Freundfchaft, der Familie. Ein jüngerer Bruder ber 
ſchwerte fich beim Eonvente am 18. Mai, daß ihm fein Vater ein 
Zwölftel des Vermögens vermacht, fein Bruder aber, der es bisher 
befefien, ihm jegt den Betrag in Affignaten ausgezahlt, er mithin 
faum ein Zweihundertftel feines Erbtheils erhalten babe. Am 13. 
Juli berichtete der Gefehgebungsausfchuß einen argen und häufig 
vorfommenden Mißſtand: viele Ehemänner benusten die lodern 
Scheivungsgefege zur Plünderung ihrer Frauen, inden fie die Ehe 
auflösten, und dann der Frau ihr Eingebrachtes in werthlofen Affig- 
naten heransbezahlten. Den weitgreifenpften Bortheil der Lage 
sogen die Pächter, welche in Aſſignaten den Grundbefitern ihren 
Pachtzins entrichteten, bei den hohen Kornpreifen mit einem einzigen 
Sade Getreives die Pacht für ein ganzes Landgut beftritten, und, 
während Die Eigentbümer in Noth und Elend verfamen, Tag für 
Tag ihr üppiged Gedeihn wachfen fahn. In den Fleinften Bauern⸗ 
häufern fand man damals Mobiliare von Mahagoni und Balifander, 
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trag derfelben ſtellte fi auf 1800 Mill. heraus, die fih auf nahe an 
eine Million Gläubiger verteilten. Noch bedeutender war die Gü⸗ 
termaffe, welche feit dem Mai den Kamilien der Verurtheilten heraus⸗ 
gegeben wurbe, die Einziehungen alfo der Robespierre’fchen Zeit, 
die nach vollendeter Liquidation fih auf etwas mehr als die Hälfte 
des gefammten Domanialbefiges herausftellten.') Nimmt man die 
beiden Boften, 1800 Mill. Emigrantenfchuld und 3200 Mill. reftituirte 
Güter zufammen, fo bleiben von den oben erwähnten ſechs Milliar: 
den in runder Rechnung noch 1000 Millionen Gürterwerth, welche 
im Herbfte 1795 die einzige Hypothek für eine Affignatenmafle von 
16000 Millionen darftellten. 

Der Staat war alfo erflärter Maaßen auf dem geraden abichüf- 
figen Wege zu einem Banferotte von beifpiellofem Betrag. Man 
erfennt leicht, welche Zerrüttung aller Privatverhältniffe die noth: 
wendige Folge eines folchen Zuftandes fein mußte. Am fchlinmften 
waren bie Beamten und Staatsgläubiger daran, welche ihre Gehälter 
und Renten von dem Staate in SBapier zum Nennwerth erhielten, 
alfo im Mai einen Berluft von 93, im Juli von 97 Procent erlitten. 
Wie man ihre Lage beurtheilte, zeigt ein Beichluß des Wohlfahrts⸗ 
ausfchuffes im Auguft: der Staat werde in Stadt und Weichbild 
Paris den Proletariern, den öffentlichen Beamten und den Inhabern 
von Staatöpapieren Talglichter, Del und Häringe zu einem Viertel 
des Marftpreifes vertheilen. Sie waren aber nicht Die Einzigen, 
welche ven Drud des Zuftandes empfanden. So lange der Staat 
die Aflignaten ald gefegliches Zahlungsmittel anerfannte, konnte 
auch fonft Fein Gläubiger feinen Schuldner zu einem andern nöthigen, 
und die Fälle waren leider nicht häufig, wo der Schuldner ehrenhaft 
genug war, freiwillig auf den Vortheil des Augenblicks zu verzichten. 
Wer im Sabre 1790 ein Darlehn von 10000 2. baar empfangen 


— — 





1) Lecoulteux Rath der 500, 14. April 1796: die Reſtitution hat die Rente 
der Nationalgüter auf 140 Mill, verringert. 
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hatte, kaufte ich im Sommer 1795 den gleichlautenden Betrag in 
Papiergeld für 20 Louisdor, und der Gläubiger, welcher dieſe Affig- 
naten für fein Guthaben empfing, fah fie nach vier Wochen auf den 
Werth von 12 oder 15 Louis zufammengefchmolzen. Im Juli machte 
der Eonvent einen Berfuch, diefem Unwefen durch ein Geſetz zu ftens 
ern, welches für die Auszahlung jeder alten Schuld einen Zufchlag 
yon 25 Procent des Rennwerths für je 500 MIN. Affignaten ver: 
fügte, die über die Summe von zwei Milliarden im Umlaufe wären. 
Da nun damals zwölf Milliarden cieculitten, fo wären für eine 
Schuld von 1000 2. Silber 6000 zu zahlen geweſen, während ver 
wahre Werth jener Summe nad) dem damaligen Eourfe 33000 bes . 
tragen hätte. Ein Geſetz von fo geringer Wirkſamkeit Eonnte fein 
anderes Schickſal haben, als nad) vier Wochen einer vollftändigen 
Bergefienheit zu verfallen. Die Uebelftänve, denen es wehren fol: 
te, nahmen in erfchredendem Wahsthum zu. Die Verfuchung, 
welche aus denfelben entiprang, vergiftete alle Beziehungen des Ver: 
fehrs, der Freundfchaft, der Familie. Ein jüngerer Bruder be⸗ 
ſchwerte fich beim Gonvente am 18. Mai, daß ihm fein Vater ein 
Zwölftel des Vermögens vermacht, fein Bruder aber, der es bisher 
befeffen, ihm jegt den Betrag in Affignaten ausgezahlt, er mithin 
faum ein Zweihundertftel feines Erbtheild erhalten babe. Am 13. 
Juli berichtete der Geſetzgebungsausſchuß einen argen und häufig 
vorfommenden Mipftand : viele Ehemänner benugten die lockern 
Scheidungsgefege zur Plünderung ihrer Frauen, indem fie die Ehe 
auflösten, und dann der Frau ihr Eingebrachtes in werthloſen Affig- 
naten herausbesahlten. Den weitgreifendften Vortheil der Lage 
zogen die Pächter, welche in Affignaten den Grundbefigern ihren 
Pachtzins entrichteten, bei ven hohen Kornpreifen mit einem einzigen 
Sade Getreives die Pacht für ein ganzes Landgut beftritten, und, 
während die Eigenthümer in Noth und Elend verfamen, Tag für 
Tag ihr üppiges Gedeihn wachen fahn. In den Fleinften Bauerns 
häuſern fand man damals Mobiltare von Mahagoni und Paliſander, 
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Silbergeräth und Seidenftoffe, prunfende Mahlzeiten und wohlge: 
füllte Weinfeler. Es war. der fchneidendfte Gegenfag gegen die 
Roth der Schreckenszeit, welche, wie wir fahn, vor Allen das platte 
Land mit Raub und Mißhandlung heimgefucht hatte, um vie ftäbti- 
ſchen Proletarier zu mäften: nun war dad Machtverhältniß umge: 
ſchlagen, die Gefinnung aber bei den jebigen Gewinnern durch die 
frühere Unbill nicht geläutert fondern vergiftet. Diefe traurigen 
Erfcheinungen wiederholten fih in allen Provinzen und bei allen 
Ständen. Das Geld, dem fonft Alle nachtrachten, ging jegt wie 
ein glühendes Eifen aus einer Hand in die andere: ein Jeder be: 
mühte fi), ed in jeder Form Rechtend gegen einen leidlich fichern 
Beſitz 108 zu werden. Der Handel war zu reinem und wucherifchem 
Stüdfpiel herabgefommen, da jeder den täglich fühlbaren Fall der Af- 
fignaten und den damit fleigenden Waarenpreis vor Augen hatte: alfo 
faufte fich, auch wer nicht an Gewinn dachte fondern nur nicht ver: 
lieren wollte, möglichft große Vorraͤthe von allen denkbaren Waaren. 
Da das baare Geld durch die Auswanderung, die Requifitionen, die 
feit 1789 ſtets ungünftige Handelsbilanz äußerft felten geworben 
war, der Zinsfuß in den wohlhabendften Departemens auf zwölf, 
in Paris auf dreißig Mrocent geftiegen war, fo gab es thatfächlich fo 
gut wie kein Banfiergefchäft mehr. An die Stelle der Geldhändler 
waren bie Zrödler und Zändler getreten, welche dem Publicum, nicht 
wie fonft auf Bauftpfänder baares Geld vorfchoffen, fondern umge 
fehrt die finfenden Affignaten gegen Möbel und Kleider, Uhren ımd 
Ringe, Bücher und Lebensmittel eintaufchten, wie fich verſteht zu 
ſelbſtgemachten Wucherpreifen. Dan begreift bei einem folchen Zu⸗ 
ftand die verdoppelte Schwierigkeit, inmitten einer großen Theurung 
die Ernährung des Volkes im Gange zu halten, wenn jeder Befigende 
fein Capital in Waarenvorräthen anzulegen fuchte, und diefe dem 
Umlaufe dadurch auf lange Zeit entzog. Ehe das Jahr zu Ende ging, 
fah man denn auch das Papiergeld faft nur in der Hand der Prole: 
tarier, Beamten und Kleinen Rentner, deren Dermögen nicht groß 
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genug war, um ed in Waarenvorräthen oder Rationalgütern anzu⸗ 
legen. " 
Der Handel mit den Domänen zeigte Diefelben fcandalöfen 
Erſcheinungen. Daß aud) jest, inmitten der auswärtigen Siege, nie= 
mand ein volles Vertrauen auf den Beſitz eines confiscitten Gutes 
hatte, verrieth ſich bei jedem Anlafje. Die ehemaligen Kicchengüter 
wurden beffer bezahlt, als jene der Emigranten; unter diefen fand 
wieder fein Befigthum auch zum niedrigften Preife einen Käufer, auf 
welchem aus der alten Zeit noch irgend eine Hypothekſchuld haftete. 
Je mehr fih aber der folide Erwerber zurüdzog, defto eifriger drängte 
fid) Die gewiffenlofe Speeulation hinzu. Wahre Backhanalien der 
Habfucht erlebte man, ald Ende Mai der Convent aus dem fehr 
natürlichen Wunfche, den Abſatz zu befchleunigen und eine große 
Maſſe Papiergeld aus dem Umlauf zu ziehn, den Befchluß faßte, 
daß jedes Nationalgut ohne Verfteigerung erworben werben koͤnne, 
wenn der Käufer binnen drei Monaten die Pachtrente des Guts von 
1790 in 75fachem Betrage entrihte. Nun ftanden damals die Affig- 
naten, wie erwähnt, auf 7 Brocent; wer baared Geld befaß Fonnte 
alſo 758. Papier für ungefähr fünf Livres kaufen, und folglich jedes 
Nationalgut für den fünffachen Betrag feiner Pacht erwerben. Dazu 
fam, daß nad) der alten Sitte fehr häufig die Hälfte des wirklichen 
Pachtzinfes nicht in dem Eontracte aufgeführt, fondern in der Form 
des fogenannten pot de vin neben der Rente entrichtet wurde, mithin 
nach dem neuen Gefeße das Gut für etwas mehr als den doppelten 
Betrag des Bachtzinfes erworben wurde. Eine ſolche Ausficht lockte 
freilicd, die Käufer. Es war vorgefchrieben, daß der im Verkaufter⸗ 
min zuerft Erfcheinende das Gut erhalten ſollte; da meldeten denn 
die Beamten, daß mit den Glodenfdlage ein Gedränge an ihrer 
Thüre entflanden, von dreißig Bietern der eine zuerft an der Haus: 
ſchwelle gewefen, der zweite ihn auf der Treppe überrannt, der dritte 
an beiden vorüber zum Bureau geftürzt ſei. Da unter mehreren 
gleichzeitigen Bietern das Loos entfcheiden follte, fo ftellten reiche 
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Leute zehn oder zwanzig Bediente und Handwerker auf, um fich eine 
große Anzahl Looſe zu fihern; Andere machten fhriftlich ihre Sub- 
miffion mit einem Male auf alle in ihrem Diftrict gelegenen Ratio: 
nalgüter. Trotz alledem hätte der Eonvent, wenn biemit einige 
Milliarden Affignaten aus dem Verkehr hinweggefegt worden wären, 
vielleicht ein Auge zugebrüdt: fo überwältigend war das Bedürfniß, 
die Mafle des Papiers zu mindern und den Cours deffelben zu heben. 
Allein auch nicht einmal das wurde durch Die Verjchleuderung erreicht: 
vielmehr trieb diefelbe gerade umgekehrt alle jene Käufer zu gemein: 
famen Maaßregeln an, ven Cours zu drüden, um ihre Kaufgelder zu 
möglichft geringem Preife anzufchaffen. Als man hierüber Har gemor: 
den war, gab ed imEonvente feinen Zweifel mehr. Das &efeg wurde 
fuspendirt, und mehr als das: mit der vollen Leichtfertigfeit der 
revolutionären Finanzpolitik wurden auch die bereitS abgefchloffenen 
Berläufe wieder aufgehoben, und damit dem Eredit des Staates ein 
neuer gewaltiger Stoß verfebt. Dennoch kam in denfelben Wochen 
ein ganz ähnlicher Entwurf auf's Tapet, die dem Staate gehörigen 
Häufer, da fie theild wegen fchlechter Verwaltung theild wegen der 
Koften des Unterhaltes nichts einbrächten, für den 150fachen Betrag 
ihres Miethzinſes von 1792 zu verkaufen. Der Erfolg ließ ſich leicht 
vorausberechnen: feit 1788 war der Miethzins in Paris auf ein 
Zehntel des alten Betrages, die Affignaten aber jegt, im Juli 1795, 
auf drei Procent ihres Nennwerths gejunfen: man hätte alfo in 
baarem Gelde nad) jenem Decrete ein Haus für die Hälfte des frü⸗ 
heren Miethzinfes gekauft. Es war denn aud) von der Ausführung 
des Geſetzes niemals die Rede. 

Nach welchen Mitteln griff man nicht in jenen Sommermona: 
ten, um die Quelle all jenes Elendes zu fiopfen, und den Cours der 
Affignaten zu halten! Da wollte man eine große Lotterieanleihe von 
einer Milliarde zu drei Prorent Zinfen machen: leider hatte troß 
Zinfen und Prämien fein Menſch Neigung, diefer Regierung feine 
Affignaten, wie tief fie auch ftanden, anzuvertrauen. Da erörterte 
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man, wenn die Bauern und Kaufleute fein Silbergelv hätten, fo 
befäßen fie Getreide und Waaren, und nichts würde einfacher als die 
Herftelung des Staatshaushalted fein, wenn man mur ftatt des 
Geldes ſich Naturalien nach den Preifen von 1790 abliefern laffe. 
Es wurde Wochen lang darüber geftritten, die greiflihen Schäden 
eines foldhen Syftemes nachgewiefen, endlich die Hälfte der Grund: 
ftener in Getreide begehrt. Das Land tönte darauf wieder von einem 
vernichtenden Protefte, daß man unter keiner Form ein neues Mari- 
mum auf fid) nehmen wolle, und es hatte bei dem papiernen Derrete 
fein Bewenden. Mit einem Worte, jeder neue Verſuch ergab mit 
grellerer Deutlichfeit, daß feine irdiſche Macht die Folgen der frühe: 
ren Gewaltthaten ungeihehn machen fonnte. Der Kelch, welchen 
Robespierre's Syftem mit feinen Rechtöverlegungen bis zum Leber: 
fließen gefüllt hatte, mußte bis auf die Hefen geleert werden. Nach 
dem grauenvollen Geftern gab es für die Leiden des Heute Fein Mit: 
tel: die einzige lösbare Aufgabe war, in einer möglichſt nahen Zu⸗ 
funft wieder auf feften Boden zu gelangen. Man war in den Ab- 
grund der Noth gerathen, indem man die Welt und die Freiheit mit 
Ueberſtürzung und Rechtsbruch hatte erobern wollen: um wieder zu 
Gedeihn und Wohlftand zurücdzugelangen, gab e8 nur den langfamıen, 
arbeitvollen Weg der Sparfamfeit, Ordnung und Gerechtigkeit. 

Die Budgets der damaligen Regierung zu prüfen, verlohnt fich 
nicht der Mühe, da ihre einzelnen Boften nichts find, als willfürliche 
Anweifungen auf eine ungefähre, in der Ziffer immer fteigende, im 
Werthe immer finfende Affignatenmafle. Es liegt aber in der Natur 
der Sache, daß Verwirrung, Berfchleuderung und Mangel in dem 
Staatshaushalte diefelben fein mußten, wie in den privaten Berhält: 
niffen. Die Regierung war, wie wir wiffen, in ſich gefpalten, ſchwan⸗ 
fend und ſchlecht geordnet; man ermißt leicht, wie bei dem geſchil⸗ 
derten Zuftande des Landes ihre Agenten taufendfache Veranlaffung 
zu Betrug und Erpreffung und Unterfchleif fanden. So dauerten 
alfe Klagen gegen die Verwaltung, liber Entblößung aller Dienfte, 
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Bernadhläffigung der Straßen, Banäle und Brüden, Berfall der 
Schulen und Hofpitäler, Verwüſtung der Forſten und der Häfen, 
wie zu Robespierre's Zeiten fort. Die Truppen empfingen hödhft 
unregelmäßigen Sold; die Waffenfabrifation ftodte, die Feſtungen 
wurden fchlecht unterhalten. “Der vorige Feldzug hatte einen unge: 
heuern Menjchenverbraudy gehabt, fo daß Die Heere an den Grenzen 
feit einem Jahre drei Achtel ihres Beftandes eingebüßt hatten: aber 
niemand wagte von neuer Recrutirung zu reden, wie dringend aud) 
alle Generale nad) Berftärfung und Nachſchub riefen. Denn auch 
in dem jegigen Beſtande verfchlang die Kriegsverwaltung, während 
die Truppen auf Feindesfoften lebten, oder hungerten und darbten, 
mehr als zwei Drittel aller Staatdausgaben. Wenn man fparen und 
innerlich gedeihn, wenn man im Lande zu Recht und Ordnung zurüd: 
wollte, fo gab e8 — und hier erfcheint uns der unmittelbare Zuſam⸗ 
menhang zwifchen innerer und auswärtiger Politik — fo gab es da- 
zu fein wirffameres und unerläßlichered Mittel, al8 den Frieden. 

Es wird nach diefen Erörterungen einleuchten, warum die Mafie 
des Volkes, und von ihr getragen die gemäßigte Partei des Conven⸗ 
tes, jede Bolitif der Eroberungen mit fo heftigem und zweifellofem 
Nachdrucke verwarf, warum Hardenberg wenige Wochen nachdem er 
dem Wohlfahrtdausfchuffe das linfe Rheinufer fo gut wie abgetreten 
hatte, auf einen Reichsfrieden faft ohne Einbuße am Reichsgebiete 
hoffen durfte. 

Aber wir wiflen, wie diefe Richtung, obwohl hoͤchſt überwiegend 
‘ber der Berölferung, in den regierenden Kreifen nur einen begrenzten 
und unfichern Einfluß hatte. Nicht bloß die Jacobiner waren ih 
zuwider. Die Gruppe der Independenten, ein Theil der Thermido⸗ 
tianer, ja unter den Gemäßigten felbft mehrere der alten Girondiſten 
hielten eifrig feft an der bisher verfolgten Friegerifchen Tendenz. Sie 
fanden, daß die nationale Ehre feinen Frieden ohne ftattlichen Ges 
winn verftatte. Sie hätten darin eine Berläugnung ihrer liebften 
Grundfäge über Weltbefreiung und Thronenfturz gefehn. Sie famen 
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durch Die finanzielle Bedraͤngniß nun zu dem Schluffe, daß bie 
Kriegsbeute der bequemfte Erſatz für den Ausfall im Innern fei. 
So eben ſchloſſen Sieyes und Rewbell, welche unter den Genoffen 
biefer Gefinnung eine täglich mehr hervorragende Stellung einnahs 
men, einen Bundesyertrag mit Niederland, welcher außer der Unter 
ftügung durch die hollaͤndiſche Flotte der Republik die Verpflegung 
von 25000M. gewährte, und diefelben für's Erſte als Befagung in 
den hollänbifchen Feftungen zurüdtieg, welcher ſodann dem Staats- 
ihaße eine Kriegsrontribution von 100 Mill, Gulden zuführte, 
entfprechend bei dem damaligen Courfe einem Betrage von beinahe 
drei Milliarden Livres Affignaten. Sieyes zudte wegwerfend die 
Achſeln, wenn feine friedfertigen Eollegen davon redeten, Holland 
möglichft bald wieber felbftftändig zu ſtellen, und vielleicht mit Cleve 
und preußifch Geldern zu verſtaͤrken. Tallien, obwohl fonft aller 
Orten jenem zuwider, ftimmte hier ihm eiftig bei, und erflärte bei 
jevem Anlaffe, man müfle Frankreich auf allen Seiten mit abhängi« 
gen Tochterrepublifen umgeben, und Dadurch zur leitenden Macht 
des Welttheils machen. Sie befamen für dieſe Neigungen gerade um 
die Zeit des Bafeler Friedens von unerwarteter Seite her einen ges 
maltigen Stoff. 

Ich habe ſchon früher erwähnt, daß der Bruder des Kaifers 
Franz, Großherzog Ferdinand von Toscana, den Ritter Earletti zu 
einer Friedensunterhandlung nad) Paris geichicdt hatte. Da Tos⸗ 
cana niemals an dem Kampfe gegen Franfreich thätigen Antheil ge⸗ 
nommen und fein Theil die Grenzen des andern überfchritten hatte, 
fo war der Zrieven ‚ohne alle Schwierigkeit im Februar zu Stande 
gefommen. arletti blieb dann als toscanifcher Minifter in Paris, 
ſehr gerne gefehn von den Machthabern, da er von jeher einen lebhaf: 
ten Enthuſiasmus für die franzöfifche Revolution zur Schau getragen 
hatte. Er bewegte fi) mit großem Glanze in dem feit Thermidor 
wieder aufgefommenen gefelligen Treiben, gab den einflußreichen 


Mitgliedern der Ausfchüffe Foftbare Schmaufereien, un  bnäpfie feine 
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Fäden bei den Kührern aller Barteien an. Als die pteußifche Unter- 
handlung in vollen Zug fam, begann er, diefe Beziehungen in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu fehen, inbein er mannichfaltige Warnungen vor der preußi⸗ 
ſchen Unguverläffigfeit und Haltlofigkeit ausftrente, fo daB dan Ber: 
Imer Hofe die eine und andere ihm feindfelige Rede im Convente als 
Eingebung Earletti’8 bezeichnet wurde. Indeſſen gelartgte der DBa- 

feler Frieden zum Abfchluffe, und in Paris war vielfach die Rebe, wie 
erfreulich e8 fein würde, wenn ſich aus demfelben eine preußiſch⸗ 
feandinavifche Allianz entwirkele, Gatletti deutete hierauf an, Daß es 
für Frankreich fehr viel befiere Möglichkeiten gebe, und fprach endlich 
das inhaltfchwere Wort aus, daß Deftreich zu einem fofortigen Frie⸗ 
bensſchluſſe mit der Republit auf definitive Abtretung Belgien's und 
des linfen Rheinufer bereit fei, wenn Frankreich ihm bafür zu dem 
Beſitze Bayerns verhelfe. Daß er einen förmlichen Auftrag Seitens 
der öftreichifchen Regierung zu diefer Erflärung habe, fagte er nicht, 
wohl aber verficherte er auf das Genaueſte über jene Entfchliegung 
derfelben unterrichtet zu fein. ?) Bei der verwandtfchaftlichen Stellung 
“ feines Fürften, bei den nahen Beziehungen zwiſchen Thugut und 
Manfrebini hatte dies nichts Unwahrſcheinliches: auch meldete da 
mald aud Wien der bayerifche Gejchäftsträger feinem Hofe, es fei 
fein Zweifel mehr, daß Toscana feinen Frieden nur unter Zuſtim⸗ 
mung Oeſtreich's gefchlöffen, welches dadurch einen Stägpunft in 
Parts für fich felbft gewinne?) — und ebenfo empfing Breußen aus 
Florenz die pofitive Nachricht, daß Carletti's Sendung ein Wer 
Thugut's fei, welcher ſich damit einen Canal für eine eigne Unter: 
handlung eröffne.°) Jedenfalls vermochte den franzöftfehen Staats- 
männern Garletti feine Glaubwürdigfeit nachzuweiſen: es gab unter 
diefen eine Menge, welche die Annahme feines Vorſchlags für ver- 


. 1) Aus den unten näher anzuführenden Acten der Hardenberg'ſchen Mifſton 
in Bafel. 
2) Reichlin an Vieregg 3. März. 
3) Das Minifterlum an Tauenzien 12. April, 








489 


derblich erflärten, aber es gab nicht Einen, welcher venfelben nicht 
mit voller Sicherheit für einen Antrag der öftreichifchen Regierung 
gehalten hätte. Alle ohne Ausnahme waren überzeugt, daß fie jeden 
Augenblid gegen die Ueberlaffung Bayern's an Deftreich den Frieden 
und das linke Rheinufer vom Kaiſer erhalten Fönnten. Alle ohne 
Ausnahme richteten nad) dieſer Borausfegung ihre Erwägungen und 
Handlungen ein. ') 

Um den Zufammenhang diefer Dinge volftändig zu überfehn, 
müſſen wir einen Blick auf die fonftigen Beftrebungen Oeſtreich's 
und Rußland's in dieſen Monaten werfen. Beiden Mächten kam 
es darauf an, das große Syftem ded Vertrages vom 3. Januar 1795 
jo vollſtaͤndig und raſch wie möglich zu verwirklichen. Die eine we⸗ 
fentliche Bedingung dazu war, wie wir wiffen, für Rußland die 
Hortdauer des englifch-franzöftfchen Krieges. Hienach entſchloß ſich 
zuerft die Kaiſerin Catharina gleich im Februar, nachdem Holland in 
die Hand der Franzoſen gefallen, und allgemein die Sorge verbreitet 
war, England möchte dadurch zu Furcht und Nachgiebigfeit geftimmt 
werden, einen Schritt aus ihrer bisherigen Zurüdhaltung gegen den 
Londoner Hof heraus zu thun. Sie verfprad, wenn England im 
Kriege feft bleibe, eine Flotte und ein Heer gegen die Franzoſen auszu⸗ 
fenden. Es wurde darüber am 11. Februar ein Vertrag entworfen, 
und, nad) längern Verhandlungen über die Einzelnheiten der Aus: 
führung, am 5. Mai ratificitt. In demfelben Sinne ſchloß auch 
Deftreichh am 4. Mai ein neued Bündniß mit England, in welchem 


1) Es verdient Erwähnung, wie die Spuren diefer Öftreichifchen Unterhand⸗ 
lung gleichmäßig an verfchiedenen Orten verwifcht find. In Florenz hat Großher⸗ 
309 Berbinand alle auf Carletti's Miffton bezüglichen Depefchen im Jahre 1799 
verbrannt. Im PBarifer Reichsarchiv, Acten des Wohlfahrtsausfchuffes, auswärs 
tige Angelegenheiten befand fi) 1852 ein Doffter mit der Auffchrift Autriche, 
die Acten aber waren aus demfelben entfernt worden. Im Münchener Staatsar= 
chiv Tiegt ein Brief des Geſchaͤftstraͤger Reichlin, der den Beginn einer franzöfifch- 
öftreichifchen Unterhandlung unter perfünlicher Vermittlung Earl Theodor's mel 
det; die folgenden darauf bezüuglichen Briefe find nicht mehr vorhanden. 
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es gegen eine Anleihe von vier Millionen Pfund die Hortfegung des 
Kampfes gegen den gemeinfamen Feind mit 200000 Mann verhieß. 
Am 20ften folgte dem eine weitere Abrede zwifchen beiden Höfen, ihre 
gegenfeitige Verbindung und ihre Bündniſſe mit Rußland zu einer 
großen Tripleallianz zu verfchmelzen. 


Daneben pflegte Deftreich feine Beziehungen zu dem ſchwachen 
Ehurfürften Carl Theodor von Pfalzbayern. Es war dies, wie man 
weiß, wohl die fchlechtefte Regierung, welche Bayern jemals gehabt 
hat. Der Ehurfürft, überworfen mit feinen Zweibrüder Agnaten, 
verftimmt gegen feine bayerifchen Unterthanen, einzig beforgt für die 
Ausftattung feiner natürlichen Kinder, hatte ſchon mehr als einmal 
dem Wiener Hofe feine bayerifchen Rande überlaffen wollen. Er war 
gerade jet beſſer öftreichifch geftimmt als je. Er hatte im Herbfte 
durch den Reichsvicekanzler Colloredo die erfchredende, allerdings 
ganz grundlofe Notiz befommen, daß Preußen in Paris die Hand 
nach Jülich und Berg ausftrede;') er hatte im Februar trog feiner 
73 Lebensjahre eine junge Erzherzogin gefteit; er hatte, fo weit ihn 
nicht eine blinde Furcht vor den franzöfifchen Waffen beftimmte, Fein 
anderes Streben ald Erlangung des Faiferlichen Wohlmollens. Es 
war fein Wunder, wenn bei einer ſolchen Vertretung des bayerifchen 
Staates Thugut die Zeit günftig erachtete, den alten Lieblingswunfd 
feines Hofes endlich zur Ausführung zu bringen. 


Er drängte denn auch in Petersburg unaufhörlih, daß man 
Ernft machen, und mit der Ausführung des Vertrags vom 3. Januar 
nicht länger zaubern follte. Im März hatte man dort wieder einmal 
eine Conferenz über die polnifche Sache mit Tauenzien, welche aber 
eben fo fruchtlo8 wie alle früheren blieb. Tauenzien verharrte bel 


1) Correfpondenz des bayerifchen Minifters Vieregg mit dem Gefchäftsträge 
Reichlin in Wien, Augufl und September 1794. Es gab darüber October 1795 
weitläufige Nachforfchungen, bei benen fich die Grundloſigkeit der Sache Heraus 
ſtellte. 
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feiner Erflärung, daß Preußen, wenn ed Krafau und Sandomir nicht 
erhalte, gegen jede Theilung Polen's proteftire. Thugut beantragte 
darauf mit allem Nachdruck, daß Eatharina ein Ende machen, und 
zu Friegerifchen Maaßregeln gegen Preußen fehreiten möge.!) Bei 
Cathafftıa ftieg der Groll gegen Preußen mit jedem Schritte, welchen 
diefes in feiner franzöftfchen Unterhandlung vorwärts that; fie unter: 
ließ nicht, England aufmerffam zu machen, daß nur Preußen’s Hal: 
tung fie verhindere, ihre Truppen gegen Frankreich ausrüden zu laſ⸗ 
fen, und vollends nach dem Abſchluſſe des Bafeler Friedens war, im 
April und Mai, von den außerorbentlichften Dingen in Petersburg 
die Rede. Nachdem Preußen gegen die polnifche Theilung proteftirt 
hatte, Fam Catharina auf den Gedanken, eben dieſe Waffe gegen den 
König felbft zu richten, und jenen alten Vorſchlag des König Stanis- 
laus zu verwirklichen, nady welchem der Großfürft Eonftantin König 
von Polen werben follte.?) Dann würde Breußen zu gerechter Strafe ° 
feiner Eigenwilligfeit weder Krafau noch Warfchau und überhaupt gar 
nichtserhalten, während Deftreich, welches freilich ebenfalls dann in 
Polen leer ausginge, im Syfteme des 3. Jannar anderweitig - feine 
Entfhädigung finden fönnte. Denn bei dem bloßen Plane eines neuen 
Königreiches Polen blieben die Gedanken nicht ftehn. Der amerifanis 
fihe Gefandte in Paris, Governor Morris, ift ung fchon früher als 
eifriger Gegner der Revolution begegnet; er war gleich nahe ald enge 
befreundet mit franzöftfchen Royaliften, englifchen Toried und öftteis 
hifchen Diplomaten. Ihm wurde jetzt der Inhalt des geheimen Vers 
trags vom 3. Januar mitgetheilt, wie e8 fcheint in der Abficht, daß 
er darüber privatim die Stimmung der englifchen Minifter fondire. 
Es wurde ferner auf einen Gedanken aufmerffam gemacht, Preußen 
ein für alle Mal zu völliger Unſchädlichkeit zurüdzubringen, indem 
man Polen mit Oft: und Weftpreußen, mit Schleften und der Neus 

1) Aus den Depefchen des englifchen Gefandten, Lord Withworth, an Lord 


Grenville. 
2) Aus den Depeſchen Lord Withworth's und Tauenzien's. 
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mark zu einer erblichen Monarchie unter einer freien Berfaffung ver- 


einige; Rußland, Deftreih und Polen feien flarf genug, um mit 
vereinter Kraft Died zu verwirklichen; Oeſtreich werbe gleichzeitig 
Bayern erhalten; für England könne dies Alles nur wunſchenswerth 
fein, wie ihm denn auch die Vergrößerung ber beiden Kaifer@äfe in 
Stalien und der Türfei wohl gufagen werde, da es am Mittelmeer 
dadurch zwei neue Verbündete gegen Frankreich und das zu Frank⸗ 
reich neigende Spanien erhalte.) Ich laffe dahingeftellt, wie viele 
Konfiftenz diefe Gevaufen in Wien oder Petersburg erlangt, wie weit 
fie aus der Sphäre ffigzirter Wünfche fich zu ermft bearbeiteten Ents 
würfen erhoben haben: ihr bloßes Auftauchen iſt in jedem Kalle 
höchit bezeichnend für die Stimmung in Bezug auf Deutfchland und 
Preußen, welche Damals die großen Höfe erfüllte, Feſt fteht fo viel 
durch die pofitivften Zeugniffe, daß Thugut- den Sommer hindurch 
nichts unterließ, um Rußland zur Kriegserflärung gegen Preußen zu 
treiben, und ſchwerlich wird er geglaubt haben, daß Katharina einen 
folhen Kampf ohne die Ausficht auf materiellen Gewinn unterneh⸗ 
wien würde. Gleichzeitig boten feine diplomatifchen Agenten die 
hödyfte Anftrengung auf, um die deutſchen Reichsftände abzuhalten, 
daß fie ſich der preußifchen Vermittlung zu einem Frieden mit Sranfs 
reich bedienten; feine Litteraten aber und Bubliciften verfündeten der 
deutſchen Nation in zahlreichen Slugichriften, daß die Stunde des 
Berichtes für das Fünftlich emporgefchraubte, innerlich verfaulte 
Preußen gekommen, daß das einzige Heil für Deutfchland In einem 
engen begeifterten Anfchlufle an feinen Kaifer zu finden fei. Je feind: 
licher hienadh die Haltung der Kaiferhöfe gegen Preußen wurde, befto 


1) Morris an Lord Grenville 5. Auguft 1796. Er fagt in der Depefche nicht 
ausdrüdlich, wer ihm dieſen Plan zum Sturze Preußen’s mitgetheilt habe, wohl 
aber, daß derſelbe auf herzliche Mitwirkung der Kaiferhöfe rechnen fönne; was 
aber vor Allem jeden Zweifel ausfchließt, ift der Umftand, daß Morris den Inhalt 
des geheimen Vertrags vom 3. Januar kennt, von deſſen Eriftenz fonft fein Menſch 
in Europa damals und fünfzig Jahre weiter eine Ahnung hatte. 
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dringender mußte ihnen aber auf der andern Seite die Beforgniß 
nahe. treten, den König ungeachtet feines Franzoſenhaſſes in ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß mit der Republif hinein zu zwingen, De 
fi) einem ſolchen hoͤchſt wahrfcheinlich Schweden, Türken und Bolen 
angefchloffen hätten, fo verlohnte es fi wohl der Mühe, trotz aller 
englifhen Subfidienverträge in Paris vorzubauen, ya» indem man 
die Republif mit der Ausficht auf das linke Rheinufer gewänne, jene 
drohende Allianz im Keime zu erfliden. Die Sendung Earletti’s 
bot für eine erfte Anfnüpfung diefer Art eine fehr bequeme, im un⸗ 
günftigen Falle zu nichts verpflichtende Gelegenheit. 
In Paris machten nun Carletti's Eröffnungen, wie man leicht 
denken fann, einen nicht geringen Eindrud. Die revolutionären 
Brartionen, Sieyes und feine Gefinnungsgenpfien, empfingen fie mit 
Iebhafter Befriedigung. Sie fahn darin die Zuficherung ber ftatt- 
fichften, lange erfehnten Kriegsbeute; fie fahn weiter, daß mit der Ab- 
tretung des linfen Rheinufers die deutſche Reichsverfaſſung unvettbar 
zufanımenbrechen müffe, da die drei erften ChurfürftenthHümer Damit 
verfhmwänden, und Die Entfchänigung der andern dort angefeflenen 
Reichsſtände eine völlige Umwandlung der deutſchen Territorien noͤ⸗ 
thig machte. Wie viel Anlaß mußte fich bei foldy einem Umſturze zur 
Ausdehnung des franzöfifchen Einfluffes, zur Verbreitung der revo- 
Intionären Grundfäge ergeben! Allerdings war Sieyes nicht der 
Meinung, mit übereilter Haftigfeit zuzugreifen, und dadurch in Dem 
Reſte des verftümmelten Reichskörpers etwa die Macht Oeſtreich's 
unbefchränkt zu machen, Die öftreichifche Grenze, fagte er, darf ber 
unfern ſchlechterdings nicht genähert werden; wenn fieBayern haben 
wollen, müffen fie auf den Breisgau und Mailand verzichten, und 
ſich dafür ſonſt eine Entſchädigung im innern Deutfchland fuchen, 
Was ihn aber noch weiter ſchwankend machte, war die Erwägung, 
daß Frankreich als vonwiegende Macht in Deutichland feinen Staat 
gebrauchen Eünne, welcher mit Rußland enge verhündet ſei. Eben 
erſchien zum zweiten Male als ſchwediſcher Gefandter Hr, von Stad 
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in Baris, und bat und flehte um franzöfifche Subſidien und franzs- 
fifches Buͤndniß; zugleich vernahm man günftige Kunde tiber die 
Stimmung der hohen Pforte, weldye bei günftigen Umftänden gerne 
den Krieg gegen die Katferhöfe erneuern würde. Wenn fich Preußen 
entfchließen würde, ftarf und offen Diefe Seite zu ergreifen, jo wäre dem 
ehrgeizigen Abbe ein ſolches Syftem zuletzt doch noch erwünfchter und 
folgenreicher al8 irgend eine Verhandlung mit Oeſtreich erfchienen. 
Natürlich aber mußte Preußen dann mit dem definitiven Verzichte 
auf das linke Rheinufer beginnen; die uneigennügigen Gedanfen der 
gemäßigten Partei erfchienen jebt den Independenten vollfommen 
lächerlich und frevelhaft. Noch wollten fie ſich nicht endgültig ent: 
ſchließen, aber mit kaum zurüdgehaltener Freude fahn fie auf alle 
Falle eine Zufunft vol von Bewegung, Ummwälung und Gewinn 
vor Augen. 

Auf das Tieffte war dagegen die gemäßigte Partei betroffen. 
Auch fie hatten ihr Friedensprogramm noch nicht im Einzelnen feftge: 
ftellt; fo viel aber war ihnen deutlih, daß ein vollftändiger Verzicht 
auf die Eroberungspolitif jeßt nicht mehr möglich war. Ihre Anfich⸗ 
ten ſchwankten: fie dachten an Erwerbung des belgifchen Landes bis zur 
Maas, an Berbefferung der franzöfifchen Grenze durch das linksrhei⸗ 
nische Bafeler Land, duch Montbeliard, Saarbrüd und Lüttich). Worauf 
e8 ihnen anfam war zu verhüten, was die Independenten am meiften 
wünfchten, den Umfturz des deutfchen Reiches, die Verewigung einer 
Ichranfenlofen Revolutionspolitif. Es war der Anfang des Mai, eine 
Zeit alfo, wie wir fahn, wo der Wohlfahrtsausfchuß eine fehr fühl: 
bare Wendung nad) Links machte; je fehärfer fich dieſe entwickelte, 
defto eher war auch ein Eingehn auf Carletti's Vorſchlag zu befah: 
ten: fo fam in einer Gruppe der gemäßigten Partei der Befchluß zu 
Stande, einen hoffentlich durchgreifenden Schritt zu thun, und Die 
preußifche Regierung von der drohenden Gefahr in Kenntniß zu feben. 

Seit der Bertheidigung von Mainz im Sommer 1793 hatte 
Merlin von Thionville ein unverdientes aber unbeftrittenes Anſehn 
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in allen milttärifchen und diplomatifchen Angelegenheiten, welche auf 
bie Rheinlanve Bezug hatten. Er war ein eifriger Thermidorianer, 
mit Sieyes auf dem fchlechteften Fuße, ftetS bereit zu jeder gewagten 
oder bedenklichen Intrigue. Mitte Mai ging er ald Conventscoms 
miffar in Pichegru's Hauptquartier, um mit diefem den Feldzugsplan 
für den Oberrhein zu entwerfen. Hardenberg war noch‘ in Bafel, 
und ftellte dort am 17ten mit Barthelemy die norddeutſche Demarca⸗ 
tionslinie feſt. Nach ihrem Bertrage lief dieſelbe von Oſtfriesland 
über Münfter nah Eleve, dann den Rhein entlang bis Duisburg, 
hierauf an der Grenze der Grafſchaft Mark ber bis zur Lahn, von 
dort zum Main und weiter die Darmftädter Grenze entlang, dann 
‚ am Redar von Eberbach bis Wimpfen, von da fünöftlich auf Nörds 
lingen, um endlich längs der bayerifchen und böhmtfchen Grenze die 
Gebiete des fränfifchen und oberfächfiihen Kreifes zu umfaſſen; 
Sranfreich verfprach, die Territorien hinter diefer Linie nicht zu bes 
feinden, dafür verhieß Preußen, für die ftrengfte Neutralität inners 
halb der Linie einzuftehn. Am Tage nach der Unterzeichnung fpeiste 
der preußifche Minifter mit Barthelemy und Bacher in Hüningen bei 
Merlin und Pichegru zu Mittag. Nach Tifche eröffnete ihm Mers 
lin, Hardenberg müffe auf vierzehn Tage nach Paris gehn; dort 
fee Carletti Alles für einen öftreichifchsfrangöftfchen Frieden auf der 
oben angeführten Grundlage in Bewegung; ttotz des Widerſpruches 
Merlin's von Douay, der fonft in dieſem Augenblick vie diplomati⸗ 
ſchen Gefchäfte Leite, fel die Sache fo weit gediehn, daß Pichegru 
Befehl habe, alle Feinpfeligfeiten gegen Deftreich aufzufchieben, obs 
wohl er ſeinerſeits in jenem Augenblid zum Rheinübergang bereit fet. 
Varthelemy vermied eine beflimmte Erklärung zu geben, Pichegru 
aber beftätigte Die Mittheilung des Repräfentanten in ihrem vollen 
Umfange, und dieſer ſchloß mit der Aufforderung, daß Hardenberg 
die deutfchen Reichöftände vor Oeſtreich's Ehrgeiz warnen möge, _ 
Er ſelbſt, betheucrte Merlin, habe nur ven Wunfch, daß ein preußifch- 
franzoͤſiſches Buͤndniß den allgemeinen Frieden dictiren, und in dies 
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Tem Frankreich das Land, nicht bis zum Rheine, ſondern big zur 
Maas fi aneignen möge. 

Wie fich verfteht, war Hardenberg durch eine fo beftimmte Ent« 
hüllung nicht wenig betroffen. Daß er felb nad) Paris ging, wer 
unmöglich ; er befchloß alfo im Einverſtaͤndniß mit Barthelemy, einen 
feiner Beamten, den Legationsrath Gervinus, hinzuſenden, felbf 
aber ohne Zaudern nach Berlin zu ellen, um perſoͤnlich dem Könige 
Bericht zu erflatten. In Mannheim fprad) er den Herzog Marx Jo: 
feph von Zweibrüden, tbeilte dieſem in fliegender Haft die ſchwere 
Neuigkeit mit, und bat ihn, feinen Better, den Churfürſten Gar 
Theodor, unter der Hand davon in Kenntniß zu ſetzen. Des Herzogs 
Gefchäftsträger, Abbe Salabert, that das in einer amtlichen, winifte 
riellen Rote, welche von ver bayerifchen Regierung fogleich nad Re 
gensburg an ihren Reichstagsgeſaudten weiter gegeben wurde. So 
fam fie unter die Augen des dortigen Eaiferlihen Botfchafters, und 
kaum hatte Hardenberg in Berlin feine Nachricht vorgelegt, fo lief 
auch ein öftreichifches Rundfchreiben an alle deutſchen Höfe eiu, wel⸗ 
ches die ganze Erzählung für eine verrüdte und kindiſche Fabel er- 
Härte, deren weitere Verbreitung eine beleidigende Verlaͤnmdung für 
den Kaifer fein würde; Oeſtreich habe nie an eine Mnterhandlung 
mit Sranfreih, und am wenigften durch den anal Des fogenannten 
Strafen Barletti gedacht. 

Diefen Borlagen gegenüber hatte die preußifche Regierung zu 
nächft die ſchwere Frage zu prüfen, ob Thugut's oder Merlin's Wahr: 
haftigfeit für die befjere und bewährtere zu achten fei, Haugwitz war 
einen Augenbli der Meinung, dag Merlin’s Geſchichte nur bezwedt 
habe, durch eine Fee Lüge Preußen in ein feinpliches und offenſives 
Syſtem gegen Deftreich hinein zu ſchwatzen: feine officiele Antwort 
auf das oͤſtreichiſche Rundſchreiben Tpra in dieſem Sinne die Ber- 
fiherung aus, daß Hardenberg unbeftimmte Gerüchte jener Art ver- 
nommen, und lediglich als foldhe gegen wenige Perſonen wiederholt 
babe. Allein die Berichte, welche bald naher Harnier aus Baſel 
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und Gervinus aus Paris erfintteten, zeigten nur zu Deutlich, daß es 
fih um Schwereres handelte. In den etften Tagen des Juni, alfo 
noch im frifchen Eindrucke des erften Prairial und im vollen Aufs 
ſchwung der gemäßigten Partei, theilte Barthelemy dem -preußifchen 
Beamten mit, daß feine Regierung zu der Anſicht neige, nicht auf ber 
Rheinlinie zu beftehn, ſondern fi mit einigen Grenzverbefferungen 
zu begnügen. Er bat alfo dringend, daß Preußen in diefem Sinne 
das Deutfche Reich zu fchleunigem Abfchluß beflimme, und betonte, 
daß er diefe Eröffnung nur aus der Zurcht mache, Deftreich, wel- 
des für die Erwerbung Bayern’s bereits feine Zuftimmung zur Rhein⸗ 
linie ausgejprochen habe, möge die ganze Zriedensverhandlung in 
die Hand nehmen, und unter ſtets wachſender Verwicklung für feine 
befondern Intereffen ausbeuten. Gewinus hatte am 29. Mai eine 
Conferenz mit einer Commiſſion des Wohlfahrtsausfchuffes, bei wel⸗ 
cher er, va Siéeyes hauptfächlich das Wort führte, Die Stimmung der 
revolutionären Parteien kennen lernte. Der Abbe trat Außerft herb 
und fchneidend auf. Woher haben Sie, fragte er vor Allem, Ihre 
Borftellungen über unfere öftreichifch-bayerifche Unterhandlung? Als 
Gervinns fih auf die Antwort befchränfte, daß ganz Deutichland 
von dem Gerüchte Darüber erfüllt fei, fagte er mit fcharfem Aerger, 
daß wer fein Vertrauen zeige, auch Fein Vertrauen erwarten dürfe, 
Indeſſen, fuhr er fort, Sie fagen, daß man zu Ihnen mit Vertrauen 
reden koͤnne; nun wohl, ich will Ihnen unfere innerften Gebanfen 
aufdecken: wir bedürfen des Friedens zu unferer Herftelung und 
Befeſtigung im Innern; aber wir müſſen einen ruhmreichen Frieden 
haben, ein feftes neues Syftem für Deutfchland, wo einige Staaten 
mehr, einige weniger als bis jept exiftiren müflen. Haben Sie, 
fragte er plöglich, einen feften Plan für den allgemeinen Frieden, mit 
der Landfarte in der Hand? Als Gervinus verneinte, entgegnete er: 
Preußen muß einen ſolchen vorlegen; erft dann wird ſich unterhans 
dein laſſen; wir verfiehn dieſes Chaos des deutſchen Reiches nicht; 
es bat und nicht anerfannt, und exiſtirt für uns nicht; wir können 
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nur mit den einzelnen Fürſten Separatunterhandlung pflegen. Ger: 
vinus bat, ihm dafür eine beflimmtere Grundlage zu bezeichnen. 
Der Natlonalconvent, rief Sieyes, hat ſchon ein Botum über unfere 
Grenzen abgegeben; der Rhein wird eine folche fein, davon ift nicht 
abzugehn. Alfo das iſt, fragte Gervinus, der Wille der franzöfi: 
ſchen Regierung, nicht bloß die Anfiht einiger Deputirten? Sieyes 
antwortete: fo habe ich e8 nicht gefagt, fo meine ic) e8 nicht. Zum 
Schluffe wurde er etwas freundlidher: man müfle Die Bande zwiſchen 
Preußen und Frankreich enger ziehn, die Republif werde gerne 
Preußen's Stärke vermehren, wenn dieſes ihr nur mit der rechten 
©efinnung entgegenfomme. 

Einige Tage nachher ſprach Gervinus den auch ihm als tüchtig 
und zuverläffig befannten Boifiy d'Anglas. Diefer ftellte fo wenig 
wie Sicyes die Eriftenz der öftreichifchen Unterhandlung mit einer 
Sylbe in Abreve. Im Gegentheil, indem er Gervinus über bie 
Größe der Gefahr zu beruhigen fuchte, fagte er: unfere Unterhand⸗ 
lung mit Oeſtreich hat bis jebt fehr wenig Hortfchritte gemacht. Er 
entwidelte, um dies zu belegen, daß er felbft und die Mehrheit des 
Eonvents auf das Dringendfte den Frieden wünfche, aber nicht um 
ſolchen Preis ihn fchließen werde. Man fel entfchienen abgeneigt, 
Bayern an Deftreid, fallen zu laſſen; man werde die Macht Deftreich’8 
nicht vermehren, fondern zu vermindern fuchen, und ſchließlich Bel⸗ 
gien für Frankreich behalten. Er beftätigte, was Barthelemy über 
Sardinien gefagt hatte: Frankreich möge Savoyen und Nizza nicht 
herausgeben, wolle aber doch Sardinien nicht ſchwaͤchen, und wuͤn⸗ 
he ihm deshalb Mailand zu erobern. Im Allgemeinen kam Ger: 
vinus zu der Ueberzeugung, daß Carletti zwar ohne förmlichen Auf- 
trag immer aber in Thugut's Sinne gehandelt habe, daß die franzoͤ⸗ 
fiiche Regierung ſich im Augenblick über den Frieden noch nicht aus: 
fprechen wolle, bis fich die innern Wirren etwas geflärt und ihre 
eigne Stellung befeftigt habe, daß ſie felbft über die auswärtige Frage 
durch innere Parteinng tief gefpalten fei. Die Independenten unter 
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Sieyes, bemerkte er, find unfere entfchienenen Gegner, und wünfchen 
in ganz Europa junge Republifen zu fliftenz; die uns wohlgefinnte 
Bartei ift ohne Zweifel die ftärfere, zerfällt aber felbft wieder in zwei 
Fractionen, eine gemäßigte, welche das Rheinland herausgeben, und 
eine hitföpfige, die es behalten, und dann ‘Preußen inmitten einer 
deutfchen Umwälzung glänzend entichäpigen will. Trotzdem meinte 
er, Daß man and) jegt noch mit einiger Feſtigkeit das linke Rheinufer 
wenigftens zum größeren Theile zurüdgewinnen fönnte, da bei aller 
Unruhe und Demoralifation der Machthaber das Volk die ‚höchfte 
Sehnſucht nach Frieden habe, und alle Verſtaͤndigen und Gebilveten 
gegen die Eroberungspolitif feien. 

Man fieht jeßt, was der Ausgang des Pariſer Barteienfampfes 
für Europa bedeutete. Auf der einen Eeite die Möglichkeit, im We⸗ 
fentlichen den bisherigen Zuftand zu erhalten, und vor Allem Deutſch⸗ 
land nad) dem Wunfche Breußen’s mit fehr geringen Opfern zum 
Frieden zu bringen. Auf der andern eine durch und Durch gewitters 
ſchwangere Atmofphäre, Veränderung ber Befigverhältniffe in Itas 
lien, Einbuße ver Rheinlande an Frankreich, völlige Umwälzung des 
deutſchen Reiches, und in der gerne der Gedanke an ruffiiche Herrfchaft 
bis zur Oder, öftreichifche Allmacht im Reſte des Reiches, Ländergies 
tige Entwürfe auf die Lande der Etfch und der nievern Donau. 

Die nächfte Wirfung der Ungewißheit, in welcher dieſe entfchels 
denden Fragen fich für den Augenbli befanden, war eine völlige 
Stodung der Friegerifchen Operationen. So lange die franzöfifche 
Regierung einen Abſchluß mit dem Wiener Hofe nach Carletti's Ans 
gaben erwog, hätte e8 keinen Sinn gehabt, am Oberrheine das zweis 
felhafte Glück der Waffen zu erproben. Bei der Entblößung und 
Schwäche der republifanifchen Heere hatte man im beften Falle die 
Ausfiht, den Rhein zu überfehreiten und ducch Schwaben vielleicht 
bis nach Bayern vorzubrechen, nach dem Lande, welches man nad) 
Carletti's Syſtem eben den Deftreichern überlaſſen würde. Nicht 
einmdl zur Einfchüchterung fonvern höchftens zur Abſchreckung des 
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friedeſuchenden Gegners bätte ſolch eine Operation führen können. 
So ftanden die franzöflfchen Truppen in völliger Waffenrube in den 
eroberten und audgefogenen Landſtrichen des Iinfen Rheinufers. Den 
Oberrhein bielt, kaum noch 90000 M. Karl, das Rhein⸗ und Mofel- 
beer, jegt unter Pichegru’s Oberbefehl befebt; am Mittel» und Nies 
derrhein ftand, in ungefähr gleicher Stärke, unter Jourdan's Füh: 
rung, die Sambres und Maasarmee. Der Reft des Rorbheeres bil: 
dete die Barnifonen in Holland; drei Divifionen blokitten Lurem- 
burg und nöthigten Anfang Juni die Feftung zur Eapitulation. Ei: 
nen Augenblid glaubte man nach diefem Erfolge an die Wievereröff: 
nung des thätigen Krieges; aber auch dann verging Woche auf Wo- 


che, und fowohl Pichegru als Jourdan verhartten in tiefer Unthätig- 


feit. Ebenfo wenig rührten fich ihnen gegenüber die Deftreicher und 
Reichstruppen ; e8 war ald wenn die Streitkräfte der beiden Nationen 
fich zu einer frienfertigen Paradeaufftellung an ven Ufern des Rhei- 
nes verfammelt hätten. Deſto rühriger aber freilich nicht Fräftiger ging 
es gleichzeitig auf dem Reichötage zu Regensburg zu, wo bie Stände 
ohne Ausnahme von tiefer Friedensſehnſucht erfüllt waren, aber in 
graufamer Ungewißheit zwifchen dem preußifchen und dem öftreidi- 
Then Einfluffe ſchwankten, vor Deftreich zuruͤckſchreckten, weit fie ihm 
große Kriegsluſt zutrauten, und bie preußifche Vermittlung nicht an 
zurufen wagten, um den Kaifer nicht zu beleidigen. Das Ende war 
im Laufe des Juli ein Reichötagsfchluß, welcher den Kaifer um Ber: 
mittlung des Friedens und Preußen um Unterftüßung des heilfamen 
Werfes bat, bei der tiefen Spannung alfo zwifchen beiden Höfen 
thatfächlich gar keinen Inhalt hatte. 

Mit anderer Stimmung als den Rhein betrachtete die franzöfl- 
fche Regierung den zweiten Schauplatz, auf dem fie Ihre Kräfte da 
mals mit Deftreic, maß, den italienifihen. Dort wuͤnſchten ihre bei: 
den Parteien Savoyen zu behalten und Mailand den Deftreichern zu 
entreißen. Die Indepenventen betrieben es um fo lebhafter, als fie, 
wie wir ſahn, unter diefer Vorausfegung bereit waren, dem Raifer 
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gegen Abtretung des linken Rheinufer Bayern zu überlaffen. Sie 
betrachteten demnach die Eroberung Mailand's al& die legte Anftren- 
gung, mit der fie einen tuhm⸗ und zufunftzeichen Friedensvertrag für 
die Republik erringen wollten, und mahnten ihre Heere der Alpen 
und Italien's unaufhörlich zu entfcheidenden Schlägen. Indeſſen 
war dort die militärifche Zerrättumg nicht geringer als am Rheine, 
und trotz der Innern Zwietracht, welche fort und fort bie Operationen 
der Auftzofarden laͤhmte, wurde e8 einleuchtend, daß die republikani⸗ 
hen Generale nicht ohne eine ganz erhebliche Verftärfung das Ziel 
erreichen würden. An große Rerruticungen aber im Innern war 
damals nicht zu denfen, and fo entſchied fich der Wohlfahrtsausichuß 
zu einem neuen Friedensvertrage, weldyer bie bisher in den Byrenden 
fämpfenden Schaaren für den Krieg im Apennin verfügbar machte, 
zu dem Frieden mit Spanien. ') 

Wie wir früher ſchon beobachtet Haben, war bei dem Madrider 
Hofe die Luft an dem heil⸗ und envlofen Kriege laͤngſt verraucht. 
Seit dem Sommer 1794 hatte das Glüd der Waffen fich gewendet; 
ſowohl in den öftlichen als in den weftlihen Pyrenaͤen hatten Die 
Spanier das feindliche Gebiet räumen müffen, ja im Oſten hatte 
General Dugommier franzöfifcher Seite die Grenze überfchritten, 
und mit feinem rechten Klügel im Hochgebirge die Thäler der Gerz 
dagne, mit feinem linken die ſchirmenden Forts der cataloniſchen 
Küfte überwältigt. Im September ſchlug er den ſpaniſchen General 
2a Union bei Figueras ; beide Felbherren wurden in dem hartnädigen 
Kampfe auf den Tod getroffen; der Sieg der Franzoſen aber war 
vollſtaͤndig, und einige Wochen nachher mußte die hoffnungslos ein- 
gefchloffene Beſatzung von Yiguerad capituliven. Dugommier’s 
Nachfolger, General Perignon, fehte die Angriffsoperationen mit 
nicht geringerem Rachdruck fort; Januar1795 eroberte er die Küftene 


1) Bol. über das Folgende Barante histoire de la Convention Vol. V., 
lebte Seiten, und M&moires du roi Joseph Vol. J., @orrefpendenz von 1795. 
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feftung Rofas, und befegte alles Land bis zum Fluſſe Fluvia: Richt 
ganz fo erheblich waren die franzöfifchen Erfolge im Welten der Py⸗ 
senden: immer aber waren die Republifaner auch dort im Ueberge⸗ 
wichte, überfchritten die Bidaſſoa, und nahmen San Sebaftian, Fuen⸗ 
tarabia und den größten Theil der Provinz Guipuscon ein. 

Im Angeficht diefer ftetd näher rüdenden Gefahren ſchwankie 
die morfche fpanifche Regierung zwifchen entgegengefeßten Gefühlen. 
Sie hatte Mangel faft an Jeglichem, deſſen die Kriegführung bedarf, 
an Dfficieren, Geld und Material, und vor Allem an innerer Zuver: 
fiht, Luft und Muth. Dazu Fam die Eiferfucht auf England’s mari- 
times Webergewicht, welche jeit der englifchen Herrfchaft in Corſica 
zu bevußten, gefammeltem Haſſe heranwuchs. Schon im Herbfte 


1794 hatte der Madrider Hof kaum einen lebhafteren Wunfh ad 


den nad} Frieden mit Frankreich. Allerdings war die Erreichung 
deſſelben nicht leicht, ja nicht einmal gefahrlos. Denn die fpanifche 
Bevölkerung, vor Allem in den nörplichen Brovinzen war in lebhafs 
ter Erregung gegen die Franzofen. Während diefe geglaubt hatten, 
daß das Erfcheinen ihrer Tricolore überall die Spanier zum Auf: 
ftande gegen die Madrider Mipregierung beflimmen würde, hatten 
diefe fih umgefehrt mit glühendem Abſcheu gegen die Mörber Lud⸗ 
wig XVI., die Verfolger der Kirche, die Schänder des Ehriftenthums 
erfüllt. Als vollends einzelne Eonventscommiffare die ſpaniſchen 
Grenzlande im Einne ded Schredensfuftems mißhanvelten, fteömte 
dort das Volk in tumultuirenden Maflen zu feinen Generalen, um 
ſich Waffen gegen den gottlofen Beind zu erbitten, und feine Streits 
fraft mit jener des Linienheered zu dem heiligen Kampfe zu vereinen. 
Die Aufregung war fo ſtärk, daß fie in Mabrid der Furcht vor dem 
auswärtigen Beinde beinahe das Gleichgewicht hielt; die fpanifche 
Regierung, wie innig fie den Frieden wünfchte, wagte doch nur in 
tiefer Heimlichkeit und nach langem Zaudern irgend einen Schritt zur 
Erlangung deſſelben zu tun. Da nun auf der franzöftfchen Seite 
die Jacobiner überhaupt mit Feinem Monarchen, und am wenigften 
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mit dem bourbonifchen König von Spanien pacifeiren wollten, fo 
foftete e8 große Mühe und mannichfaltige Verfuche, bis eine ernftliche 
und wirkfame Unterhandlung zwifchen beiden Mächten in Gang kam. 

Den erften Schritt that, ſchon im Herbfte 1794, der fpanifche 
Minifter Alcudia, indem er einem gewiſſen Simonin, der von dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe zur Verpflegung der franzöftfchen Kriegsgefan- 
genen nad) Madrid geſchickt war, feinen Wunfch auf Frieden aus⸗ 
ſprach, und fich bereit erklärte, die Republik anzuerkennen, wenn diefe 
die Kinder Ludwig XVI. freigebe und dem Sohne die an Spanien 
grenzenden franzöfifchen Provinzen als felbftftänviged Königreich 
überlafje. Ueber einen ſolchen Vorfchlag ſprach der Ausfchuß feine 
heftige Entrüftung aus, und rief Simonin fofort aus Madrid zurüd. 
Im December aber, nad) der Schließung des Jacobinerclubs, be- 
teute er Diefe Aufwallung, und ließ der neutralen dänischen Regierung 
feine große Bereitiwilligfeit zu einem ehrenhaften Frieden mit Spanien 
erflären. Dies hatte zur Kolge, daß in Batalonien der fpanifche 
General Urrutia die Anfnüpfung einer Unterhbandlung mit General 
Berignon verfuchte, und darauf der Ausfchuß dem früheren franzd- 
fifchen Gefandten in Madrid, Bourgoing, den Befehl ertheilte, mit 
einem ihm befreundeten jpanifchen Staatsmanne, Ocariz, einen Brief: 
wechfel über die Friedensbedingungen zu eröffnen. Indeſſen drang 
Berignon in Eatalonien weiter dor; der populäre Kriegseifer ergriff 
das fpanifche Volk immer heftiger, und Alcudia ließ mehrere Monate 
vergehn, ehe Ocariz dem franzöfifchen Diplomaten antworten durfte. 
Als er endlich fein Schweigen brach, wiederholte er dann in erfter 
Linie die Forderung, daß’ die Kinder Ludwig XVI. dem fpanifchen 
Hofe ausgeliefert werden müßten. Die Wirkung war diefelbe wie 
früher: der Wohlfahrtsausfchuß fah in dem Begehren den offenen 
Verſuch, Ludwig XVII. auf den franzöfifhen Thron zurüdzubringen, 
und wies Bourgoing an, feinen Briefwechfel einzuftellen. 

Es war darüber April geworden, und Preußen hatte feinen 


Frieden mit der Republik zu Bafel abgefchloffen. Dem franzöſiſchen 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. UI. 33 
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feſtung Rofas, und beſehte alles Land bis zum Fluſſe Fluvia: Richt 
ganz fo erheblich waren die franzöfifchen Erfolge im Welten der Py⸗ 
senden: immer aber waren bie Republikaner auch dort im Ueberge⸗ 
wichte, überfchritten die Bivaffoa, und nahmen San Sebaftian, Fuen⸗ 
tarabia und den größten Theil der Provinz Guipuscoa ein. 

Im Angeficht viefer ftets näher rüdenden Gefahren ſchwankie 
die morfche fpanifche Regierung zwifchen entgegengejeßten Gefühlen. 
Sie hatte Mangel faft an Jeglichem, deſſen die Kriegführung bebarf, 
an Officieren, Geld und Material, und vor Allem an innerer Zuver- 
ficht, Luft und Muth. Dazu fam die Eiferfucht auf England's mari- 
times Uebergewicht, welche feit der englifchen Herrſchaft in Eorfica 
zu bewußtem, gefammeltem Haſſe heranwuchs. Schon im Herbfte 
1794 hatte der Madrider Hof kaum einen lebhafteren Wunſch als 
den nad) Frieden mit Frankreich. Allerdings war die Erreichung 
deſſelben nicht leicht, ja nicht einmal gefahrlos. Denn die ſpaniſche 
Bevölferung, vor Allem in den nörblichen Provinzen war in lebhaf 
ter Erregung gegen die Franzofen. Während dieſe geglaubt hatten, 
daß das Erjcheinen ihrer Tricolore überall die Spanier zum Auf 
ftande gegen die Mabriver Mißregierung beftimmen würde, hatten 
diefe fih umgefehrt mit glühendem Abſcheu gegen die Mörder Lud⸗ 
wig XVI., die Verfolger der Kirche, Die Schänder des Ehriftenthums 
erfüllt. Als vollends einzelne Conventscommiffare die fpanifchen 
Orenzlande im Sinne des Schredensiyftems mißhandelten, fteömte 
dort das Volk in tumultuirenden Maflen zu feinen Generalen, um 
ſich Waffen gegen den gottlofen Feind zu erbitten, und feine Streit: 
fraft mit jener des Linienheered zu dem heiligen Kampfe zu vereinen. 
Die Aufregung war fo ftark, daß fie in Madrid der Furcht vor dem 
auswärtigen Feinde beinahe das Gleichgewicht hielt; die fpanifche 
Regierung, wie innig fie den Frieden wünfchte, wagte doch nur in 
tiefer Heimlichkeit und nad) langem Zaubern irgend einen Schritt zur 
Erlangung deffelben zu thun. Da nun auf der franzöfifchen Seite 
die Jacobiner überhaupt mit Feinem Monarchen, und am wenigften 
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mit dem bourbonifchen König von Spanien pacifeiren wollten, fo 
foftete ed große Mühe und mannichfaltige Verfuche, bis eine ernftliche 
und wirkſame Unterhandlung zwifchen beiden Mächten in Gang fam. 

Den erften Schritt that, ſchon im Herbfte 1794, der fpanifche 
Minifter Alcudia, indem er einem gewiſſen Simonin, der von dem 
Wohlfahrtsausfchuffe zur Verpflegung der franzöfifchen Kriegsgefan- 
genen nad) Madrid geſchickt war, feinen Wunſch auf Frieden aus⸗ 
ſprach, und fich bereit erflärte, die Republik anzuerkennen, wenn dieſe 
die Kinder Ludwig XVI. freigebe und dem Sohne die an Spanien 
grenzenden franzöfifichen Provinzen als felbfiftändiged Königreic) 
überlaffe. Ueber einen ſolchen Vorfchlag ſprach der Ausfchuß feine 
heftige Entrüftung aus, und rief Simonin fofort aus Madrid zurück. 
Im December aber, nad) der Schließung des Jacobinerclubs, be⸗ 
reute er dieſe Aufwallung, und ließ der neutralen Dänifchen Regierung 
feine große Bereitwilligfeit zu einem ehrenhaften Frieden mit Spanien 
erklären. Dies hatte zur Folge, daß in Catalonien der fpanifche 
General Urrutia die Anfnüpfung einer Unterhandlung mit General 
Perignon verfuchte, und darauf der Ausschuß dem früheren franzö- 
fifchen Gefandten in Madrid, Bourgoing, den Befehl ertheilte, mit 
einem ihm befreundeten fpanifchen Staatsmanne, Dcariz, einen Brief: 
wechfel über die Friedensbedingungen zu eröffnen. Indeſſen drang 
Perignon in Eatalonien weiter dor; der populäre Kriegseifer ergriff 
das fpanifche Volk immer heftiger, und Alcudia ließ mehrere Monate 
vergehn, ehe Ocariz dem franzöftfchen Diplomaten antworten durfte. 
Als er endlich fein Schweigen brach, wiederholte er dann in erfter 
Linie die Forderung, daß’ die Kinder Ludwig XVI. dem fpanijchen 
Hofe ausgeliefert werden müßten. Die Wirkung war diefelbe wie 
früher: der Wohlfahrtsausfhuß fah in dem Begehren den offenen 
Verſuch, Ludwig XVII. auf den franzöfifchen Thron zurüdzubtingen, 
und wies Bourgoing an, feinen Briefwechfel einzuftellen. 

Es war darüber April geworden, und Preußen hatte feinen 


Frieden mit der Republik zu Bafel abgefchloffen. Dem franzöfifchen 
Sybel, Geſch. d. Rev.eßeit, UI. 33 
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Gefandten Barthelemy war aus jenen Unterhandlungen durch gan 
Europa der Ruf eines verftändigen, ruhigen, entgegenfommenven 
Benehmens erwachfen, und Alcudia fand ſich Dadurch veranlaßt, ei- 
nem feiner Diplomaten, Hriarte, der fid) gerade in Venedig aufhielt, 
Vollmacht zu einem neuen Berfuche bei Bartheleny zu geben. Der 
Wohlfahrtsausſchuß empfing diefe Nachricht mit großer Genugthu- 
ung; feine friedlich gefinnten Mitglieder begrüßten jeden Schritt fol: 
her Art mit unbedingter Freude, und die Independenten fahn in dem 
Ende des fpanifchen Krieges eine Erleichterung für ihre größeren 
Zwede. Barthelemy wurde alfo beſchieden, in die Unterhandlung 
einzutreten. Allerdings nahmen ſich die ihm demnach zukommenden 
Weifungen im Einzelnen nicht weniger Fategorifch als bei der preußi: 
chen Unterhandlung aus: er folle auf aleWeife auf rafchen Abſchluß 
drängen, eben deshalb Furz und imponirend auftreten, feinen Waffen: 
ftilftand zulaffen, jede Erwähnung innerer franzöftfcher Angelegen: 
heiten, der Kinder Ludwig XVI , der Emigranten, der Kirdye, ab: 
fchneiden, bei allen übrigen Fragen, Entfhädigung, Grenzen, Kriegs: 
foften, Neutralität, fo viel wie möglich begehren, fo viel wie nöthig 
einräumen. Es zeigte fich ſogleich, wie weit entfernt die beiberfeiti- 
gen Standpunfte waren. Barthelemy eröffnete dem fpanifchen Ge: 
fandten, daß die Republik bereit fei, die von ihren Truppen befebten 
Grenzftrihe an den Pyrenäen herauszugeben, dafür aber in Amerifa 
die Abtretung von Louifiana und dem fpanifchen Antheil an der In⸗ 
fel San Domingo fordere. Yriarte entgegnete hierauf mit einer leb⸗ 
haften Verneinung, indem er ausführte, daß feine Regierung dem 
fpantfchen Volke nimmermehr ein jo erniedrigendes Abfommen bieten 
dürfe. Seinerſeits beantragte er dann die Bewilligung einer ‘Ben: 
fion für die ausgewanderten Prinzen, freie Rückkehr für die übrigen 
Smigranten, Anerkennung der Fatholifhen Kirche in Frankreich. 
Darauf aber belehrte ihn Barthelemy, daß er über die Gebietsfrage 
ein Mehr oder Weniger zu unterhandeln bereit fei, allein jedes fer: 
nere Berühren innerer franzöfifcher Zuftände al8 einen Bruch der 
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Berhandlung betrachten werde. Yriarte mußte, gerne oder ungerne, 
fich überzeugen, daß es Ernft war, und ließ jene Begehren fallen, 
Aber um fo lebhafter und eindringlicher Fam er auf den Bunft zurüd, 
der, wie er fagte, für feinen Hof eine Sache der Ehre, der Religion, 
und wenn man wolle des Fanatismus fei, das Schickſal der gefan- 
genen Kinder im Tempel. Wochen lang gingen diefe Geſpraͤche fort. 
Vergebens erörterte ihm Barthelemy die Unmöglichkeit, daß die Re: 
publif einen fo gefährlichen Prätendenten der Hand einer fremden 
Regierung anvertrauen fönne: Yriarte erklärte e8 mit gleichem Nach— 
drud für unmöglid), daß fein König über das Schidfal feines näd)- 
ften, vornehmften Blutsverwandten gleichgültig und fchweigend hin⸗ 

weggehe. Zwifchen diefen Gegenfäßen gab es feine Berfühnung. 
So war der Tod des unglüdlichen Knaben von nicht geringerer 
Erheblichfeit für die auswärtige Stellung als für die innere Entwid- 
lung Frankreich's. Der Ausſchuß gab Barthelemy Nachricht, daß 
in der Sigung vom 9. Juni der Convent mit großer Gleichgültigfeit 
den Tod des jungen Capet, und mit lebhafter Begeifterung die Ein: 
nahme Luxemburg's erfahren babe. Yriarte fprady darauf feinen 
tiefen Kummer aus, es war aber deutlich, daß die wahre Friedens⸗ 
verhandlung jet erft begonnen hatte. Noch gab es erhebliche Dif: 
ferenzen zwifchen beiden Mächten, allein Feine derfelben verfagte ſich 
bei gutem Willen einer Ausgleihung. Yriarte's erſtes Wort richtete 
ſich jebt, nachdem der Bruder durch den Tod dem Hader der Men: 
fhen entrüdt war, auf die Befreiung der Schwefter, der legten Leber: 
lebenden der Föniglichen Familie. Der Ausſchuß hatte hier allerdings 
fein politifches Bedenken hinſichtlich der Sicherheit der republifani- 
chen Verfafjung, da aber fein nationaler Stolz fidy fträubte, eine 
foldye Bewilligung dem Anbringen einer fremden Regierung zu ma- 
hen, fo fam er dem fpanifchen Begehren durch einen Antrag beim 
Eonvente zuvor, dem Kaifer Franz den Austauſch der Prinzeflin 
gegen die einft von Dumouriez den Deftreichern überlieferten Depus 
tirten anzubieten. Daß das Wiener Cabinet hierauf eingehn würde, 
| 33* 
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konnte von niemand bezweifelt werden, — wie denn auch einige Mo: 
nate fpäter der Tanfch ohne befondere Mühe zu Stande fam — Bar: 
thelemy Eonnte alfo dem fpanifchen Gefandten die Erflärung abgeben, 
daß die Freiheit der Prinzeffin Fein Gegenftand mehr für ihre Erwaͤ⸗ 
gung fei, da der Eonvent darüber bereits mit Deftreich in Unterhand: 
(ung ſtehe. Diefen Punkt erledigt, kam man zu dem eigentlich politi- 
ſchen Theile des Friedenswerkes. Auch hier gab ed mehr als eine 
Schwierigkeit. Frankreich beharrte auf der Abtretung von Loniflana 
und San Domingo, wovon der fpanifche Bevollmächtigte nicht reden 
hören wollte. Spanien begehrte als Vermittler zwifchen der Re: 
publif und den italienifchen Staaten, vor Allem dem PBapfte, aner: 
kannt zu werden, während Barthelemy gemeſſenen Befehl hatte, Feine 
Erwähnung Italiens zuzulaſſen. Vielleicht hätte, da das Ueberge: 
wicht der franzöfifchen Waffen in den Pyrenden fich mit jevem Tage 
deutlicher herausftellte, der Wohlfahrtsausfchuß unter folchen Um- 
ftänden die Verhandlung abgebrochen: an dieſem Punkte aber griffen 
die vorher erwähnten Rüdfichten auf Deftreih und Italien ein, und 
der Ausschuß blieb bei dem Befchluffe ftehn, das Mögliche zur Er: 
langung des fpanifchen Friedens und damit zur Verftärfung des ita- 
lienifchen Heeres zu thun. 

Zu dieſer Entſchließung hatte niemand mehr beigetragen als der 
Einfluß eines Mannes, der von diefem Punkte an eine beifpielfofe 
Herrfcherlaufbahn beginnen follte, des Gencral Bonaparte. Wir 
find ihm zuletzt in dem Feldzuge von 1794 bei dem italienifchen Heere 
begegnet, wo die Conventscommiſſare weientlich nach feinen Angaben 
den Operationsplan entwarfen. Er war eiftiger Republifaner, weil 
er in den Stürmen einer fo großen Revolution die breitefte Bahn deö 
Boranfommens für eine Kraft, wie er fie in ſich fühlte, vor Augen 
hatte; er war aber keineswegs, wie oft erzählt worden iſt, Jacobiner 
oder Robespierriſt, er ſchützte vielmehr in feiner Brigade jeden adlichen 
Dfficier, der ſich tüchtig und zuverläfftg zeigte, und war ganz zufrie: 
den, daß der 9. Thermidor dem demagogifchen Treiben audy bei ven 
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Armeen ein Ende machte. Allerdings wurde er von den neuen 
Machthabern einen Augenblid beargwohnt, weil er unter den frühe: 
ren Commiſſaren befonderd an dem jüngern Robespierre einen ent- 
ſchiedenen Gönner gehabt hatte; es wurde eine Unterfuchung über 
ihn verhängt, ſogleich aber die Grundloſigkeit der Anklagen erfannt, 
und ihm amtlich befcheinigt, daß „bie militärifchen und örtlichen Kennt: 
nifle des befagten Bonaparte dem Staate nütlid) fein könnten.“ Bald 
nachher fand fi der Wohlfahrtsausfchuß zu großen Reformen in dem 
Dfficiercorpe der Heere veranlaßt, da durch die willfürlichen und 
regellofen Ernennungen der Conventscommiſſare die Zahl der Gene: 
rale und Oberften unglaublich angefchwellt worden war ; fo kam es, 
dag aud Bonaparte fein Commando verlor, und unter Belaffung 
feines Gehaltes zur Verfügung geftellt wurde. Er ging darauf nad) 
Paris, um dort perfönlich die nöthigen Schritte zur Herftellung zu 
thun. Ohne Schug und Empfehlung mußte er lange genug des Er: 
folge8 harten; bei der Entwerthung der Affignaten reichte fein Ge: 
halt nicht immer aus, ihn vor drüdenver Entbehrung zu ſchützen; 
was ihn aber mehr als der äußere Mangel drüdte, war das Bewußt⸗ 
fein, troß der Fülle der Gedanken, Bläne und Entwürfe zu unthätigem 
und fruchtlofem Dahinkümmern verurtheilt zu fein. Er belagerte Die 
Mitglieder der Ausfchüffe, erzählte jedem Deputirten, deſſen ex einen 
Augenblid habhaft wurde, feine Ideen über die untrüglichen Mittel 
zu Krieg und Sieg, erhitzte fich im Vortrag, nahm einen hohen Ton 
der Sicherheit und Autorität an. Er zählte damals erſt 26 Jahre, 
fein Name war den Wenigften irgendwie befannt, feine Erfcheinung 
war auffallend aber nicht einnehmend. ine Heine, ſchmächtige Figur, 
ein gelbes, mageres, von ſcharfen Zügen durchfurchtes Geſicht mit 
lang herunterhängenden, tief über die Stirne gezogenen Haaren, ein 
efiges und ſchweigſames Wefen, aus welchem dann jene Ergüffe um 
fo überrafchenver herborbrachen: man begreift, daß ihn die Einen für 
einen verwunderlichen Sonderling, die Andern für einen windigen 
Brojertenmacher hielten. Wer aber felbft Verftänpnig von den Din» 
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gen hatte und fich näher mit ihm einließ, wurde unmiberftehlich ge: 
feffelt durch feine präcifen, immer treffenden, immer durchgreifenden 
Erörterungen, und im Frühling 1795 gefhah es, daß einer dieſer 
Hörer, der Abgeordnete Doulcets:Bontecoulant, Mitglied des Wohl: 
fahrtsausfchuffes und in demfelben bald darauf mit Der Leitung des 
Kriegswefens beauftragt wurde. Selbft Fein Mann des Faches be: 
ſchloß er, nichts zu befchlen noch zu beantragen, ohne Beirath des 
jungen Generals; fo fand ſich durch ein Zufammentreffen fehr ein: 
facher Umftände Bonaparte plöglich ohne Amt noch Auftrag ale that: 
fächlichen Nachfolger Carnot's, ald den eigentlichen Lenker des euro: 
päifchen Krieges. Mit brennendem Eifer, raftlofem Fleiße, allfeiti: 
ger Thätigfeit ergriff er Die Gefchäfte. Seine ftarre gebundene Ratur 
(öste fich in vem Wirken für die gewaltigen Aufgaben ; ich fehe nichts 
um mich her, fehrieb er damals feinem Bruder Joſeph, ald Angeneh: 
mes und Hoffnungsreihes. Während er unermühlich die Zeit des 
Handelns bis auf die legte Serunde ausnußte, ſtudirte, rechnete, die 
Bücher verfchlang, einen jeden Stoff zu praftifcher Klarheit und An: 
wendbarkeit verarbeitete: trieb er daneben in dem Wirbel der Barifer 
Geſellſchaft umher, hatte mit mehreren ſchönen Frauen zu thun, die 
er durch fein einfylbiges heftiged Wefen bald reizte bald abſtieß, und 
fpeeulirte mit gleichem Eifer in Affignaten und Nationalgütern, Seine 
milttärifchen Anfchauungen kamen den diplomatifchen Wünfchen der 
Machthaber auf halbem Wege entgegen. Wenn Sieyes der Mei- 
nung war, daß man vor Allem Mailand erobern müffe, um dann auf 
Carletti's Vorfchläge einzugehn, fo war auch Bonaparte’8 ganzer Sinn 
eben auf einen großen Offenfivfrieg in Italien gerichtet, Deffen Kriege: 
ſchauplatz er feit mehr als einem Jahre gründlich ſtudirt hatte, und 
wo er die glänzendften Lorbeeren in greiflicher Erreichbarkeit erblidte, 
Er erörterte, daß man fortfahren müffe, ſich auf der genuefifchen Ri- 
viera auszudehnen; dann fei dort von Süden her der Apennin zu 
überfteigen, Piemont zu ifoliren, die Lombardei zu überſchwemmen. 
Diefer Erfolg ſei möglich, fei unfehlbar, aber ſchlechterdings mur 
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unter der Bedingung, daß das Heer von Italien fehr bedeutende 
Berftärfung erhalte, und fomit, da eine folche im Innern nicht auf: 
zutreiben fei, Frankreich fo fchnell wie moͤglich den fpanijchen Frie⸗ 
den ſchließe. Der Ausfchuß war, wie gefagt, dazu bereit, wünfchte 
aber doc) auf das Lebhaftefte, nicht ganz ohne Bortheil aus dem Kam: 
pfe heranszutreten, und fo erging an die Befehlshaber der Pyrenäen- 
heere ein erneuerter Befehl Alles aufzubieten, um den Spaniern nod) 
einige Scharfe Schläge beizubringen und damit den Madrider Hof zu 
weiterer Nachgiebigkeit zu beftimmen. 

Eines Tages, ald Bonaparte mit Doulcet die Eorrefpondenz 
mit den commandirenden Generalen durchging, fehlte ein Actenftüd, 
das wichtigfte von allen, welches die Beichlüffe des Wohlfahrtsaug: 
ſchuſſes über die allgenreinen leitenden Gefichtspunfte der franzöftfchen 
Kriegführung enthielt. Es fand fi) Tags nachher im Borzimmer 
auf dem Tifche eines Schreibers, und Bonaparte zog daraus den 
Schluß, daß die fremden Mächte Agenten in Paris hätten, um die Pa- 
piere des Ausfchuffes zu kaufen. Jener Kriegsplan hatte nun in Bezug 
auf Spanien beftimmt, daß wie bisher die großen Operationen auf 
dem öſtlichen Kriegstheater in Catalonien Statt finden follten, und 
Bonaparte fulgerte weiter, daß die Spanier, hievon unterrichtet, 
ebenfalls dort die Hauptmaffe ihrer Streitfräfte gefammelt haben 
würden. Cr fchlug jebt dem Ausfchuffe vor, mit einer rafchen Aen- 
derung des Planes das Hauptgewicht auf das Weftheer in Guipus- 
eva und Biscaya zu legen, wo man Ausficht hätte, die Spanier in 
ungenügender Berfaffung zu überrafchen und ohne Schwierigkeit bes 
deutende Erfolge zu erringen. Dann würde man fid in Madrid 
zum Frieden bequemen, und das Oftheer nad) Italien entfandt wer: 
den fönnen, um dort die Entfcheivung für Oeſtreich und Europa 
herbeizuführen. 

General Moncey, welcher damals das Heer der Weftpyrenden 
befehligte, erhielt in diefem Sinne Anwelfung und Berftärfung. Er 
hatte etwa 30000M. unter feinem Befehle, und eine ziemlic) gleiche 
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Anzahl Spanier unter dem Prinzen von Caſtelfranco fich gegenüber, 
welche jedoch auf der einen Seite Navarra, auf der andern Biscaya 
gegen die Franzoſen zu decken hatten, und alfo in dünner Aufftellung 
weit zerfplittert waren. Moncey griff nun Ende Juni zuerft das fein: 
liche Corps von Biscaya unter General Erefpo mit Nachdrud an, 
indem er den Uebergang über den Grenzfluß Deba erzwang, warf 
dann einen anfehnlichen Theil feiner Streitkräfte auf die fpanifche 
Adtheilung von Navarra, drängte fie tief in das Innere des Landes 
zurück, und zerriß dadurch die Verbindung derfelben mit ihren Waf- 
fengenofien in Biscaya völlig. Seitdem war Creſpo außer Stande, 
dem andringenden Gegner nody einen erheblichen Widerſtand zu leiften; 
die Sranzofen erreichten auf der einen Seite Vittoria und bald auch 
am Ebro die caftilianifehe Grenze und befeßten auf der andern die 
Hauptftadt Biscaya's, Bilbao. Der Schreden in Madrid war ger 
waltig und entfcheidend. Obwohl in Katalonien General Urrutia 
dem neuen Befehlshaber des franzöftfchen Oftheeres, General Scherer, 
in einem blutigen Treffen mit Zapferfeit und Erfolg entgegengetreten 
war, obwohl General Euefta in der Cerdagne erhebliche Sortfchritte 
gegen die Republifaner gemacht hatte, bequemte ſich der Madrider 
Hof nad) Moncey’s Siegen ſogleich zu milderen Inftructionen für 
die Bafeler Unterhandlung. 

Dort zeichneten denn Bartheleny und Yriarte den Frieden am 
22. Juli. Frankreich verzichtete darin auf den gegen Louiſtana erho: 
benen Anfpruch, Spanien trat dagegen feinen Antheil an San Do: 
mingo ab. Frankreich genehmigte die fpanifche Vermittlung bei einer 
mit Neapel, Parma und Bortugal zu eröffnenden Friedensverhand⸗ 
lung; in Bezug auf die übrigen italienifhen Staaten — darunter 
war nad) einem geheimen Artifel wefentlich der Bapft verftanden — 
ließ e8 fich fpanifche Verwendung gefallen. Die Stimmung in Ma- 
drid war übrigens, nachdem man das erfte Opfer einmal gebracht, 
jo gründlich umgefchlagen, daß Yriarte fofort nach der Unterzeichnung 
des Friedens den Wunfch feines Hofes ausſprach, Die alte bourboni— 











514 


fhe Allianz zwifchen beiden Staaten zu erneuern, damit man, fagte 
er, mit vereinter Kraft das Uebergewicht England's im Mittelmeer 
und jenes der Deftreicher in Italien brechen Eönne. 

In Paris war man mit diefem Ergebniß in hohem Grade zu: 
frieden. Die Bewölferung und die gemäßigte Partei freute fich des’ 
unmittelbaren Thatbeſtandes, daß wieder ein großes Kriegstheater 
geichloffen ſei; die Independenten blicten mit Oenugthuung auf 
die weiteren Bolgen, die fih für ihr Syftem aus der Verwendung 
des Pyrenäenheeres entwicdeln follten. Man bat, fchrieb Bona- 
“ parte, meine Dffenfiopläne genehinigt; wir werden bald ernfthafte 
Dinge in der Lombardei erleben; Sardinien wird ohne Zweifel auf 
Frieden denken, und nur von und hinge ed ab, den Frieden auf der 
Stelle aud) mit dem Kaifer zu fchließen. Aber, fügte er hinzu, wir 
fordern von ihm fehr vortheilhafte Bedingungen, die wir mit Der 
Gewalt der Waffen durchſetzen werben. 

Wenn fomit der fpanifche Vertrag in feinen mittelbaren Wir: 
kungen ohne Zweifel ein Gewinn für die revolutionäre und erobe: 
rungsluftige Partei war, fo hatten fich gleichzeitig im Innern Ereig- 
niffe vollzogen, welche auch hier den Einfluß der Gemaͤßigten ſchwaͤch⸗ 
ten, und für die Politif des Eonvents die fehließliche Entſcheidung 
gaben. . 


Drittes Capitel. 
Die Nopaliften. 


Waͤhrend die Republik in ihren auswärtigen Beziehungen durch 
die Uneinigkeit und Muthlofigkeit ihrer Gegner einen Triumph nad) 
dem andern errang, war die Regierung nicht im Stande, irgend einer 
der Parteien im Innern zu imponiren und zum Helle des Landes 
eine fefte und unabhängige Stellung zu gewinnen. Wer eine Re 
volution zu machen fucht, wird ſtets auf gründliche Vernichtung jedes 
Gegners ausgehn; wer fie ſchließen will, muß vor Allem auf Ver: 
föhnung der Widerfacher und Verſchmelzung der Parteien bedacht fein. 
Damals, im Sommer 1795, Hangen noch aller Welt, ven Freunden 
wie den Feinden der Revolution, die furchtbaren Worte der Schreckens⸗ 
zeit im Ohre: die Halbheit ift in revolutionären Zeiten der Tod — 
ein Schritt rüdwärts tft Verderben — nur die Todten fehren nicht 
zurüd. Wer gerade das Llebergewicht im Momente befaß, meinte 
alfo den Bortheil für immer durch die völlige Vernichtung des Geg—⸗ 
ners fichern zu müffen: jeder Erfolg rief wachfende Gewaltthat, wil- 
dere Leidenſchaft, verzweifelteren Widerſtand hervor. Bei einer fol- 
hen Stimmung der Gemüther mußte die Lage immer ungünftiger 
für die mittleren und gemäßigten Parteien werben ; die emen 
Factionen von Rechts und Links erfüllten immer — den 
Schauplatz. 
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Der Tag des 1. Prairial hatte in ganz Frankreich Die Strömung 
gegen die Jacobiner in neuen Schwung geſetzt. Nicht überall bes 
gnügte man fich wie im Convente mit der Bekämpfung jacobinifcher 
Gefege, oder der Verhaftung jacobinifcher Führer. Wir wiflen, wie 
grimmig in den Departemend des Südens der Durft nad) Rache und 
Vergeltung war, und unmittelbar nach dem Touloner Aufftande ent: 
[ud fich diefes Gefühl in grauenvollen Verbrechen. Einige hundert 
Männer der Schredenszeit waren zu Marfeille in dem Fort St. Jean 
eingefperrt; die Stadt war während der Touloner Bewegung von 
der Sorge erfüllt gewefen, daß bei dem Eintreffen der Touloner diefe 
Gefangenen mit ihnen gemeine Sache machen würden, und gleich 
nach der Einnahme Toulon’s befchloffen die Führer der Sonnencom⸗ 
pagnie, ſich durch einen blutigen Schlag für immer von foldyen Ge⸗ 
fahren zu befreien. Am 5. Juni überfiel ein Schwarm Bewaffneter 
das Fort; die wenig zahlreiche Wache des Eingangsthors wurde ſo⸗ 
fort überwältigt, der befehligende Officier ergriffen und eingefperrt, 
und dann ein Gefängniß nad) dem andern erbrodyen und die Verhaf: 
teten nieder gemacht. Die Mebelei dauerte beinahe ven Tag hindurch: 
e8 Fam vor, daß die feften Kerferthüren den Artfchlägen der Eindrin- 
genden Widerftand leifteten, dann fehleppten fie ein Gefchüß herbei, 
zerfchoffen die Thür und vernichteten die Öefangenen mit Kartätfchen= _ 
falven. Gegen Abend waren die Mörder ermüdet und zum Theil be= 
raufht: um ſich ihr gräßliches Handwerk zu erleichtern, warfen fie 
durd) die zertrümmerten Kerferfenfter große Haufen von Stroh, zün- 
deten es an, und ließen Die Gefangenen lebendig verbrennen. Erft 
.. als die Nacht hereingebrochen war, erfhienen aus der Stadt, von 
Fadelträgern und Nationalgarvden begleitet, die Konventscommiflare. 
Sie machten den Mörbern Vorftelungen über ihr Vergehn, mahnten 
zu Ruhe und Gefeglichfeit, *) und brachten den Haufen endlich zum 


1) So nach der Erzählung des anweſenden Herzogs von Montpenfier, Bruder 
Lonis Philipp’s, der ohne Zweifel mehr Glauben verdient, als der fpätere, partei 
ifch übertreibende Bericht Breron’s. | 
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Abzug, nachdem einige Führer deffelben verhaftet und Die Wache des 
Korts wieder bewaffnet worden war. Die Zahl der Erfchlagenen 
wird in der officielen Lifte auf 86, in andern Berichten auf mehr ald 
200 angegeben; zur Pflege ver Verwundeten Fam ein Arzt erſt nad 
mehreren Tagen hinaus als die meiften fchon erlegen waren; die 
verhafteten Mordgefellen wurden nach wenigen Tagen ohne Unter: 
fuchung entlaffen. ' 

Schlimmer noch als die entfegliche Unthat felbft war die Befrie⸗ 
digung, mit welcher die Bevölkerung weit und breit im Lande die 
Nachricht davon aufnahm. Durch die langen Gräuel der Schredens: 
zeit waren alle fittlichen Borftelungen verwildert und alle Rechtöbe: 
griffe aufgelöst. Wie zu Marfeille erging es im Süden aller Orten. 
In Avignon ereilte jet die Mörder der Eisgrube die Hand des 
Biuträchers; in Sifteron, in Digne wurden die Beamten der jacobi- 
nifchen Verwaltung, die Mitglieder der alten Revolutionsausfchüffe 
nieder gemacht. In Sarradcon warf man Die Opfer von einem 
hohen Thurme herab auf die fpigen Felsklippen des Rhoneufers; 
drei Monate lang wiederholten ſich dort wie in Lyon dieſe Abſcheu⸗ 
lichfeiten. Urfprünglich lag feine politifche Tendenz den Mordthaten 
zu Grunde, fondern ausfchließlich der rachefchnaubende Zorn gegen 
die Frevler der Schreckenszeit. Als aber dieſe Scenen fich vervielfäls 
tigten und bald den ganzen Boden in zwanzig Departemens bebedten, 
fnüpften auch die politifchen Barteien an die wilde Erregung ihre 
Hoffnungen an. An verſchiedenen Stellen rührten fich die Royaliften 
alten Schlages ; zahlreiche Mitglieder der erften adlichen Eutigration 
famen nad) &yon oder Marfeille zurück; die eidweigernden Priefter 
hatten immer, wie wir wiflen, in diefen Gegenden einen höchft be: 
deutenden Einfluß gehabt. In Lyon machten ſich diefe Beftrebungen 
jo rüdhaltlo8 geltend, daß dort der Convent, der fonft nach dem 
1. Prairial zur Strenge gegen die Feinde der Jacobiner wenig ge: 
neigt war, endlich doch einfchritt, Die Beamten zur Verantwortung 
vor feine Schranfe Iud, die Bolizeiverwaltung den Militärbehörben 
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übertrug, und bie Bürgergarde entwaffnete. Diefe Maaßregeln 
vollzogen fih ohne Widerftand, die Umtriebe der Royaliften aber 
und die Verfolgung der Jacobiner wurden damit nicht befeitigt. 
Auch in Paris bildete ſich in der weiten monarchifch: conftitutios 
nellen Oppofition, die wir früher gefchilvert Haben, eine immer fchärs 
fer hervortretende bourbonifcheroyaliftifche Gruppe. Sie fehte ſich 
aus zahlreichen, und unter einander wieder fehr abweichenden Ele⸗ 
menten zufammen. Da war ein anjehnlicher Theil der golpnen Jus 
gend, ehemalige Mitglieder der erften Reichsſtaͤnde, eine Anzahl 
ruhiger und liberaler Bürger, welche die Meinung hegten, da Frank⸗ 
reich einmal der Monarchie bebürfe, fo müfle e8 ſich vor einer Hand» 
vol Emigranten nicht fürchten, fondern jetzt nach dem Tode des 
Dauphin den nächften Erben, den älteften Bruder des Königs, den 
in Berona refivirenden Ludwig XVII. anerkennen. Ste dachten 
übrigens nicht an fchnelle Reftauration auf gewaltibätigem Wege; 
fie wollten die nene Verfaffung und die fünftigen Wahlen abwarten, 
und hofften dann ohne Waffen durch einen Befchluß des gefebgeben- 
den Körpers die Bourbonen zurüdgurufen. Neben ihnen aber gab ed 
andere heißere Köpfe, welche bei dem allgemeinen Abfcheu gegen bie 
Sacobiner eigentlich jeden Tag einen Aufftand zu Gunften des legi⸗ 
timen Königs erwarteten, und dabei eine möglichft reine Herftellung 
des alten Regime im Sinne trugen. Es war allerdings unmöglich, 
den wahren Zuftand des Landes und die wirklichen Wünfche des Vol: 
fe8 gründlicher zu verfennen, aber wie immer that der Mangel an 
Einficht bei jenen Männern dem unruhigen Eifer feinen Eintrag. Sie 
warben und wühlten, correfpondirten und confpirirten, hatten Be⸗ 
ziehungen zu Tallien und andern Thermidorianern, waren thätig in 
den Sectionsverfammlungen, fehidten Briefe nach Verona an Lud—⸗ 
wig XVII., nad) Bafel an die Emigranten beim öftreichifchen Heer, 
in den Welten an Charette und Cormatin. Seit dem November 
1794 hatte der Hof von Verona aus ihnen eine Fönigliche Agentur 
gebilvet, beftehend aus dem Abbe Brottier, dem Abbe Lemaitre und 
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dem Ritter Despomelles; der Betriebfamfte von ihnen war der Abbe 
Brottier, von dem fein College Maury zu fagen pflegte: wollt ihr 
eine Sache unauflöslich verwirren, fo gebt fie dem Abbe Brottier; 
der ift im Stande, die Engel vor Gottes Thron in Aufruhr zu brin- 
gen. Wie alle Politiker dieſes Schlages, wie insbeſondere die meiften 
Mitglieder der adlichen Emigration war er von engem Fanatismus 
und weiter Leichtgläubigfeit erfüllt. Er meinte ein Viertel der Eon- 
ventsdeputirten für die gute Sache zur Verfügung zu haben, hielt die 
Eonftitutionellen des Todes beinahe würdiger als den blutigften Ja- 
cobiner, erklärte nad) dem Frieden don La Jaunais Charette für einen 
ebenfo unbeveutenden wie unzuverläffigen Menfchen. Allerdings er: 
fuhr er in denfelben Wochen, daß Ludwig XVII. dem General ber 
Bendeer einen Brief voll von bewundernder Anerkennung gefchrieben 
hatte, und da ſich zugleich in der Vendee der Friedenszuſtand nicht 
eben ficher zeigte, fo war fein Plan auf der Stelle fertig, daß unter 
der Führung des unübertrefflichen Charette ver Weften ſich auf's 
Neue erheben, im Süden der Vertheidiger Lyon’s, Precy, zu gleicher 
Zeit das Fönigliche Banner entfalten, der Prinz von Eonde mit feiner 
Schaar durch Die Schweiz in die Dauphine einbrechen und dann die 
Gutgefinnten in Baris mit einer kraͤftigen Bewegung dem Convente 
ein Ende mit Schreden machen müßten. Was die fremden Mächte 
betraf, fo haßte er die Engländer als die Falten und felbftfüchtigen 
Erbfeinde Frankreich's, und verfündete noch im Juni 1795 Lub: 
wig XVII, daß der einzige zuverläffige Monarch, deſſen Beiftand 
die Emigranten mit Ehre und Nugen in Anfpruch nehmen Fönnten, 
der König von Spanien fei. 

So windig dieſe Anfchauungen und Entwürfe waren, fo ernft: 
haft geftalteten fi) in der Bretagne wie In der Vendee Die Angelegen: 
heiten fehr bald nad) dem Friedensſchluſſe. Vom erften Tage an gab 
es Klagen auf beiden Seiten über vertragswidrige Schritte des Geg⸗ 
nerd. Geht ˖man die zahlreichen darüber vorhandenen Documente 











517 


⸗ 


durch, *) fo wird man auf eine juriſtiſche Feſtſtellung von Schuld und 
Unschuld verziten, tiber folgende Punkte aber des Thatbeftandes 
nicht im Zweifel bleiben. Die republikaniſchen Häupter, der Wohl: 
fahrtsausſchuß und die verhandelnden Eonventscommiffare, hatten 
den Wunſch, den Frieden zu halten. Als Berwaltungsbeamte fegten 
fie durchgängig Genoffen ihrer Gefinnung aber nach beften Kräften 
gemäßigte und rechifchaffene Männer ein. Sie boten alle Anftren: 
gung auf, ihre Officiere und Soldaten zu Ordnung und Zucht, zu 
bef onnener und friedfertiger Haltung zurüdzubringen. Wenn die Ger 
nerale über die Widerfpenftigfeit ver Vendeer Klage führten, fo ant- 
worteten fie ihrerfeit3 ein über das andere Mal mit der Warnung, fi 
nie und nirgend mit Zerroriften zu befaflen. Was von den republifa- 
nifchen galt wenigftens für ven Anfang audy von den toyaliftifchen 
Führern. Charette und Stofflet in der Vendee, Cormatin in der 
Bretagne hatten durchaus Feine Sehnfucht, den grauenvollen Buͤrger⸗ 
frieg aufs Neue emporlodern zu ſehn; fie trauten ihren Gegnern 
nad) den früheren Erfahrungen Feinen Tag, aber fie hofften auf einen 
allgemeinen Umfchwung der Dinge, der fie auch ohne eignen Kampf 
von dem Bonvente befreien würde, Aber troß diefer Stimmung der 
Lenker hatte die Durchführung des Friedens auf die Dauer unend: 
liche Schwierigfeit. Bei dem militärischen Uebergewicht der Aufftän- 
difchen hatten die Gonventscommiffare nicht daran denken Fönnen, 
eine allgemeine Entwaffnung der Bauern zu fordern. Im Gegen: 
theil, nachdem man vereinbart hatte, daß in der Bender 2000 M. 
Landwehren imSolde der Republif unter den Waffen bleiben follten, 
hatten fie felbft mündlich dem General Charette erflärt, dort könne er 


1) Am vollftändigflen findet man die republifanifchen in den Guerres des 
Vendeens Vol. V., die royaliftifchen bei Cretineau-Jolly, Vendee militaire 
Vol. II. und III. Auszufcheiden find natürlich die untergefehobenen Actenſtücke vor 
Allem das angebliche Manifeft ver Vendeer Führer vom 22, Juni, welches Creti⸗ 
neau gläubig mittheilt, fo grell die Unächtheit deffelben auch durch die Unterfchrift 
Stofflet's und Bernier’s zu Tage liegt. 
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feine beften Leute unterbringen und wie bisher befehligen. Blieben 
aber die Bauern bewaffnet, und Charette in befehlender Stellung, 
fo war damit die royaliftifche Armee thatfächlih ohne Veränderung 
beibehalten, da ja auch während des Srieges die Bauern niemals als 
ſtehendes Heer vereinigt, fondern nur immer auf Charette's Wink in 
Bereitfchaft gervefen waren. Nach wie vor gab e8 alfo im Lande zwei 
von einander unabhängige, Durch lange erbarmungsloſe Bekämpfung 
erbitterte Truppenmaflen. Beide waren im höchften Grade fanatifirt, 
beide in dem rafenden Bürgerfriege verwildert, beide nur an eine 
fchlaffe und regellofe Zucht gewöhnt. “Die republifanifchen Officiere 
waren entrüftet, daß die Führer der Bauern nad) der Anerfennung 
der Republif nod) fortführen, fich Generale, Oberften, Majore zu 
nennen, daß es inmitten des Staates noch Truppenförper außer jenen 
des Staates gab. Auf der andern Seite waren zunächft in der Bre: 
tagne mehrere gefürchtete Bandenführer dem Frieden von La Mabilais 
niemals beigetreten, und feßten troß deffelben das alte Treiben, die 
Verfolgung der Beamten, die Plünderung der Poftwagen, die An: 
fälle auf Heine Heerestheile fort. In der Vendee verhütete Charette's 
und Stofflet's durchgreifendes Anſehn eine Weile ſolche Vorfaͤlle: 
aber ſchon im Mai griff hier die Pariſer Agentur ein, und Abbe 
Brottier erließ an eine Anzahl royaliftifcher Führer in Namen des 
Königs die Weifung, die Feindfeligfeiten zu erneuern, So erfüllte 
fi das Land allmälig mit Fleinen, immer heranwachfenden Reibun: 
gen, Beſchwerden und Gegenbefchwerven. Republifanifche Soldaten 
mißhandelten einzelne Bauern ; diefe nahmen bei erfter Gelegenheit 
ihre Rache und fchoffen Die Republikaner nieder. Die Dörfer wei 
gerten fich, gegen Affignaten ihre Lebensmittel in die Städte zu brin- 
gen; die Generale, die ihre Soldaten mit dem Hunger ringen fahn, 
drohten, das Korn mit Gewalt zu holen. Dann fchafften Die Bauern 
ihre Vorräthe zu den alten Schlupfwinfeln in die Wälder und lager: 
ten fi) in Waffen umher, und Bericht Fam an ven Wohlfahrtsaus: 
ſchuß, daß die Royaliften Magazine anlegten, Rottirungen machten, 
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und die Republikaner auszuhungern fuchten. Einen Gegenftand 
befonderer Berwidlung bildeten die demofratifch gefinnten Einwoh⸗ 
ner, welche während des Krieges aus dem Lande hatten flüchten und 
bei den republifanifchen Heeren Beſchirmung fuchen müffen. Als fie 
jest auf ven Frieden bauend zurüdfamen, fanden fie Haus und Hof 
von den Royaliften eingenommen, fich felbft als Schrediensmänner 
und Robespierriften zurüdgeftoßen, und wenn fie bei den Behörden 
um Herftellung in ihr Eigenthum nachfuchten, fo war nichts ficherer, 
als daß der neue Beſitzer gegen fie zum Gewehre griff. 

Ein folcher Zuftand konnte nicht fortdauern. Entweder mußte 
es zu einer Entwaffnung der Bauern fommen oder Die Republifaner 
mußten das Land vollftändig räumen. Es wäre das unvermeidlich 
gewefen bei der aufrichtigften Gefinnung, bei der friedlichften Welt: 
lage. Um wie viel rafcher entwidelte es fich jebt, da auf beiden Sei— 
ten die Fülle des Hafles und Mißtrauens vorhanden war, und von 
Augen hoͤchſt nachdrückliche Aufforderungen zu neuem Kampfe erfolg: 
ten. Graf Puifaye war feit acht Monaten in England thätig, um 
die dortige Regierung zu einer Fräftigen Unterftügung ver Royaliften 
zu beftimmen. Anfangs hatte er nicht geringe Schwierigkeit zu über: 
winden, da die Emigranten fich durch ihr prahlerifches Auftreten und 
den fhmählichen Bankerott ihrer Verheißungen in ganz Europa um 
alles Zutrauen gebracht, und die englifche Regierung mehr noch ale 
jede andere durch ihren fanatifchen Abſcheu gegen liberale und con- 
ftitutioneles Weſen abgeftoßen hatten. Puiſaye, felbft Mitglied ver 
eonftituirenden Verfammlung und fpäter Genoffe der Girondiften, 
war jedoch der geeignete Dann, um in Bezug auf die politifchen Fra: _ 
gen den englifchen Miniftern eine günftigere Meinung beizubringen ; 
es gelang ihm, Pitt und den Kriegsminifter Windham vollftändig 
für feine Pläne zu gewinnen. Die Verträge von La Jaunais und La 
Mabilais machten ihn nicht irre; er verficherte, daß mit dem Erfchei: 
nen der englifchen Erpedition an der bretonifchen Küſte Das Land fo» 
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guten Grund diefe Beiheuerung hatte. Sein erftes und letztes Wort 
war, daß das Unternehmen einen durdaus nationalen Charakter 
haben, daß England alfo ſich auf die Unterſtützung durch feine Flotte, 
durch Geld⸗ und Waffenlieferung befchränfeh, die Landungstruppen 
aber ausfchließlic, aus franzöftfchen Ausgewanderten beftehn müßten. 
Pitt genehmigte Alles. Coloſſale VBorrätbe von Uniformen, Geweh: 
ren, Munition wurden zufammengebracdht, und durd) ganz Europa 
erging Puiſaye's Aufruf an die Emigranten, fi) zu dem beabfichtig- 
ten Unternehmen in den englifhen Häfen zu vereinen. Sie famen 
aus allen Landen herbei. In Cowes an der Hüfte des Kanals fam: 
melte Graf d'Hervilly etwa 1500, und eine ebenfo ftarfe Abtheilung 
warb auf deutfchem Boden in Bremen und Stade der englifche Oberft 
Nesbitt. Es war ein unglüdlicher Gedanke der englifchen Minifter, 
zur Berftärfung diefer Schaaren Recruten unter den franzöftfchen 
‚Kriegsgefangenen in England aufzubieten; d'Hervilly, ein alter 
Soldat und ſtrammer Royalift, warnte dringend, die Erpedition mit 
fo unzuverläffigen Elementen nicht zu belaften, Pitt glaubte aber, daß 
man es im Öefechte nicht fo genau zu nehmen braud)te, und mehr als 
1600 jener Gefangenen wurden in die Landungstruppen eingereiht. 
Diefe Rüftungen vollzogen ſich feit dem April mit ſtets wachjender 
Thätigfeit. | 

Unterdeffen erhigten fi) in der Bretagne und der Vendee 
die Streitigkeiten mit jedem Tage. Die royaliftifchen Bandenführer 
hielten ihre Leute immer fefter zufammen; im Monat Mai hatten die 
Meiften ihren Bezirfen den förmlichen Befehl gegeben, bei harter 
Strafe feine Affignaten anzunehmen und feine Lebensmittel in bie 
republifanifchen Garnifonen zu bringen. Diefe waren dadurch ge: 
zwungen, ihren Unterhalt mit gewaffneter Hand zu ſuchen; es gab 
zahlreiche Gefechte, mehrere royaliftifche Führer wurden erfchoflen 
oder verhaftet; Die Generale Hoche und Aubert berichteten wiederholt 
nad) ‘Paris, daß ver Frieden eine verderbliche Täufchung und höchft 
energifhe Maaßregeln zur Rettung der Republik erforderlich feien. 
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In der Bendee ftand ed nicht beſſer. General Eanclaur, welcher 
dort befehligte, redete nicht ganz fo unummunden wie feine bretoni- 
fchen Gefährten, ſprach aber ebenfalls fehr nachdrüdliche Befürch⸗ 
tungen aus. Im Laufe des Mai wechfelte in der Bretagne das Per: 
fonal der Conventscommiſſare; an die Stelle der Friedensftifter ka⸗ 
men einige alte Montagnards, die fich felbit zu der Fraction der Un: 
abhängigen hielten, und bei diefen brachte Hoche mehr ald einmal die 
Nothwendigkeit zur Sprache, einen entfcheidenden Schritt zu thun, 
und fi} der wichtigften Häupter, vor Allem Cormatin's, durch plög- 
liche Verhaftung zu verfichern. Cormatin that er hiebei Unrecht. Zu 
derfelben Zeit, wo ihn der republifanifche General für einen Aus⸗ 
bund der ſchwärzeſten Nieverträchtigfeit erflärke, galt er ven Seinigen, 
die er unaufhörlich zu mäßigen und zurüdzuhalten fuchte, beinahe 
für einen Verräther. Während die Chouans von Lifteur die Einwoh— 
ner aufforderten, unter den Waffen zu bleiben, und nöthigenfalls für 
König, Kirche und Vaterland zu fterben, ftellte Cormatin dem roya« 
liftifchen Landrat) von Morbihan vor, man dürfe feinen voreiligen 
Schritt thun, weldyer die gute Sache rettungslos verderben werde, 
da fie nicht mehr eine vereinzelte Partei feien, fondern mit allen 
Royaliften in Frankreich zufammenhingen, und ihr Thun einer allges 
meinen Entfcheidung unterwerfen müßten. Eben diefe Briefe wurden 
aber am 24. Mai von republifaniichen Streifpatrouillen aufgefangen, 
und dienten dem General Hoche als deutliche Beweife eined wohl- 
erwogenen empörerifchen Anſchlags. Auf fein Drängen berichteten 
die Eonventscommiffare dem Wohlfahrtdausfchuffe, daß man nad) 
threr Anficht die Verhaftung der Führer nicht länger aufichieben dürfe. 
Der Ausfchuß erhielt dieſe Depefche am 30. Mai, eine Woche aljo 
nach dem erften Praitial, unter Berhältnifien, welche ihm den Kampf 
gegen die Jacobiner ungleich dringlicher als den Bruch mit den Roya- 
liften erfcheinen ließen. Er antwortete in fehr unbeftimmten Wen⸗ 
dungen, er fühle die Nothwendigkeit ftarfer Maaßregeln, doch ſei vor 
34.* 
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Allem die Aechtheit der aufgefangenen Briefe feftzuftellen, und müſſe 
man die ausreichende Macht haben, ehe man handele. 

Aber General Hoche hatte den Beicheid feiner Regierung nicht 
mehr abgewartet. Schon am 25. Mai hatte er ven Commiffaren 
einen Befehl auf Verhaftung aller Bandenführer entrifien, welche die 
Armee erreichen könne. Ihrer acht, darunter Cormatin, wurden 
darauf überrafcht und ergriffen, und gleich in den nächflen Tagen 
mehrere Abtheilungen ver Ehouans zerfprengt. ine Proclamation 
des Generals verfündete allen Bewaffneten ficheres Ververben, allen 
ruhigen Einwohnern Schuß, Sicherheit, freien Gottesdienft. 32 mo: 
bile Colonnen begannen das Land zu durchziehn, der Kampf ent: 
brannte durch die ganze Bretagne mit neuer Wuth. Es war haraf: 
teriftifch für die Lage Des Reiches, daß alle dieſe entfcheidenden Dinge 
ohne Vorwiſſen der Regierung von der Militärgewalt vollzogen 
wurden: erft am 16. Juni erftattete der Ausſchuß dem Eonvente 
einen Bericht, der faft nur eine Wiederholung der Proclamation 
Hoche's war, und dem Convente die einfache Beftätigung des Ge: 
fchehenen vorſchlug. 

Die Nachricht von dieſem Bruche wurde natürlich in London 
und Cowes mit lebhafter Freude aufgenommen. Es gab ja für die 
beabfichtigte Expedition Feine wichtigere Bedingung, al8 die Fräftige 
Theilnahme der Royaliften im Innern; ſchon feit Wochen befand 
fi) der Marquis von Riviere bei Charette, um diefen zu einer neuen 
Schilderhebung zu beftimmen; jest konnte man hoffen, daß ganz von 
felbft das in der Bretagne glühende Feuer auch die Vendee ergreifen 
würde. Charette hatte vem Marquis anfangs nur eine fühle Auf- 
nahme gegönnt, und eine Ärgerliche Eiferfucht gezeigt, als der Ge 
fandte ihm den Grafen Puiſaye ald den Führer der Expedition ge 
nannt hatte. Der General meinte, daß nach feinen Dienften Fein Drit- 
ter ihm felbft die erfte Stelle ftreitig machen fünne, und am wenig- 
ften ein Mann von fo lauen und verbäcdhtigen Grundfägen, wie jener 
liberale Erconftituant und Freund der Girondiften. Indeſſen wurde 
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ee nad) dem Ausbrudy in der Bretagne geſchmeidiger, und verſprach 
neuen Aufftand gegen die Republik, fobald die Expedition an den 
Küften Frankreich's fichtbar werde. So entfchloß man ſich in London 
vorwärts zu gehn. Das Landungsgefchwabder beftand aus acht Fres 
gatten und zehn Eleinern Fahrzeugen unter dem Befehle Sir John 
Warren's; es trug die erfte Divifion der Emigranten, 3500 M. unter 
Sraf D’Hervilln, fodann 22000 Uniformen, 30000 $linten, 19 Ges 
ſchütze, 600 Ctr. Pulver; die Fahrt wurde Durch Admiral Bridport 
mit einer Flotte von 15 Linienfchiffen geleitet. Zu gleicher Zeit alars 
mirte, um die Aufmerkfamfeit und die Kräfte des Gegners zu theilen, 
Sir Sivney Smith die Küften der Normandie und Sir Robert 
Strachan die Nordküſte der Bretagne, während Bridport und Warren, 
am 10. Juni von Cowes auslaufend, ihre Richtung an das Südufer 
dieſer Provinz, nach der Bai von Quiberon nahmen. Auf hoher 
See eröffnete Puiſaye die letzten Inſtructionen, die er von dem 
englifhen Kriegeminifter Windham erhalten hatte; fie übertrugen 
ihm die Leitung der ganzen Expedition und wiefen die englifchen 
Admirale an, ihn überall nad) feinen Wünfchen zu unterftügen. 
Leider hatte Windham es verfäumt, eine gleich ausprüdliche Weifung 
für den Grafen d'Hervilly hinzuzufügen, und diefer, befchränft und 
eigenwillig wie bie meiften Ditgliever der adlichen Emigration, er- 
Härte fofort, daß auch er eine Inftruction vom Minifterium habe, 
die ihn anweiſe, feine Regimenter nicht durch leichtfinniges Vorbrin- 
gen in das Innere, ehe ein ficherer Rüdzugspunft vorhanden fei, auf 
das Spiel zu fegen. Trotz aller Erörterungen biieb er feft dabei, 
daß er perfönlich für die Befolgung diefer Befehle einftehe, fich alfo 
überall fein freies Ermefjen vorbehalte, und ſich al8 den Gefährten 
nicht aber als den Untergebenen Puifaye’8 betrachten müffe. 

Ein folder Zwiefpalt unter den Häuptern war nicht glüdver: 
heißend für den Ausgang des Unternehmens. Es gab aber in der 
royaliſtiſchen Partei noch viel fehlimmere Erzeugniffe deſſelben engen 
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und higigen Fanatismus, wodurd, allen ihren Entwürfen von vorn 
herein dad Siegel der Vernichtung aufgedrüdt wurde, 

Bei der politifhen Abfpannung der Volksmaſſen, in der fein 
anderes Gefühl als jenes des Abſcheus gegen die Sarobiner und der 
Sehnfucht nach bürgerliher Ordnung lebendig war, hätten in diefem 
Augenblid die bourbonifchen ‘Prinzen die beften Ausfichten gehabt. 
Wenn fie ſich entfchloffen, eine wahrhaft königliche Stellung über den 
Parteien einzunehmen, einen Seven als ihren Freund zu begrüßen, 
der nicht ihr Gegner war, und die pofitiven Errungenschaften ber 
Revolution dem Lande zu gewährleiften, fo hatten fie neun Zehntel 
der Bevölkerung auf ihrer Seite. Die Zufage einer liberalen Ber: 
faffung, die unbedingte Amneftie für alle politifchen Greigniffe der 
Revolutiondzeit, die Sicherung der neuerwachlenen Befigverhältniffe 
gegen Entſchädigung der Emigranten, mit diefen Worten hätte Lud— 
wig XVII. die rafche Zuftimmung der franzöftfchen Nation erobert. 
Statt deſſen aber, was geſchah? 

In demfelben Augenblide, in’ welchem die Expedition nach Qui: 
beron unter Segel ging, erfchien in Paris eine Denkſchrift des Gra⸗ 
fen D’Entraigues, eines der nächften Vertrauten Ludwig XVIIL., wor: 
in alle Eonftitutionellen für ärgere, weil verftedtere Sünder als die 
Jacobiner, des Rades und ded Galgens würdig erflärt wurden. In 
den Reihen der Emigration felbft wurden alle Vertreter liberaler Zus 
geftändniffe mit Hohn und Mißachtung überfchüttet; Graf Montlo: 
fier fchrieb, daß die conftitutionellen Genoſſen feines Erils mit mehr 
Verbrechen behaftet feien als Marat und Robespierre, und ein Bam 
phlet nach dem andern verkündete den Sranzofen, daß jetzt Das große 
Strafgeriht für alle Anhänger und Beförderer revolutionären We⸗ 
ſens ohne Unterfchied hereinbreche. Die Monardhiften in Paris wa- 
ren tief betroffen. Während die Thermidorianer mit allen Mitteln 
ihre Gunft umwarben und fie mit den wärmften Zuficherungen über: 
häuften, fahn fie fi) von den Freunden und Rathgebern der Bour: 
bonen mit jedem erfinnlichen Schimpf und Schaden bedroht. In ganz 
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Baris war nur eine Stimme unter den Maffen, daß man vor Allem 
dieſes vom Auslande herandrohende Unheil abwenden, und dann 
erft mit eigner Kraft die Revolution fchließen müfle. Che PBuifaye 
die franzöftfche Küfte betreten hatte, war ihm die öffentliche Meinung 
des Landes auf den Tod verfeindet. 

Es war noch nicht das Schlimmfte. Ueber Puiſaye dachte wie 
Charette aud) Die Agentur des Abbe Brottier. Sie war über ihn 
und feine Pläne von vorn herein verftimmt, weil er Diefelben auf den 
Schuß der verhaßten Engländer gebaut hatte. Im Mai war dann 
Zemaitre jelbft nach) England gegangen, und hatte ſich überzeugt, daß 
Puiſaye in der That noch immer diefelben verruchten Liberalen Gefin- 
nungen hege wie früher. Brottier fchrieb auf der Stelle an den Gra⸗ 
fen von Artois, um ihn vor Puiſaye zu warnen. Er meldete dem 
"Bringen, daß Puiſaye Fein geringeres Verbrechen im Sinne habe, 
als ftatt Ludwig XVII. den Herzog von Dorf auf den franzöfifchen 
Thron zu bringen. Als diefe Berläumdung zwar den Prinzen zu 
dem Ausfpruch brachte, daß ihm Puifaye fo verhaßt fei wie Robes⸗ 
pierre, die englifche Regierung aber fortfuhr Puiſaye zu fördern, 
wandte fich der Abbe an Charette, welcher am 24. Juni die Waffen 
ergriffen hatte, und gab ihm im Namen des Königs die Meldung, 
daß der Angriff auf Duiberon nur eine leere Demonftration zur Täu⸗ 
ſchung des Feindes fei, und die wahre Landung an der Küfte der 
Vendee erfolgen werde; Charette Habe alfo dieſe abzuwarten und die 
Grenze feiner Provinz nicht zu verlaffen. Je mehr dieſe Ausficht dem 
perfönlichen Ehrgeize des Generals fchmeichelte, deſto ficherer war 
Brottier feines Erfolges: er hatte fomit Puiſaye's unglüdlichen Ges 
noſſen die vielleicht entfcheidende Mitwirkung der Vendee entzogen. 
Der zweite Führer der Vendee, Stofflet, war auf Charette eiferfüch- 
tig, wie diefer auf Buijaye, Er fchwanfte, ob er dem Beifpiele Ehas 
rette's folgen oder den Friedensftand aufrecht halten follte: in Diefer 
Stimmung wurde er von einer andern Intrigue umſchlichen und zu 
ihrer aller Verderben ergriffen. Neben Brottier und deſſen Freunden 
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gab es in Paris noch eine zweite royaliftifche Agentur, bei welcher 
Ludwig XVIN. felbft im Geruche liberaler Hinneigungen ftand , die 
alfo alle Hoffnungen auf den einzig fleckenloſen Carl von Artois feste, 
und diefem ſtatt feines Bruders die franzöftiche Krone zudachte. Eben 
hatte nun Ludwig XVII. Charette unter einem höchft ſchmeichel⸗ 
haften Handfchreiben zum Generallieutenant ernannt; Stofilet war 
im innerften Herzen verbrießlich über dieſe Auszeichnung feines Neben: 
buhlers, und ließ fich in diefer Stimmung durch die Parifer Agenten 
leicht entfcheiden, feine Sache von jener Ludwig's und des neuen 
©enerallieutenants zu trennen, und zwifchen den Kämpfern neutral 
zu bleiben. Unterveflen feste Brottier diefe jammervollen Umtriebe 
auch auf bretonifchem Boden fort. Er fhidte an alle, Führer der 
Chouans angebliche Weifungen Ludwig XVIII., bis auf weiteren 
Befehl ich ruhig zu halten, ihre Schaaren nicht zu vereinen und jedem 
Zufammenftoße mit den Republifanern auszuweichen. Er fand nicht 
bei allen, aber doch bei einem großen Theile der Führer Gchorfam: 
fo entwaffnete ein royaliftifcher Yanatifer, während die englifche 
Flotte die Emigrantenfchaar dem Ufer Frankreich's entgegen trug, 
den Arm der Royaliften, deren Hülfe allein dem Unternehmen das 
Gelingen hätte bereiten können. 

Am 22. Zuni hatte Sir John Warren die franzöfifche Küfte bei 
2orient, und zugleich die republifanifche Flotte von 14 Linienfchiffen 
unter Admiral Villaret:Foyeufe in Sicht. Ex beeilte fich, dem durch 
widrigen Wind etwas entfernten Bridport die Meldung zu machen, 
welcher dann auch mit möglichfter Schnelligfeit herbeieilte, und den 
23ften mit großem Ungeftüm den Kampf gegen Billarei:Joyeufe er: 
öffnete. Nach einer kurzen Kanonade gelang ed ihm, das Bentrum 
der franzöfifchen Linie zu durchbrechen, worauf die Mehrzahl der 
feindlichen Fahrzeuge in eiliger Flucht den Hafen fuchte, drei Linien: 
fhiffe aber von den Engländern umringt und nach tapferem Wider: 
flande genommen wurden. So war die Bahn für die Erpebition 
geöffnet, und am 2öften warf Sir John Warren bei Carnac, zwifchen 
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dem Golf von Morbihan und der Halbinfel Quiberon, die Anfer. 
Man empfing fogleich die günftigften Rachrichten über die Stimmung 
des Landes, welche durch die Niederlage der republifanifchen Flotte 
neu gehoben war; dennoch war d'Hervilly nicht zu bewegen, ohne 
vorgängige Recognoscirung zu landen und fo verzögerte ſich die Aus⸗ 
fchiffung bis zum 27. Juni. Die Chouans von Morbihan, mehr als 
10000 M. von Georges Cadoudal, BoissBerthelot und dem Ritter 
Zinteniac geführt, waren in voller Bewegung, und drängten, wäh» 
rend die Emigranten die Küfte betraten, die nächften republitanifchen 
Boften nad) Auray und Landevan zurüd. Puifaye ordnete fie auf der 
Stelle in drei Divifionen, und ließ fie am 28ften auf die genannten 
Drtichaften nachdringen; die Bewegung hatte den beiten Erfolg; Die 
Chouans befegten Auray und fchoben ihren Bortrab bis Vannes vor; 
diefe erften Fortſchritte wirkten gewaltig auf die Stimmung des Lan⸗ 
des, und warfen bie republifanifchen Behörden und Bürgergarden 
der Nachbarichaft in große Beftürzung. Die Truppen der Republi- 
faner waren, wie wir fahn, in Fleinen Colonnen weit durch die Bros 
vinz zerſtreut; ein entfchloffenes Vorgehn der Royaliften in großer 
Maſſe hätte ven Auffland durch die ganze Bretagne zu voller Ent: 
widlung bringen fönnen. 

General Hoche bewährte in dieſer Krifis dieſelbe Sicherheit, 
Klarheit und Kühnheit, mit welcher er 1793 das Schiefal des Rhein⸗ 
feldzugs beftimmt hatte. Alles fam darauf an, dem Gegner nicht 
den Vortheil des moralifchen Hebergewichtes zu laſſen, und um jeden 
Preis die weitere Ausbehnung des Brandes zu verhüten. Er fchrieb 
an Kanclaur und Aubert: Dubayet um fehleunige Verftärfung; er 
beſchied pie Eommandanten in Lorient und Breft, diefe Pläge bis auf 
den legten Blutstropfen zu vertheidigen ; er befahl feinen Dfficieren, 
von allen Colonnen die irgend entbehrliche Mannſchaft fchleunigft 
nach Auray zu ihm zu entfenden. Bor Allem aber raffte er felbt- 
zufammen, was von Streitkräften in der Nähe war, etwas über 
2000 M., und ftürzte fi damit, ohne das Mißverhältniß der Zahl 
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zu beachten, am Abend des 28ften auf die Chouans in Banned. Er 
trieb fie aus der Stadt hinaus, und verfolgte fie nad) Auray, war 
aber zu ſchwach, um dort Die Schaar des Bois⸗Berthelot zu überrwäl: 
tigen. Puiſaye forderte feinerfeits den Grafen D’Hervilly dringend 
auf, alle Kräfte zur Ervrüdung des gefährlichften Gegners zu verei- 
nigen: d’Hervilly aber blieb auf feinem Sage, daß man einen fichern 
Rüdzugspunft haben müfle, ehe die Emigranten einen Schritt vor- 
wärts in das Innere thäten. Er hielt alfo feine Regimenter an ver 
Küfte zufammen, und begann am 29ften, durch die englifchen Kano⸗ 
nierfchaluppen unterflügt, einen Angriff auf die nahe Halbinfel von 
Duiberon. Es ijt das eine Drei Stunden lange, eine halbe Stunde 
breite Landzunge, fandig und unfruchtbar, ohne Bäume und Brun- 
nen, nur von einigen Fiſchern bewohnt. Ihre fchmalfte Stelle hat fie 
gerade an dem Punkte, wo fie mit dem Continent zufammenhängt ; 
dort lag, den Boden beinahe deckend das Fort Penthievre, mit einer 
Befayung von 700 M., die nad) ſchwachem Widerfiande am 3. Zuli 
die Waffen ftredten und ſich größten Theiles in die Bataillone der 
Emigranten jelbft einreihn ließen, Aber während diefer Tage hatte 
Hoche fi) auf 5000 M. verftärft, und überwältigte in denfelben 
Stunden, in welchen D’Hervilly die Halbinfel einnahm, die Stellun- 
gen der Chouans in Auray und Landevan. Die Bauern waren 
wüthend, daß d’Hervilly fie ohne Unterftügung ließ, und Flagten bei 
Puifaye geradezu über Verräthereiz d’Hervilly Dagegen hatte eben 
dringende Depefchen vom Abbe Brottier empfangen, worin er ermahnt 
wurde, zu zögern und hinzuhalten, bis man über Buifaye’s höchſt 


verdaͤchtige Pläne klar fähe. Als nun diefer mit lebhaften Auffor- 


derungen in ihn drang, am Aten mit aller Macht den Truppen Hoche's 
zu Zeibe zu gehn, blieb er eine Weile verfchloffen und ftumm, und 
entſchied endlich, ohne irgend eine Erörterung zuzulaflen, daß Alles 


fh auf die Landzunge unter die Deckung des Fort Penthienre und 


der englifchen Kanonierfchaluppen zurüdziehn folle, um dort neue 
Inftructionen aus London abzuwarten. 
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Das war das fichere Verderben. Es hieß auf den einzigen 
Umftand, weldher zum Siege führen Fonnte, die Vereinigung aller 
Schaaren der Bretons, verzichten. Es hieß, den Republifanern die 
Zeit zur Heranziehung einer Uebermacht laffen, mit der fie das Häuf⸗ 
lein der Emigranten nad) ihrem Belieben erdrüden mochten. Die Chou⸗ 
‚ans bei dem Heere erfannten e8 wohl: während eine Menge derfelben 
ſich in ihre Heimat zerftrente, rückten die Andern in dumpfer Nievers 
geichlagenheit, von Hagenden Weibern und Kindern aus allen bes " 
nachbarten Ortfchaften umringt, in die Halbinfel ein, wo nun an 
30000 Köpfe zufammengedrängt waren, ohne eine Möglichkeit fie 
unter Dad) zu bringen oder zu ernähren. Puiſaye und v’Hervilly 
haderten drei Tage hindurch; am Tten brachten endlich die Dfficiere 
der Chouans mühfam eine Annäherung zu Stande. Es wurde nun 
ein Schlahhtplan verabredet, nach welchem zwei Abtheilungen der 
Ehouans auf den englifchen Fahrzeugen am 10ten nad) verjchiedenen 
Küftenpunften hinübergeführt werben follten, um fid) dann im In⸗ 
nern des Landes zu vereinigen, und am 16ten dem republifanifchen 
Lager in ven Rüden zu fallen, während ein dritter Haufen der Baus 
ern e8 in der Flanfe und die Emigranten in der Fronte angriffen. 
Es war eine befondere Feldherrnkunſt, welche ihre Streitkräfte fo in 
das Ungewiſſe zerbrödelte, und ihre Vereinigung auf einen Zeitpunft 
hinausfchob, in weldhem der Gegner einer großen Ueberzahl ficher 
war. Denn brüben bei ven Republifanern war Alles Eifer, Rüh⸗ 
tigfeit, Einheit. Der Convent fandte zwei Mitglieder des Wohl: 
fahrtsausfchufies, Tallien und Blad, mit unbefchränfter Vollmacht; 
Dubayet und Banclaur fchidten Truppen und Munition; um die 
Mitte des Monats hatte Hoche in feinem Lager von St. Barbe, 
welches die Mündung der Landzunge abfpertte, über 15000 M. vers 
einigt, und feine Stellung durch große Erdwerfe und wohlbewaffnete 
Redouten gefichert. An feiner Feftigfeit zerjchellten alle Anftrengungen 
der Royaliften wie Staub. Die beiden Schaaren, die am 10ten Qui⸗ 
beron verlafjen hatten, unter Zinteniac und Jean⸗Jean, jede ungefähr 


530 


3500 M. ſtark, zogen im Lande umher, wurben in Kleine Gefechte 
verwidelt und durch täufchende Weifungen der Barifer Agentur auf 
gehalten; endlich fiel Zinteniac in einem unbedeutenden Scharmütel, 
und die Bauern verliefen fih in die Wälder. Die dritte Schaar 
unter Graf Bauban, die in der Nacht auf den 16ten bei Carnac lan- 
den follte, richtete nicht mehr aus, und fo fand ſich an dem entſchei⸗ 
denden Morgen D’Hervilly allein mit feinen 3500 Emigranten dem 
vierfach übermächtigen Feinde gegenüber. Seine Regimenter ftürzten 
zum Angriffe mit ritterlicher Todesverachtung, aber das euer ber 
feindlichen Batterien reichte aus, um ihre fchmalen Reihen nieberzu: 
fhmettern und auf der Stelle jede Hoffnung zu vernichten. D’Hervilly 
felöft wurde auf den Tod verwundet; der Rückzug war unvermeidlid,, 
und nur die vollen Ragen der englifchen Schiffe, welche über ven 
ganzen Rüden der Halbinfel binüberfegten, hielten die Republikaner, 
ab, vermifcht mit den Befiegten in das Fort Penthievre einzudringen. 
Inmitten diefes Getümmels landete, von England herüber anlangend, 
die zweite Divifion der Emigranten, 1500 Mann unter dem ungen 
Grafen Sombreuil. Sie war außer Stande, in das Gefchick des 
Tages einzugreifen; fie war beftimmt, thatlos ein furchtbares Opfer 
zu vergrößern. 

. Das Fort Penthievre, das einzige Hinderniß, welches die Res 
publifaner noch von Quiberon abhielt, hätte einer regelrechten Bela 
gerung nicht lange widerftehn können. Es Fam aber nicht einmal fo 
weit. Jene Friegsgefangenen Republifaner, welche man in England 
im die Reginenter der Emigranten eingeftedt hatte, vefertirten jekt 
haufenweife zu ihrer alteri Fahne hinüber; einer von ihnen, ein Ser: 
geant Goujon, ein verftändiger und erprobter Soldat, meldete ſich 
bei Hoche am 19ten und legte ihm einen Plan vor, das Fort durch 
nächtlichen Veberfali zu nehmen. Hienach ſetzten ſich die Eolonnen 
der Republifaner am 20ſten furz vor Mitternacht in Bewegung. Das 
Hort wurde auf beiden Seiten zur Fluthzeit von den Meereswellen 
beſpuͤlt; Die Ebbe aber ließ rechts und links eine ſchmale Uferftrede 











531 


frei, und bier follten im Dunkel der Nacht die Truppen ſich zwifchen. 


den Batterien des Forts und den herauranfchenden Wogen hindurch⸗ 
ſchleichen, und dann die Feftung von der ſchlecht bewachten Rüdfeite 
erflimmen. Hoche felbft, von Tallien und Blad begleitet, näherte ih 
mit einer dritten Abtheilung der Fronte des Forts, um zur Unterftüs 
gung feiner Genoſſen bereit zu fein. Der Himmel war ſchwer bewölkt, 
und die Racht fo finfter, wie die Angreifer zur VBerhüllung ihrer Ab⸗ 
ficht es fich wünjchen mochten. Aber als fie eben die Küfte erreichten, 
brach ein gewaltiges Unmetter mit ſtroͤmendem Regen und furdhtbas 
rem Sturme los, jo daß man eine volle Stunde lang feinen Schritt 
vorwärts zu thun wagte. Der Wind peitichte Die Wellen des Ocean 
vor fich her, daß fle mit droͤhnendem Braufen an das Ufer fchlugen, 
und als die Truppen endlich aufbracdhen, der Küftenpfad überall vom 
Waſſer bevedt war. “Die Eolonne der Linken unter General Humbert 


‘ 


fam in Stoden; rechts aber blieb Goujon dabei, er fenne den Ort 


genau und werde die Straße finden, und General Menage führte feine 
Leute unter allem Toben des Donners und Regens durch die finftere 
Nacht in die Wellen hinein. Das Wafler ging ihnen bis zum Gürs 
tel, bei jenem Schritte Hatten fie gegen Wind und Strom zu fämpfen, 
mit lautlofer Anftrengung wanden fe fich, Einer dem Andern folgend, 
ducch die Gefahr hindurch. Endlich war man vorüber, und fland 
im Rüden des Forts auf trodenem Boden am Fuße der Böfchung. 
Jene Ueberläufer hatten von ihren zurüdgebliebenen Kameraden das 
Lofungswort der Beſatzung empfangen; fo erreichte man ohne 
Schwierigkeit die Platform des Walles. Dann aber gab e8 Lärs 
men, einige Schüffe fielen, die ganze Beſatzung kam in Bewegung. 
Auf der Vorderfeite des Forts bemerften Die Stanoniere im Morgens 
grauen das Heranrüden des feindlichen Hauptcorps, und eröffneten 
ein fo rafches und mörberifches Feuer auf daſſelbe, daß die Glieder 
ſich lösten, und Hoche, Berrath beforgend, den Rüdzug befahl. 
PBlöglicy aber verſtummte die Kanonade, und ale Hoche zurüdblidte, 
fah er mit freudiger Ueberraſchung auf der Höhe des Forts Die drei⸗ 
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farbige Fahne. Menage hatte niedergemacht, was fi ihm in den 
Weg ftellte; einige hundert Ueberläufer gefellten fidy feinen Leuten 
bei; die royaliftifchen Kanoniere wurden auf ihren Geſchützen er: 
fchlagen, und Penthievre war in der Gewalt der Republifaner. 

Die Expedition war damit rettungslos verloren. Auf der Land⸗ 
zunge gab es fchlechterdings Feine Stellung mehr, wo man dem drei: 
fach überzähligen, ſiegesgewiſſen Feinde noch hätte widerſtehn können. 
Die Emigranten zogen fi, hoffnungslos und urigeordnet, auf die 
äußerfte Spige der Halbinfel zurüd, nur von dem einen Gedanfen 
erfüllt, daß die englifchen Schiffe das Unheil wahrnehmen und die 
Boote zur Rettung fenden möchten. Aber mehrere Stunden vergin- 
gen, ehe man Sir John Warren von dem Berlufte des Forts in 
Kenntniß jegen fonnte, und wie war e8 möglich, dann die Taufende 
ſaͤmmilich fo fchnell wie es hier nöthig geweſen zu den Schiffen 
bhinüberzuführen. General Hoche hatte, wie e8 fcheint aus Menfch: 
lichkeit, eine geraume Weile feine Truppen in dem eingenommenen 
Hort unter verfchtedenen Borwänden zurüdgehalten; Vormittags aber 
fonnte er nicht länger zaudern, und ließ eine Colonne in das Innere 
der Halbinfel vorwärts gehn. Bald erreichten ihre Kugeln den Ort, 
wo die haftige Einſchiffung Statt fand, und eine jammervolle, uner⸗ 
meßliche Verwirrung griff um fih. Weiber und Kinder drängten 
fid) zwiſchen den Soldaten zu den Booten duch, verwundete Offi⸗ 
ciere wurden von treuen Dienern herangefchleppt, die Menge flürzte 
mit fo verzweifelndem Treiben heran, daß die englifchen Matrofen oft 
genug mit Säbelhieben die völlige Lleberfüllung hindern mußten. 
Alle Ordnung hatte fih gelöst; Puiſaye war der Meinung, daß er 
feiner Sache in England beſſer als auf dem Blutgerüfte dienen würde, 
und hatte fich frühzeitig zu dem Admiral hinübergerettet; das feharfe 
Feuer einer englifchen Corvette, welches die Breite der Landzunge 
beftrih, mußte zur Hemmung der Republifaner das Befte thun. 
Denn Sombreuil hielt nur noch eine Fleine Schaar zufammen, mit 
welcher er der feindlichen Zirailleurlinte einen heldenmüthigen aber 
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hoffnungsloſen Widerftand leiftete. Der junge ftattlihe Mann war 
entfchloffen, der Legte unter den Fliehenden zu fein, und wo möglich 
durch feinen Tod die unglüdlichen Genoflen zu retten. Er war der 
Sohn des legten Gouverneurs des Pariſer Invalidenhauſes, eines 
würbigen Greiſes, welchen aus den bluttriefenden Händen der Sep- 
tembermörber die Hingebung feiner Tochter errettet hatte, um dann 
ein Jahr päter mit dem Vater unter Robespierre’s Henferbeil zu 
fterben. Der Sohn war geflohn, allgemein wegen feiner Schönheit, 
Tapferkeit und Rechtlichfeit geachtet, und im Begriffe, fid) mit einer 
geliebten Braut zu vermählen, als Puiſaye' 8 Merber ihn nad) Qui⸗ 
beron riefen. Er zauderte Damals nicht eine Minute und hatte aud) 
jest feinen Augenblid des Zweifeld. Die feindlichen Truppen famen 
immer näher, ihre Dfficiere riefen durch das Feuer hinüber: ftredt 
die Waffen, e8 ſoll euch Fein Leid gefchehn. Die Generale Humbert 
und Menage erjchienen und wiederholten die Verheißung; zugleich) 
brachten die Republikaner Artillerie heran, und bevedten die Ein- 
fchiffung mit einem verderblichen Kartätfchenhagel; was noch von 
Londoner Kriegsgefangenen unter den Emigranten gewefen, verließ 
jet Die Reihen — Alles war vorüber. Sombreuil befahl die Waf: 
fen niederzulegen. Hoche empfing ihn mit lebhafter Achtung; auf 
feine Frage aber, ob e8 eine Bapitulation gebe, und, wenn nicht, ob 
er allein für feine Gefährten büßen fönne, antwortete der General 
nur, daß er die Einfchiffung derfelben nicht verftatten könne. 

Ungefähr 1800 Flüchtige waren durch die englifchen Boote ge- 
rettet worden. Gefangen waren 6200 Mann, darunter an 1000 
Emigranten, 3600 Chouans, 1600 ehemalige republifanifche Sol: 
daten. Die Letztern wurden ebenfo wie die Frauen und Kinder ent⸗ 
laffen ; immer blieben noch über taufend Menfchen, welche nach der 
Strenge der republifanifchen Geſetze den fofortigen Tod verwirft hat- 
ten. Hode nahm von neuen Gefechten der Chouans im Innern 
Beranlaffung, die glorreiche und traurige Stätte gleich am 23ften zu 
verlaffen, und den beiden Repräfentanten das Schidfal der Gefan- 
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genen ausfchließlich anheim zu geben. Tallien und Blad neigten 
beide nach ver damaligen Stellung ihrer Partei und des Eonventes 
zur Milde, wagten aber ohne höhern Rüdhalt Feine Begnadigung 
für Emigranten auszufprechen, und eilten nady Paris zu Berichter- 
ftattung an ven Eonvent. Aber der düftere Unftern, welcher auf allen 
TIheilen des Unternehmens geruht hatte, verfolgte auch nad) der Ka⸗ 
taftrophe die unglüdlichen Trümmer defielben. Als Talien am 26. 
Juli in feiner Wohnung anlangte, empfing ihn feine Frau mit der Nach⸗ 
richt, daß Tags zuvor Lanjuinais eilig bei ihr eingetreten fei mit ber 
Kunde, der Wohlfahrtsausfchuß habe Anzeige und Beweife von Tals 
lien's heimlichen Verkehr mit den Royaliften erhalten; Sieyes habe 
diefelben aus Holland mitgebracht; Tallien möge nad) jeder Seite 
fi) vorfehn. Da war der erfte und einzige Gedanfe des charafter: 
loſen Deenfchen, daß er unter folchen Umftänden durch einen Antrag 
auf Gnade fich felbft verderben würde. Er betrat aljo am 27ften, 
dem Jahrestage des 9. Thermidor, dem Jahrestage feiner großen 
revolutionären That, Die Revnerbühne des Eonventes, um Die Be- 
fiegten mit bombaftifch angefchwellten Schmähungen zu überhäufen. 
Weit wies er die Berläumbung hinweg, daß mit folchen feigen und 
niederträdhtigen Verräthern eine Gapitulation denkbar gewefen wäre; 
er zeigte einen Dolch) vor, den man bei einem Gefangenen gefunden 
und deſſen Spige vergiftet geweſen; er fehloß mit der Erklärung, daß 
Alles vorgefehrt fei, um die Verbrecher in höchſter Schnelligkeit von 
dem Erdboden zu vertilgen. So bezeichnete der Konvent den Schluß 
feiner Laufbahn mit einem großen Blutbad, wie ein ähnliches feine 
Entftehung begleitet hatte. Das Kriegsgericht von Auray verurtheilte, 
nachdem anfangs eine große Zahl von Dfficieren die Theilnahme an 
dem Henkerdienſte verweigert hatte, in wochenlanger Sigung zuerfl 
Sonmbreuil, dann über 600 feiner Begleiter zum Tode; noch heute 
geißt der Anger, auf welchem dort die Erſchießungen Statt fanden, 
die Opferwieſe. Charette ließ darauf eine gleiche Anzahl republika⸗ 
niſcher Gefangenen nieder machen: es war, als ſollten die Graͤuel 
der Schreckenszeit von Neuem dieſen Bürgerkrieg erfüllen. 
9 
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Die Beftürzung und der Jammer war ebenfo groß in London 
wie in Verona. Die englifche Oppofition und die Emigranten Flag: 
ten das Minifterium Pitt an, daß e8 die Erpebition nicht ausreichenn 
unterflügt habe: wir wiſſen, wie wenig Grund diefe Beſchwerden 
hatten, und wie fein anderer Menſch als die Partei der Royaliften 
felbft an dem Verderben der Opfer die Schuld trug. Während man 
fih dort in grund» und nuglofen Recriminationen erging, während in 
Paris die monarchiftifche Partei niedergefchlagen und zurüdgeftoßen, 
die revolutionäre in ficherem Fortfchritte begriffen war, übernahmen 
die Bauern der weftlichen Provinzen das Amt der Vergeltung für die 
Grauſamkeit, mit welcher der Konvent feinen Sieg von Quiberon 
befleddt hatte. Die aus der Niederlage entflohenen Chouans riefen 
in allen Bezirken der Bretagne die Landleute zur Rache auf, und bin- 
nen Kurzem waren die republifanifchen Colonnen heftiger als je von 
ihren Ueberfällen heimgefuchht. Der Grimm der Bauern galt zunächft 
vier Bataillonen, welche dem Kriegsgerichte von Auray Die Beifiker 
und Vollſtrecker geliefert hatten: und der Monat Auguft war nod) 
nicht zu Ende, als diefelben in einer Reihe von Gefechten bis auf den 
letzten Mann aufgerieben waren. Wo fie fc) zeigten, waren fie vers 
fehmt und geächtet; der Bitte um Pardon des Einzelnen antwortete 
mit dem Todesftreiche der Ruf nach Rache für Quiberon; einer um: 
jingelten Compagnie gewährten die Bauern eine Kapitulation, und 
hieben fie dann zufammen zur Strafe für Quiberon. Cadoudal, 
Guillot, Jambe d'Argent waren die Führer, welche hier den beften 
General der Republif und 50000 Soldaten in Athem hielten, und 
den Aufftand im Norden in die Grenzlandfchaften der Normandie 
ausdehnten, im Süden aber die Republikaner zum Heranziehn von 
Berftärfungen, faft 8000 M., aus der Vendee nöthigten. 

Dadurch wurde es dem General Canclaux völlig unmöglid, 
etwas Ernftliches gegen Charette zu unternehmen. Er hatte nur 
noch 25000 M., mußte die Städte mit feften Garnifonen bejept, 


und eine ftarfe Abtheilung zur Beobachtung Stofflet’8 verfügbar 
Sybel, Geſch. d. Reo.⸗Zeit. III. 35 
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halten; er meldete dem Wohlfahrtsausſchuſſe wiederholt, daß er zu 
irgend einer Offenfivbewegung gegen Charette, weldyer 15000 M. 
unter den Waffen hatte, unfähig fei. Diefer empfing im Auguft aus 
England eine ftarfe Zufendung von Waffen, Uniformen und Muni- 
tion, und bald nachher Die Nachricht, daß der Graf von Artois fi 
entfchloffen habe, von einer großen englifchen Flotte geleitet, mit eini⸗ 
gen hundert bewährter franzöftfcher Dfficiere in der Vendee zu er: 
fcheinen. In der That ging die Exrpebition am 25. Auguft von 
Portsmouth aus unter Segel, und ihre Annäherung erregte bei den 
Vendeern wie bei den Chouans noch einmal Die höchite Begeifterung. 
Die Bauern ſchworen darauf, es werde, fobald der Fönigliche Prinz 
den franzöfifchen Boden berühre, alles Land bis unter die Mauern 
von Paris ſich erheben. Aber fo energifch ihre Hingebung, jo elend 
waren aud) dieſes Mal die Elemente, welche ihnen die adliche Emi⸗ 
gration entgegenbrachte, fo Eraftlo8 der lenfende Einfluß, infoweit 
er von englifchen Händen geübt wurde. Die Flotte lag zwölf Tage 
unthätig in der heillofen Bat von Quiberon, unter unenbliden Er: 
wägungen über den in der Vendee zu wählenden Landungspunkt. 
Dann hielt man fid) weiter auf in unnüten Verhandlungen mit der 
franzöfifchen Beſatzung der Infel Noirmoutiers; fo wurde ed Ende 
September, bi8 man fchließlich auf der Heinen Belfeninfel d'Yeu fran- 
zöfifche Erde berührte. Damals aber hatte General Hoche feit vier 
Wochen den Befehl auch in der Vendee über die Weftarmee übernom- 
men; 6000 M. vom Nordheer, 20000 von den Weftpyrenden waren 
in vollem Marfche zu feiner Unterftügungs; er fchrieb dem Wohlfahrts⸗ 
ausfchuffe, daß er hier wie bei Quiberon für die Sicherheit der Re: 
publif einftehn Fönne. Es follten jedoch der Republik diefer Stelle 
feine blutigen Zorbeeren reifen: nicht eine erfchütternde, fondern eine 
Ihimpfliche Niederlage waren die Royaliften fich zu erwirken im Be: 
griffe. Die Nähe des Prinzen hatte die Bauern unendlich eleftrifitt, 
Charette's Bataillone waren vollzähliger als in irgend einer frühern 
Zeit, und ald am 5. October der Marquis Niviere in feinem 
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Lager erichien, mit einer Botfchaft des Prinzen, ihm an irgend einen 
Punft der Küfte die Truppen entgegen zu führen: da brach Alles, 
einige vorgefchobene Poften der Republifaner unwiderſtehlich aus dem 
Wege drängend, mit braufendem Jubel zum Strande auf, und felbft 
aus Stofflet’s Quartieren fam die Nachricht, daß der General, durch 
das Erfcheinen eines Bourbonen emporgeriffen, feine Eiferfucht gegen 
Eharette vergeffe, und fich felbft und die Seinen dem ‘Prinzen zur 
Berfügung ftelle. Am 10, Detober war Charette's Armee in vollem 
Marfche eine Feine Stunde von der Küfte entfernt; da meldete fich 
bei dem General ein anderer Adjutant des Prinzen, um anzuzeigen, 
daß diefer die Landung auf eine günftigere Zeit verfchoben Habe. 
Zugleich überreichte er, die Botfchaft zu verfüßen, dem General einen 
Ehrendegen mit der Infchrift: ich weiche nie. Charette faßte die 
Waffe mit Frampfhaft zudenver Fauſt, zornbleich im Gefichte, und 
brach dann nach kurzem Schweigen in Die Worte aus: „Sagen Sie 
dem Prinzen, daß er mir mein Todesurtheil zufchidt; heute ftehn 
15000 M. um mic) her, morgen habe ich nicht mehr dreihundert; 
ih habe nur noch die Wahl zu fliehn oder zu ſterben; ich werde fter- 
ben.“ Er fannte fein Land und feine Leute, die nach einer ſolchen 
Enttäuſchung nicht mehr beifammen zu halten waren: er fah den 
Untergang vor Augen, und hat den bittern Zorn im Herzen fein 
Wort gehalten. Die Feigheit Ihres Bruders, ſchrieb er an Zud- 
wig XVII, hat Alles zu Grunde gerichtet. Artois blieb dann nod) 
einige Wochen in muthlofer Unentfchloffenheit auf der Inſel; er fand, 
daß die Ausfichten zum Kampfe gegen Hoche doch gar zu unſicher 
feien, daß er dort einen Krieg führen müffe, nicht wie ein Fürft jon- 
dern wie ein Abenteurer, und feine Adjutanten flimmten ein, e8 fei 
unanftändig und unmöglih, daß ein Föniglicher ‘Prinz gemeine 
Chouannerie treibe. Als e8 November und das Wetter mißlich wurde, 
fegelte ver Graf wieder nad) England zurück; fein königlicher Bruder 
aber tröftete fich über das entehrende Mißlingen mit dem Gebanfen, 
daß ein Sieg deflelben ihn felbft und feinen Königsruhm in Schatten 
85 * 
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geftellt haben würde; das Volk hätte dann wieder einmal gefungen: 
Saul hat taufend befiegt, David aber zehntaufend. 

So waren die Gegner beichaffen, welche das Schiefal den Fort⸗ 
fchritten der franzöfifchen Revolution in ven Weg ſtellte. Wie man 
die auswärtigen Siege Robespierre's inmitten aller Auflöfung, Ber: 
fhleuderung und Zwiftigfeit begreift, fobald man den innern Hader 
und die ftumpfe Trägheit der Eoalition in das Auge faßt: fo lehrt 
nichts eindringlicher als der Blid auf die Machthaber des alten Re 
gime, mit welcher Rothwendigfeit die franzöftfche Geſellſchaft, trot 
alles Abfcheus gegen Convent und Sacobiner, Durch und durch demo: 
fratifch wurde. Die herrfchenden Stände des alten Staates waren, 
eine Heine Anzahl waderer Männer abgerechnet, in fich verkommen; 
bei der Partei der Royaliften felbft Ing alle wirkſame Kraft und alle 
Hoffnung auf Erfolg nicht in den fürftlichen und vornehmen Lenfern, 
fondern in den Bauern des Weſtens, den Prieftern des Südens, den 
Bürgern von Paris. Die Chouans waren täglich bereit für den Kö- 
nig zu fterben, weil fie in ihm den Hort und den Schmud des Vater: 
landes ſahn: dem Grafen von Artois aber wäre der Tod für dad 
Baterland aberwigig erfchienen, denn ihm war das Vaterland immer 
nur der Schemel feines prinzlihen Dafeins gewefen. 











Viertes Capitel. 
Schluß des Conventes. 





Der Convent gelangte Ende Juni zu der fchließlichen Aufgabe 
feiner Wirkfamfeit, zu der Ausarbeitung der neuen Berfaffung. Als 
Berichterftatter der Commiſſion der Eilf erfchien am 23. Juni Boiſſy 
d'Anglas, um den Antrag derfelben vorzulegen, und in ausführlichem 
Berichte zu begründen. Die Spannung war nicht gering, in ber 
Berfammlung und außerhalb. Freilich ließ die Erfahrung der legten 
Yahre an Feiner Stelle eine fo beraufchte Hoffnung auffommen, wie 
fie einft das Werf der conftituirenden Verſammlung 1791 begrüßt 
hatte: man wußte jest, daß eine Reihe der trefflichften Paragraphen 
nicht ausreicht, um eine goldne Zeit unbemefjener Glückſeligkeit 
heraufzuführen. Aber der jebige Zuftand wurde mit jeder Woche 
unbaltbarer für die Einen, unerträglicher für die Andern. Die Bes 
völferung fehnte fich nach irgend einen Halt und Ruhepunft. Die 
Parteien des Eonventes flimmten wenigftens in dem einen Wunfche 
überein, ihr Regiment der Maffe des Volkes durch die neue Berfafs 
fung annehmbarer zu machen. 

Boiſſy begann mit einem ausführlichen Rüdblide auf die bie: 
herigen Stadien der Revolution. Indem er die Verfaſſung von 1791 
befprach, erörterte er die Unmöglichkeit, daß Monarchie und Freiheit 
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neben einander in Frankreich beftehn könnten. Scärfer aber und 
eingehender entwidelte er die Mängel der Verfaffung von 1793, die 
Frevel der Schreckenszeit, Die Quellen derfelben in den vorausgegan- 
genen Einrichtungen. Wohl war 58 hier Deutlich, daß die furchtba- 
ren Erlebniffe, durch welche man hindurchgegangen, nicht fruchtlos 
geblieben waren. Er beklagte die Zügellofigkeit der populären Bewe⸗ 
gung, welche in jedem Augenblide die Mittel gehabt hatte, die Na- 
tionalvertretung durch einen Pöbelauflauf zu knechten. Er ſchilderte 
das Unheil, daß der gefeßgebende Körper nur aus einer einzigen 
Maſſe beftanden hatte, fo daß jede Aufwallung, jede Tyrannei ber 
Mehrheit auf derStelle die Regierung und die Nation beherrfchte. Er 
betonte die Nothwendigkeit, die Geſetzgebungs⸗ und die Vollziehungs⸗ 
gewalt eine jede in feftbegrenztem Kreife felbftftändig zu ftellen, um 
nicht abwechfelnd den Kampf zwifchen beiden oder die Unterwerfung 
der einen zu erleben, Jeder dieſer Saͤtze wäre drei Jahre früher eine 
Keberei und ein Verbrechen geweſen: jet hätte ein jeder, der ihnen 
widerfprochen, für einen frevelfüchtigen Anarchiften gegolten. 

Die Verhandlung des Grundgeſetzes, welches er auf ſolche Art 
einführre, wurde, troß der täglichen Unterbrechungen durch die lau: 
fenden Geſchaͤfte und Decrete, in kaum fechs Wochen vollendet. Prin⸗ 
cipielle Gegenfäge machten ſich nur Außerft felten fühlbar. Die Ge: 
mäßigten hatten für jegt Feine Hoffnung, weitere Zugeftänpniffe im 
eonfervativen oder monarchiſchen Sinne zu erringen; die Indepen- 
denten meinten die Fünftige Regierung felbit zu führen, und hatten 
mithin fein Intereffe, fie zu Gunften der Einzelnfreiheit, der Clubs 
oder der Bolksverfammlungen zu ſchwächen. Auch ſie zollten, im Ge: 
danfen an die bevorftehenden Wahlen, der unzweifelbaften Bolts: 
fimmung Rüdfiht. Um des Himmels Willen, tief einmal einer 
ihrer Führer, Lareveillere-Xepeaur, verfhont ung mit den abftracten 
Grundfägen und pomphaften Redeblumen, welche uns Jahre lang 
unglüdlich gemacht haben; Laßt und eine Verfafiung erfchaffen, im 
Sinne und Intereffe der Bürger die etwas haben. 
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In diefen Sinne beantragte nun die Commiffion — da die 
thatfächlihe Gleichheit ein gefährliches Hirngefpinft, und nur die bür- 
gerliche erreichbar und wünfchenswerth, Die Regierung der Nichteigen- 
thümer der Raturzuftand, und erft jene der Eigentümer ein Staate- 
zuftand fe — daß nur ein Eigenthümer Mitglied des gefebgebenven 
Körpers fein koͤnne. Allerdings die Theilnahme an den Wahlen 
erflärte auch fie noch für ein Menfchenrecht und nicht für ein Staats: 
amt, immer aber fchloß der Gefegentwurf die völlig Beſitzloſen aus, 
indem er einen feit einem Jahre feften Wohnort, und die Zahlung 
irgend einer Steuer forderte. Als entfprechende Schranke der Wähl: 
barfeit enthielt er vann jenen einft durch Mirabeau gemachten Bor: 
Ihlag, daß niemand zu irgend einer Stellung berufen werben follte, 
ohne eine andere nievern Ranges durchgemacht zu haben. Ale Wah: 
len würden nad) der Meinung der Eilf unmittelbare fein; fie hielt 
die mit den Wahlmännern gemachten Erfahrungen für keine Empfeh: 
lung im Sinne der Ordnung. In der Landesverwaltung ließen 
fie Die Departemens beftehn, befeitigten aber die fehr überflüffigen Be: 
zirfe, und ftellten Die Gemeinden unmittelbar unter die Departeinens- 
behörben, indem fie nur die Fleinern ländlichen Drtfchaften zu Ganto- 
nen zufammenfaßten. Die Berwaltungsbehörden wurden vereinfacht, 
die Zahl der Beamten verringert, der Einfluß der Staatsgewalt er: 
beblich verftärkt. Der geſetzgebende Körper follte aus zwei Räthen 
beftehn, deren Mitglieder aus den Wahlen der Bevölferung hervor⸗ 
gehn würden, der eine, der Rath der Alten, beftände aus 250 Depus 
tirten, während die Doppelte Anzahl den andern, den Rath der Fünf: 
hundert, bildete. Jedes Mitglied des erftern follte vierzig, jedes des 
legtern dreißig Jahre alt fein; fonft war Feine Verſchiedenheit gefor- 
dert, jeder Anflang einer foldhen wäre immer noch als dieRüdfehr zu 
geächteten ariftofratifchen Einrichtungen erfchienen. Jede Sigungs- 
periode dauerte vier Jahre; alle zwei Jahre würde die Hälfte der 
Mitglieder austreten und durch neue Wahlen erfegt werden. Bon 
felbft verftand fich bei den damaligen Anfchauungen, daß zwifchen den 
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Eigungen fein Zwifchenraum liegen, daß die Regierung ſchlechter⸗ 
dings Fein Recht der Auflöfung haben durfte. Der Gefebesvorfchlag 
war durchaus den Fünfhundert vorbehalten; der Rath der Alten be- 
freite im Fall der Verwerfung eines Geſetzes die Regierung von der 
Gehäffigfeit des Beto. Gegen Aufläufe des hauptftädtifchen Pöbels 
follte die Befugniß des Raths der Alten, die Sigungen an einen an- 
dern Ort zu verlegen, fo wie die Schöpfung einer Heinen Garde des 
geſetzgebenden Körpers fehügen. Damit die Regierung nicht die Frei: 
heit ver Berathung antafte, war vorgefchrieben, daß auf die Entfer-- 
nung mehrerer Meilen fein Truppenkörper ſich dem Orte der Sigun- 
gen nähern dürfe — wobei der Einwand nahe genug lag aber nicht 
erwogen wurde, daß eine Regierung, welche Kraft und Willen zur 
Vergewaltigung der Räthe in ſich fühlte, vor jenem Umfreife nicht 
größere Furcht als vor den Räthen felbft haben würde. 

Ueber die Bildung der vollziehenden Gewalt hatten die Mei: 
nungen der Commiffion lange gefhwanft. Die monarciftifch ge 
finnten Mitglieder begehrten einen Präfiventen. Der fehr geachtete 
und einflußreiche Daunon ſchlug zwei Confuln vor, deren jeder ein 
Jahr lang regieren follte. Andere wollten drei, nody andere fünf Re: 
genten, und auf diefe legte Zahl ftellte fich enplich die Mehrheit feft. 
Die Commiffion beantragte alfo ein Directorium von fünf Mitglie- 
dern, von denen jährlich eines ausſchiede und durch Neuwahl erfept 
würde. Die Ernennung derfelben follte aber nicht vom Volke aus⸗ 
gehn, weil ein folder Erwählter der ganzen Nation ein zu hohes An: 
fehn gegenüber den Abgeordneten haben würde, deren jeder nur von 
einem Departement ernannt wäre, Vielmehr follten die Fünfhundert 
eine Candidatenliſte bilden, aus welcher ver Rath der Alten Die Directo: 
ten auszuwählen hätte: man hoffte, daß hiemit von felbft ein fiches 
tes Einverftändniß zwifchen der Regierung und der Mehrheit bes 
gefeßgebenden Körpers erzielt fein würde. Das Direcorium hätte, 
durch feine Minifter berathen, die Leitung der Diplomatie, des Kriegs: 
und Juſtizweſens, der Verwaltung und der Finanzen zu führen. Da: 
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gegen war die Berwaltung des Schates von ihm unabhängig; fein 
Director ſollte ein Heer felbft befehligen, und vor Allem hätte die 
Regierung nicht den mindeften Antheil an der Gefehgebung und 
Steuerbewilligung. Die Volfsvertretung fönnte einen Director zwar 
nicht aus der Regierung verdrängen, wohl aber bei nachweisbaren 
Bergehungen vor einem dazu gebildeten Staatsgerihtshof in An⸗ 
Hageftand ſetzen. 

Endlich ftellte der Entwurf das Verhältniß der fo conſtituirten 
Staatögewalt zu den Rechten der Bürger fell. Es gibt, erklärte er, 
unter den Bürgern feine Ueberordnung außer jener der Beamten, 
fo weit die Wirkfamfeit des Amtes reicht. Für den Staat gibt es 
feine religiöfen Gelübde. ever ift befugt, feinen Eultus zu üben; 
niemand fann zu einer Zahlung für einen Cultus genöthigt werden; 
der Staat befoldet feinen Eultus. Die Preſſe ift frei. Die Arbeit 
des Handwerks, der Induftrie und des Handels ift jeder Schranfe 
entledigt. Das Eigenthum ift gefichert, nur im Fal der Rothwens 
digkeit kann gegen Entfchädigung erpropriirt werden. Das Haus 
jedes Bürgers ift unverleglich; niemand darf in der Nacht in daf- 
felbe eindringen. Keine Bürgerverfammlung darf ſich Elub nennen; 
befondere Gefellfchaften, die ſich mit politifchen Fragen befhäftigen, 
dürfen Feine öffentlichen Sitzungen halten oder mit einander in Ber- 
bindung ftehn. Bittfchriften dürfen nur von einzelnen PBerfonen oder 
Behörden, nicht aber von Gefellichaften und Vereinen ausgehn. 
Jede bewaffnete Rottirung ift verboten. Die franzöfifche Nation ver⸗ 
bietet unwiderruflich den Emigranten die Rüdfehr und gewährleiftet 
den Käufern der Nationalgüter ihren Bell. 

Wenn man diefe Anträge zufammenfaßt, fo hat man die Ge- 
fchichte und die damalige Stellung der Machthaber deutlich vor Augen. 
Der Eonvent findet ſich hier durch vie Jacobiner, dort durch die 
Royaliften bedroht: fo verbietet das Grundgeſetz hier die Bildung 
der Clubs, dort die Herftellung der Emigranten. Er hat die Erin: 
nerung an den 31. Mai wie an den Kampf der Bendee im Sinne: 
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die Verfaſſung verwehrt alſo Maſſenpetition und Rottirung, und 
weist jedes Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche zurüd. So iſt 
diefe neue Eonftitution ein Ausdruck deffelben Lavirens zwiſchen zwei 
unverföhnlichen Parteien, mit welchem der Gonvent feit dem 9. Ther- 
midor feine freundlofe Herrfchaft behauptet hat. Sie ift ein Ber- 
zeichniß von Mebelftänven, die man vermeiden, von Gegnern, die man 
niederhalten will: Teider bleibt die Antwort aus, wenn man weiter 
nach den Anhängern des neuen Werkes, nad) den Stügen und Schir- 
mern der Berfaffung fragt. Vielmehr verſetzte die Achtung der Emi⸗ 
granten und Die Losfagung von der Kirche viele Millionen in noth- 
wendigen permanenten Kriegsftand gegen die Republif: grundſätzlich 
damit einverftanden Fonnten nur Die Refte der jacobinifch Gefinnten 
fein, welche die Verfaffung dann wieder durch die Vorfehriften über 
Vereins: und Petitionswefen abftieß. Wie ganz anders verftand es 
fünf Jahre fpäter der erfte onful die Nation um feinen Thron zu 
fammeln! „Ich gehöre Feiner Partei, ſondern Frankreich an; wer 
Frankreich liebt und der Regierung gehorcht, ift von meiner Partei.“ 

Es hätte eine idealiſch treffliche Einrichtung der politifchen Ge— 
walten dazu gehört, um eine Verfaffung aufrecht zu erhalten, welche 
auf einem fo zerrifjienen Boden wie die von 1795 gebaut war. Und 
wie viel fehlte hier, einer hohen Trefflichfeit zu gefchweigen, an dem 
Erften, Elementarften, Rothwendigften! Im parlamentarifchen 
Staate beruht Alles auf der gefunden Wechfelmirkung zwifchen ber 
Regierung und der gefeßgebenden Verſammlung: Alfes kommt auf 
die Löfung der Grundaufgabe an, daß beide im Einzelnen felbftftän- 
dig, im Großen fi) unaufhörlih beeinfluffen und bevingen. Der 
Natur der Sache nad ift dieſe Aufgabe eine flüffige; fie forvert bei 
verſchiedenen Völkern und Zeiten verſchiedene gefepliche Beftimmun- 
gen, und überall neben dem formalen Geſetze praftifchen Takt und 
guten Willen der Bethetligten. In Franfreich hatte man damals Die 
Erfahrung von der Uebermacht des Barlaments gehabt, welches zus 
legt die Regierung völlig in fich aufgefogen hatte. Man meinte zu 
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helfen Durch gänzlihe Scheidung der beiden Wirfungsfreife. Das 
Dirertorium mochte Briefe und Aufforderungen an die Räthe erlaf- 
fen: irgend einen gefeglichen Einfluß aber auf die Entfchliegung ber: 
jelden räumte ihm die Verfaffung nicht ein. Die Räthe mochten 
einen Director, der thöricht genug war fich auf peinlichen Verbrechen 
ertappen zu laflen, vor Gericht laden: fonft aber fand ihnen nicht zu, 
über Verwaltung, Polizei, Diplomatie mitzureden. Das Directo- 
rium hatte alle thatfächliche Gewalt über die Truppen und Beamten 
und damit über die Bürger und das Land: die Theorie aber der Ver: 
faffung ftempelte es zum bloßen Bollziehungsorgan des gefeßgeben- 
den Willens in ven beiden Räthen. Wenn man dies Syftem mit 
dem aller andern conftitutionellen Staaten vergleicht, fo erfennt man 
fofort den wefentlichen Fehler deſſelben: die Regierung, ohne das 
Recht des Gefehvorfchlags, der Bertagung und der Auflöfung, war, 
obgleich bedeutend ftärfer al8 die von 1789, doch immer noch den 
Räthen gegenüber zu ſchwach. Der Rath der Fünfhundert Eonnte 
fie auch ohne gerichtliche Anklage durch Gefeßgebung und Steuerver: 
weigerung jeden Tag auf Schach und Matt ſetzen. Daß der Rath 
der Alten jemals eine wefentlich andere Richtung als jener der Fünf: 
hundert einfchlagen, und damit den Zufammenftoß brechen oder mil- 
dern follte, war bei der völligen Gleichartigfeit der beiden Räthe nicht 
zu erwarten. Sobald alfo einmal ein Bruch zwifchen Barlament und 
Regierung erfolgte, mußte man entweder die Wiederholung der par- 
lamentarifchen Allgewalt, oder neue Gewaltftreiche von Seiten der 
Regierung, mithin in jedem Kalle den Bruch der Verfaffung erleben. 

Der Eonvent pflog jedoch) Feine Erwägung diefer Art. Die Be: 
tathung war bebächtig und gemeffen, in den Formen meiftend wür⸗ 
dig, in der Sache aber felten tief. Zuerft kam die Forderung, daß 
die neue Verfaſſung nothwendig von einer Erklärung der Dienfchen- 
rechte begleitet werden müſſe: einige Verftändige mahnten ab, ſich 
wieder in allgemeine Sittenfprüche zu verlieren, aber der Strom war 
nicht aufzuhalten, und man meinte noch einen großen Fortſchritt zu 
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machen, indem man mit der Erklärung der Rechte eine folche der 
Pflichten verband. Im Einzelnen zeigte dann allerdings die Mehr: 
heit, wie fehr fie nach den Erfahrungen von 1793 dem Geifte von 
1791 entfremdet war. Als jemand von dem Rechte auf Arbeit redete, 
erklärte Lanjuinais , es fei eine Pflicht dev Geſellſchaft für ihre Mit 
glieder zu forgen, aber deshalb habe der Einzelne noch einen Rechts: 
anfpruch auf eine beftimmte Leiftung ; einen folchen anerkennen, heiße 
Verwirrung und Bürgerkrieg verewigen. Thomas Payne machte 
einen Verſuch, das allgemeine Stimmrecht aufrecht zu erhalten, fand 
aber nur eine unterftügende Stimme, und wurde durch Lareveillere⸗ 
Lepeaur energifch zurüdgerwiefen. Die Aenderungen, welche der Con⸗ 
vent fonft an dem Entwurfe der Commiffion vornahm, waren über- 
all nicht von grundfäglicher Erheblichfeit. Er ftellte das Syftem der 
mittelbaren Wahlen wieder her, befchränfte die Dauer der Sitzungs⸗ 
periode auf drei Jahre, und verfügte, daß jaͤhrlich ein Drittel der 
Abgeordneten neugewählt werden follte in einziger Deputirte 
brachte einmal die Nothwendigkeit zur Sprache dem Directorium 
einen Einfluß auf die Entftehung der Geſetze zu geben; aber obgleich 
Lanjuinais ihn unterftügte, fiel fein Antrag unaufhaltfam unter dem 
Rufe: das ift das Veto, das ift das Königthum. Im Wefentlichen 
blieb es überall bei ven Anträgen der Commiſſion. 

Die einzige Debatte von gewifler Erheblichfeit und won beftimm- 
ter Wirkung für die Zufunft wurde durch ein Zwifchenfpiel gebilbet, 
welches der Abbe Sieyes veranlaßte. Seit den erften Zeiten der con: 
ftituirenden Verfammlung hatte er fich den Ruf des eigentlichen Fady: 
gelehrten in Gonftitutionsfachen erhalten. Bon den pofitiven Tu: 
genden des praftifchen Staatsmannes hatte er allerdings nie eine 
Probe abgelegt, aber er galt für ven erften Theoretifer und Philofo: 
phen der Bolitif, und in einer Zeit, die wie diefe mit der Neigung 
zu radicaler und abftracter Staatsfunft gefättigt war, mußte ein fol: 
her Ruf den Mann empfehlen, felbft wenn er nicht mit fo verſchloſ⸗ 
jener Selbftgewißheit und dem Scheine der Unergründlichkeit wie 
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Sieyes aufgetreten wäre. Die Mitglieder der Commiſſton hatten 
ihn dann vielfach um feine Rathichläge und Belehrungen erfucht, 
er aber ſich mit der Andeutung begnügt, daß er freilich Vieles zu 
fagen habe aber nicht wiſſe ob man ihn verftehn werde. Die Com⸗ 
miffton mußte eben ohne feine Beihülfe ihre Arbeit abfchließen. Er 
redete über diefelbe mit abfchägigem Spotte, nannte fie, weil Boiſſy 
mit einem leichten Stottern behaftet war, die Ba Be Bi Bo Bu: 
Verfaſſung, und trat plöglich inmitten der Verhandlung mit einer 
Skizze feines vielfach begehrten Syftemes hervor. Er fand nicht mit 
Unrecht daß bei der Commiffionsarbeit fehr wichtige Geſichtspunkte 
überfehn worden feien; er fand die Regierung ihrer mwefentlichften 
Eigenfhaften beraubt, und die Theilung des Parlamentes in zwei 
Raͤthe überflüffig. Seinerfeits ging er dann, wieer ed nannte, auf die 
Principien zurüd. Er fand es thöricyt von einer Theilung und einem 
Gleich: oder Gegengewichte der Gewalten zu reden; allerdings müffe 
das politifche Leben einer Ration nicht eine einzige Kraft, wohl aber 
eine Einheit der Kraft fein. Er unterſchied fodann vier Hauptrich 
tungen des Nationalwillens, die verfaffunggebenvde, welche die 
Grundformen des Staatswefens erbaue, die petitionitende, vermöge 
deren die Einzelnen ihre Bedürfniſſe zu erfennen geben, Die regie« 
rende, weldye die Bedürfniſſe des Staates und der Gefammtheit im 
Auge habe und befriedige, und Die gefeßgebende, welche Die für beide 
Zwede erforderlichen Einrichtungen verfüge. Für jede diefer Rich- 
tungen begehrte er eine Verfammlung von Repräfentanten, ein Tris 
bunat, um die Intereffen der Bürger, eine Regierung um jene des 
Staates zu vertreten, eine Legislatur, um über die Anträge der bei- 
den erftern zu entfcheiden, und endlich eine „Bonftitutionsfury“, um 
über die Reinheit der Verfaffung und der Gerichte zu wachen. 

Sein langer Bortrag wurde mit einer Mifchung von Ehrfurcht, 
Befremden und leifem Spott, endlich aber mit erflärter Ungunft auf: 
genommen. Man war fogleich entfchieven,, daß fein Tribunat, wels 
ches nur Anträge ftellen aber nie Beichlüffe faffen könne, eine leere 
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Sprechmaſchine fein, daß feine Legislatur, die nichts felbft anzuregen 
fondern lediglich auf die Begehren Anderer zu warten habe, jeder 
weſentlichen Macht entbehren müfle. Es war faum mehr als Höf- 
lichfeit gegen feinen Ruhm, daß die Commiffton feiner Conſtitutions⸗ 
jury eine eingehende Betrachtung fchenfte; aber auch fie Fam dann zu 
dem Schluffe, daß eine foldhe Behörde, wenn fie überhaupt Bedeu⸗ 
tung erlange, alle andern in den Schatten ftellen, und als höchfter 
Richter über jeden Act der Regierung und der Legislatur allmählig 
die Fülle der Gewalt in fidy vereinigen werde. Der Convent wies 
den Plan einftimmig ab. Sieyes fand darauf, daß er von der Bes 
fhränftheit feiner Genoſſen nichts Befferes habe erwarten koͤnnen, 
und wartete der Zeit, wo ein weitergebildetes Geſchlecht auf feine 
Höhe fi) emporfchwingen werde. Er follte dies ſchon nad) wenigen 
Jahren erleben, denn fein Entwurf wurde 1799 die Grundlage der 
Confularverfafiung ; allerdings mußte er dann mit bitterem Verdruſſe 
die Erfahrung machen, daß feine demokratiſche Philofophie nur dazu 
gedient hatte, einer ſchrankenloſen Mititächerefchaft Die Wege zu be⸗ 
reiten, 

Am 17. Auguft fchloß der Eonvent das Verfaflungswerk in 
zweiter Zefung ab, und die Commiſſion der Eitf Fündigte jofort wei- 
tere Anträge an, wann und wie der neue Zuftand in das Leben zu 
führen fei. Hier griffen dann, während man bei der Berfaffung nach 
beften Kräften für die Zufunft geforgt hatte, vor allen Dingen die 
Stimmungen und Leidenfchaften des Augenblides ein. 

Gleichzeitig mit den lebten Berathungen über die Eonftitution 
hatte der Convent die Sorgen wegen Duiberon und der Emigranten 
durchgemacht. Wir haben die Wirkung derfelben fchon erwähnt: 
die Maffe der Pariſer Benölferung wandte ſich für einen Augenblick 
von den Royaliften hinweg, und alle mittleren Parteien des Eons 
vented wurden unwillfürlich der Linken angenähert. Denn Alle fan: 
den fich plöglich durch einen Gegner der äußerften Rechten angegrif: 
fen, defien Sieg ihnen Allen gleiches Verderben bereitet hätte. Die 
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Regierung, vie feit dem 1. Prairial aus Furcht vor den Terroriften 
die monarchifch gefinnten Bürger begünftigt hatte, begann im Kanıpfe 
mit den Royaliften wieder die Refte der Jacobiner heranzuziehen. 
Wenn früher die Polizei in den Theatern jeden verhaftet hatte, wel: 
her den Gefang vom Erwachen des Volkes ftörte, fo fchritt fie jetzt 
ein, wenn das Bublicum das Anftimmen der Marfeillaife verhindern 
wollte, und endlich verbot ein Decret des Konventes dem Parterre 
alle Lieder, welche nicht zu dem Texte des Schaufpieles gehörten. 
Ueblere Wirfung machte e8 in Paris, daß der Sicherheitsausfchuß 
feine weiteren VBerhaftungen jacobinifch gefinnter Bürger zuließz bie 
Sectionen meldeten ſich mit zornigen Adrefien, und wie eifrig aud) 
die Redner des Conventes die Berficherung wiederholten, daß nie- 
mand an eine Erneuerung des Schredens denfe, fo blieb der einmal 
geweckte Argwohn in den Sectionen der Hauptfladt, und verwifchte 
dort die Sorge vor den Emigranten volftändig. Am 24, Juli fam 
es im Convent zu einer lebhaften Debatte über vie verhafteten Ter- 
toriften: auf allen Seiten war man einig, daß die polizeiliche Ein- 
fperrung ohne richterlihe Unterfuchung nicht fortdauern dürfe; als 
aber der Geſetzgebungsausſchuß beantragte, fie vor die gewöhnlichen 
Gerichte zu verweifen, erhob die Linfe nachdrüdlichen Widerſpruch, 
weil alle Gerichte von Mitgliedern reactionärer Gefinnung, alfo von 
tödtlichen Feinden der Berhafteten, erfüllt feien. Der Beichluß ging 
duch, eine Conventscommiſſion von zwölf Mitgliedern zur Unter: 
ſuchung jener Proceſſe nieverzufegen. Die Bürger von Paris fahn 
aber darin eine Beftätigung ihrer Burcht, daß der Eonvent jene Blut- 
menfcen von der gerechten Strafe erretten, und dann zu neuer Un- 
terdrückung des Landes benugen wolle, und verboppelten ihre Ans 
firengungen. Am 29ften erfchien eine Section an der Schranke mit 
dem Begehren, daß der Eonvent die noch in feiner Mitte befindlichen 
Berbrecher ausftoßen, am 31ſten eine andere mit der Forderung, daß 
er die Verhafteten unter Aufhebung des letzten Decretes vor ein 
Kriegsgericht zu fehleuniger Aburtheilung ftellen folle. Sonft hatte 
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bei folchen Neußerungen nur die Bergpartei gemurrt ; jebt erhob ſich 
auch aus der Mitte der Gironde der ftetd erregbare und raſch ent: 
fchloffene Louvet, um die Erklärung abzugeben, daß nicht allein die 
Helfer Robespierre’d zu überwachen, fondern daß die Chouans und 
deren Freunde nicht minder graufame Feinde der Freiheit feien. ‘Die 
Thermidorianer ſtimmten mit lautem Beifall ein: wir wollen, rief 
Legendre, feinen neuen Schreden, aber wie die Terroriften werden 
wir auch die Emigranten und die Könige bändigen. Am Schluß der 
Situng trat Dubois:Erance zu den Bittftellern heran, um fie mit den 
plumpften Schmähungen zu überhäufen, fo daß ein Officier der Na- 
tionalgarde laut ausrief, das fei ein fchlechter Beweis von Achtung 
vor dem PBetitionsrechte — und im Convente felbft ein langer ftreitender 
Tumult entftand. Der Eindrud war fo peinlich und die Aufregung 
unter den Bürgern fo groß, daß Dubois nad) drei Tagen fich zu der 
Entfchuldigung getrieben fand, er fei im Ardennerwalde geboren, und 
habe dort eine gewiſſe Raubigfeit mit der Muttermilch eingefogen: 
dann aber ließ er neue Anflagen gegen die Reaction und die übelge- 
finnte Breffe folgen, fo wie das Begehren, daß die Commiffion der Zwölf 
die verhafteten Patrioten noch vor dem’ Begiun der Wahlen in Frei- 
heit fege, damit die Royaliften nicht freies Feld in den Urverſamm⸗ 
lungen hätten. Gerade hiemit aber bewirkte er eine Umftimmung der 
Mehrheit. Je näher die Zeit der Wahlen heranrüdte, deſto wün- 
fchenswerther war e8 den Abgeordneten, mit der öffentlichen Mei- 
nung wenigftend auf leidlichem Fuße zu ftehn, und fo fand Henry 
Lariviere laute Zuftimmung, als er jeve Begünftigung der Terroriften 
mit Fräftiger Beredſamkeit abwies, und Gerechtigkeit, ftrafenve 
Gerechtigkeit gegen alle Verbrecher der Schrediengzeit begehrte. Einige 
Tage. nachher feßte er in der That die Zurüdnahme des Decretes 
durch, welches die Conventscommiffton ver Zwölf angeordnet hatte, 
und am 9. Auguft wupe auf einen Bericht der Regierungsausfchüffe 
die Verhaftung von neun Mitgliedern der Bergpartei verfügt, welche 
unter Robespierre die Provinzen mit Blut und Sammer erfüllt Hatten. 
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Niemand hatte übrigens die Abfiht, ein Strafverfahren gegen die 
Letztern eintreten zu lafjen: die Meinung des Convents ging lediglich 
auf einen Berföhnungsfchritt gegen die Parifer Sertionen. Um dabei 
gegen die Linfe im Gleichgewicht zu bleiben, bewilligte er dieſer eine 
Woche nachher einen Befehl, daß alle Emigranten, welche damals 
beim SicherheitSausfchuß ihre Streichung von der Lifte betrieben, 
unnachſichtlich die Hauptftadt verlaſſen follten. 

An demfelben Tage, dem 18. Auguft, legte Baudin von den 
Ardennen für die Commiffion der Eilf den Bericht über die Einfüh: 
rung der Conftitution, oder, wie er ed nannte, über die Mittel die 
Revolution zu ſchließen, vor. Er wurde mit großer und gerechter 
Spannung vernommen. Denn in der That, wer die Lage Frank⸗ 
reich's erwog, mußte fich fagen, daß die Auffindung der Mittel, um 
aus dem bisherigen Defpotismus den Uebergang zu einem gefehlich 
geregelten Zuftande gefegmäßig zu vollziehn, eine fchwerere und miß- 
lichere Aufgabe bildete al8 die Entwerfung der Verfaffungsurfunde 
felbft. Mehr als auf den innern Werth der lettern fam für den Con⸗ 
vent und das Land auf die Frage an, weldhen Händen die fünftige 
Gewalt anvertraut werden würde. Vor Allem bei einer völlig neuen 
Ordnung, welche feine Wurzeln in der Zeit, der Ueberlieferung und 
den Zuftänden hatte, mußte der alte Sap gelten, daß das Gefeh 
genau fo viel werth ift wie die Menfchen die ed anwenden. Wer 
wird die Herrfchaft unter der neuen Verfafjung führen, das war Die 
Sorge, welche alle Gemüther innerhalb und außerhalb des Eonven- 
te8 beichäftigte, und den Inhalt des neuen Commifjionsberichtes 
bildete. 

Baudin erörterte zunächſt, daß die Verfaffung ihre endgültige 
Bekräftigung durch die Maffe des franzöfifchen Volkes felbft, durch 
einen Beſchluß der Nation in ihren Urverfammlungen erhalten müffe. 
Daß bier eine ungünftige Entfcheivung fallen könnte, daran dachte 
allerdings Fein Menſch. Das Land hatte feine Wahl ald Annehmen 
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Baudin und feine Collegen, daß Frankreich eher alles Andere als vie 
Verlängerung des jepigen Zuftandes wünfchen würde, Aber eben 
hierin lag in den Augen der Machthaber auch die Alles überragende 
Gefahr. Da das Land den Konvent nicht wollte, fo war ed wenig 
wahrfcheinlih, daß die Wähler die bisherigen Mitglieder des Eon- 
ventes wollen würden. Und wenn fie dann eine reactionäre Mehr: 
heit in die Räthe fandten, wenn diefe ein Directorium ihres Sinnes 
ermählte: wo war dann noch eine Gewähr für die perfönliche Si— 
cherheit der revolutionären Machthaber, zu gefchweigen des Verluftes 
der bisherigen Macht mit ihren Thaten und Genüffen ; wo war aud) 
nur Sicherheit gegen einen Beichluß aller beftehenden Gewalten 
unter dem Jubel der Nation auf glänzende Herftellung des König: 
thums? 

Baudin erinnerte, wie die conſtituirende Verſammlung die Wie⸗ 
derwahl ihrer Mitglieder verboten, und damit dem Beſtande ihres 
Werkes einen Todesſtreich verſetzt habe. Er fand, daß die neue Ber- 
faffung, felbft den Ausweg aus einer Wienerholung diefer Gefahr 
darbiete. Sie beftimmte, daß in Zufunft ſtets ein Drittel des geſetz⸗ 
gebenden Körpers ausfcheiden, und duch Neuwahlen erfegt werben 
follte: wenn man denfelben Grundfag auf den jetzigen Augenblid 
anwandte, und demnach zwei Drittel des Conventes in Den gefeh- 
gebenden Körper hinüber treten ließ, fo blieb den jegigen Macht⸗ 
habern eine flarfe Mehrheit gefichert. Nichts zeigte deutlicher als 
diefer Antrag, wie weit der Eindrud der royaliftifchen Angriffe die 
Mehrheit des Eonventes nach links geſchoben hatte. Aud) in der ge- 
mäßigten Partei fand ſich feine Stimme mehr, welche für die Nation 
die volle Freiheit ver Wahl hätte begehren mögen. Alle Bractionen 
ohne Unterſchied waren einig über den Grundſatz, daß zwei Drittel 
der Mitglieder in die neue Legislatur übertreten müßten ; der Streit 
zwifchen ihnen betraf ſchlechterdings nur die Art der Ermittlung der- 
felben. Die Linfe, welche in der VBerfammlung felbft geringe Aus— 
ficht hatte, ihre Männer gewählt zu ſehn, forderte dag Loos außer 
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den Reften des Berges waren dafür die Independenten und einige 
Thermidorianer, unter Andern Tallien, welcyer feit ver Entvedung 
feiner royaliftifchen Verbindungen immer eifriger die Freundfchaft 
und Gönnerfchaft des bisher fo verhaßten Sieyes auffuchte. Die 
gemäßigte Partei hätte gewünfcht, dem Bolfe, weldyem man ben 
Eonvent ald Fünftigen Herrfher aufnöthigte, wenigftens die Aus: 
wahl unter den Mitgliedern zu überlaflenz fie fühlte fich ficher, in 
diefem Falle mit großer Mehrheit in die Räthe einzutreten. Allein 
bei der zweifelhaften Haltung der Thermidorianer fragte es fich fehr, 
ob fie allein das Decret durchfegen würden, und um wenigfteng einen 
Theil ihrer bisherigen Verbündeten feftzuhalten, entfihloflen fie fich, 
den Mittehveg zu nehmen, und die Ernennung ducch den Gonvent in 
Borfchlag zu bringen. Verbunden mit den Thermidorianern konnten 
fie Dann den Erfolg mit voller Gewißheit beherrſchen, und die Eilf 
beantragten demnach), daß eine befondere Eommiffion, eine Vertrau⸗ 
ensjury des Convents, die Auswahl der zwei Drittel vollziehn follte, 
Baudin's Erörterung rief eine äußerſt Iebhafte Verhandlung 
hervor. Anfangs gelang es der Linken, in Folge einer unvorfichtigen 
Aeußerung Lanjuinais’, das Lebergewicht zu gewinnen, und nach⸗ 
dem Chenier mit Energie auf die Feindfeligfeit der Parifer Sectionen 
hingewiefen hatte, wurde zunäcft ein Antrag auf Wahl ver zwei 
Drittel durch das Volk faft einftimmig befeitigt. Ebenfo fiel der An⸗ 
trag der Eilf, die Bezeichnung derfelben durch eine Conventscom⸗ 
miſſion und die Eilf erhielten den Auftrag, über das Syftem des 
Looſes Bericht zu erftatten. Allein jet wandte fid) die Stimmung. 
ALS die unerläßliche Vorausſetzung des Loofes, die Annahme gleicher 
MWürdigfeit aller Mitglieder, von dem Montagnard Eharlier mit dür⸗ 
ren Worten behauptet wurde: wir find Alle vom Volk erwählt, wir 
verdienen Alle gleichmäßig das öffentliche Vertrauen — da antwortete 
Bailleul mit gleihem Nachdruck: ja, wir find Alle vom Volke ge: 
wählt, aber wir haben nicht Alle feit unferer Wahl daffelbe Bench: 
men eingehalten: fagt noch fo laut, daß wir Alle des gleichen Ver⸗ 
36* 
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trauens genießen, aus allen Theilen des Landes wird euch ein ge; 
waltiged Nein entgegentönen. Die Commiffion fchlug jetzt Ernen- 
nung der zwei Drittel durch Befchluß des gefammten Conventes vor ; 
die rechte Seite aber Fam immer nachdrüdlicher auf Die Wahl durch 
das Volk zurüd, und machte nicht geringe Wirfung, als einer ihrer 
Redner geradezu erklärte, daß er feine Vollmacht vom Volke habe, 
und fie nur in die Hände des Volkes wieder zurücgeben werbe. 
Tallien und Louvet fträubten fich heftig: wer wird, riefen fie, Die 
Republikaner in den Urverſammlungen befhügen? Es war unmög- 
lich, offener einzugeftehn, daß der Convent, der feinen höhern Grund: 
fab als die Freiheit und die Souveränität des Volkes zur Schau 
trug, nut durch Gewalt und Zwang ſich vor dem fouveränen Volke 
Ichügen konnte. Unter der Partei der Unabhängigen felbft wurde Die 
Schmach einer folhen Haltung empfunden; die Bezeichnung durch 
das Loos fiel mit ftarfer Mehrheit, und am vierten Tage der Ver: 
handlung verfügte endlicy der Eonvent die Auswahl der zwei Drittel 
Durch das Voll. Das Derret, deffen Redartion am 22. Auguft oder 
5. Fructidor vollendet wurde, enthielt außerdem noch die Beſtim⸗ 
mung, daß die neue Verfaffung auch den Heeren zur Annahme vor- 
gelegt werben follte, eine Caͤrimonie, deren einzige unverholene Be⸗ 
deutung eine Drohung gegen den feindfeligen Sinn der Bürgerfchaf- 
ten war. Acht Tage fpäter, am 13. Fructidor, brachten die Eilf ein 
zweites Derret zur Annahme, welches die nähern Vorfchriften für 
jene Wahlen gab: jedes Departement follte zuerft zwei Drittel feiner 
Abgeorpneten aus den Mitgliedern des Conventes, dann ein Drittel 
in freier Auswahl ernennen; es follte außerdem unter den jegigen 
Abgeordneten eine gewiſſe Anzahl ald Erſatzmänner bezeichnen, aus 
welchen dann der Convent die etwa durch Doppelwahlen entitehen- 
den Lüden auszufüllen hätte. Es war dies noch) ein letztes Zuge: 
ftändniß, welches die rechte Seite ihren revolutionären Verbündeten 
machte, wie es fheint, ohne die fünftige Wichtigfeit deffelben vor- 
auszufehn. Man war im Convente höchft zufrieden, auf folche Weife 
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in der wichtigften Srage eine an Einftimmigfeit grenzende Einigkeit 
erzielt zu haben. Man that gleichzeitig verfchievene Schritte, um bie 
Barteien draußen theils zu befehwichtigen, theils zu zügeln: man 
nahm einem vielbefprocdyenen revolutionären Geſetze, welches die 
ZTeftamente verbot und Gleichheit der Exrbtheile verfügte, die früher 
decretirte bis 1789 rüdwirkende Kraft; man fchaffte die Scheine über 
patriotifche Gefinnung ab, mit Deren Verweigerung früher Die Bez. 
hörde jeden Bürger als verdächtig in den Kerfer verweifen Fonnte; 
man verbot mit einem Federſtrich das einftige Palladium der revolu- 
tionären Freiheit, die politifchen Gefelfchaften und Clubs. Man 
hoffte fomit ohne befondere Erſchütterung in und durch die Wahlen 
hindurchzufommen, fah fich aber Doch auch für ven Rothfall vor, und 
309 einige taufend Mann Linientruppen in einem Lager bei Paris 
zufanımen. So war der Convent bei denfelben Maaßregeln ange: 
langt, durch welche einft das Minifterium Broglie den Sturm der 
Baftille heraufbefchworen hatte: er fuchte der populären Verhand⸗ 
lung den Mund zu fehließen, und bot die Schaaren der befolveten 
Truppe gegen die freien Bürger auf. 

Es zeigte fidy bald, daß er Urfache dazu hatte, Die Bürger in 
Paris wütheten über die beiden Decrete. Seit einen Jahre hatten 
fie auf das Ende des Conventes gehofft; die neue Verfaſſung rüdte 
die Erfüllung dieſes heißeften aller Wünfche bereits in dichte Nähe; 
da mit einem Male erfuhren fie, daß fie wenigftend noch ein volles 
Fahr die Herrſchaft einer conventionelen Mehrheit erdulden follten, 
und das Herzblut von Tauſenden wallte in heftiger Entrüftung auf. 
Bei ruhiger Erwägung hätten fie leicht berechnen Fönnen, daß ihr - 
Eifer wenig thatfächlichen Grund hatte. Da ihre Gefinnung — der 
Haß gegen die Geſammtheit des Bonventes neben einer entjchienenen 
Anerkennung der gemäßigten Führer wie Thibaudeau, Boiſſy D’An- 
glas, Lanjuinais, dazu -eine tiefe Gleichgültigfeit gegen jede Ver⸗ 
faffungsform, vorausgefegt nur daß ehrenhafte Männer zur Macht 
gelangten — da diefe Geſinnung in der unendlihen Mehrheit des 
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ganzen Volkes herrfchte, fo war fiher vorauszufehn, daß das neue 
Drittel faft ausſchließlich aus Abgeordneten dieſer Farbe beftehn 
würde. Warf man dann allen Eifer und alle Kraft auf eine große 
Verftändigung unter den Departemens für die Wahl der beiden Drit- 
tel des Conventes, fo ſprach alle Wahrfcheinlichfeit für die Erzielung 
einer gemäßigten. und confervativen Mehrheit in beiden Räthen, und 
damit, was unter allen Umftänden das Wefentliche war, für die Bil: 
dung einer rechtlichen und friedliebenden Regierung. Alle Berhält- 
niffe wiefen auf diefen Weg, mithin auf einfache Annahme und 
gründliche Benugung der Wahlderrete, auf Bertagung aller weiteren 
Schritte bis zur Herrfchaft der neuen Verfaffung. Allein die Par- 
teien und die Maffen pflegen nicht fo ruhig zu beredinen. Seit den . 
legten Wochen war der Argwohn gegen jacobinifche Neigungen des 
Eonventes erfrifcht ; das Mißtrauen wurde durch das Heranziehn von 
Truppen doppelt gereizt; die Bürger von Paris erflärten e8 für eine 
Ehrenfache, fi) den beiden Derreten nicht zu unterwerfen, fondern 
der Nation die volle Freiheit der Wahl zu behaupten. 

Schon am 28, Ayguft erfchien die Abordnung einer Section an 
der Schranke, um fich über Die Annäherung der Truppen zu beſchwe— 
ren. Die Armeen, antwortete der Präſident Chenter, find auch ein 
Theil des Volkes, und nur die Feinde der Freiheit Fönnen den ächten 
Borfämpfern derjelben mißtrauen. ine andere Section folgte mit 
dem Begehren freier Deputirtenwahl; ihr Redner erlaubte fich die 
kecke Mahnung, die jegigen Abgeordneten möchten das Zutrauen ſich 
verdienen aber nicht befehlen. Es ift die legte Hülfsquelle des koͤnig⸗ 
lichen Defpotismus, fagte darauf Ehenier, die Gründer der Republif 
und die vierzehn Armeen derfelben zu verleumden: Tallien aber er- 
wirkte ven Beichluß, daß die Antwort des Präfidenten gedrudt und 
den Truppen zugefchieft werden follte. Während fo der Eonvent die 
Linienheere immer beutlicher als feinen wahren Rüdhalt bezeichnete, 
ſchwoll der Unwille der Bürger immer höher an. Die Section Les 
pelletier wiederholte vier Tage nachher die Forderungen der beiden 
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andern; es war der frühere Bezirk ver Zilles St. Thomas, die gro⸗ 
Ben Straßen Bivienne und Richelien, die nach dem Reihthum ihrer 
Bewohner ftetd den Demokraten feindlicy gewefen, und aud) jegt in 
die erite Reihe des Widerſtandes traten. Die Urverfammlungen zur 
Abftimmung über die Verfaffung und die Wahlverrete') waren auf 
den 6. September anberaumt; in der Section Lepelletier eröffnete 
man den Act mit einer feierlichen Erklärung, daß jeder Bürger das 
Recht habe, vollfommen frei über die Verfaſſung, die Decrete und 
jede Maaßregel des öffentlichen Wohles ſich zu äußern, weil gegen 
über den Urverſammlungen des fouveränen Volkes jede Gewalt einer 
andern Behörde zurüdtrete, daß zu dieſem Ende alle Bürger unter 
den allgemeinen Schug ihrer eigenen und aller übrigen Sectionen 
geftellt fein. Der Bonvent fand diefen Befchluß fo gefährlich, daß 
einige Stimmen Permanenz der Sitzung forderten; indeß begnügte 
man ſich einftweilen mit einem fcharfen Decrete, welches die von den 
Sectionen gewünfchte Einfegung eines ftädtifchen Centralausſchuſſes 
mit harten Strafen verbot. Man verfügte zugleich die Abſetzung 
aller Beamten, welche unbeeidigte Priefter, Officiere der Nationale 
garde oder Verwandte eines Ausgewanderten wären, und ftärkte fich 
vor Allem an den Ergebenheitsadrefjen der Regimenter, welche auf 
einen Winf der Ausſchüſſe mit leichter Mühe zu erlangen waren. 
Die Soldaten hatten freilich geringe Xiebe zu dem Convente, welcher 
fie hungern und verkommen ließ, aber fie hingen an der Fahne der 
Republik, unter welcher fie fo glänzende Siege erfochten, und Die 
Berbündeten der Emigranten befämpft hatten; die Umtriebe aber 
allein der Emigranten, fagte man ihnen, riefen jenen Lärmen in 
Paris hervor. 

1) &s ift ohne Grund, wenn Wachsmuth diefe von der Abſtimmung eigent⸗ 
lich ausgeſchloſſen erachtet. In den Debatten vom 3. und 4. Fructidor erklaͤren die 
Redner wiederholt, daß fie ſelbſtverſtaͤndlich als ergänzende Stücke der Verfaſſung 
dem Volke zur Annahme vorgelegt werden ſollten; der acte de garantie der Se⸗ 


ction Lepelletier hat nicht den Zweck, das unbeſtrittene Recht zur Abſtimmung zu 
vindiciren, ſondern die Verwerfenden vor jeder Verfolgung ſicher zu ſtellen. 
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Wie wenig begründet diefe lepte Behauptung war, brauchen wir 
nicht mehr zu erörtern. Hätte es keinen Bourbon und feinen Emi- 
granten auf der Welt gegeben, fo würden die Parifer Sertionen dem 
Eonvente und deſſen Wahlgefeben nicht weniger abgeneigt geweſen 
fein. Allerdings lag es in der Natur der Verhältniffe, daß die Ro⸗ 
yaliften die neue Bewegung mit Jubel begrüßten, und alles Erfinn- 
liche aufboten, um fie auszudehnen und zu befchleunigen: leider aber 
muß man fogleich hinzuſetzen, daß fie durch ihre Haft und Unbefon- 
nenheit die Bürger auf die gefährlichften Wege drängten, und endlich 
eine verhängnißvolle Kataftrophe herbeiführten. Sie wollten von 
feinem Abwarten wiſſen; fie fahn die Möglichkeit, den Convent durch 
eine überwältigende Infurrection zu erbrüden, und für die Sache der 
Monarchie durch die Stadt Baris einen Streich zu führen, wie einft 
für die Demofratie die Jacobiner am 31. Mai. Die royaliftifche 
Agentur feste alle ihre Vertrauten in eine frampfhafte Bewegung; 
mehrere Mitglieder von der rechten Seite der früheren Nationalver- _ 
fanımlungen vereinten damit ihre Anftrengungen ; eine Anzahl jün= 
gerer Literaten und Journaliſten erfüllten die Preffe mit hitzigem 
Gepläntel; Fréron's golpne Jugend wüthete über den bisherigen 
Meifter, der ihnen mit fchändlicher Treulofigfeit jebt das Lieb vom 
Erwachen des Volkes und die Prügeleien mit den Jacobinern ver- 
boten hatte. Obgleich die Maſſe der ruhigen Bürger bei allem 
Zorne gegen den revolutionären Convent fehr fehwachen Trieb zu 
einer Revolution gegen den Convent hatte, Fam in den Sertionen 
niemand mehr zum Worte, der nicht den Aufftand als die legte hei⸗ 
lige Pflicht der Patrioten im Fall der Untervrüdung anerkannt 
hätte: die bevächtigeren Gefinnungsgenoflen wurden überfchrien, die 
Gegner mit bündiger Drohung aus der Berfammlung hinweggewie⸗ 
fen. Aus den Provinzen fam die Nachricht ähnlicher Gährung. In 
Chartres hatten die Weiber wohlfeiles Brod begehrt, den dort an⸗ 
weſenden Gonventscommiffar zur Unterzeichnung eines niedrigen 
Tarifs genöthigt, und ihn dann auf einem Efel reitend in der Stadt 
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berumgeführt unter ftetem Lebehoch auf den König, fo daß der un⸗ 
glüdlihe Mann fi in feiner Verzweiflung nachher eine Kugel durch 
den Kopf jagte. In Nonancourt war ed zwifchen den Bürgern und 
der Truppe zum Gefecht gefommen, aus Berfailles, Dreux und 
Straßburg vernahm man von allgemeinem Zorne gegen die Wahl- 
decrete. Die Eingeweihten unter den Royaliften aber flüfterten ſich 
eine Neuigfeit von noch ganz anderem Belange zu: im Laufe des 
Auguſt hatte der Prinz von Condé, welcher das Kleine Emigranten- 
heer am Oberrhein befehligte, durch einen Buchhändler aus Neuen 
burg, Fauche⸗Borel, das Ohr des General Pichegru gewonnen, und 
von dieſem die heften Zufagen für die Herftelung der Bonrbong er⸗ 
halten. Diefe Nachricht war ebenfo begründet wie unglaublich. 
Welcher befondere Beweggrund den ehemaligen Schügling St. Juſt's 
beftimmte, ob patriotifcher oder neidifcher Zorn, ob Begeifterung für 
das gemeine Befte oder für fein perfönliches Interefle, ift, da der 
General fortvauernd in verfchloffener Schweigfamfeit verharrt hat, 
nicht zu entfcheiden: ficher aber ift, daß er fich gegen den ‘Prinzen von 
Eonde bereit erflärte, fein Heer auf das rechte Rheinufer hinüberzu⸗ 
führen, fi dort mit den Emigranten zu vereinigen, und dann ges 
meinfam mit ihnen auf Baris zu ziehn. Die Truppen des Rhein 
heeres hatten große Anhänglichkeit an ihren General und bittern 
Zorn auf den Convent!): das Unternehmen wäre alfo äußerft miß- 
lich aber nicht unmöglich gewefen. Indeß vermochte ſich Conde mit 
den Deftreichern nicht zu verftändigen, welche dem republifanifchen 
Feldheren den Vebergang auf das rechte Ufer nicht verftatten woll⸗ 
ten, während PBichegru dabei blieb, daß er feiner Leute nur inmitten 
einer fiegreichen Angriffsbewegung ficher fei. So wurde der Plan 
hinausgefchoben, der heimliche Briefwechſel aber fortgefegt, und die 
‚royaliftifhe Agentur in Paris drängte, einen ſolchen Genoffen im 
1) Abgefehn von Fauche-Borel's Ausfagen wird dies auf das Bünbigfte 


durch Gouvion St. Eyr beftätigt, nnd insbefondere die Annahme der neuen Ver⸗ 
faffung durch die Armee al® leeres Spektakelſtück gefchildert. 
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Hinterhalt, um fo lebhafter zum Losfchlagen auf den Straßen der 
Hauptitabt. 

Die revolutionären Politifer im Eonvente fahn diefe Umtriebe 
mit innerer Genugthuung ſich entwideln. Sie zweifelten nicht daran, 
mit ihren Linientruppen jede Infurrection des frienfertigen Bürger: 
ftandes auf der Stelle zu zermalmen, und einen foldyen Sieg dann 
zur höchften Ungunft der gemäßigten Partei für ſich felbft auszubeu⸗ 
ten. Nichte Erwuͤnſchteres Fonnte ihnen begegnen, um trob des 
neuen Dritteld die Mehrheit in ven Räthen und dem Directorium zu 
gewinnen, während biefelbe bei einer feften und gefeßlichen Haltung 
der Sertionen den Gemäßigten fonft gar nicht entgehn Fonnte. Se 
heftiger die Royaliften in Paris ſich rührten, defto mehr wandten fidh 
die Thermidorianer und Unentfcyloffenen auf die Seite der Indepen⸗ 
denten, und inmitten der Wahlverhandlungen erlebte man davon eine 
grelle Probe, indem ed der Linken gelang, eine ftarfe Mehrheit für 
die Befeitigung der vor wenigen Monaten bewilligten Freiheit des 
öffentlichen Gottesdienftes durchzuſetzen. 

Die Sectionen aber ließen fi) dadurch nicht beirren. Eine nad) 
der andern meldete mit lärmender Schadenfreude dem Eonvente, daß 
ihre Urverfammlung die Verfaffung angenommen, die Decrete aber 
verworfen habe. Indeſſen gelang es ihnen ſchon bei dieſem erften 
Schritte nicht, die Provinzen mit ſich fortzureißen; die allmälig ein- 
laufenden Stimmregifter ergaben vielmehr eine fehr bedeutende Mehr: 
heit auch für die Wahlgefege. Die Mafje der Bevölferung hatte ſich 
bei der herrſchenden Abſpannung überhaupt nicht betheiligt: für Die 
Berfaflung gab es etwas über 900000 bejahende auf 40000 ver: 
neinende, für die Decrete nahe an 170000 bejahende auf 93000 
verneinende Stimmen. Die Heere hatten ohne eine abweichende 
Meinung beftätigende Adreſſen eingefandt. Der Gonvent erklärte 
darauf am 23. September die Verfafjung und die Decrete als end- 
gültig fanctionirte Geſetze, befahl die Ernennung. der Wahlmänner 
ſpäteſtens bis zum 2. October zu vollenden, beraumte den Beginn der 
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Abgeordnetenwahlen auf den 12. Detober, und die Eröffnung des 
neuen gejeßgebenden Körpers auf den 6. November an. 

Die Berfündigung dieſer Decrete wurde in den Pariſer Sectio- 
nen das Signal zur offenen Gewalt. Im Palais Royal fam es am 
2öften zu Tumult und Flintenſchüſſen; große Schaaren junger Män- 
ner durchzogen die Straßen unter dem Rufe: hinweg mit den beiden 
Dritteln; die Stadt war erfüllt mit düfterer Nievergefchlagenheit und 
wild durch einander wirbelnden Gerüchten. Der Convent machte die 
Stadt Paris verantwortlich für die Sicherheit der Nationalvertres 
‘tung, und wies die Generale an, bewegliche Eolonnen zum Marfche 
auf Paris bereit zu halten: alle Parteien der Verfammlung waren 
den Drohungen des Aufftandes gegenüber noch fo einmüthig, daß 
Thibaudeau Die Barifer an Isnard's Drohungen von 1793 gegen 
den jacvbinifchen Stadtrath erinnerte, daß Boiſſy D’Anglas und Lan 
juinais, wie fehr fie aud) im Herzen die Wünfche der Pariſer theil: 
ten, feine Sylbe zu ihrer Rechtfertigung wagten. Ein vorbeugendes 
und drohendes Decret folgte aljo dem andern: wer ſich irgendwie bei 
einer Zufammenrottung betreffen ließe, follte demnach als überwie- 
fener Hochverräther behandelt werden; jeder ftäntifchen Behörde 
wurde das Aufgebot der bewaffneten Macht auf das Strengfte unter: 
fagt; jeder Officier, welcher auf einen Befehl der Sertionen marſchi⸗ 
ten ließe, wurde friegögerichtlicher Verfolgung unterworfen. Auch 
das berufene Geſetz über Die Verdächtigen, das Lieblingserzeugniß der 
Terroriften, fiel jegt beim Kampfe gegen die Feinde des Terrorismus, 
weil es das unbefchränfte Recht zur Verhaftung eben den ftäbtifchen 
Behörden übertrug. So fam man auf beiden Seiten von Schritt zu 
Schritt dem bewaffneten Zufammenftoße näher: wie ſehr e8 die Bes 
fonnenern unter den Bürgern und die gemäßigte Partei im Convente 
beflagen mochten, die Independenten hier und die Royaliften dort 
riffen ihre friedfertigen Genofjen unwiderftehlich mit ſich fort. Tal: 
lien, obwohl immer noch zur rechten Seite zählend, erging fich in den 
hisigften Ergüflen gegen den Schwarm der Banditen und Chouans, 
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welcher in den Sertionen fein Weſen treibe; Barras erhob lebhafte 
Klagen gegen die Schwäche der Regierung, womit fie den Freiheits⸗ 
feinden das Feld offen lafle. Am 3. Detober feierte der Convent ein 
Trauerfeft zum Andenfen der von Robespierre zum Tode gebradjten 
Girondiſten, als die Anzeige einlief, daß vier Sectionen die Wahl: 
männer von ganz Paris nicht auf den gefeblichen Tag, den 12ten, fon: 
dern auf heute zufammen berufen, und bie Dedung derjelben durch 
Aufftelung einer bewaffneten Macht angeorbnet hätten. Es war ber 
erfte Schritt formeller Widerfehlichkeit, und der Convent trat ihm auf 
der Stelle mit Nachdrud entgegen. Er decretirie das fofortige Aus- 
einandergehn aller Urverfammlungen, verbot jedes Zufammentreten 
der Wahlmänner vor dem 12ten, und erklärte, um in jedem Augenblide 
jeinerfeitö fchlagfertig zu fein, die PBernanenz feiner Sigung. Als 
das Decret Abends bei Fadelfchein verfündet wurde, nahm das Bolf 
die Borlefung mit Hohngefchrei und Pfeifen auf; die Kadeln wurden - 
ausgelöfcht und die Commiſſare in die Flucht getrieben. Erſt als Ge⸗ 
neral Menou mit anfehnlicher Truppenmacht heranzog, zerftreute fich 
der Auflauf und wich die Berfammlung der Wahlmänner der Gewalt. 
Indeffen hatten die Regierungsausfchüffe eine Commiſſion von fünf 
Mitgliedern zum Schug der öffentlichen Ordnung niedergeſetzt; Bar⸗ 
rad war darunter, und veranlaßte fofort die Bildung eines heiligen 
Bataillons von Patrioten, einer Schaar, in welche man die Trüm- . 
mer der harten Fäufte, des Revolutionsheeres, den Abfchaum der 
Borftädte vereinigte. Was noch von Jacobinern des alten Schlages - 
in Paris eriftirte, war bei dem Anblide von Jubel erfüllt: in den 
Sectionen aber war jet nur eine Stimme, daß man auf Tod und 
Leben kämpfen müffe, nachdem der Gonvent die Mörderbanden der 
Schredenszeit wieder unter die Waffen gerufen habe. 

Bon den 48 Sertionen der Hauptftadt befanden fich, 44 am 
Morgen des 4. October in voller Erhebung. Sie hatten in der Se: 
ction Lepelletier eine leitende Behörde gebildet, verfügten über nahe 
30000 M. Bürgergarben, welche allerdings feit dem Prairial Feine 
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Geſchütze mehr befaßen, und kündigten in aller Form dem Eonvente 
den Gehorfam auf. Der Generalmarfch ging duch fammtliche Quar⸗ 
tiere: zahlreiche Schaaren Nationalgarde eilten in die Section Le⸗ 
pelletier; ihre Proclamation erflärte, daß fie Weib und Kind gegen 
die Henfer des Conventes fchügen wollten. Die Regierung zog 
unterbeffen neue Regimenter in die Stadt, jedoch zeigten die Officiere _ 
geringen Eifer zum Bürgerkrieg, und der befehligende General Menou 
weigerte fich, die Führung des Patriotenbataillons, weil er nicht 
Banditen commandiren wolle, zu übernehmen. Erſt nach langem 
Zaubern rüdte er in die Section Zepelletier ein, verwidelte feine Co— 
lonne äußerft ungünftig in den von den Infurgenten befegten Straßen, 
und fehrte endlich ohne Schwertftreih um, als die Section feiner. 
Aufforderung auseinander zu gehn, mit einer Fräftigen Verwahrung 
antwortete. Er war fein Berräther, wie ihn die Linfe des Convents 
bezichtigte , fondern lediglich von dem, unter folchen Umftänden hoff: 
nungsloſen Wunfche befeelt, durch gütliche Vorftelungen zu fiegen. 
Er verlor den Oberbefehl auf der Stelle. 

In der That hätte fein Benehmen eine volle und fchleunige 
Kataftrophe des Bonvents herbeiführen fünnen. Denn am Abend 
desAten gab ed zur Vertheidigung der Tuilerien neben den 1500 Pa⸗ 
trioten Fayım 4000 M. Linientruppen, ohne Gefchüge, ohne Verbin: 
dung mit den in der Stadt zerftreuten Magazinen, ohne eine energis 
Ihe und einfichiige Leitung. Unter jenen fünf Commiffaren hatte 
Barras nad) feinem militärtfchen Range — er war urfprünglich Of: 
feier, und während der Conventszeit vermöge feines Dienftalterd zum 
Brigadegeneral aufgerüdt — die Friegerifhen Geſchäfte fofort in Die 
Hand genommen: er Elirrte mit Sporn und Säbel und dröhnenden 
Worten einher, verhieß Die Royaliften ebenfo vernichtend wie am 
9. Thermidor Die Terroriften zu zermalmen, Tam jedoch über ven 
braufenden Worten zu feiner feften und planmäßigen Vorkehrung. 
Ein maffives Nachdringen hinter Menou's weichenden Colonnen her 
würde den Bürgergarden ohne Zweifel den fofortigen Sieg verſchafft 
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haben. Allein auch bei ihnen war die Friegerifche Begabung gering. 
Sie jubelten die halbe Nacht hindurch über die Tapferkeit, mit wel⸗ 
cher. die Sertion Lepelletier dem General Menou heimgeleuchtei habe, 
und erft gegen Morgen gelangten fie dazu, einen Oberbefehlshaber 
ihrer Schaaren zu ernennen, einen General Danican, der einft gegen 
die Vendeer commandirt hatte und wegen feiner Menfchlichkeit, wie 
die Einen, feiner Unfähigkeit, wie die Anden jagen, von den Con⸗ 
ventscommifjaren abgeſetzt worden war. Nach feiner politifchen Ges 
finnung nahm er den Antrag der Sectionen an, hatte aber von vorn 
herein geringes Zutrauen zu ihrer Streitfähigfeit, und war auch, 
wie es Scheint, in fich felbft über die zu ergreifenden Maaßregeln nicht 
entfchloffen. Diefed Zaubern der Gegner gab dem Convente Die 
Möglichkeit zur Rettung. 

Inder erſten Morgenfrühede85. Det. oder 13. Vendemiaire wurde 
Barras förmlich zum Oberbefehlshaber der conventionellen Streitmacdht 
ernannt, und erinnerte fich jest, wo der Augenblid des Handelns näher 
rüdte, ded Mannes, der feit drei Monaten der militärifche Berather 
des Wohlfahrtsausfchuffes gewefen war, des General Bonaparte. Er 
ließ ihn eiligft herbeirufen, bewirkte feine Ernennung zum zweiten 
Befehlshaber, und überließ ihm von Stunde an die Anordnung aller 
Maaßregeln. Da Fam mit einem Schlage Leben und Leifung und 
Gedanke in die Dinge. Der junge Dfficiee wandte fi) fofort an 
General Menou, um von ihm, wie heftig auch Die Redner der Linfen 
auf denfelben einfahren mochten, die Lage und die Kräfte der Gegner 
zu erfragen; dann war ber eigne Entfchluß in einem Momente mit 
jeftem und fcharfem Blicke gefaßt, und ohne eine Minute zu verlieren, 
folgten ſich die Befehle nach allen Seiten, um die Tuilerien binnen 
wenigen Stunden in ein unangreifbared Heerlager zu verwandeln. 
Die Kanonen der Nationalgarde ftanden in einem großen Park ver- 
einigt zu Meudon: ed war die erfte Sorge des Generals, ein Reiter: 
geſchwader in feharfem Trabe dorthin zu fenden, und die Gefchübe 
eiligft zur Dedung der Tuilerien heranzuführen. Dann vertheilte 
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er feine 6000 M. Hinter die Batterien an die einzelnen Zugänge zum 
Schloffe, ließ den 700 Abgeordneten als einer Reſerveſchaar Flinten 
und Munition austheilen, und wartete nun, die Stadt einftweilen 
ſich felbft überlafiend, des Angriffs. Drüben beurtheilte General 
Danican die Lage nicht anders als Bonaparte: er erörterte feinen 
Genoffen, daß man den günftigen Angenblid am vorigen Abend vers 
fäuınt, daß jeder Angriff auf die jegt geordnete Kriegsmacht des Eons 
ventes bei der Loderheit der bürgerlichen Streitkräfte höchft geringe 
Ausfiht habe, daß man ftatt deſſen alle Straßen zu den Tuilerien 
barricadiren, und dadurch den Feind entweder zu nachtheiligen Eins 
zelngefechten nöthigen oder durch Hunger zu rafcher Unterwerfung 
zyoingen müffe. Aber der Erfolg des-Iepten Abends in der Section 
Lepelletier hatte Die Eifrigen unter den Führern verblendet; fie mein: 
ten, mit einem furzen Angriff zum Ziele zu fommen, und drängten 
anf mehreren Punkten mit ihren Schaaren vorwärts, bis dicht an die 
tepublifanifchen Borpoften heran. Die Ruhigeren aber fcheuten noch 
immer vor einem Bürgerfampfe zurüd, und festen in der That einen 
legten Verfuch zur Unterhbandlung durch, indem fie dem Convente 
Verföhnung anboten, wenn er das Terroriftenbatailloen entwaffnen 
wolle. Einige ver Gemäßigten im Convente mahnten, darauf ein- 
zugehn, wurden aber von den mit bewaffneten Patrioten erfüllten 
Galerien ausgezifcht, und von der Mehriyeit der Abgeoroneten mit 
großem Zorne zurüdgewiefen. Der Convent, hieß es, koͤnnte nicht 
unterhandeln ehe die Rebellen die Waffen niedergelegt hätten. Bar- 
as, Tallien, Louvet drängten mit lebhafter Ungeduld zur Entſchei⸗ 
dung; Bonaparte fah draußen nicht ohne Sorge, wie fich freund» 
ſchaftliche Gefpräche zwifchen ven Bürgern und den Soldaten ent» 
fpannen: plöglic, fielen irgendwo durch irgendwen Zlintenfchüfle, der 
Ruf: Berrath, Verrath, flog durch beide Parteien, und das Gefecht 
entfpann fich in einem Augenblick auf der ganzen Linie. Ob Barras 
oder Bonaparte oder royaliftifche Agenten ven Befehl zum erften 


Teuer gegeben, ift nicht mehr zu ermitteln; gewiß ift das Eine, daß 
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bei richtigem Verſtaͤndniß der Rage jene, und jene allein, dringenden 
Grund dazu hatten. 

Die lange Fronte der Tuilerien erſtreckt fi) von dem Ufer des 
Fluſſes nach Norden hin. Wo fie hier envigt, und fich jegt Die ftatt- 
liche Rue Rivoli ausdehnt, lag damals eine Menge hoher Häufer 
in enge Gaſſen, welche dann auf die dem Fluſſe parallele, lang 
geftreddte Rue St. Honore ausmündeten. Die Bürger griffen das 
Schloß fowohl von diefer Seite ald von den Ufern des Fluſſes her an; 
ihre beften Kämpfer hatten in der Straße St. Honore auf der Treppe 
der Kirche des heiligen Rochus Poften gefaßt, von wo aus fie durch 
eine jener Quergaſſen hindurch mit dem Batriotenbataillon ihr Feuer 
wechfelten, die Kanoniere von den Stüden wegfchoflen, und mehrere 
Verſuche der Republifaner, aus der engen Straße hernorzubrechen, 
bfutig abwiefen. Am Fluſſe aber geriethen die Bürger in ein mör: 
derifches Kreuzfeuer der Batterien, mit welchen Bonaparte die Ufer 
der ganzen Länge nach beftrich, und wurden, dadurch mürbe gemadıt, 
von den Linienbataillonen raſch in die Flucht geichlagen. Diefer 
Ausgang hob den Muth ver Patrioten und fhwächte das Vertrauen 
der Bürger aud) in St. Honore: Bonaparte ließ durch einen kräftigen 
Anfall ven Boften an der Rochusficche überwältigen, darauf feine Bat: 
terie in Die Rue St. Honore vorgehn, und nun nad) rechts und linke 
durch ein raſches Kartätfehenfeuer die zurüdweichenden Bürger aus 
der Straße hinausfegen. Das war die Entſcheidung. Binnen we: 
nigen Minuten waren die Nationalgarden in aufgelöfter blutiger Zer- 
rüttung; Bonaparte, der bis dahin eine fhonungslofe Energie ge 
zeigt hatte, begnügte ſich jegt, durch eine Anzahl blinder Schüffe die 
Flucht der Gegner zu vervollftändigen, und beſetzte dann bis zum fol: 
genden Morgen ohne ferneren Widerftand alle erbeblichen Punkte ver 
Stadt. Der Sieg des Eonvents, erfauft mit einigen hundert Todten 
auf beiden Seiten, war vollendet. 

Die revolutionären Führer hatten fo viel gelernt, um ihn nicht 
mit großen Blutgerichten zu beſudeln. Es kam ihnen nicht mehr wie 
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weint Billaud und Robespierre darauf an, eine ganze Bevölkerung 
aumzumodeln, fondern in der beftehenden Gefellfchaft vie Macht zu 
behaupten. So wurden die Anträge einiger heißen Jacobiner befei- 
tigt, und nur die Häupter des Aufftandes vor ein Kriegsgericht ge: 
wieſen, welches eine Anzahl Todesurtheile ausfprach, den meiften 
Angellagten aber Raum zum Entwifchen, und fchließlih nur zwei 
Berfonen wirflich erfchießen ließ. So ging in der Stadt der Eindrud 
der erlittenen Niederlage äußerft rafch vorüber. Daran freilich war 
fein Gedanfe mehr, die Wahl der zwei Drittel zu verweigern; aber 
als die Wahlfigung am 12ten begann, ernannten die Wahlmänner 
aus dem Gonvente nur ſolche Abgeordnete, welche von ihrer Neigung 
zum Königthum faum ein Geheimniß machten, und für das neue 
Drittel ſchlechterdings nur anerkannte und zum Theil fehr eifrige 
Monarchiſten und Ariftofraten. Anderwärts aber war die Wirfung 
des 13. Vendemiaire um fo erheblicher. Im Lande zerfchnitt fie mit 
einem Schlage die Organifation der befiegten Partei, und machte 
insbefondere jedes planmäßige Zufammenwirfen für Die Wahlen un- 
möglih. Bor Allem aber im Convente gab fie der revolutionären 
Gefinnung einen Auffchwung, deſſen gleichen fie feit vem 9. Thermi⸗ 
dor nicht erlebt hatte, und deſſen Folgen für Sranfreih und Europa 
gleich verhängnißvoll werden follten. Die Galerien waren wie früher 
“ son der goldnen Jugend, fo jet von den Terroriften des Patrioten⸗ 
bataillons befegt. Die Menge der nichtigen und willenlofen Adge- 
ordneten, jene Maffe des Centrums, welche Anfang 1793 girondiftifch 
und dann eineWeile dantoniftifch gewefen, weiche hierauf den Rufen 
Hebert's und weiter den Winfen Robespierre’8 gefolgt war, welche 
feit Thermidor auf Tallien, feit Germinal auf Lanjuinais geblict 
hatte — diefe Maſſe drängte fich jet in gleich ſcheuer Abhängigkeit 
um Barras, Sieyes und Ehenier, die mit heftigen Worten jede 
Mäßigung als verruchten Royalismus nieder dDonnerten. Von Links 
ber folgten ſich Die Anträge auf Befreiung Aller noch eingefperrten Ba- 
trioten, auf Herftellung der verhafteten Deputirten, auf Ausweifung 
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der zurüdgefehrten Emigranten und unbeeivigten Prieſter. Es war 
Rede davon, die früher ernannten Wahlmänger von Paris abzufepen, 
und neue Ernennungen vornehmen zu laſſen; in den Ausſchüſſen 
erwog man fogar, ob nicht vor dem Eintritt des neuen Drittels der 
Eonvent die Einfehung des Directsriums volziehn follte. Eine 
Weile leifteten die Gemäßigten einen immer ſchüchternen, aber 
zähen Widerſtand, der mehrere Erfolge hauptfächlich deshalb errang, 
weil Tallien, Freron und deren Freunde, fo revolutionär fie auch 
auftraten, noch nicht geradezu mit den früheren Genoſſen brechen 
wollten. In eine neue Phafe aber trat die Bewegung, als feit dem 
12. October allmälig das Ergebniß der Wahlen für den neuen ge- 
feßgebenden Körper befannt wurde. In drei Bierteln des Landes be 
zeichneten die Wähler für das neue Drittel entichiedene Ariftofraten, 
Eonftitutionelle, Monarchiſten. Was die beiden Drittel des Eon- 
vente® betraf, fo verwarf die große Mehrheit von den namhaften 
Mitgliedern nicht bloß die Jacobiner und Independenten, ſondern 
aud) die Thermidorianer, und ernannte neben einer Anzahl farblofer 
Männer des Eentrums faft nur Gemäßigte und Girondiften. Deren 
Häupter fanden fi von einer ſolchen Gunft der Meinung umgeben, 
daß Lanjuinais in 73, Boiſſy d'Anglas in 72, Pelet in 71, Bontecoulant 
in 33, Thibaudeau in 32 Departemend gewählt wurden, Nach ven 
Derret des Fructivor hätten fi daraus an breihundert Durch ven 
Eonvent vorzunehmende Erfatwahlen ergeben ; indeß war es den meis 
ften jener Deputirten möglich, ihre Erklärung über die Annahme des 
Auftrags noch während der Dauer des Wahlacts auszufprechen, und 
damit eine neue Wahl durch die Wahlmänner zu veranlaffen, fo daß 
zuleßt für Die Nachwahl im Convente felbft noch 105 Stellen ler 
blieben. Sobald nun diefe Wendung der Wahlen fi in ihren erſten 
Symptomen anfündigte, fo forderten die Thermidorianer von ihren 
gemäßigten Verbündeten eine Zufage, ihre Wiederwahl zu unter⸗ 
ftüben, und ale dieſe, duch Tallien's unſtätes Weſen längft abge 
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fchredt, ein binvendes Wort verweigerten, kam es zwifchen beipen 
Fractionen zum erklärten, erbitterten Zerwürfniß. 

Bei den Proceſſen in Folge des 13. Vendemiaire war es der 
Polizei gelungen, eines Mitgliedes der royaliftifchen Agentur, des 
Abbe Lemaitre, habhaft zu werben, und auf deſſen Papiere Befchlag 
zu legen. Dort fanden fi) Noten über die muthmaaßliche Geſinnung 
mehrerer Deputirtenz in denfelben waren Lanjuinais, Boiffy, Lefage, 
Lariviere als Freunde der Monarchie bezeichnet; von Tallien aber 
hieß es, daß man ihm feit Quiberon nicht mehr trauen koͤnne; Sa⸗ 
ladin, früher ®irondift, Rovere, früher Terrorift, jegt beide in ‘Paris 
gewählt, erfhienen geradezu als heimliche Lenker der Sectionen;z 
fonft aber kamen beftimmte Aeußerungen oder beweiſende Thatfachen 
ſchlechterdings nicht vor. Der Sicherheitsausſchuß nahm davon 
Anlaß, am 15. October einen Bericht nach Amar's und St. Juſt's 
Mufter über die große Verfchwörung der Fremdenpartei, jedoch ohne 
Nennung der erwähnten Abgeoroneten zu erftatten. Lemaitre wurde 
in Folge deffen vor das Kriegsgericht verwiefen; dann begehrten 
einige Stimmen zur Belehrung der Nation den Drud des Berichtes. 
Tallien, ver feit zwei Tagen feinen Sig auf der Rechten verlaffen, 
und wieder den alten Plag auf der Höhe des Berges eingenommen 
hatte, erhob fich, um diefen Antrag zu unterftügen. Ex hatte fo eben 
mit Sieyes und Barras feinen feften Frieden gemacht: nachdem er 
jenen feine Mitwirkung zum Sturze der Gemäßigten zugefagt, hatte 
ihm dafür der Abbe aus den Acten des Wohlfahrtsausfchuffes die 
Beweisftüde über feine royaliftifchen Umtriebe ausgeliefert. Er bes 
gann jet feine Rede mit der Erflärung, daß der Drud des Berichtes 
nothwendig, und der Eonvent dem Lande die ganze Wahrheit ſchul⸗ 
dig ſei; ſomit bedürfe aber der Bericht noch einer Vervollſtaͤndigung: 
man müfle die Häupter der Verſchwörung nennen, und dem Lande 
verfünden, wer Die Bekämpfung der Barifer Wähler fo lange verhin- 
dert und gelähmt habe. Die Galerien Hlatfchten ihm rafenden Bei⸗ 
fall. Er fuhr fort mit einer Anklage gegen fich felbft, daß er jo lange 
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gefchwiegen, und als die Linke ihm zurief: die Namen, die Namen, 
erklärte ex fich bereit, wenn man die Sigung in eine geheime verwan- 
dele. Als die Galerien unter dem Rufe: es lebe die Republik, ret⸗ 
tet das Vaterland, geräumt waren, hatte er die Stirne, des royaliſti⸗ 
fchen Verrathes jene vier in Lemaitre's Papieren erwähnten Abgeord- 
neten zu zeihn, darunter denfelben Lanjuinais, der ihn felbft wegen 
der Entvedung feines Briefwechſels mit Verona gewarnt, mit deflen 
Bartei er die feften vertraulichen Zufammenfünfte bis in die legten 
Tage fortgefegt, und nad) einem Streite über den 13. Vendemiaire 
feierlich Verföhnung angenommen hatte. Beweiſe für feine Anklage 
hatte er nicht: die Mehrheit des Convents zeigte ſich kalt, entrüftet, 
angewidert; der gemeine Streich fiel völlig platt zu Boden. 

Am folgenden Tage erzählte Louvet auf's Neue die Geſchichte 
der Fremdenconſpiration, um die Verhaftung Rovere's und Saladin’s 
zu begehren. Die Beiden waren in der That in Die Bewegung der 
Sertionen verflochten, und niemand wagte, fie zu vertheidigen; 
Thibaudeau machte nur die Bemerfung, daß Saladin fo eben zum 
Abgeoroneten für Paris ernannt worden fei. Der Zorn der Linfen 
regte ſich um fo heftiger; jede Nachricht über Die Wahlen zeigte ihnen 
eine gefährdete Zukunft; troß der Decrete des Fructidor, troß des 
Sieges des Vendemiaire mußten fie das Anftommen einer ihnen 
feindlichen Regierung befürchten. Um diefe Stage aber bewegte ſich 
ihr einziges Denken und Trachten ; in ihr lag für fie Alles befchloffen, 
Vaterland und Recht und Freiheit. Bentabolle erklärte, die Revo: 
Iution fei verloren, wenn der Convent nicht fofort das Directorium 
aus feiner Mitte ernenne. Dubois-Crance ſprach lebhafte Beforgniffe 
über die fünftige Zufammenfetung des Rathes der Alten aus. Die 
Partei fam zu dem umfaffenden Plane, die Wahlen als Erzeugnifle 
eines verrätherifchen Royalismus überhaupt für ungültig zu erflären, 
damit die Dauer der conventionellen Herrſchaft in das Unbeftimmte 
zu verlängern, und dann zur Einrichtung jacobinifcher Wahlen das 
Nöthige vorzufehren. Wenn aber noch etwas erreicht werben follte, 
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fo war ed die höchfte Zeit, denn der nach den bisherigen Gefegen 
feftgeftellte Schluß des Conventes nahte heran, und ſchon am 27. 
Detober follte die erfte Sigung der beiden Räthe Statt finden. So 
begann Barrad, der als Führer der bewaffneten Macht in diefem - 
Augenblide den hochſten Einfluß hatte, am 22ften die Ausführung 
des Entwurfs mit einer tobenden Rede gegen bie fremden Mächte, 
Die Royaliften und Emigranten, gegen den verrätherifchen General 
Menou, die abfcheulichen Gefinnungen der PBarifer Sertionen und 
der franzöfifchen Wahlmänner überhaupt. Wenn ihr die Zügel der Re⸗ 
volution, fagte er, in verbächtigen Händen laßt, fo ift niemand feiner 
Zukunft fiher. Das Heil der Republik, rief Garnier, ift gefährdet, 
wenn wir in den vier Tagen, die und nody bleiben, nicht endlich den 
Sieg zu benupen verftehn. Draußen campirte im Schloßgarten ein 
KReiterregiment; alle Zugänge des Palaftes waren mit Gefchügen 
befebt; auf den Galerien drängte ſich der jacobinifche Pöbelhaufen 
unter jubelndem Gefchrei bei jeder Rede des Berges und heftigen 
Drohungen gegen die rechte Seite. Die Maſſe des Conventes fchien 
eingefchüchtert wie einft am 2. Juni, und Tallien beftieg die Redner⸗ 
bühne, um den entjcheidenden Antrag zu ſtellen. Er ſchilderte, wie 
in den nächſten Tagen die Site der Nationalvertretung von den ver: 
urtheilten Royaliften erfüllt fein, und diefe binnen drei Monaten den 
Berfafiungsfturz in verfafjungsmäßiger Weiſe vollenden würden. 
Dem müfle aber auf alle Weife vorgebaut werden, er fordere alfo 
die Bildung einer Commiſſion von fünf Mitgliedern, weldye morgen 
über die Mittel zur Rettung der Republif Bericht erftatte. Jeder 
fah darin den Urfprung einer neuen jacobinifchen Dictatur, aber die 
Berfammlung war fo weit unterjocht, daß ſie faft ohne Widerſpruch 
den Antrag genehmigte, und mit namentlicher Abſtimmung Tallien 
und vier andere heftige Montagnards zu Mitgliedern der Commiffion 
ernannte, Zugleid wurden zwei royaliftifch gefinnte Abgeordnete, 
Aubry und Lhomont, verhaftet, und General Menou vor das Kriege: 
gericht geſtellt. 


572 . 


Am 23ften erwartete man den Bericht der Künf, und darin, mit 
einem Worte, die Sufpenfion der neuen Verfaffung. Die Gemüther 
waren gefpannt und bewegt, die große Mehrzahl den Plänen Taltien’s 
abgeneigt, und von heimlichen Unwillen gegen den doppelten Rene: 
gaten erfüllt. Aber niemand hatte einen Plan dem Unheil zu bes 
gegnen ; in vumpfem Schweigen hörte man einen Vortrag über ein 
neues Strafgeſetzbuch, als Cavaignac, von der Linken, denfelben durch 
die Anmeldung einer Bittſchrift gegen das Wahlcolleg von Cahors 
unterbrach. Da ergriff in heftiger, concentrirter Bewegung Thibau: 
deau das Wort. „Was fol e8 heißen, rief er, daß jeder Erfte Beſte 
hier erfcheint, unfere Arbeiten zu ftören? Darf der Eonvent die Thaͤ⸗ 
tigfeit der Wahlcollegien richten? Es wäre ein offner Bruch der Ver: 
faffung. Ich weiß, es wäre nicht der erfte, aber ich erkläre, ich will 
lieber fterben, als fie unthätig zerftören laffen.” Es war endlich ein 
muthiges Wort, wie e8 feit Vendemiaire von der Rechten nicht mehr 
gefommen; die Herzen erhoben fih; unter lautem Beifall feiner 
Partei, unter heftigem Toben des Berges fuhr Thibaudeau mit ge: 
fteigertem Tone fort: „ja, ich werde dem Lande die neue Tyrannei 
enthüllen, die man ihm bereitet. Vergeblich erfchafft man ihm Di: 
ctatoren; ich troge ihren Dolchen, ich werde der eiferne Wall fein, an 
dem ihre Verfchwörung zerfchellen fol.” Er fchilderte die Umtriebe 
der Linfen, die Auflehnung gegen den Volfswillen der Wahlver: 
fammlungen, die Srechheit der Galerien, die Verächtlichfeit der poll: 
tifchen Heberläufer — und als ihn hier ein tiefes Murren des Berges 
unterbrach: es ift Tallien, rief er, es ift Tallien, von dem ich rede. 
Der Sturm brady nun gewaltig von allen Seiten aus; Thibaudeau 
aber blieb unerjchüttert, zeichnete die fittliche Niedrigkeit und politische 
Haltlofigkeit des Gegners mit, einfchneidenden Strichen, und erklärte, 
daß Feine menfchliche Gewalt ihn zwingen werbe, länger als bis zum 
27ſten noch Mitglied des Convents zu fein. Bon allen Seiten her 
antwortete ihm ein Ruf der Zuftimmung; er hatte den Plan der 
Linken vernichtet, indem er ihn unummunden ausfprady; er hatte den 
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Eonvent von der ihn erbrüdenden Sorge entladen, und an Tallien 
ein Strafgericht vollzogen, welches diefen zur Nichtigkeit auf immer 
verurtheilte. in Antrag der Fünf auf Bermanenz der Sigung bis 
zum 27ften fiel auf der Stelle; am folgenden Tage ſprach Tallien 
mit verhaltenem Zorne von der Nothwendigfeit, die Wahlen zu caf- 
firen, aber, febte er hinzu, dieſe heilfame Maaßregel ift durch Die 
geſtrige Sigung unmöglic, geworden. Die Commiſſion der Fuͤnf 
begnügte fi mit dem Antrage, die Emigranten und deren Eltern 
von allen öffentlichen Aemtern auszufchließen, die mit der Republif 
unzufriedenen Bürger, zur Auswanderung aufzufordern, die Geſetze 
gegen bie unbeeidigten Prieſter unzögerlich auszuführen. Der Eon- 
vent war zufrieden, fo wohlfeilen Kaufes aus biefer lebten Kriſis zu 
entfommen, und genehmigte das Decret. Einen Verſuch der Linfen 
aber, das Maximum wieder herzuftellen, wies er mit vollem Nach—⸗ 
drucke zurück, und löste dann die Commiffton der Künf ohne Zögern 
auf. | 

Es war der lebte Parteikampf in der langen Reihe innerer Er⸗ 
fhütterungen, welche den Convent während feiner dreijährigen Herr 
fchaft bewegt hatten. Er wies die Anſprüche der Jacobiner auf eine 
neue Knechtung Frankreich's zurüd, und befräftigte Das Gefeh, wel: 
ches mit dem 27. October ven Beginn der conftitutionellen Regies 
rung verfündigte. Weiter aber ging feine Wirkung nicht. Die 
revolutionären Geftinnungen behaupteten das Uebergewicht, welches 
fie durch den Schlag des 13. Vendemiaire errungen hatten, inner: 
halb und außerhalb der Berfammlung. In Paris herrichte Die von 
Barras geleitete Militärgewalt mit unbedingter Macht; die Zeit der 
Bürgerverfammlungen und der goldnen Jugend war auf lange vor- 
über. General Bonaparte, feit dem 13ten ald zweiter Commandi⸗ 
tender der Armee des Innern beftätigt, trat jeder populären Aufwal⸗ 
Tung mit ſchneidendem Ernfte entgegen, und feßte fich in einen ſolchen 
Ruf vernichtender Strenge, daß die Furcht vor derfelben ihm jede 
thätliche Anwendung erfparte. Als Vertreter der Regierung nahm 
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er einen Ton gemeffener Weberlegenheit an, wie er feit zehn Jahren 
in Baris nicht vernommen worden war: nach Oben pflegte er ſelbſt 
jedoch nicht viel nachzufragen, fondern wahrte ſich den eignen Willen, 
wobei ihn Barras für’8 Erfte gerne gewähren ließ. Dafür kam denn 
aus Paris Fein Laut populärer Stimmung an das Ohr des Eonven- 
tes, der nicht zu den Wünfchen der Machthaber gepaßt hätte. Die 
Linfe war geftärkt durch den umfaſſenden Uebertritt der Thermidoria⸗ 
ner, und noch mehr durch die Abhängigkeit deffen, was man den 
Sumpf oder den Bauch der Verfammlung nannte, der zahlreichen 
Mitglieder, deren Meinung nicht wog, deren Stimmen aber zählten. 
So waren im Wefentlichen die Independenten die Herren ber Lage 
geworden; fie waren es nicht ausfchließlich und nicht in Dem ganzen 
Umfang ihrer Wünfche: aber fie fonnten ziemlich ficher auf die Mehr: 
heit bauen, wenn fie fih nur von den alten Jacobinern fern hielten, 
und den Kührern der Gentäßigten bier und da einige billige Rüdficht 
ſchenkten. Unter folhen Umftänden fam der Konvent zum Abfchluß 
feiner Tage. In feiner legten Sigung, den 26. October, beantragte 
Baudin von den Ardennen eine allgemeine Amneftie für die politifchen 
Bergehungen feit 1791: im Allgemeinen waren fämmtliche Parteien 
damit einverftanden, aber von beiden Seiten her wurde eine Ausnahme 
von der Begnadigung begehrt, von Rechts der Verbrecher des 1. Prai- 
trial, von Linfs der Rebellen des 13. Vendemiaire. Es blieb audy 
hier Fein Zweifel über das Machtverhältniß der Barteien: es war bie 
Linke, welche mit großer Mehrheit ihre Forderung durchſetzte. Darauf 
erflärte der Präfident Geniſſieux Die Arbeiten des Conventes beendet, 
und feine Sigung gefhloffen. 

Am 27ften traten Die 379 vom Volke wieder erwählten Abge⸗ 
ordneten, fo wie Die Vertreter der Kolonien zufammen, um die Reus 
wahl der noch fehlenden 105 Mitglieder zu vollziehn. Die Lifte war 
von dem Wohlfahrtsausfchuffe im Voraus berathen worden: man 
hatte den Gemäpßigten einige Zugeftändniffe gemacht, dafür aber 
mehrere entſchiedene Montagnards durchgeſetzt, und im Uebrigen uns 
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bedeutende und dienſtwillige Männer gewählt. Ebenfo förderlich wie 
Diefer Zuwachs war den Independenten ferner der Umftand, daß von 
dem neuen Drittel mehr ald hundert Mitglieder noch nicht in Paris 
angelangt waren. Die nächſte Operation war num die Theilung der 
anmwejenden Mitglieder in die beiven Räthe, welche dem Geſetze ge- 
mäß durch das Loos gefhah: aus den vierzigjährigen, verheiratheten 
oder verwittweten Abgeordneten wurden fomit vom neuen Drittel 83, 
vom Gonvente 167 für ven Rath der Alten ausgefchieden; der Reſt 
Der Anweſenden und alle fpäter eintreffenden follten dann den Rath 
der Sünfhundert bilden. Einftweilen überwogen hienach in dem letz⸗ 
tern die alten Mitglieder des Eonventes den neuen Zuwachs um das 
Fünf⸗ oder Sechsfache, und die Machthaber benusten diefen Vortheil 
für die Alles entfcheidende Wahl des Directoriums auf die rüdfichts- 
Iofefte Weife. Sie hatten unter fi) ſchon längft beichloflen, daß nie: 
mand in das Directorium treten dürfe, der nicht für den Tod Lud⸗ 
wig XVI. geftimmt hätte, und waren nach vielfachen Erwägungen 
ihrerfeits über die Namen Sieyes, Rewbell, Barras, La Reveillere 
und Letourneur übereingefommen. Sie hatten Ausficht, diefe Lifte 
in dem unvollzähligen Rathe der Fünfhundert durchzuſetzen; deſto 
zweifelhafter aber waren fie über den Rath der Alten, deſſen Mehr: 
heit an die eigentlichen Erwählten der öffentlichen Meinung, Lanjui- 
nais, Boiffy, Thibaudeau, Kambaceres, dachte. Da indeß die Ver 
faffung beftimmte, daß der Rath ver Alten die Directoren aus einer 
Candidatenlifte zu wählen hatte, auf welcher. Die Fünfhundert je zehn 
Ramen für eine Stelle aufzeichneten, fo befchloß man, an die Spige 
der Lifte jene fünf Independenten zu ſetzen, und ihnen 45 völlig un⸗ 
mögliche Namen hinzuzufügen. Diefer wenig ehrenbafte Plan wurde 
Punkt für Bunft ausgeführt. Die fünf ernfthaft gemeinten Bewer: 
ber erhielten jever 317 bis 207 Stimmen; dann folgten 44 Friedens» 
‚richter, Oekonomen, Bürgermeifter, niedere. Berwaltungsbeamte, 
Dfficiere der Nationalgarde oder der Gendarmerie, ein jeder mit 170 
bis 140 Stimmen, an legter Stelle endlich Sambaceres, als früherer 
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Anhänger der Linken, der aber durch feine zurüdgezogene Haltung 
und enge Beziehungen zu Lanjuinais neuerlich) der Partei verdächtig 
geworden war. Mochte nun auch der Rath der Alten einen folden 
Zwang mit lebhaften Aerger aufnehmen, fo hatte er doch Fein Mittel 
ihm zu begegnen, und die fünf Candidaten der Linken wurden als die 
fünftigen Regenten Frankreich's ausgerufen. Als dann Sieyes 
die ihm übertragene Würde, aus gelehrter Bequemlichfeit oder aus 
Miptrauen gegen die von ihm nicht angefertigte Verfaffung ablehnte, 
wurde mit ganz ähnlichen Vorrichtungen an feine Stelle Carnot er: 
nannt. 

So viel Mühe Eoftete e8 dem Eonvent, nad dreijähriger Al: 
macht die Fortfeßung feines Regimentes dem franzöfifchen Bolfe auf: 
zunöthigen. Die ärgften Fehlgriffe der Royaliften, ein blutiger 
Straßenkampf in Paris, die Anwendung aller Tafchenfpielereien eines 
verwidelten Wahlverfahrens mußten zufammenwirfen, ehe die bis: 
herigen Machthaber der fernern Herrſchaft, und damit der Strafle: 
figfeit für fich jelbft und der Dauer der revolutionären Intereſſen ver: 
fihert waren. Die Ausfiht in die Zufunft war auf Feiner Seite er- 
freulih: um. fid) hier zur Bürde des Regierens heranzubrängen, 
mußte man, wie Barras, alled Andere über dem großen Gehalte 
eined Directord vergeflen, oder, wie die Independenten ſämmtlich, 
mit dem Verluſte der Macht die Sicherheit des Lebens gefährdet fehn. 
Der Staatöbanferott war fo gut wie erflärt; die Affignaten waren 
in der Maffe auf 27 Milliarden geftiegen und im Courſe auf 4 PBro- 
cent gefallen, fo daß das Zwanzigfranfenftüd in Gold nicht weniger 
als 4200 L. in Papier koſtete. Die Verwaltung lag überall in bo: 
denlofer Unordnung; die Gonventdcommiffare hatten die alten Be: 
hörden nirgend zu reiner Wirkſamkeit gelangen laffen; die neuen 
fingen eben an fich zu organifiren, und bis wann ber Mechanismus 
derfelben wirkſam werden würde, ließ ſich noch nicht abfehn. Der 
Aderbau hatte im legten Sommer gewaltige Einnahmen gehabt; 
wir haben jenoch gefehn, auf welchen unnatürlichen und gewaltfamen 
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Berhältnifien diefer Aufſchwung beruhte. Nichts war ficherer, als 
daß Die materielle Lage der Bauern nicht ohne feftes Zutrauen zu den 
Nationalgütern, und die innere Stimmung der Landfchaften nicht 
ohne Ausgleichung der Firchlichen Händel zur Ruhe kommen fonnte: 
beides aber war, wie wir bemerften, durch die neue Erhigung des 
revolutionären Sinned wieder in weite Ferne gerüdt worden. In⸗ 
Duftrie und Binnenverfehr ftand im Herbfte 1795 nicht beffer als im 
Anfang des Jahres, und der auswärtige Handel des Reiches war 
vollfommen ruinirt: das Directorium hatte aljo eben fo viele Aus- 
ficht auf Arbeitertumulte und communiftifche Verfchwörungen wie 
feine Vorgänger. Die Maſſe der Bürger aber übertrug alle Abnei- 
gung gegen den Convent auf deſſen Fortfeber, und durch Die Geſetze 
über Briefter und Emigranten befanden fich fortdauernd hunderttau: 
fende von Familien in erflärtem Kriegsſtande gegen die Regierung. 
So befaß dieſe ald einzige wirkfame Unterlage ihrer Macht die Ars 
mee, und wenn man damals oft von dem Ende der Revolution redete, 
fo hatte in Wahrheit’ver Ausdruck nur den Sinn, daß an die Stelle 
Der populären die Militärherrfchaft zu treten im Begriffe war. 

So ftellte ſich im Innern Frankreich's die fchließliche Abrechnung 
des Nationalconventes. Ein nicht weniger düfteres Bild erfcheint ung, 
wenn wir unfern Blick auf die europäifchen Verhältniſſe richten. 

Im Grunde war feit Quiberon und dem fpaniichen Friedens» 
ſchluß das Syftem der franzöfifchen Politik entſchieden — entſchieden 
indem Sinne, wie wir ihn aus den früheren Aeußerungen des Abbe 
Sieyes Tennen gelernt haben. Man wollte nicht, um im Innern 
Ruhe und Gefehlichkeit zu gewinnen, fi) nad Außen mit einem 
ehrenhaften und uneigennüßigen Srieven begnügen. Wie man in 
der erften Hälfte der Revolution einem unerhörten Ideal populärer 
Freiheit nachgetrachtet hatte, jo ftrebte man jegt nach einem überfirö- 
menden Maaße europäifcher Macht und Glorie. Der preußifche Ein- 
fluß, der auf allgemeinen Frieden und Erhaltung der bisherigen Lage 
Europa's wirkte, fanf in Paris auf Null: Steyes, der immer ent« 
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ſchiedener die Leitung der franzöftfchen Diplomatie gewann, über: 
zeugte fi bald genug, daß Preußen niemals jenes franzöfifd: 
fhwebifch-polnifche Bündniß zur Umgeftaltung des Welttheils anneh: 
men würde, und trat mit allen Gedanken auf Carletti's Rathfchläge, 
auf einen Abfchluß mit Deftreich ein. Wir wiffen, welch ein Umftand 
bier noch die Vollendung des Vertrages hinderte: Deftreich war im 
Hinblick auf Krakau, Belgrad und Venedig bereit, das linke Rheins 
ufer und Belgien den Franzoſen zu opfern, wenn dieſe ihm dafür 
Bayern überließen; andrerfeits fand Sieyes die Abtretung Bayern’s 
an den Kaifer völlig zweckmäßig, wenn diefer außer Belgien aud) 
nod) den Breisgau und Mailand den Sranzofen zur Verfügung ftellte, 
und fomit- fi) durch die Erwerbung Bayern’s den franzöfifchen Gren- 
zen nicht näherte, fondern Davon entfernte. Thugut aber wollte fih 
zum Berlufte Mailand’s noch nicht bequemen, und der franzöftfchen 
Regierung war c8 deutlich, daß es zur Verwirklichung jenes Syſte⸗ 
mes noch eines Waffenganges bedürfe. Um die Kräfte dafür zu 
fammeln, ſchloß fie den fpanifchen Frieden, und ertheilte, ſobald die 
Ratification defjelben ausgetaufcht war, Ende Auguft, dem Heere der 
Oſtpyrenaͤen Befehl, fo ſchnell wie möglich nad) den Alpen aufzu⸗ 
brechen, und dem Kriege in Italien die entfcheidende Wendung zu 
geben. Zugleich empfingen Jourdan am Nieder = und Pichegru am 
Oberrhein die Weifung, mit höchftem Nachdrucke über den Strom 
vorzubrechen, ihre Heere auf feindlichem Gebiete zu erfrifchen, und 
die deutfchen Staaten zum Frieden auf Gnade und Ungnabe zu 
zwingen. 

Unter diefen gab e8 wenige, welche nicht mit Freuden die Waf—⸗ 
fen aus der Hand gelegt hätten. Die Norddeutfchen erklärten ſich 
fammtlich mit der fie beſchützenden Demarcationslinie einverftanden, 
und der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel ſchloß felbft im Auguft feinen 
Separatfrieden zu Bafel nad) dem Vorbilde des preußifchen ab. Die 
füddeutfchen Stände wären von Herzen gerne dem Beifpiel gefolgt, 
wenn fienur ein Mittel gehabt hätten, die faiferlichen Heere von 
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ihrem Boden zu entfernen. Um fo mehr beftürmten fie den Wiener 
Hof, endlich Ernft mit der Unterhandlung des Reichsfriedens zu ma⸗ 
chen, und Franz II., um doch etwas für die Form zu thun, ſchickte 
Ende Auguft eine Eröffnung nah) Kopenhagen, danıit diefe neutrale 
Regierung feine Bereitwilligfeit zum Frieden in Paris anmelden 
möge. Allein von pofitiven Anträgen und Vorfchlägen war feine 
Rede, und wie man in Wien erwartet hatte, legte der Wohlfahrts- 
ausſchuß die inhaltsleere Notiz zu den Acten, deren fünftige Behands 
ung er dem Directorium vorbereitete. Won dem wefentlichften Bes 
lange war dagegen ein anderer Schritt, welchen der Wiener Hof in 
diefer Zeit von der Kaiferin Catharina erlangte. Wenn die Parifer 
Unterhandlung fi für's Erfte zerfchlug, und dann noch ein naher 
Wiederausbruch des rheinifchen Krieges bevorftand, fo gab es für 
Deftreich nichts Wichtigeres, als die fchließliche Feftitellung feines 
Verhältniffes zu Preußen, und damit den endlichen Abjchluß der 
polntfchen Theilung. Gemäß dem legten Allianzvertrag zwifchen Lon⸗ 
don und Wien wurde feit mehreren Wochen in ‘Petersburg über den 
Eintritt Oeſtreich's in das englifcheruffiiche Bündniß verhandelt. 
Catharina wünfchte dringend, auf folche Art die große Coalition nach 
allen Richtungen zu befeftigen, und vor Allem Deftreich von jeder 
Annäherung an die Sranzofen fern zu halten. Hievon nahm nun 
Thugut Beranlaffung, feine Mebhafte Bereitwilligfeit zur Erfüllung 
des ruffifchen Wunfches auszufprechen, zugleich aber als die unerläß: 
liche Bedingung dafür die Ueberwältigung Des preußifchen Wiber: 
fpruchs in Polen hervorzuheben. Es war Catharina's Weife, um fo 
länger zu zaudern, je weitgreifender die Pläne ihres Chrgeizes wa» 
ten; nad) jenen Entwürfen und Befprehungen im Mai hatte fie 
wieder lange inne gehalten: jegt endlich, ald Frankreich nad) Quibe⸗ 
ton ſich drohender als jemals früher aufnahm, entfchloß fie fih, und 
genehmigte den Antrag des öftreihifchen Minifters. u 
Am 8. Auguft begehrren in Berlin die beiden Gefandten der 
Kaiferhöfe eine Zufammenfunft mit dem Minifterium, weil fie zu 
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einer gemeinſamen officiellen Eröffnung beauftragt wären. “Die Con⸗ 
ferenz fand am Bten Statt, und die Gefandten legten den aufs 
Hoͤchſte erflaunten Miniftern die auf Polen bezügliche gegenfeitige 
Declaration der Kaiferhöfe vom 3. Januar vor. Der Eindrud war 
um fo heftiger, al8 die Geſandten jede Erörterung darüber ablehnten, 
und ftatt deſſen im Namen ihrer Höfe die Unterhandlung, wie bisher, 
in Petersburg fortzuführen baten. In athemlofer Eile, erzürnt über 
die Hinterhaltigkeit ihrer Hohen Verbündeten, beftürzt über die Bün⸗ 
digkeit des Eaiferlichen Verfahrens, rathlos für den erſten Augenblid 
erftatteten fie dem Könige Bericht. Alvensleben, ſtets durchdrungen 
von der Erſchoͤpfung feines Staates, und jet gegenüber der öftlichen 
Gefahr ebenfo Eleinmüthig wie ſechs Monate früher bei ver weftlichen, 
rieth, unbedingt und ungzögerlich die Forderung der Kaiferhöfe zu 
erfüllen. Haugwig, im Grunde derfelben Anficht, bewahrte Außer: 
lich etwas größereRuhe, und mahnte wenigftens in den Formen einen 
Schein des felbftftännigen Entfchlufjes zu wahren. So wurde am 
15ten ein Brief des Königs an die Kalferin aufgefegt, worin er fih 
über den Separatvertrag der Kaiferhöfe inmitten einer gemeinfamen 
Unterhandblung befchwerte, im Intereſſe aber des allgemeinen Friedens 
feinen Beitritt in Ausficht ftellte, wenn man ihm den weſtlichen Theil 
des Palatinates Krakau, der zur Deckung der fchleftfchen Grenze uner- 
laͤßlich jet, und eine kleine Spige Landes zwiſchen Bug und Weichfel 
überlafje, damit die öftreichifchen Grenzpfähle nicht in die Thore 
Warfchau’s hineinfähen. 

Alles, was die preußifche Regierung damals über die Weltlage 
erfuhr, mußte fie in dem Entichluffe zur Nachgiebigkeit beſtaͤrken. 
Oſtermann erklaͤrte dem Grafen Tauenzien, man müſſe zum Abſchluß 
der polniſchen Sache kommen; wenn ihr Oeſtreich angreift, ſagte er, 
fo werden wir ed mit aller Macht unterflügen, der Kaifer aber wird 
das deutfche Reich aufgeben, feinen Frieden mit Frankreich machen, 
und feine Kräfte einzig gegen euch wenden. In Paris gelang e6 
bald nachher einem Agenten Hardenberg’s, einer Denkſchrift des 
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Abbe Sieyes habhaft zu werden, worin das Syſtem der Abtretung 
Bayern's für Mailand und Belgien entwidelt, und zugleich ein tiefer 
Aerger gegen Preußen ausgeſprochen war, welches den Bafeler Frie- 
den nicht als Brüde zu einem franzöfifchen Bündniß, fondern ledig⸗ 
lich als Uebergang zur Neutralität benugt habe. !) Jene Worte Ofters 
mann’d waren alfo Feine leere Drohung: dem Kaiſer ſtand der Weg- 
zum franzöftfchen Frieden an jedem Tage offen. Auch fam von Taus 
enzien eine Meldung über die andere, von ernftlichen, umfaſſenden 
Rüftungen Catharina’s. Eine Rerrutirung -von 10 Mann auf je 
1000 Seelen wurde. in dem ganzen Umfange des weiten Reiches 
angeordnet; große Borräthe an Munition und Lebensmitteln wurden 
angehäuft, und nach allen Seiten vorbereitende Truppenaufftellungen 
gemacht. Der alte Rumanzoff dedte mit einem ftarfen Heerestheile 
am Dniefter Die Grenze gegen etwaige Unruhen deg Türken; anfehn- 
liche Infanteriemafjen waren auf dem Marfche nah Polen, und fchon 
war es ausgefprochen, daß im Falle eines preußifchen Krieges Sur 
worow und Repnin dort befehligen, und mit möglichfter Energie in 
Schlefien und Oftpreußen vorgehn follten. 

Unter jo drohenden Verhältniffen hatte TZauenzien am 3. Seps 
tember die erfte gemeinfame Conferenz mit Markoff und Cobenzl. 
Kaum aber hatte er die legten befcheidenen Anträge feines Monats 
hen vorgelegt, fo brach Cobenzl ohne Weitered ab, und verließ den 
Saal. Die Ruffen bevauerten den Vorgang, erflärten aber zugleich, 
fie feten gebunden; es fei dies die legte Berathung, Preußen müffe 
nachgeben. Tauenzien antwortete, um die Friedensliebe Preußen’s 
zu bethätigen, wolle er über feine Inftruction hinaus auf die Stadt 
Krakau verzichten, und in Erwartung der nachträglichen Genehmigung 


1) Was Barante, Convention VI, 438, über Rewbell’d Conferenzen mit 
Hardenberg mitiheilt, wird durch die Depefchen bes letztern nicht beflätigt. Har⸗ 
denberg vermochte nicht zu erfahren, was Rewbell in Bafel wollte; diefer äußerte 
gegen ihn nur, daß Frankreich Fein Vertrauen zu Preußen’s unentfchiedener Haltung 
haben koͤnne. 
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feines Königs hierauf zeichnen. Markoff verhieß, diefen Vorſchlag 
dem Grafen Eobenzl zu empfehlen, eröffnete aber zwei Tage nachher, 
daß Deftreich einfach auf der Erklärung vom dritten Januar beharre. 
Am i1ten meldete darauf Oftermann nach Berlin, daß er bei Oeſt⸗ 
reich die Meberlaffung der Landſpitze zwifchen Bug und Weichfel an 
Preußen durchgefebt, auf der Krakauer Seite aber nichis erreicht habe, 
und dringend um die preußifche Zuftimmung bitten müfje. Dann 
ziehn wir und lieber, rief Alvensleben, auf unfere Grenzen von 1793 
zurüd, proteftiren gegen jede Theilung, warten bie in Polen gähren- 
den Ereignifle ab, und deden uns durch ein Bündniß mit Frankreich. 
Der alte Finfenftein aber meinte, eine folche Verflechtung mit den 
Franzoſen fei gerade das größte Unheil, und der König pflichtete ihm 
bei. Er ließ Tauenzien anweifen, ſich mit einer Eeinen Grenzverbeſ⸗ 
ferung für Schleften zu begnügen, und die im Sanuarvertrag bedun⸗ 
gene wechfelfeitige Garantie der polnifchen Befigungen für Preußen 
dahin zu erläutern, daß letzteres fonft zu derfelben bereit fei, auf kei⸗ 
nen Ball aber damit eine Verpflichtung zum Bruche des Bafeler Frie⸗ 
dens übernehmen wolle. . 
Gleichzeitig Fam den 28. September die Tripleallianz zwifchen 
Rupland, England und Deftreih in Petersburg zu Stande, eine 
Vereinigung der verfihiedenen Verträge zwifchen den drei Mächten, 
mit dem beftimmten ruffifchen Verfprechen, ein Truppencorps zu dem 
franzöftfchen Kriege zu ftelen, welchen Oeſtreich mit aller Macht 
fortfegen würde. Das Bündniß war ganz allgemein, ohne irgend 
einen Gegner auszunehmen, Der ſich gegen einen der abfchließenden 
Höfe erheben könnte, Es ftellte Feine Zeitgrenze für feine Dauer feſt, 
und ſprach den Verzicht auf alle Separatunterhandlungen aus. Auf 
eine folche Urkunde geftüst wollten Marfoff und Cobenzl um fo we: 
niger von Zugeftändniffen an Preußen hören. Am 19. October hatte 
Tauenzien die legte Verhandlung. Als er von der ſchleſiſchen Grenz 
verbefferung redete, bewilligten ihm die Ruffen endlich eine gemifchte 
Commiffton zur Regulirung der ftreitigen Linie, dafür mußte er fih 
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in Bezug auf die Garantie mit einer mündlichen Verheißung begnü- 
gen, daß diefelbe den preußifchefranzöfifchen Friedensſtand in feinem 
Balle ftören follte. Er entfchloß ſich mit ſchwerem Herzen zur Unter: 
Ichrift, wohl wiffend, daß der König die Ratification ertheilen, ihn 
aber, den unglüdlichen Unterhändler, mit der allerhöchften Ungnade 
darüber treffen würde. Die polnifche Frage war beendigt, nachdem 
fie Deutfchland auf das Tieffte gefpalten und Franfreich eine breite 
Siegesbahn eröffnet hatte. 

Während dieſer Verhandlungen Hatte dann der Herbfifeldaug 
ſowohl in den Alpen ald am Rheine begonnen. 

Wir fahen früher, daß die Deftreiher und Reichsiruppen, etwas 
über 180000 Mann ftark, zwei Heere bildeten, von weldyen das 
eine unter General Elerfait das rechte Rheinufer von Düffelvorf bis 
Philippeburg, das andere unter General Wurmfer von dort bis Bafel 
befegt hielt. Am 7. September überfchritten drei Divifionen Jourdan's 
den Strom einige Stunden abwärts von Düffelvorf, und trieben die 
nördlichfte Abtheilung der Deftreicher bis zur Sieg, worauf der pfäl- 
ziſche Minifter Hompeſch in trauriger Feigheit Düffeldorf überlieferte, 
das franzöfiiche Centrum aber bei Göln auf das rechte Ufer hinüber: 
ging und die Deftreicher zum weiteren Rüdzug hinter die Lahn nö» 
thigte. Nun paffirten auch die lebten Divifionen des Feindes den 
Fluß bei Neuwied, und Jourdan, der über 70000 Mann gegen bie 
Lahn heranführte, überwältigte durch ein fcharfes Gefecht bei Diez 
auch die neue Stellung der Deftreicher Hinter jenem Fluſſe, fo daß 
@lerfait mit allen Eolonnen in eiligem Rüdzug zum Main zurüds 
wi. Er befchleunigte feinen Marſch um fo mehr, als in diefen Ta: 
gen auch General Pichegru mit drei Divifionen über den Rhein bei 
"Mannheim gegangen war, und der Minifter Oberndorf, auf eine ge⸗ 
heime Vollmacht feiner ſchwachen Regierung,') die Feſtung, mit glei⸗ 


1) Die Eriftenz derfelben wurde fpäter abgeleugnet, ift aber eine nur zu fichere 
Thatfache. Oberndorf follte durch die Kapitulation freundliche Behandlung des 
Landes erkanfen. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗-Zeit. III. 38 
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her Schnelligkeit wie fein College vierzehn Tage früher Düſſeldorf, 
dem Feinde überlieferte. Drei Meilen davon entfernt hatten in Hei- 
delberg die Deftreicher ihr Hauptmagazin und ihre wichtigften De: 
pots, die nach dem Falle Mannheim's nur noch durch einen ſchwachen 
Heereötheil, neun Bataillone unter General Quasdanovich, gededt 
waren. Wenn PBichegru den wichtigen Punkt ohne Zögern beſetzte, 
fo gab es fortan im Rheinthal zwifchen Wurmſer's Heer bei Freis 
burg und Clerfait's Schaaren am Main Feine Verbindung mehr. 
Um dies zu hinbern, eilte Elerfait mit höchfter Anftrengung über den 
Main zurüd, nahm Stellung bei Arheiligen, Babenhaufen und 
Afchaffenburg und fandte fhleunigft einige Verftärfung nach Heidel: 
berg. In der That gelang e8 dem General Duasdanovich am 29ften 
zwei franzöftfche Divifionen unter Dufour in einem glänzenden 
Treffen aus der Umgebung Heidelberg’8 zurüdzuweilen, und damit 
auch dem General Wurmfer die Möglichkeit zu fchneller Annäherung 
und Unterftügung des bedrohten Punktes zu geben. 

Immer waren die Vortheile der Franzoſen in diefen erften Wo⸗ 
chen nicht unerheblich. Sie hatten zwei bedeutende Feſtungen des 
rechten Ufers eingenommen, und den ganzen Landſtrich zwifchen Rhein 
und Main und der preußifchen Demarcation befegt. Der Triumph 
und die Hoffahrt war groß in Parie. Der Wohlfahrtsausichuß 
fandte den 24. September an Jourdan und Pichegru einen Opera: 
tionsplan, deſſen Ergebniß die Umzingelung beider öftreichifcher 
Heere zwifchen Rhein, Main und Nedar, und ihre gänzliche Ver: 
nichtung fein follte. An demfelben Tage legte er dem Convente den 
Antrag vor, das politifche Syftem der Republif vor ganz Europa 
durch Die große Maaßregel feftzuftellen, daß man Belgien und Lüt: 
tih entjprechend dem allgemeinen Wunſche ihrer Bewohner dem 
frangöfifchen Gebiete einverleibe. Es war die Zeit, wo durch den 
Streit mit den Parifer Sectionen der Convent täglich in ftärfere Ab- 
hängigfeit von der Linfen fam: e8 war vergebens, Daß von der ge: 
mäßigten Partei Lanjuinais, Lefage, Harmand vor einer folchen 
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Bergrößerung warnten, welche den ewigen Krieg gegen ganz Europa 
bedeute: nad) langer Discuffion, wo die Linke jeves Wort für Frie- 
den als Vaterlandsverrath zu branpmarfen fuchte, wurde die Ein- 
verleibung am 1. October, mitten unter ven Waffenrüftungen zum 
13. Bendemiaire, verfügt. 

Diefes Mal aber folgte die Strafe der Ueberhebung auf dem 
Fuße. Nachdem Wurmſer nad} - Heidelberg herangefommen var, 
wandte fi) Elerfait wieder gegen Jourdan zurüd, der ſich indeffen 
den Main entlang von der Mündung bei Baftel bis an die Nidda 
aufgeftellt hatte. Clerfait beſchloß, diefe feindliche Linie von ihrer 
linfen Flanke her aufzurollen; er ließ zu dieſem Zwecke mehrere feiner 
Adtheilungen bei Ajchaffenburg und Offenbach auf das nördliche Ufer 
des Mains hinübergehn, und dort Die äußerfte Linfe der Sranzofen 
von der Seite und bald auch durch Vordringen im Taunus vom 
Rüden her bevrohn. Yourdan fand feitvem feine Lage fo mißlich, 
daß er, nachdem ein Angriff auf die Kaiferlichen an der Nidda miß- 
[ungen war, den Rüdzug nad) der Lahn in drei Colonnen antrat. 
Die Deftreicher verfolgten diefelben nur mit ſchwachen Avantgarden, 
nichts defto weniger erlitten bie Beinde fehr bedeutenden Verluſt, und 
famen endli im ſchlimmſten Zuftande auf das linfe Rheinufer zu- 
rüd. Ihre Truppen, vor dem Beginn des Feldzugs halbverhungert 
und abgeriffen, hatten nämlicdy gleich nad) Betretung des rechten 
Ufers mit der wildeften Gier ſich auf das unglüdliche Land geftürzt, 
allen Leidenfchaften gefröhnt, und die Einwohner durch jegliche Art 
von Miffethat auf das Aeußerfte, die eigne Difciplin aber um Halt 
und Feftigkeit gebracht. So hielten die Regimenter nur zufammen, fo 
lange der Sieg auf ihrer Seite blieb: bei dem erften Schritte rück⸗ 
wärts aber brach Alles auseinander, ganze Compagnien verließen 
die Glieder, um rafcher zu flüchten und im Vorübereilen zu rauben 
und zu brennen. Allein die Geduld des Volkes war jet zu Ende; 
überall erhoben fi im Taunus wie im Wefterwalde die Bauern, 
und nahmen mit Art und Senfe an ihren Peinigern blutige Rache. 

. 38* 
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Eine Menge der franzöflfchen Marodeure wurden erſchlagen, ober 
als Gefangene den öftreichifchen Abtheilungen zugeführt. Bis zum 
Ende des Monats October hatten die Deftreicher den ganzen Land: 
frich den Rhein entlang bis zur Sieg wieder befeßt. 

Elerfait hatte unterdeffen mit feiner Hauptmacht bei Zeiten Halt 
gemacht, und fi) in der Ueberzeugung, daß Jourdan auf eine ge 
raume Weile ungefährlich fei, mit raſchem Entfchluffe zu einem an- 
dern Gegner binübergewandt. Nachdem Pichegru mit drei feiner 
Divifionen Mannheim befegt hatte, war der Reit des franzöflfchen 
Rheinheeres in zwei beinahe gleich ſtarken Maffen, vier Divifionen 
zwifdyen Straßburg und Hüningen, vier andere zur Beobachtung 
und Berennung von Mainz aufgeftellt. Um dieſe Feſtung zunächſt 
auf dem linken Rheinufer gründlich zu blofiren, hatten bie Franzoſen 
einen Ring von Feldbefeftigungen in weitem Bogen um fie ber ge- 
legt, und deren Redouten mit mehr ald 150 Wefchügen und 31000 
Mann befegt. Clerfait faßte nun den Gedanken, durch einige feiner 
Atheilungen die Befapung zu verftärfen, und dann mit einem un: 
erwarteten, energiſchen Ausfalle die Kette jener feindlichen Bollwerfe 
zu fprengen. Das kecke Unternehmen wurde mit ebenfo viel Rad: 
druck als Erfolg ausgeführt. Am 28. October deftlirten Die öfttei: 
chiſchen Eolonnen über die Rheinbrüde in die Stadt, ohne daß bie 
Franzoſen eine Ahnung von ihrem Heranrüden hatten ; in der Frühe 
des folgenden Morgens gingen fie in tiefer Stille, durd) einen ftar- 
fen Weftwind begünftigt, welcher dem Feinde das Geräufch des naͤcht⸗ 
lien Marfches verbarg, zum Angriff vor. Sie machten zuerft einen 
falihen Alarm gegen den linfen Flügel der feindlichen Linie, unmit: 
telbar nachher brach der Hauptſturm auf Die Außerfte Rechte derſel⸗ 
ben herein, und Schlag auf Schlag wurde eine Poſition nach der 
andern überwältigt. Bis zum Mittag war Alles vorbei; 138 Ge: 
hüge waren genommen und 1700 Gefangene gemacht; der Feind 
war volfommen zerfptengt, und feine Divifionen in wilder Flucht 
nach allen vier Winden. Erft ald Pichegru felbft mit anfehnlicher 
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Berftärfung vom Oberrheine berbeieilte, brachten die Franzoſen wie: 
der eine feſte Aufftelung hinter der Pfriem, auf einer Linie von 
Worms und Pfeddersheim zum Donnersberg, zu Stande. 

Während hier Clerfait mit fo frifchen Schlägen die deutſchen 
Waffen wieder zu Ehren brachte, und weit und breit im Reiche die 
Stimmung erquidte und aufrichtete, war weiter ftromaufwärts auch 
Wurmfer nicht müßig geweien. Am 17. und 18. October fiel er auf 
die franzöftfchen Schaaren bei Mannheim, und trieb fie mit einem 
glücklichen Gefechte in Die Feſtung zurück. Das ganze fünliche Neckar⸗ 
ufer wurde Damit yon den Feinde gefäubert. Am 29ften, demſelben 
Tage, an welchem Gierfait die Mainzer Schanzen eroberte, bemei- 
fterte fich Wurmfer des Galgenberges, der legten franzöfifchen Pofl- 
tion vor Mannheim auf dem rechten Ufer des Redar. Um jedoch die 
Belagerung der Stadt mit Erfolg beginnen zu können, mußte. bie 
Einſchließung auch auf der linksrheiniſchen Seite vollendet, und zu 
diefem Behufe Pichegru aus feiner Stellung an der Pfriem ver: 
deängt werden. Deshalb ging lerfait, durch 19 Bataillone von 
Wurmſer's Heer verftärkt, am 10. Rovember gegen die Pfriem vor⸗ 
wärts; und obgleich er gegen feine fonftige Weife etwas Bedaͤchtig⸗ 
feit und Aengſtlichkeit zeigte, .fo wıi:cde Doc) nach viertägigem Kampfe 
ein vollftändiger Erfolg erreicht, und die Franzoſen zum Rüdzug bins 
ter die Dueich und die Wälle von Landau genöthigt. Dadurch war 
die Beſatzung von Mannheim vollftändig iſolirt; Wurmfer begann 
von allen Seiten her die Befchießung, und am 22. Rovember mußte 
bie Feſtung capituliren. Vergebens hatte Sourdan mit feinen zerrüt- 
teten Regimentern zweimal den Verſuch gemacht, durch den Hunds⸗ 
rück hindurch über Kreuznach in die Pfalz eingudringen; er war beide 
Male auf Elerfait’8 Anordnung durch General Wartensleben zurück⸗ 
getrieben worden. Als dann nad) Mannheim’3 Kal Wurmfer für 
fid) allein das franzöflfehe Rheinheer in Schach halten fonnte, und 
damit Elerfait’d geſammte Macht gegen Jourdan verfügbar wurde, - 
mußte diefer den Hundsrück völlig näumen, und dieſer wie der größte 
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Theil der Pfalz blieb auf dem linken Rheinufer in deutſchen Händen. 
Der Doppelangtiff, mit welchem der Convent feine friegerifche Ueber: 
legenheit auf deutfchem Boden hatte befiegeln wollen, war vollftän: 
dig gefcheitert. 

Für Italien hatte der Wohlfahrtsausſchuß am 31. Auguſt die 
Trennung des fogenannten italienifchen Heeres in der genueſiſchen 
Riviera, und des Heeres Der Alpen in Savoyen angeordnet, und dies 
ſes unter den Befehl des General Kellermann, jenes unter die Lei- 
tung des General Scherer, des bisherigen Führers in den Oftpyre: 
nden geftellt. Anfang September langten die erften Verſtärkungen 
vom fpanifchen Kriegsſchauplatz an ; allein auch hier fehlte es an Als 
lem, an Geld und Bekleidung, an Verpflegung und an Munition. 
Es fam dazu, daß die Gährung in den füplichen franzöftfhen Des 
partemend ftarfe Truppenabtheilungen im Lande zurüdhielt, und daß 
Scherer zwar erfüllt von republifanifchem Patriotismus aber arm an 
militärifcher Begabung war. Der Ausfchuß verfügte deshalb noch 
die Entfendung von 10000 Mann vom Rheinheere nad) Italien ; es 
wurde aber November, ehe diefe Verftärkungen in der Riviera einge: 
troffen waren, und Scherer, jest auf 50000 Mann herangewachſen, 
fih zur Eröffnung der Operationen entſchloß. Die verbündeten 
Auftrofarden, jest von Graf Wallis und General Eolli angeführt, 
lagen indeß auf den Höhen des Apennin, ebenfo unthätig wie der 
Feind, ohne gehöriges Lagergeräth und ausreichende Verpflegung den 
Einflüffen einer wechfelnden und zulegt rauhen Witterung Preis ge: 
geben, fo daß fie in phufifcher wie moralifcher Beziehung litten, und 
des erfolglofen Krieges gründlicdy müde wurden. Am 23. November 
griffen die Franzoſen ihre Stellung auf allen Bunften an. Die Pie 
montefen, welche die Linfe des verbündeten Heeres bildeten, behaup: 
teten ſich gegen alle Berfuche Serrurier's; dagegen warf Maflena die 
Deftreicher im Centrum aus Bardinetto, und gelang ed Augereau die 
öftreichifche Rechte bei Loano gänzlich zu fchlagen. Nach einem Ber: 
luft von mehr ald 4000 Mann räumte darauf Wallis am 24ften das 
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Gebirge, um am nördlichen Abhang defielben bei Acqui, Dego, 
Millefimo eine neue Stellung zu nehmen. Die Franzofen waren die 
Herren der Riviera und der nad) Piemont hinüberführenden Päffe, 
und fomit in der Berfaffung, nach Bonaparte’d Entwürfen den näd): 
ften Feldzug mit einer großen Offenfive in Oberitalien zu eröffnen. 
So war das Ergebniß des Krieges, deflen Vollendung der Con⸗ 
vent der neuen conftitutionellen Regierung hinterließ. An der deut: 
fhen Grenze war man nicht weiter als ein Jahr zuvor, ja man hatte 
am Oberrhein fogar einen bedeutenden Landftrich wieder eingebüßt, 
während man in Italien durch den Sieg von Loano gerade fo weit 
gefommen war, um den eigentlihen Kampf demnädft beginnen zu 
fönnen. Trotz diefer Wechfelfälle aber war der Charakter und das 
Ergebniß des Krieges Feinem Zweifel mehr unterworfen. Nach der 
Niederlage der gemäßigten Partei in Frankreich, und nad) der diplo⸗ 
matifchen Demüthigung Breußen’s in Deutfchland war es gewiß, 
daß der Sefammtzuftand Europa’s einer militärifch = revolutionären 
Umgeftaltung entgegen ging. Die Regierungen in Paris, Wien und 
Petersburg waren, wie verfchieden fie fi) nach Form und Urfprung 
auch ausnahmen, in diefer Gefinnung völlig gleichen Werthes. Zwis 
fhen Oeſtreich und Frankreich handelte es fih durchaus nicht mehr 
um altes Recht oder neue Umwälzung; die Kämpfe von 1796 wur: 
den lediglidy über die Frage geführt, ob Deftreich im Norden oder 
Süden der Alpen einige Meilen Landes mehr oder weniger erhalten 
würde: daß die Verfaſſung des römifchen Reiches zufammenbrechen 
müſſe, fei ed durch die Einverleihung Bayern’s oder die Annerirung 
des linfen Rheinufers oder beides, Darüber hatte der Kaifer der deut: 
fhen Nation Feine andere Stimmung ald das Directorium der fran> 
zöſiſchen Republif, Nur von der Lebensdauer, welche das Gefchid 
der Kaiſerin Katharina noch vergönnte, fehlen es dann weiter abzu= 
hängen, ob der wilde Wirbel auch die türfifchen Provinzen ergreifen, 
ob alles enropäifche Land im Often der Weichfel ven Ruffen, im 
Weften des Rheined den Franzoſen dienen, ob vielleicht mit einer 
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gänzlichen Zertrümmerung Preußen's der Reſt Deutſchland's eine 
Propinz des Haufes Lothringen werden würde. So waren die Ber: 
haͤltniſſe und die Ausfichten zu Ende ded Jahres 1795: niemand 
abnte, welch eine gewaltige Kraft binnen wenigen Monaten die Lei- 
tung der Ereigniſſe an fich reißen, alle Einzelnheiten der bisherigen 
Pläne verwandeln, die Gefammtentwidlung der militärifchen Revo- 
Intion unermeßlich befchleunigen würde. 


Drud von Breitlopf und Härtel in Leipzig 
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